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ATTENTION  PATRON: 

This  volume  is  too  fragile  for  any  future  repair. 
Please  handle  with  great  care. 


Druck  \on  JiitKiTKorj-  ik  Uärtel  in  Leipzig. 


Vorrede 

zur    zweiten    Ausgabe. 


Als  ich  im  November  1849  beschäftigt  war,  dieses  Werk  mit 
einer  kurzen  Vorrede  beim  Publicum  einzufuhren,  war  ich  nicht  so 
glücklich,  mich  mit  der  Hoöhung  schmeicheln  zu  können,  dass  es 
eine  zweite  Auflage  erleben  würde.  Ich  hatte  mit  vielen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen ,  die  sich  der  Publication  entgegen  stellten  imd 
musste  den  Widerstand  überwinden  von  Personen,  die,  seit  ein 
Paar  Dutzend  Jahren  gewöhnt,  alle  Früchte  naturwissenschaftlicher 
Reisen  im  Niederländischen  Indien,  welche  auf  Kosten  der  R^e- 
rung  unternommen  wurden,  als  ihr  Eigenthum  einzuemdten, 
meine  Unternehmung  zu  vereiteln  suchten. 

Ich  fühlte  keinen  Beruf  in  mir,  in  dem  Charakter  als  wissen- 
schaftlicher Mann,  der  Diener  eines  andern  Naturforschers  zu  sein 
und  war  nicht  unbescheiden  genug,  zu  wünschen,  dass  meine  ge- 
ringe Arbeit  einem  so  kostbaren  Werke  einverleibt  würde,  als  den 
„  Verhandelingen  twer  de  natuurlijke  geschiedenis  der  Nederland- 
sehe  overzeesche  hezittingen  door  de  leden  der  Natuurkundige 
Commissie  in  Indie  en  andere  schrijvers;  uitgegeven  op  last  von  den 
Koning  door  C,  J,  Temminck  en  geredigeerd  door  J.  A.  Susanna. 
Leiden  1839  —  1 844.  folio.  Mit  een  voorberigt  van  C.  G.  C.  Rein- 
wardty  C.  J.  Temminck,  Carel  Lodewijck  Blume  enJ,  van 
der  Hoeven.^^  —  Die  eigentlichen  Verfasser  des  Werkes  sind  auf  dem 
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Titel  nicht  genannt  und  wird  ihrer  in  der  Vorrede,  wo  die  Todten  — 
(Kiihl^  van  Hassel If  Boie  und  Mac/cloi)  —  he  trauert  werden  j  küum 
gedacht.  Der  Namen  der  Schreiber  und  Natnrfürscher,  welche  die 
Baustoffe  zum  Werke  lieferten,  ist  P.  W.  Korthals  und  S.  Müllkk. 

Hatte  ich  meine  Untersuchungen  auf  Java  selbstständig  BXt 
gefangen  seit  dem  Jahre ,  in  welchem  ich  die  Insel  als  Dreier 
Oezondkeid  der  Indischen  Armee  zuerst  betrat,  hatte  ich  mc: 
Wissenschaft  dort  in  Indien  zwölf  Jalire  lang  als  ein  Heiligthum 
geehrt  imd  gepflegt,  —  auf  einsamen ,  selbstgewählten  Pfaden  die 
Berge  und  Wälder  der  herrlichen  Sunda-Inseln  durclikreuzt,  wobei 
kein  anderer  Wegweiser  sich  zu  mir  schaarte  als  Liebe  zur  Sache, 
EntbusiäKmus,  —  so  wünschte  ich  natiirlich  auch  hier  in  Holland 
Herr  meiner  selbst  gesanmielteu  Baustoffe  zu  bleiben  und  die  Aus- 
arbeitung derselben,  so  wie  die  Pubheation  der  bearbeiteten  Theile 
ielbsts tändig  zu  leiten. 

Dies  war,  wie  es  schien,  nicht  giinz  im  Geiste  der  Grundsätze 
von  andern,  übrigens  sehr  achtuugswerthen  Nalurforschern, 

Zwar  gelang  es  ihnen  nicht,  die  PubUcatiün  zu  verhindcnij  — 
sie  wurde  aber  verzögert. 

Erst  als  Sr,  ExccUenz  der  Viceadmiral  E,  B.  van  den  Bosch 
das  Portefeuille  des  Ministeriums  der  Kolonien  in  seine  Hände 
nahm ,  gelang  es  mir,  das  ^"ertrauen  einzuflössen ,  ohne  welches  ilie 
Publication  eines  wissenschaftlichen  Werkes  von  einigem  l'mfange, 
wie  das  gegenwärtige  ist,  hier  zu  Lande  nicht  in  den  Gang  gebracht 
werden  kann.  Leider  wandelt  dieser  verdienstvolle  Seeoffizier  nicht 
mehr  in  der  Mitte  Derer,  welche  leben  und  meinen  Dank  verneh- 
men können. 

Diejenigen  aber,  die  sich  des  Lebens  und  {1er  Thatigkeit  er- 
fireuen ,  bitte  ich,  mir  zu  gestatten,  dass  ich  mich  hier  der  an^- 
nehmsten  aller  Pflichten  entledige:  die  Erkenntlichkeit,  die  ich 
Ihnen  schulde,  öffentlich  auszui^p rechen.  In  einem  hohen  Maasse 
verdient  der  damalige  General  *  Secretär,  8r.  Excellenz  der  jetzige 
Herr  Minister  der  Kük)nicn  C.  F.  Pahud,  für  das  Vertrauen,  da« 
er  mir  schenkte,  für  die  Belangstellung  in  meine  Arbeiten,  für  die 
Befordenmjjf  der  Publication  meinen  ehrerbietigsten  Dank. 
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Hatte  ich  anfangs  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt^  so 
war  es  mir  um  so  angenehmer,  zu  erfahren,  dass  mein  Werk,  wäh- 
rend es  bearbeitet  und  herausgegeben  wurde,  sich  mehr  und  mehr 
Freunde  erwarb,  die  mir  ilure  Theilnahme  auf  verschiedene  Art  zu 
erkennen  gaben.  Als  mir  endlich  der  Verleger  eröflfhete,  eine  zweite 
Auflage  veranstalten  zu  müssen ,  da  die  erste  nicht  zureichend  sei, 
so  wurde  mir  die  Genugthuung  zu  Theil,  glauben  zu  dürfen,  dass 
das  Publicum  meiner  Arbeit  einigen  Beifall  zolle.  —  Ich  gab  daher 
meine  Zustimmung  unter  der  Bedingung,  dass  die  zweite  Auflage 
eine  verbesserte  genannt  werde  und  schmeichle  mir,  dass  sie 
diesen  Namen  auch  verdienen  wird ,  sowohl  was  eine  grössere  Cor- 
rectheit  des  Inhalts,  der  Sprache,  als  die  Ausführung  der  gravirten 
oder  auf  Stein  gezeichneten  Tafeln  betrifil.  Viele  wohlwollende 
Männer  machten  mich  auf  Mängel  und  Fehler  aufinerksam,  die  ich 
verbessert  habe.  Diejenigen  Theile  des  Werkes,  worin  viele  Ver- 
änderungen gemacht  worden  sind ,  namentlich  der  erste  Abschnitt 
der  ersten  Abtheilung,  werden  den  Subscribenten  der  ersten  Auf- 
lage gratis  zugesandt.  Ausser  einem  übersichtlichen  Inhaltsver- 
zeichniss,  soll  ein  vollständiges  Namen-  und  Sachregister  das  ganze 
Werk  beschliessen.  . 

In  innigem  Verbände  mit  der  Bearbeitung  des  gegenwärtigen 
Werkes  steht  die  geologische  und  paläontologische,  aus  Java  von 
mir  mitgebrachte  Sammlung ,  die  sich  im  hiesigen  Reichsmuseum 
für  Naturgeschichte  befindet.  Die  Bearbeitimg  dieser  Sammlun- 
gen, wenn  es  auch  zum  Theil  nur  eine  vorläufige  und  übersicht- 
liche war,  musste  vorhergehen,  ehe  jene  möglich  war.  Sr.  Excel- 
lenz der  Minister  des  Innern  J.  R.  Thorbecke  hat  nicht  nur 
meine  Bitten  und  Anträge  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  dieser 
Sammlungen  gewährt,  sondern  auch  auf  das  gegenwärtige  Werk 
selbst  hat  rathend,  fordernd  dieser  grosse  Staatsmann  einen  kräfti- 
gen Einfluss  ausgeübt. 

Die  geologische  Sammlung  ist  von  mir  bearbeitet  und  in  Cata- 
log  gebracht  worden,  die  paläontologische  wird  von  Dr.  J.  A. 
Herklots  bearbeitet  werden,  während  die  versteinerten  Pflanzen 
und  Kohlen  sich  in  Untersuchung  bei  dem  grössten  Kenner  der 


mitcTgegangenen ,  fossilen  Pflanzenwelt  Professor  H.  R.  Goepfert 
in  Breslau  befinden. 

Um  das  Herbarium  der  java' sehen  Pflanzen ,  die  ich  sammelte, 
haben  sich  die  Herren  Professor  W.  H*  de  Vriese  und  Dr.  ,h  IL 
MoLKENBOER  sehr  verdient  j^emacht,  nicht  nur,  tlass  sie  beträcht- 
liche Theile  davon  selbst  in  Hearbeitung  nahmen ,  sondern  clasj?  sie 
das  Ganze  ordneten ,  die  liearbeitung  der  verschiedenen  Familien 
durch  andere  Pfianzenkcnner  veranlassten  und  die  Sorge  imd  Miihe, 
tlie  dieses  Geschäft  verursachte,  willig  trugen.  liis  jetzt  sind  mehre 
Familien  bearbeitet  worden  von  den  Herren  Professor  F.  A,  G. 
MiQiJEL,  Dt.  f.  Dozt,  L.  A.  J.  Burgkrdyk,  A,  de  Broyi«,  Dr. 

C,  A,  J.  A.  OlTDEMANS,    R.  h,  \AN  DEN  lloSCH  ,    J.    K»  HaSSKARL, 

George  Bentiiam,  John  Lindley,  C  Presl,  E.  FenzI,  A* 
Spring.  Ich  habe  den  Drmk  des  zweiten  Abschnittes  der  ersten 
Abtheilmig  dieses  Werkes,  worin  über  die  Physiognomie  der  Natur, 
den  Landschafts-  imd  Vegetationscharakter  gehandelt  wird ,  bis  zu- 
letzt verschoben  und  werde  die  Bestimmimgen  der  Pflanzen  von 
jenen  Herren  benutzen  können ,  da  —  von  den  beiden  erstgenann- 
ten Pflanzenkimdtgen  zum  Druck  befordert  —  schon  ein  ansehn- 
licher Theil  ihrer  Itcarbcitung  erschienen  ist ,  walnrend  ein  andrer, 
grösserer  Theil  im  Manuscripte  fertig  liegt*  (Siehe  ^yPlmUae  Jung- 
huhmanae,*'^    Leiden,  IS 51,) 

Indem  ich  liier  spreche  von  der  Bearbeitnng  der  Baus(f»ife,  von 
der  Bekanntmachung  derselben  und  meinen  Dank  abstatte  allen 
Denen ,  die  dabei  hüUreich  waren ,  verschiebe  ich  die  Nennung 
eines  Mamies  bis  znletzt,  nicht  weil  die  Hülfe»  die  er  mir  verlieh, 
die  geringste  war ,  nein ,  weil  die  Frinnenuig ,  die  sich  an  diesen 
Namen  knüpft,  fiir  mich  eine  der  wärmsten  ist,  da  er  nicht  nur 
hier  in  Holland  durch  liath  und  That,  Zurech tw^eisung  und  Auf- 
munterung auf  das  Kraftigste  mitwirkte,  um  die  Pubhcation  mei- 
ner Ai'beit  zu  befördern,  —  sondern  auch  iii  Intücn,  sowold  auf 
Java,  ak  in  deii  Urwäldern  von  Sumatra,  in  Tapanuli^  in  Angkola, 
in  den  Battalanden  meine  Scluritte  lenkte  und  zur  wissenseliaft- 
lichcn  Untersuchung  des  Landes  anregte  \  —  mit  aufrichtigem  Dimk- 


gefiihl  nenne  ich  desshulb  den  Namen  des  Herrn  A.  L.  Weddlk, 
pnwärtigen  Generalsecrctärs  beim  Älinisterium  der  Kolonien* 

Andre  hooligcstellte  und  aufgeklärt«  Männer,  die  in  Indien 
ihre  beseliirmcnde  Hand  über  die  Wissenschaften  ausstreckten  iinii 
namentlieh  zur  Naturforsrhiing  ermunterten^  gehören  leider  nicht 
mehr  zu  Denen,  welche  ,,athmen  im  rosigten  licht.**  Es  ist  ein 
betrübender  und  niederschlagender  Eindruck,  der  in  dem  Liiufe 
imsres  kurzen  Ijebens  sich  uns  unbarmherzig  aufdrängt,  wenn  wir 
sehen ,  dass  von  den  Freunden  und  Gönnern ,  die  \v4r  ehrten  und 
liebten,  einer  nacli  dem  andern,  wie  ein  Meteor,  verschwindet, 
während  nicht  immer  andere,  neue  an  ihre  Stelle  treten,  die  den- 
selben lliiTig  in  der  Erijinerung  bekleiden  könnten.  Gern  schöpft 
man  sich  «iesshalb  eine  Sphäre  von  Ideen ,  —  eine  eigne,  innere 
Welt,  <lie  man  in  seiner  Seele  mit  sich  herumtragt  und  die  unver- 
gänglich ist. 

In  dieser  meiner  Gc<lankenwelt  lebt  und  ivird  geehrt  der 
Mann,  der  einst  den  Namen  Merkus  fiihrte,  —  Pieteh  Mehküs, 
der  Landvogt,  dessen  fi'iilies  Absterben  \'iele,  Viele  mit  mir  l>e- 
trauerten:  —  lebt  I)r,  A.  Fkttze,  einst  ,, Chef  des  geneeskundigen 
Dienfites,  *^  mein  Freund  nn{l  Reisegefährte,  den  meine  jugendlichere 
Reiselust  so  oft  entflammte  und  mit  hinanfi'iss  auf  tlic  Gipfel  der 
Beige,  in  die  Krater  der  Vulkane,  wo  er  ratbend ,  untersuchend 
mir  «ur  Seite  süuid ,  —  oder  in  das  Imiere  der  Unvälder,  wo  \\ir 
an  den  Ufern  einsamer  Seen  so  manche  Nacht  an  den  Wachtfeuern 
verbrachten, 

Ist  es  betrübend  fiir  mich ,  diesen  und  andern  edlen  Männern, 
die  zu  friih  verstarben ,  nicht  mehr  sagen  zu  können;  ,,seht,  Ibr 
irrtMEuch  nicht  ganz  in  mir,  das  Ziel,  dem  ich  nachjagte,  ich  habe 
es,  wenigstens  zum  Th eil,  erreicht,  ich  bin  im  Stande,  Euch  von 
den  Untersuchungen ,  die  Ihr  iK^fiirdertet ,  an  denen  Ihr  oft  selbst 
Tlieil  nähmet ,  nun  auch  einige  Resultate  darzubieten,  von  denen 
ich  hoffe,  dass  sie  nicht  ohne  allen  Nutzen  fiir  die  Wissenschaft 
bleil>en  ntögen/^  —  ist  dies  betrübend,  so  ist  es  von  der  andern 
Seite  wietler  desto  erfreulicher,  vielen  Lebenden,  die  meine  For- 
schinigcn  begihistigten,  diese  Worte  zurufen  zu  können* 
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Zu  diesen  gehiirt  vor  Allen  Sr.  Exfpllenx  der  Staatsmini 
General^^ouvcmeur  J,  J.  RtxiiussEN  ,  welcher  Naturforschung  und 
topographische  Aufiiahmeu  im  NiederläutUschen  Indien  kräftig  unter- 
stützte und  dessen  wissenschaftliehem  Sinne  ich  hauptsaclüicli  die 
Kcnntnis^s  des  neptunischen  Gehirf^es  auf  Java  mit  seilier  unterge- 
gangenen Thier-  und  PÜaiizenwek  zu  veriianken  habe ,  da  er  c« 
war,  der  mir  die  genaue  Untersueliung  dieses  Gebirges  auftru|^  und 
mir  alle  nöthigeu  Hiilfsmittel  dazu  verlieh.  Es  ist  daher  mit  wahn?i 
Hochachtimg,  dass  ich  hier  seinen  Namen  nenne. 

Gleichen  Dank  bin  icli  so  \ielen  P^i^'atpe^soneu ,  T^andlierren, 
Offizieren,  Residenten^  Controleuren  und  andern  Beamten  der  in- 
neni  Verwaltiuig  auf  Java  schuldig,  die  irueh  so  manches  ilal  utit4*r 
ilirem  gastfreien  Dache  empfingen,  die  mir  beim  Ersteigen  hoher 
Berge,  behn  Durchdringen  von  Urwäldern  oft  so  ausgezeichnete 
Dienste  leisteten  oder  auf  andre  Art  meijien  Zwecken  fxirderlich 
waren.  Die  Namen  A.  L.  Weddik,  G.  A.  E.  Wigoers,  C.  L. 
IIahtmann,  G.  L.  Uaud,  T,  Ament,  W.  de  Vogel,  J.  H.  Dickel- 
MAN,  Mr.  J.  F.  W.  VAN  Nes,  J,  W,  H.  Smissaeri  .  J,  II,  \.ks 
IIeewerden,  D.  A.  Buyn,  C.  Castens,  F.  H,  Doori^ik,  D.  C, 
NüORBziEK,  F,  H.  Cannaerts,  C.  Bosch,  A,  J.  P.  A,  D.  Bosch, 
F.  VAN  Olukn,  J.  A.  Vriesman,  IIu-.  il  van  der  Wwck,  Ihr. 
Mr.  H,  C.  €.  VAN  DER  WiJCK,  Y.  G.  P.  de  Seriere,  G.  db 
Sekikrk,  Tu.  B.  Hüfflanu,  A.  F.  H,  %^an  de  Poel,  Ilir.  J.  F. 
HoitA  SiccAMA  u.  s-  w.  u.  s.  w.  Werden  bei  mir  stets  in  dankbarer 
Erinnerimg  leben  ^  da  es  ohne  die  Hülfe ,  die  sie  mir  verliehen ,  un- 
möglich würde  gewesen  sein ,  die  Baustoffe  zu  sammeln ,  die  mir 
ziur  Ausarl>eitung  des  gegenwärtigen  Werkes  gedient  haben,  ja,  da 
viele  von  ihnen,  nicht  zufrieden,  die  Eingebornen,  die  ihren  Befeh- 
len gehorchten ,  zu  meiner  Verfügung  zu  stellen ,  mich  selbst  auf 
meinen  Zügen  Ijcglcifeten. 

Auch  den  guten  Javaneri  ujul  ilucn  Häuptlingen,  ilie  mir  willig 
folgten,  aei  eine  daidtbare  Eiiimeruug  geweiht. 

Ist  mein  Gebiurtsland  ein  andres  als  das,  worin  seit  etwa  drei 
Jahrhunderten  constitutionelle  Freiheit  herrscht,  um  so  hohem 
Preis  stelle  ich  auf  die  Uuterstützung  zu  wissenschaftlichen  Zwecken 
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und  auf  die  unbegrenzte  Gastfreundschaft,  die  ich  fast  überall  bei 
Niederländern  genoss,  besonders  im  NiederKndischen  Indien, 
auf  Java,  das  mir  durch  diese  Erinnerungen  eben  so  theuer  geworden 
ist,  als  die  Schönheit  seiner  Gefilde,  seiner  Berge  und  Thäler  mich 
anzieht.  Ein  solches  Land,  mit  dem  man  so  vertraut  geworden  ist, 
wie  ich  mit  diesem,  in  dem  man  zwölf  der  kräftigsten  Jahre  seines 
Lebens  ^brachte,  nennt  man  gern  sein  Vaterland! 

lieber  die  Einrichtimg,  den  Zweck  des  Werkes  imd  den  Gang 
der  Betrachtungen,  dem  es  folgt,  wird  man  in  der  Einleitung  zur 
ersten  Abtheilung  einige  kurze  Worte  finden. 

Hier  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Namen  der  sprachkimdigen 
Gelehrten,  mit  dankbarer  Anerkennung  ihrer  Bemühungen,  zu 
nennen,  die  in  Beziehung  auf  die  inländischen  —  malei'schen, 
java'schen,  sunda'schen  —  Namen  an  der  Bearbeitimg  des  Werkes 
selbst  Theil  genommen  haben,  in  sofern  sie  auf  das  Uneigen- 
nützigste imd  Zuvorkommendste  bereit  waren,  die  Schreibart  dieser 
Namen  nach  ihrer  etymologischen  Bedeutung ,  so  weit  diese  ihnen 
bekannt  war,  zu  verbessern.  —  Es  waren  die  Herren  J.  A.  WiL- 
KENs,  Professor  Taco  Roorda  und  Dr.  J.  Pijnappel,  welche  die 
Gefälligkeit  hatten  sich  dieser  Arbeit  von  p.  328  der  ersten  Ausgabe 
an  zu  imterziehen.  —  Konnte  die  schwankende  oder  imgenaue 
Schreibart  der  Namen  in  den  vorherg^angenen  Bogen  durch  die 
später,  auf  p.  495,  mitgetheilte  Liste  nur  imvollkommen  ersetzt 
werden,  so  fi-eut  es  mich,  durch  die  Mithülfe  des  Herrn  Dr.  J. 
Pijnappel,  Lehrer  der  Sprach-  Land-  und  Völkerkunde  vom  Nie- 
derländischen Indien  an  der  Akademie  zu  Dclft,  nunmehr  in  den 
Stand  gesetzt  zu  sein,  in  dieser  zweiten  Ausgabe,  gleich  vom  An- 
fang an ,  eine  richtigere  Schreibart  der  inländischen  Namen  einzu- 
führen und  consequent  das  ganze  Werk  hindurch  zu  befolgen. 

Eine  grössere  Schwierigkeit  als  die  java'schen,  boten  die  sun- 
da'schen Namen ,  deren  Bedeutung  oft  imbekannt  blieb,  da  nur  so 
wenige  Quellen  für  die  Kenntniss  der  Simdasprache  vorhanden 
sind.  Zu  den  Wenigen,  die  sie  auf  Java  kennen  gelernt  haben  imd 
sprechen,  gehört  der  Herr  Resident  V.  G.  P.  de  Seri^re,  der  in 
Gewähnmg  der  Bitte,  die  ich  an  ihn  richtete,  so  freundlich  war 


16 

seiiip  Iliilfc  zu  verleilien  und  der  während  seines  Aufenthaltes  m 
Europa  gern  das  Sein  ige  beitragen  wiU,  um  auch  die  Sundanaineii, 
so  viel  als  möglich,  von  Fehlem  zu  befreien. 

Kann  man  erwarten,  das«  diese  eingeführte  richtige  Schreibart 
der  inländischen  Namen  besonders  den  Lesern  in  Indien  willkom- 
men sein  wird ,  die  auf  Java  wohnen  oder  durch  diese  Insel  reis€sn, 
80  wird  doch  wohl  Niemand  zweifeln,  dass  mein  Werk  dadurch 
auch  überhaupt  an  Werth  gewonnen  hat»  —  Es  ist  daher  ein 
tvold verdienter  Dank,  den  ich  den  genannten  Herren  zolle,  die  mit 
80  UTieigemiütziger  Wohlwollenheit  du^  Hülfe  verliehen. 

Fast  alle  Namen  von  Bächen,  Dörfern,  Bergen  auf  Java  driik- 
ken  irgend  eine  Eigenschaft  ans  luid  sind  erst  durch  den  Grebrauch 
zu  Eigennamen  erhoben  worden,  z.  H,  Tß-IAngshr^  von  TJi:  Bach 
und  Lhigser:  schnell  fliessend.  In  vielen  Fällen,  wo  die  Bedeutung 
unljekannt  ist  und  also  fiir  die  Richtigkeit  der  »Sdireibart  nicht  ein- 
gestanden  werden  kann,  mag  es  sein,  dass  die  Ntimen  aus  den 
Wörtern  verscliic^tlener  Sprachen  (der  malei'schen,  sunda'schenj 
java^schen,  der  Kawi-  und  Sanscrit-Sprache)  zuRammenges teilt  waren 
mid  wie  Tji-Rehon  in  Tjeribon^  *)  Banien  in  Banktm  nachher  ver- 
bessert sind.  Man  vergleiche  hierüber,  wa.s  im  Geifite  Taco  Hoor- 
da's  von  €.  W.  M*  VAN  be  Velde  angemerkt  worden  ist,  auf  p*  28 
und  folg.  der  yJoeUehtende  aanteekmiingen^^  zu  «einer  Karte  von 
Java  (Leiden,  1847),  Da  nun  aber  sehr  oft,  bt^onders  in  den  Sunda- 
landen, Bäche,  Dörfer,  Berge  denselben  Namen  fuhren,  oder 
besser  gesagt,  da  der  Name  eines  Baches,  dem  man  stets  das  Wort 
TJi:  Bach  vorzusetzen  pflegt,  auf  das  Dorf  oder  den  Berg  übertra- 
gen wird ,  so  haben  wir ,  um  Bach ,  Dorf  imd  Berg  auch  in  der 
Schreibart  der  Namen  von  einander  unterscheiden  zu  können ,  ak 
Regel  angenommen,  die  allgemeinen  oder  CoUectivnamen  durch  das 
Zeichen  ,,-*^  von  den  darauffolgenden  zu  tTcnnen,  Nur  diese  letz- 
tem können  daher  als  Q\gent]ivh.e  nomin a  propria  betrachtet  werden* 
wülirend  alle  Nfunen,  die  vor  dem  Zeichen  ,,-'*  stchcJi,  allgemein 
sind.    In  dem  folgenden  Beispiel  sind  die  Eigennamen  oder  die  alg 


•}  Nach  CTiglbcher  ßt'hreiHarl  gewÖhtiUch  Chetihon  geschrieben. 
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Eigennamen  betrachteten  Benennungen  cursiv  gedruckt.  Tj^' 
Karang:  Bach  Karang.  Gunung  -  7)VAarawy  .•  Berg  Tjikarang. 
Dem-Tfikarang:  Dorf  Tjikarang.  Puntjak  Gunung  -  JJVAarawjr  .• 
Gipfel  des  Berges  Tjikarang.  Gunung  -  K^n^'ana :  Berg  Käntjana. 
Desa, '  Gunungk^nf/ana:  Dorf  Gunungköntjana.  Was  früher  aus 
zwei  Wörtern  bestand,  müsste  eigentlich,  sobald  es  die  Bedeutung 
von  Eigennamen  erhält,  in  ein  Wort  zusammengezogen  werden; 
wir  wollen  aber  der  Deutlichkeit  wegen  diese  Regel  nur  in  Bezie- 
hung auf  das  so  Mufig  vorkommende  Wort  Tji  (z.  B.  Tjikarang) 
befolgen  und  die  Zusammenziehung  der  übrigen  Wörter  zu  einem 
Namen  —  Eigennamen  —  dadurch  andeuten,  dass  wir  das  zweite  oder 
dritte  Wort  mit  einem  kleinen  Anfengsbuchstaben  schreiben,  z.  B. 
Dorf  Gunimg  k^ntjana,  Distrikt  S^ndang  kasih,  Privatland  Pondok 
tjabe  ilir.  —  Häufig  vorkommende  allgemeine  Namen  sind  die  fol- 
genden, mit  denen  der  Leser  wohlthun  wird,  sich  bekannt  zu 
machen. 

A/^ :  m.  Wasser,  *)  —  Kali:  j. Bach,  —  7)'t:  s.  Bach,  —  Ban- 
Joe :  j .  Wasser,  Bach,  —  Ban^'lhr :  j .  s.  hohes  Wasser,  Wasserfluth,  — 
Djurang:  Kluft,  t—  TJuruk:  s.  Wasserfall,  —  TJukang:  s.  schmale 
Brücke,  —  Djambatan :  m.  Brücke,  —  S^lokan :  Wasserleitimg,  — 
Situ:  kleiner  See,  —  Danu,  Hanu,  T^laga:  s.  j.  See,  —  Muara: 
Mündung  eines  Flusses,  —  Rawa :  s.  m.  Simipf,  —  Sawah:  m.  s.  j. 
überschwemmtes  Reisfeld,  — Kawah:  s.j.  Krater,  —  Gua:y  Höhle, 
—  Desa:  j.  und  Kampong :  m.  Dorf,  —  Pondok:  Hütte,  Haus,  — 
P<i8anggrahan :  s.  j.  Absteigehaus,  —  Tjandi:y  Tempelruine,  — 
Batu:  m.  s.  Stein,  Fels,  —  Karang :  m.  s.  j.  Fels,  Klippe,  besonders 
Kalk-  und  Korallenklippen  im  Meere, — Pasir :  s .  Hügel,  —  Gunung: 
j.  m.  s.  Berg,  —  Pun^ak:  s.  j.  Gipfel  eines  Berges,  —  T^gal:  j.  m. 
Fläche,  —  Udjung:  s.  Landzunge,  Kap,  Vorgebirge,  —  Tandjung: 
m.  dasselbe,  —  LPgon:  s.  Bai,  —  Poön:  Baum. 

Der  Vocal  ^  wird  in  java'schen  Namen  ausgesprochen  wie  e  in 
mehr,  sehr,  und  in  sunda'schen  Namen  gewöhnlich  wie  ein  kur- 
zes ü  oder  ö  (holländisches  u  und  eu),  —  u  wie  das  holländische  oe 


*)  m;  malai'sch,  s:  sunda'sch,  j:  java'sch. 
JungbohOf  Jav«  I. 
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oder  französische  ou  und  e  und  e  wie  im  Französischen.  Das  g  wiid 
ausgesprochen,  wie  das  französische  ff  in  ffarde^  —  das  ng  stets  wie 
im  Deutschen  klitiff  oder  dem  Holländischen  Koninff,  und  das  d  wie 
im  Französischen  comme. 

Diejenigen  inländischen  Namen ,  die  aus  den  Werken  und  Be- 
richten Andrer  oder  aus  Zeitungen  übergenommen  ivurden,  habe 
ich  da,  wo  sie  Ortlichkeiten  oder  Gegenstände  betreffen,  die  mir 
aus  Autopsie  nicht  bekannt  waren,  unveränc^rt  gelassen. 

Hatte  ich  mir  vorgenommen,  die  Insel  Java  zu  beschreiben, 
was  betrifft  die  Gestalt  und  Höhe  ihrer  Berge,  —  die  Pflanzen- 
bekleidung, das  Dickicht  der  prächtigen  Urwälder,  das  sie  be- 
deckt, —  imd  die  innere,  geologische  Bauordnung  der  Ge- 
birge, welche  theils  Kegelberge  sind,  von  Kratern  durchbohrt, 
theils  geschichtete,  sedimentäre  Massen,  die  sich  noch  fortwährend 
bilden  oder  verwandeln,  —  so  kann  ich  nur  mit  dem  Wunsche  vom 
Leser  Abschied  nehmen,  dass  ich  meinen  Zweck  nicht  ganz  verfehlt 
haben,  dass  es  mir  einigermassen  gelungen  sein  möge,  ein  frisches, 
anschauliches  Bild  von  der  schönen  Insel  zu  entwerfen. 

An  Euch,  Bewohner  vom  Niederländischen  Indien! 
in  deren  Mitte  ich  so  viele  Jahre  lebte,  sei  es  mir  erlaubt^  noch 
einige  Worte  in's  Besondre  zu  richten.  —  Ihr  habt  meiner  Arbeit 
eine  grosse  Theilnahme  geschenkt  und  ich  bin  stolz  darauf,  keine 
Ausnahme  gemacht  zu  haben  in  Beziehung  auf  die  Ermunterung, 
die  von  Eurer  Seite  verschiedenen  wissenschaftlichen  Unterneh- 
mungen, Werken  oder  Zeitschriften  zu  Theil  geworden  ist,  welche 
hier  oder  auf  Java  selbst  an's  Licht  gekonmien  sind.  Zahlreiche 
Beispiele  liefern  hier\'on  die  Beweise.  Es  freut  mich,  dass  auch 
unter  dem  tropischen  Himmel  die  Wissenschaften  blühen,  viel- 
leicht mehr  noch  als  es  jetzt  in  manchen  Ländern  des  zerrütteten 
Europa's  der  Fall  ist ,  —  dajss  Pallas  auch  ihre  Tempel  hat  unter 
den  Palmen  der  herrlichen  Insel,  die  ich  bald  wieder  zu  sehen 
hoffe. 

Ich  verliess  Java  im  September  1848.  —  Ich  hatte  zur  Her- 
stellung meiner  geschwächten  Gesundheit  einen  Urlaub  von  drei 
Jahren  erhalten  und  begab  mich  mit  der  's.  g.   englischen  Über- 
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landpost  nach  Europa.  Ich  beschrieb  diese  Reise  besonders  in  der 
Hoffnung,  dass  sie  vielen  der  Bewohner  vom  Niederländischen  In- 
dien nicht  unwillkomlncn  sein  möchte,  die  eine  gleiche  Reise  zu 
machen  oder  doch  damit  bekannt  zu  werden  wünschen.  (Rückreise 
von  Java  nach  Europa  mit  der  sogenannten  englischen  Überland- 
post  im  September  und  October  1848.  Mit  Kupfern.  Leipzig, 
Amoldische  Buchhandl.   1852.) 

Zwar  bin  ich  überzeugt,  dass  man  zur  Herstellung  einer  durch 
einen  langen  Aufenthalt  im  heissen  Klima  geschwächten  Gesund- 
heit keine  Reise  nach  Europa  zu  machen  braucht,  sondern  dass 
man  denselben  Zweck  auf  Java  erreichen,  nämlich  sieh  den  Grenuss 
von  Kälte  verschaffen  kann,  wenn  man  nur  höher  in  den  Gebirgen 
hinansteigt.  Ich  war  aber  eingedenk  des  Schicksals  vieler  meiner 
naturforschenden  Vorgänger,  als  Macklot,  Kühl,  van  Hasselt, 
Kent,  Zippelius,  Hörn  er.  Forsten,  zu  deren  Schatten  sich  kürz- 
lich noch  ein  achter,  der  Dr.  Schwaner  gesellte,  die  sich  Alle  in 
Charons  trostlosem  Kahne  einschifften,  ehe  sie  irgend  etwas  von 
ihren  Untersuchungen  der  Wissenschaft  hatten  mittheilen,  ehe  sie 
ihre  Baustoffe  in  den  Zustand  hatten  versetzen  können,  worin  diese 
auch  für  Andere  brauchbar  waren  nach  ihrem  Tode,  der  sie  in  der 
]}lüthe  ihres  Lebens  ereilte. 

Auch  glaubte  ich,  dass  eine  wissenschaftliche  Unter- 
suchung unnütz  und  das  Geld,  welches  darauf  verwendet  wird, 
rein  verschwendet,  w^geworfen  ist,  wenn  keine  Ausarbeitung  und 
Bekanntmachung  der  gesammelten  Baustoffe  erfolgt,  imd  verlangte 
hauptsäclilich  aus  dem  Grunde  nach  Europa,  um  wenigstens 
einen  Thcil  meiner  Sammlungen  imd  Materialien  zu  bearbeiten 
und  nach  einem  zuvor  entworfenen,  übersichtlichen  Plane,  den 
dieses  Werk  entfaltet,  zu  veröffentlichen. 

Krankheit,  nebst  Hemnmissen  andrer  Art  waren  der  Grund, 
dass  ich  erst  ein  Jahr  nach  meiner  Ankimft  in  Europa,  nämlich 
im  November  1849  anfangen- konnte,  meinen  Plan  zu  verwirk- 
lichen. 

Inzwischen  haben  sich  zwei  Jahre  abgerollt  und  meine  Ur- 
laubszeit ist  jetzt  (im  November  1851)  verflossen.  —  Meine  Arbei- 
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ten  haben  aber  eine  juuiit  Aiftl^riiMDg  crinhis  md  ^i«*>  Karte 
▼Od  Jara  miiM  nodl  rMtodtt  waitn. 

E*  hatdor  BeidoiiKge&Dai,  Meiiiai  Udaiib  oa  emoi  Mm- 
«»  za  TerGuigmi. 

}i  c^h  ehe  die  Sonne,  die  jetzt  ihie  natten  StzsUen  schief  auf 
die  bcacfaneiten  Flmcn  der  Niededande  wiifk  mid  ober  Eoicb 
Iläoptom  ÜM  «enkiecht  glüht,  —  noch  Einmal  auf  die  SüäaAi 
dm  Aqnalon  wandern  wild,  hofife  ich  das  gelieble  Jm^m  wiedern 
«dien. 

In  meiner  Serie  blieb  das  Bfld  der  Wälder  fiäsch,  die  dort  ew% 
ipünen,  die  Taasende  Bläthen,  die  dort  nie  aufhören  sa  dufien,  — 
ich  bore  mit  dem  Sinne  meines  Geistes  den  Seewind  lanachen  dmdi 
die  Bananen  und  die  Wipfel  der  Pafanen,  —  die  Wasserfalle  don* 
nem,  die  Ton  den  hohen  Bergwanden  des  Innern  herafastäiaen,  — 
ich  athme  die  kühle  Morgenluft  und  trete  tot  die  gastfreie  Hütte 
des  Javanen,  während  noch  ein  tiefes  Schweigen  auf  den  weiten 
Urwäldern  rings  herum  lastet,  —  hoch  in  der  Luft  ziehen  die 
Schaaren  der  Kalong^s  nach  Haus,  —  allmählig  fangt  das  Laub- 
gewölbe an  sich  zu  regen,  —  die  P&ue  kreischen,  —  die  Aflfan 
werden  munter,  das  Echo  der  Berge  wird  wach  von  ihrem  Morgen* 
lied,  —  Tausende  von  Verein  fengen  an  zu  zwitschern  —  und  noch 
ehe  die  Sonne  den  östlichen  Himmel  färbt,  erglüht  schon  der  maje- 
stätisc;he  (Jipfel  jenes  Berges  in  Gold  und  Purpur,  —  er  blickt  aus 
seiner  Höh'  zu  mir  herab  wie  zu  einem  alten  Bekannten,  —  meine 
Sehnsucht  wächst  imd  ich  verlange  nach  dem  Tage,  an  welchem 
ich  sagen  kaim :  seid  mir  gegrüsst  ihr  Berge! 

Leyden,  im  November  1851. 

Der  Verfasser. 
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denZ;  sondern  dem  General- Gouvernement  unmittelbar  unter- 
geordnet ist.  Die  in  Parenthese  hinter  dem  Namen  der  Residenx 
stehenden  Buchstaben  W.  —  N,  —  S.  —  0.  deuten  an,  dass  die 

Residenz  einen  Theil  der  West Nord Süd oder  Ostküste 

oder  mehrer  zugleich  von  Java  ausmacht  und  B,  (Binnenland),  dass 
sie  an  keine  Küste  grenzt,  sondern  ganz  im  Innern  liegt. 


1              Reg. 
und 

ARes. 

1 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

Res. 
Bantam. 

(^W.—N.  —  S.) 
\        Nördliche 
Regentschaft. 

Abtheilung 

Serang 

und 

Tjikandi. 

Tjiruas 

Serang  (R^.  Rg.  C-) 

Bantam  (C.) 

Tanara  (C.) 

Tji-kandi 

Kd^et 

Abtheilung 
Anj^r. 

Pandeglang. 

Tjilegung 
Anj^r  (ARs.) 

Res. 
Bantam. 
Mittlere 
1     Regentschaft. 

Barus 

Pandeglang  (Rg.  C.) 

Tjiomas 

! 

Res. 

Bantam. 

Westliche 

Regentschaft. 

i 

Tjiringin. 

Tjiringin  (ARs.  Rg.) 

Menis 

Panimbang 

Tjimanuk 

Tjibaliung 

(Sudo  manik) 

Res. 
Bantam. 
Südliche 
!    Regentschaft. 

1 

Res. 
Itatavia. 

(.V.) 

Löbak. 

Sadjira 

L^bak  (C.) 

Parang  kudjang 

Tjilangkahan 

Warung  gunung  (ARs.  Rg.) 

Alte  Stadt  u.  südliche  Vor- 
stadt 

Ilauptplatz 
Batavia. 
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^"-                   Hegentaehaft. 

\f                    AbthoiUng. 

DiÄtrikte. 

1 
) 

1 

t 
1 

1;            lies, 
1         Jtatavia. 

Hauptplatz 
Batavia. 

Ost-lMstrikt  (Jakntra,  Wel-, 

te^Tcden) 

MolenvlietNoordwijkj  Ko- 
ningsplein  u,s.  w. 

Siidwest-Distrikt 

Westlieher  Distrikt 

ChinesiseJie  Kamp 

Kampong-Kali   und  Um- 
gegend 

Oat-Quartier. 

Öud-Quartier* 

West-Üuartier- 

r 

[          ARes. 
IJuitenzorg. 

(B.) 

{s\mch:  Jfeuten- 

sorg) 

liegen  t^chaft 

llüitenzorg. 

Gou  vememcn  te- 

Läiidereien* 

Hauptplatz  Hui tenzorg  oder 

ßogor  (AR*.  RgO 
Pa.^ar 
Balubur 
Kampong  bani 

Regentschaft 

Buitemoig. 

Ländcreien  von 

Privaten. 

Tjiserua 

Pondok  g^e 

Ijikopo 

Tjiawi 

Tjitjuruk 

Tjomas 

Denuaga 

Demangschaft 
.       Tjibüiung. 
Landereien  von 
Privaten, 

Tjitrap 

Suka  mdja 

Ningewcr 

Tjibinung  wetan ,    Ning6- 

wer,  Tjilangkap, 
Tjimangis 
Tjiluar 

Tjilodong,  Tj  ibinung  kulon. 
Tjikompawen 
Raon  pandak 
Tanah  bani 

Demangschaft 

Pamng, 

Ländereien  von 

Privaten. 

Tjiputat,  Tjipajuug, 
Sawaiigan 
GMong  badak 
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Res. 

und 

ARes. 


I     Regentschaft,    j 
I      Abtheilung.      { 


Distrikte. 


I 


ARes. 
IJuitenzorg. 

(5.) 


Demangschaft 

Paniiig. 

Ländereien  von 

Privaten. 


ARes. 
Krawang. 


I  Pondok  tjab6  udik 

I  Pamulang 

j  Depok 

i  Mampang 

'  Kuripan 

j  Tjil^but 

Ratu   djaja,    Pondok    t6- 

rong. 
I  Tj^neri 
!  Tjamp6a,  Tjibumbulan. 

Sadiiig  lewi  Hang 

Pondok  tjina 

Djampang  ilir 

Gobang 

Pondok  tjabe  ilir 

IJödjong  göde 

Rumping 

Janlapa  parung 

Tomongongan 

Tjikolean 

Trogon 


Demangschaft 
I        Tjibarusa. 
I    Ländereien  von 
'         Privatem. 


Tjibarusa 

Tjilingsi 

Tjipamingkis 

Tjipamak 

Denambo 

Kaiapa  nunggal 


Demangschaft 

Djasinga. 

Ländereien  von 

Privaten. 


Regentschaft 

Krawang. 

Gouvemements- 

Ländereien. 


Djasinga 
Rolang 
Krekel 

Tjuruk  bitnng 
Sadeng  djambu 
Tjikadu 
Janlapa 
Tjikopo 

Wanajasa  i. 

Sindang   kasih  (Purwo- 
k^rta,  ARs.  Rg.) 
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Bes. 
und 


Regentschaft* 

Äbtheilutig. 


Diitrikte. 


Alles. 
Krawaiig. 

(N.) 


Eegon  tschaft 
Krdwang, 

Gouvememeuts* 
Ländercien. 


I     Ki^eutschaft 
j        Kmwimi^. 
j  Privatlandcreieii: 

f  iiiid 

I      Pamanukan. 


Adiania 

Krawang 

Tjaban  bungin 

Achtzehn  Landbauaiilageji 


I  Pamanukan 
P^l^den 
8ubaiig 
Tjiast^m 
Mulang 
Kali  djati 
S^'gala  ömng 
liaru  sirap 


Pri  vatläjidercien . 


Sum^daBgan^ 
Kaiidang  sapi. 


iE 


Kcs. 
Pre  auger 
cgentfiihaftcii. 


Kegpnf  Schaft 
Ijaiuljur, 


•} 


Tjipiitri 
T^iblagung 
Tjibtrc'in 
Eiijabiing 
Kali  astana 
Padakati 
Peser 

Tjikondang 
rfjampang  wetan 
Djarapaiig  ttogali 
Djaiiipaiig  kulan 
Tjibi'tuk 
Mal^ber 
Tjikalo  ug 
f  Goiido  suli 
Tjandjur  (Es.    Eg, 
Gimung  parang 
Tjimai 
Tjitlaiig 
IgitjuTuk 
Sunja  w^nang 
Palabuaii 
Tjikt-mbar 
Tjidamar 


C.) 
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Hei. 
und 

Begentachaft, 
Abtheiiung. 

Distrikte, 

ARea. 

Bandong  (ARs.  Rg,) 

Udjiuig  bning  kulon 

Udjung  brung  wetan 

Tjitjal^^ngka 
Balubur  limbangan 

Timbanganten                       | 

• 

Tjikömbulaa 
Madjalaja 

' 

Regentschaft 

Tjipcndjen 

Bandong. 

Bandjaran         ,  ^  . 

Kopo 

Tjisundari 

Rongga 
Tjüokotot 
Radja  mandala 
Tji6a 

Res. 

Tjikao 

Tandjung  sahari 

PreangeT 

Malanda^ig 

RegentBchaften, 

(S.)- 

Tjongeong 
Damm  wangi 

Tjibtr^m 

Tjiakar 

Regen  t^cliaft 

SumMang  (ABs.  RgO        ' 

Sum^datig. 

Tjikadu 
Damia  radja 
Paw^uang 
Mal#mbong 
Tjiawi 
lüde  iaiig 
Tasik  mmaju 
Singapama 

Pasir  pandjang 

Mangun  djaja  (Rg.  C.) 

Regentschaft 
Sukapura. 

Eijangola 
Bandjar 
Kawasen 
Kali  putjang 
Tjik^mbulan 
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Ren, 

und 
AHea. 

Regenttchaft. 

AbtheÜmij?* 

DiBtrikt©. 

Reü, 

Pr  Ca  liger 
Regentschaften« 

(^0 

Regentschaft 
Hukapura. 

Prigi                                            1 

Tjitjukng  oder  Tjiwaru 

Mandala 

Panmg                                 , 

Kanmg 

Salatjau 

PasirNlan 

Twdju 

Bötn  wangi 

N^gam 

Ktnd<?ng  wi*si 

Regentscliaft 
Linibangan. 

Gamt  (Rg.  C.) 
Panimbang 
Sutji 

Pasanggmhan 
Wana  radja 
Wana  kerta 

Res, 
Tjeribou. 

Regentschaft 
Ijeribon. 

l^erihon  (Rb,  R^,  C) 

Luar  kota 

Pelumhon 

B^ber 

Mandi  radja 

Sindang  laut 

Losaii 

Ge^bik  lor 

Regentschaft 
Madja  l^ngka. 

Madja  li^ngka 

Madja 

T^laga  (ARn.  Rg,} 

Radja  galu 

Palimanan 

KMongdong 

Regentschaft 
Kuniiigan, 

Kuningan  {Rg,  C.) 

Kadu  gi^cle 

L^bak  wangi 

Luragung 

Tjiawi  g^bang                     j 
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Res. 

und 

ARei. 

Begenticliaft. 
Abtheilang. 

Distrikte. 

Res- 

Tjeribon. 
(N.) 

Rauggasc-baft 
Indnimaju, 

Indraniaju    (ARs.     Bai^^- 

iSl^man 
Freie  Länder 

Regentschaft 
Galu. 

Tjiamis  (Rg,  C-) 
Pandjalu 
Kawali 
Rantja 

Bes. 

0.) 

Regen  tsfhaft 

T^galCRs-   Rg.) 

Krandon 

Marikija 

Duku  wl^ringin 

Pangka 

Gantungan 

Regen  Uehaft 
Panialang. 

Pamahing  (Rg.) 
Tjomal  lor 
Tjomal  kidul 
Älandi  Taclja 
Rongas 

Regen  Uichaft 
Hräb^, 

Br^bi^s  (Rg.) 

Losari 

Runii  aju 

L^bak  fiiu 

Halem                                   : 

Tanggungan 

Res. 
flanjumiis. 

Regen  teebaft 
Hanjuma«!. 

Regentschaft 
Purwok^^rto- 

Banjumas  (Rs-  %•)            ' 
Kali  T^ljo  (Adi  iMjo) 
8uka  radja 
Purwo  rddjo 

Fumoki^rto  (Rg*  C.) 
Adji  baraiig 
DJambu 
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Res. 

und 
ARen. 


Regentschaft. 
A  b  t  h  e  ]  1  u  B  g. 


Dietrikte. 


Res. 
Bagülen. 


Regentschaft 


Purwolinggo  (ARs,  Rg,) 
Tjedjana 


Regentschaft 
llaiidjar  n^m. 


Bandjar(ARs,  B^,) 
Singomerto 
KamiitT  kohar 
Batur 


Regentschaft 
Tjdatjap. 


Tj^latjap  (ARs.  Hg.) 
Adi  rMjo 

Pc^f^Mdingan 

Miidjoiiaiig 

Daju  kilmr  (Madura) 

Nusa  kambaii^n 


Regen  t^ichaft 
Pur  wo  rf*djo. 


PuTWO  r^jo  (Es.  Rg.) 

Tjangkr^b 

I^ianu 

Dji^nar 


Regentschaft 
Kuto  ardjö. 


R^entschaft 
AmbaL 


Kuto  aidjo  (Rg,  C.) 
Pituruh 


Regentschaft 
K^bumen. 


Ämbal  (ARs.  Rg.) 
Wonoroto 
P^  tan  ah  an 
Pufiiig 
Karang  b61ong 


K^bumen  (ARs,  Rg.) 

G^idong  taon 
Prömbong 
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Kes. 

und 

Alles. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

Res. 
ItageUn. 

(S.) 

Regentschaft 
Karang  anjar. 

Karang  anjar  (Rg.) 

Gombong 

Soko 

Regentschaft 
Lddok. 

Wonosobo  (ARs.  Rg.) 

Kali  alang 

L^ksono 

Kali  wiro 

Sapnran 

Res. 
Pökalongan. 

(N.) 

Regentschaft 

Päkalongan. 

1 

Pekalongan  (Rs.  Rg.) 

Pdkadjangan 

Sawangan 

Wiradesa 

Söragi 

Bandar  gumiwang 

Regentschaft 
l^atang. 

Batang 

Masin 

Södaju 

Subah 

Kali  salak 

Käbum^n 

Res.             : 

Samarang. 

(N.) 

Regentschaft 
Samarang. 

Samarang  (Rs.  ARs.  Rg.) 

Srondol 

Grogol 

Singen  lor 

Singen  kulon 

Regentscliaft 
Salatiga. 

Ungaran 
Ambarawa 
Salatiga  (ARs.  Rg.) 
Tongaran 

Regentschaft 
D^mak. 

Singen  kidul 
Wddung 
D^mak  (Rg.  C.) 
Mangar 
Sambung 
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Res. 

und 

ARes. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

i 

Distrikte. 

1 

Res. 

Samarang. 

(N.) 

• 
Regentschaft 
Grobogan. 

Purwodadi  (ARs.  Rg.) 

Wirosari 

Grobogan 

Kradenan 

Kdndal  (Rg.  C.) 

Tjangkimn 

Limbangan 

Kalt  wiingu 

Pi^rbuan 

Truko 

Selo  katon 

Regentschaft 
K^ndal. 

Res. 
Djapara. 

(N.) 

1 

Regentschaft 
Pati. 

Pati  (Rs.  Rg.) 

Töng^les 

Selo  w^si 

Tj^ngkal  s6wu 

Ajigkatan 

Glonggong 

Bogorami 

Regentschaft 
Djapara. 

Djapara  (ARs.  Rg.) 

Majung 

Bandjaran 

Karimon  djawa,  Inseln 

Regentschaft 
Kudus. 

Kudus 

Tjc^ndono 

Undaän 

Regentschaft 
I^'awana. 

Djawana 
Mantup 
M^rgo  tutu 

Bes. 
Kadu. 

(B.) 

Regentschaft    . 
Magölang. 

Magrtang  (Rs.  Rg.  C.) 

Ngasinan 

Balak                                   1 

Jangbnbn,  J«ra  I. 
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Kes> 

und 
AHea, 


RegentBch&fL 
Abtheilung, 


Diatrikte. 


Res. 
Kadii. 


Res. 
Jagjak^rta. 

(S.) 


Regentschaft 

Mag^lang. 


Regentschaft 

Ti^mangnng. 


Ünterthanen  des 
Gouvernements , 


Unterthancn  des 
Sultan. 


Unterthanen  des 
Pangemng  Adi- 
pati  Paku  Alam. 


Unterthanen  des 
Pangerang  Adi- 
pati  Noto  Prodjo, 


Bandongan 

31  knoten 
Probolinggo 
B^mameh 
Bligo 


Djctis 

Li*inpujang 

Prapak 

Sumowono 


Jogjak&rta    (Sultan ,    Bs. 

ARs.) 
Kalasan 
Slernan 

Bantul  karang 
Pengasih 
S^nlob 
S^manu 
Awu  awu 


Hauptplatz 
Galur 


Haupt  platz 
Kali  ba^ang 


Abtheüiüig 
Padj^ig. 


Stirakärta. 

|(EmTheil  der  Dör- 
fer der  verschie' 
denen  Distrikte 


K^rtasura  (Surak^rta  oder 
SolOj  Susn-himaa^  Rs. 
ARs,) 

Bojolali 

Klaten 

Laroh 

S^mpujan 


Abtheilung 
Sukowati. 


Sukowati  wetan 
Sukowati  kulon 
Gagatan 
Simoi^*alen 
Ampel 
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Res. 

und 

ARes. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

gehört  dem  Pan- 
j     geraiig    Adipati 
Slangku    N^o- 
ro,    der  grösste 
Theil  demSusu- 
huiian  [Kaiser] .) 

Abtheilung 
Sukowati. 

Götas 

Asinan 

Onggo  bajan 

Laban 

S^lo  kradinan 

KMuwang 

Wiroko 

Aribojo 

ARes. 

Patjitan. 

Regentschaft 
Patjitan. 

Patjitan  (ARs.  Rg.) 

S^manten 

Pröngkuku 

Lorok 

Panggul 

Res. 
Madiuu. 

(S.) 

Regentschaft 
Madiun. 

Madiun  (Rs.  Rg.) 

Utaran 

Bagi 

Kanigoro 

Maospati 

Tjaruban 

Regentschaft 
Mag^tan. 

Mag^tun  (Rg.) 
Bal6  pandjang 
Bulu 
Gorang  gareng 

Regentschaft 
Ngawi. 

Ngawi  (ARs.  Rg.) 

Söpreh 

Dero 

G^ndingan 

Djogo  rogo 
Srneh 

Regentschaft 

Fur\^^odadi. 

(Nieder-Ngawi.) 

Purwodadi  (Rg.) 
Köniten 
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Ret. 

und 

ARes, 

RegeiitichafU 
Äbtheilung. 

DUtrikte. 

Res. 
MadiuiL* 

(6^) 

Regentschaft 

PonOTügo  1 .  (ARs*  Rg.) 

Ponorogo  2. 

Kutu                                     1 

Pulimg 

Regentschaft 

Sumorato. 
(Nieder -Fouo 

rogö,) 

Sumoroto  (Rg-)                   , 

G^mulak 

PulorMjo 

Parang 

Regentschaft 

Ardjo  winangun, 

(Nieder -Pono- 

rogo.) 

Ardjo  winangim  (Rg.) 
Djebeng 

Res. 
Rembang. 

(iVO 

Regentschaft 
Rfmbang*       i 

R^mbang  (Ra,  Hg.) 

Waru                                   1 

Binangun 

Kragan 

Sulang 

Pamotaix 

Sädang 

Regentschaft 
Blora. 

Blora  (Rg.) 

Panolan                                i 

Randu  blatong 

Ngawcn 

Karang  djaü 
Djipon 

Hegentschaft 
Tubaji. 

Tuban  (AR«.  Rg.) 

Bandjar 

Djtou 

Rengel 
Singahan 
Djati  rogo 
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Res. 

und 

ARes. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

Res. 

Römbang. 

Regentschaft 
Bodjon^oro. 

Bodjon^goro  (ARs.  Rg.) 

Bow^mo 

Priem 

Temajang 

Ngumpok 

Padangan 

Tinawun 

Res. 

Surabaja. 
(N.-O.) 

Regentschaft 
Surabaja. 

Kota  (Surabaja).      (Rs. 

ARs.  Rg.) 
Djaba  kota 
Dj^ngolo  1. 
Djengolo  2. 
Djengolo  3. 
Djengolo  4. 
Rawa  pulu  1 . 
Rawa  pulu  2. 
Gunung  k^ndäng 
Kabuh 
Lengkir 

Regentschaft 
Modjo  k^rto. 

Modjo  kdrto  (ARs.  Rg.) 
Modjo  sari 
Modjo  agung 
Modjo  redjo 

Regentschaft 
Gräsik. 

Kota  (Grdsik).  (ARs.  Rg.) 
Petambakan 
Bengawan  djöro 
Gunung  könddng 

Regentschaft 

Lamongan. 

(Nieder-Gr^sik.) 

T^ngahan 
Gunung  ktod^ng 
Böngawan  djäro 

Regentschaft 

SMaju 

(Nieder-Gr^sik.) 

Tambagan 

Kedukan 

Pridjek                                '1 
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Res. 

und 

ARes. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

Res. 

Surabaja. 
(N.-O.) 

Regentschaft 

Sum^n^p. 

(Insel  Madura.) 

Kota  (Sumtoöp).  (Sultan,  11 

ARs.) 
Timur  daja 
Timurlaut 
Barak  daja 
Kang^an,  Insel 
Kambangan,  Inseln 
Pateat,  Insel 
Supanjang,  do. 
Sapudl,  do. 
Raks,  do. 
Gua  gua,  do. 
Gilingsang,  do. 
Puteran  tjabia,  do. 
Gili  gtoting,  do. 
Gili  i-adja,  do. 

Rogentschaft 

Pamökasan. 

(Insel  Madura.) 

Kota  (Pamdkasan).  (Rg.) 
Timur  daja 
Timur  laut 
Barak  daja 
Barak  laut 

R^entschaft 

Madura. 

(Insel  Madura.) 

Bangkalan  (Sultan,  ARs.) 

Bal6ga 

Sampang 

Regentschaft 

Bawean. 

(Insel  Bawean.) 

Sangkapura 
Wetan  n^gari 
Kulon  n^gari 

Rfe. 
K«diri. 

(S.) 

R^entschaft 
Kädiri. 

KMiri(Rs.   Rg.) 
Modjo  roto 
Djamb6jan 
Suko  r^jo 
Papar 
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Res. 

und 

ARes. 

Regentschaft. 
Abtheilung. 

Distrikte. 

1 

1 

Res.  • 
Ködiri. 

(S.) 

Regentschaft 
Ngrowo. 

Tulung  agung  (ARs.  Rg.) 

Pökuntjen 

Tanggul 

Wadjak 

Kolangbret 

Regentschaft 

'Tr^ngalek. 

(Niedcr-Ngrowo.) 

Trängalek  (Rg.) 

Gunung  lor 

Ngarinan 

Pakis 

Kampak 

Sumbing 

Prigi 

Regentschaft 
Börbdk. 

Börbök  (Rg.) 

Godean 

Sualan 

Ngandjuk 

Gämängöng 

Kdrtosono                             i 

Waru  djajang 

Löngkong 

Wödonoschaft 
Hlitar. 

1 

Blitar 

• 

W^donoschaft 
Srengat. 

Srengat 

Res. 
Pasuruan. 

(N.-S.) 

Regentschaft 
Pasuruan. 

Kota   (Pasuruan).     (Rs. 

Rg.) 

Rödjasa 

Djati 

Grati 

Winongan 

Köbon  tjandi 

Wangkai 

Pörong 

Ngömpil 

Kraton                                  jj 

Ttoggör                               '' 

iO 


Bes. 

und 

AEei. 


Regentschaft 
AbtheiluBg* 


Dittrikte. 


Ref^ntsehaft 
IJangil. 


Res. 
Pa^uruau. 

(N.-S.) 


R^^n  tschaft 
Malang. 


Res. 

Regentschaft 
H^suki» 


Res. 

B^suki* 

Regentschaft 

Probolinggo* 


Abtheüung 
ß^suki. 


Abtheilung 
Fanarukan. 


Abtheilung 
Bonduwosa. 


Kote  (Bangil).  (Rg.) 

P^ndakan 
G«fmping 


Karang  loh 
GonduDg  l^gi 
S^ngoro 
Kota  (Malang), 

Kg) 
Pakis 

F^nanggungan 

Ngaiitang 


CAR«. 


Binor 

B^suki  (Rs.  Rg.) 

P^laiidingan 

Bungatan 


Panarukan 

Situ  boudo  (C.) 
Kapongan 
Kali  tikus 
fSumbtr  waru 
Pradjakan 


Bondowoso  (C.) 

Wanosari 

Ponanggungan 

Sukok^rto 

W^ringin 

Dj^mb(?r 

Pugdr 


Abtheilung 
Probolinggo. 


Abtheilung 
L^madjang* 


Frobolinggo  (ARs. 
Sumbi^r  gareng 
Tongas 
Tönggär 
Dringu 


R&-) 


L^madjang  {C*} 
Kandangan 
Banu  kmongan 
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und 
AR  es. 

Hegentscliaft, 
Abtheiluög. 

Distrikte. 

Res. 
Bt^^ukL 

Regen  tsrhaft 
Pruboliiiggo, 

Abtheilung 
Krakjsan. 

FedjariLkan 
Kraksan 
Djabung 
Paiton 

Res. 
Besuki. 

Regentschaft 
Banju  waiigi* 

Regentschaft 
Banjn  waiigi. 

Banju  wangi  (ARs.  Rg.) 
Rogü  djampe 

2.    Über  den  Zweck,    die  Einrichtung  des  Werkes,    den 
Gang  der  ]ietrachtungen,  dem  es  folgt. 

Mm  hte  die  Mittlieiluiig  der  vorstehenden  Liste  fiir  die  indi- 
sehen  Le^^ier,  die  mit  der  Eintheilung  von  Java  bekannt  sind,  über- 
flüssig erscheinen ,  so  ist  dies  gewiss  in  einem  viel  geringern  Cirade 
der  Fall  mit  denen,  welche  sich  in  Europa  belindeiu  Es  kam  mir 
zweckmässig  vor,  diese  Leser,  wekdie  Java  aus  eigner  Anscbavuing 
nicht  kennen,  mit  der  Eintheihuig  der  Insel  nach  Residenzen  und 
Regentschaften  bekannt  zu  machen  und  meinem  Werke  eine  über- 
sichtliclie  Aufzahlung  der  55f)  Distrikte  und  Privatlander  voraus- 
zuschicken, deren  Namen  sich  so  oft  in  diesem  W^rke  wiederholen, 
ja  auf  je<ler  Blattseite  desselben  vorkonmien.  Dies  hat  ausserdem 
den  Vortheil,  duss  es  mich  der  Mühe  enthebt,  hei  der  jedesmaligen 
Nennung  eines  J>istriktes  in  ewige  Wiederholungen  zu  treten  und 
zugleich  die  Regentschaften  und  Residenzen  anzugehen,  in  welchen 
er  liegt.  Ich  glaube  daher  an  den  Stellen,  wo  <lies  im  Verlaufe  des 
Werkes  nicht  näher  ausgedrückt  sein  und  mancher  Leser  zweifel- 
haft bledien  möchte,  auf  die  v o r  h e r g e s c h i c k t  c  Liste  verweisen 
isu  dürfen,  mit  deren  Namen  der  Leser  gebeten  'wird,  sich  einiger- 
massen  bekannt  zu  machen. 

Da  ich  mh-  vorgenommen  habe,  eine  physikalisch-geographiselic 
Beschreibung  der  Insel  in  ihrem  weitem  Unifiinge  zu  liefern  und 
di'U  Leser  bekannt  zu  machen  sowohl  mit  der  ausseni  Physiogno- 
mie seiner  Berge,  Thäler  und  Ebnen,  mit  dem  Landsehafts-  und 
Vegetatifmschürakter  in  den  verschiedenen  Regionen ,  nach  den 
llauptzügen  desselben,  —  als  auch  mit  der  iiniern  Zusammen- 
setzung ,  dem  geologischen  Baue  der  verschiedenen  Theile  des  Lan- 
des und  seiner  Gebirge,  so  ist  es  Folgerecht,  dass  ich  den  Anfang 
mache  mit  der  äussern  Gestalt. 

Ich  werde  mich  daher  im  ersten  Abselmitte  der  ersten  Ab- 
theilung  bemühen,  diese  äussere  fiestalt  der  verschiedenen  Berge, 
Ebnen  und  Thalgehänge  zu  schildern ,  welche  sich  zu  dem  gemein- 
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«chaftlichen  Ganzen,  das  wir  Insel  Java  nennen,  vereinigen,  iiicn 

blos  ihren  pUit teil  Umrissen,  ihrer  horizontalen  Ausdehnung,  son- 
dern aurh  ihrer  Hohe,  ihrer  Masscnentwiekeliuig  nach,  —  und 
werde  es  versuchen,  diese  körperliche  Gestalt  der  Insel  und 
ihrer  verschiedenen  Theile  in  zwölf  Höhekarten  anschaulich  lu 
machen,  denen  ich,  eingedenk,  dass  alle  weitläufigen  topographi- 
schen Beschreibungen  trocken  und  ermüdend  sind,  nur  kurze  Er- 
läuterungen hinzufiigen  werde. 

Da  eine  "^^rgleichung  zweier  so  benachbarter  und  doch  ver* 
schieden  gebildeter  Inseln,  wie  Java  und  Sumatra ,  bekdirend  ist» 
so  werde  ich  auch  die  letztgenannte  Insel  in  imfjre  Betrachtung 
ziehn,  —  Ein  Yerzcichniss  der  gemci^iienen  Höhen  nebst  einem 
kurzen  Berichte,  worin  Rechenschaft  über  die  befolgte  Methode 
der  Ilöhemessung  abgelegt  wird  ,  wer^U*  ich  voraussciiicken ,  weil 
sich  auf  diese  (Grundlagen  die  Iblgende  Betrachtung  stützt. 

Im  zw^eiten  Abschnitte  der  ersten  Abtheilung  wollen  \i*ir  unsre 
Aufmerksanüteit  der  Katurpbyslopiooiie  zuwenden,  dem  oberflärh- 
lichen  Kleide,  das  jene  Tlicile  des  Lamles,  jene  Flächen  und  Berge 
tragen ,  mit  deren  blosser  (xcstalt  und  Ausdehnung  an  und  für  sich, 
—  der  reinen  geometrischen  Fonn  —  wir  uns  im  ersten  Absclmitte 
ver tra  u  t  gemach t  haben ,  \\  ir  w erden  a Iso  die  P  fl  a  n  z  e  n  w  e  1 1 ,  die 
Gewächse  —  deren  grösste  Zald  in  diesem  üppigen  Khnia  baum- 
artig, oft  kolossal  auftreten,  —  kennen  lemen  ihren  Hauptzügen 
nach,  in  so  fern  manche  Biiume  durch  ihr  häufiges  Vorkommen, 
durch  Schönheit  oder  Eigen thünihchkeit  der  Form,  —  und  andre 
durch  ilire  Zusammengruppierung  aus  Terschiedenen  Arten  das 
äussere  Ansehii  <^ier  Gegeiul  bedingen ;  denn  ausser  der  Form  der 
Berge  ist  es  das  Gewachsreicli ,  die  Flor  eines  Landes,  welche  die 
Hauptrolle  spielt,  mn  der  Physiognomie  einer  Gegend,  dem  Land- 
s  c  h  a  f  t  s  c  h  a  r  a  k  t  e  r  ein  lx\^timni  tes  Gepräge  zu  verleihen  * 

Wir  ^Verden  daher  die  Insel  durchwandern  sowohl  in  horizon- 
taler Kichtuiig  und  werden  verschietlene ,  weit  von  einander  ent- 
fernte Gegenden  besuchen,  wo  die  Bekleidung  des  Landes,  durch 
Lokalverhältnisse  iKHÜngt,  einen  eigen th üml ich en  CJharakter  hat, 
als  aiich  in  vertikaler  Ilichtuug;  —  wir  werden  die  verschiedenen, 
immer  kühler  werdenden  Regionen  durchsteigen,  vom  heissen  See- 
strande an  bis  hinauf  auf  die  9  urul  10,0(Hj'  hohen  Gipfel  der  Berge, 
wo  oft  ein  plötzliches  Hagelwetter  den  Beisenden  überrascht.  Wir 
werden  manche  Bäume  an  tretfen,  die  gewissen  Gegenden  oder  Bergen 
eigenthümJich  sind,  doch  im  Allgemeinen  werden  wir  auf  allen 
Bergen  Java's  in  derselben  Höheuiione,  wo  überall  eine  gleiche 
Temperatur  herrscht,  auch  dieselben  Bäume  mecler  fiiulen ,  die, 
wenn  wir  hfiber,  in  kühlere  Lüfte  hinansteigen,  verschwhiden  imd 
auilern  Platz  machen-  Wir  werden  uns  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt sehen,  das  Gesetzhche  zu  erkennen  und  eine  Übersicht  der 
pHanzengeograp bischen  Vertheihnig  iler  Gewächse  zu  geben. 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  Werkes  werden  wir  die  Tnlkane 
and  Tulkani sehen  Erschelnanpii  behandeln^   wir  werden  die  geolo- 
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gische  Natur,  die  Wirksamkeit  und  Geschichte  jener  majestäti- 
sehen  KejLfelberge  naher  kennen  lernen,  die  so  bezeichnend  fvir 
Java  und  seine  benachbarten  Insehi  sind,  auf  deren  Krateniurch- 
bohrten  Gipfel  der  erste  iVnkömniling  so  oft  mit  Erstaunen  l}liekt, 
wenn  er  Ranchsäulen  aus  ihnen  emporwirbeln  sieht ,  die  v^'ic  ein 
Federbusch  die  BergspiUe  kriinen.  Der  erste  Absebnitt  ist  den 
Vulkanen  von  West-  und  Mitten -Java  gewidmet,  während  in  dem 
zweiten  die  Vulkane  des  ostlieben  Java  abjürehandelt  werden*  Im 
dritten  Abscbnitt  werden  wir  die  Vulkane  der  übrigen  Inseln  im 
NicMilerlnndisthen  Imlien ,  ausser  Java ,  betrachten  und  fliejenigeii 
Erseheinuii^en  und  Ereignisse  in  der  Natur,  welche  mit  den  Vul- 
kanen in  einer  ursächlichen  Verbindung  stehen,  w^e  Gasquellen 
fÄlüfetten,  natürliche  Feuer,  Schlammvulkane),  —  Quellen  von 
Mineralwasser  und  Erdöl,  —  Erdlx^ben ,  —  iSenkungen  unter-  und 
Erhebung  des  liodens ,  Auftreibimg  desselben  über  sein  früheres 
Niveau,  —  Erhöhimg  des  Landes,  Erweitermig  der  Küsten  durch 
Lavaströme  u,  s.  w.  durchmustern.  Wir  werden  auf  unsrer  Hund* 
reise  dun  h  die  Inselwelt,  besonders  auf  Java,  vieles  I  Merkwürdige, 
Überraschende,  geologisch  Wichtige  kennen  lernen  und  Gelegen- 
heit haben,  so  manche  irrige  .Ansichten  zu  berichtigen. 

Die  Geschichte  der  Ausbrüche  der  Vulkane  werden  wir  zwar 
kurz  und  übersichtlich,  jedoch  so  vollständig  als  möglich  beschrei- 
ben. Ist  es  Einthuck  macliend*  Sehreck  erregend,  von  Ausbrüchen 
zu  vernehmen,  welche  ihren  unterirfliNchen  Donner  1050  geogra- 
pliisehe  Minuten  weit  in  der  Runde  erschallen  lassen,  welche  durch 
die  Asche,  die  sie  aiLswerfen,  Theilc  des  Indischen  Archipels, 
grösser  als  ganz  Deutschland ,  in  die  tiefste  Finsteniiss  hüllen,  oder 
in  einer  Nacht  ausgedehnte,  blühende  Landschaften  in  eine  Wüste 
verwandeln,  in  welclier  Alles,  was  lebte,  vernichtet  ist ;  —  ist  es  an- 
ziehend, aus  dem  Gipfel  jüngerer  Vulkane,  wie  aus  dem  des  La- 
mongan  ,  ein  miscbädlidu^,  doch  prachtvolles  Feuerwerk  sich  fast 
allnächtlich  eatiklten  zu  sehen,  —  so  ist  es  doch  nicht  weniger 
w4(vhtig,  auch  auf  alle  die  kleinen  Ausbrüche,  Erdbeben  und  übrigen 
Ersehenmngen ,  deren  Ursache  sich  im  Innersten  der  Erde  ver- 
borgen hält,  zu  achten,  um  dadurch  zu  mittlem  Resultaten  zu  ge- 
langen und  aus  einer  vollständigen  Kenntniss  der  Erscheinungen 
a  u  f  d  i  e  K  r  a  f  t  s  e  Ib  s  t ,  welche  die  Wirkungen  hervorbringt  und 
auf  die  Gesetze,  denen  diese  gehorcht,  zu  schliessen. 

Von  dieser  t'berzcugimg  durchdrungen,  habe  ich  alle  Nach- 
richten, die  geeignet  waren,  über  jene  Eriscbeinungen  Auskunft  zu 
geben,  vollständig  zusannnenge tragen,  so  weit  sie  in  der  Geschichte 
vom  Niederländischen  Indien,  —  in  Valcntjn,  in  den  Schiffsjour- 
nalen CoKNHLis  HouTMAN,  lu  Java'sclieu  Chroniken  —  zurück- 
reichen und  hal)e  eben  so  alle  neuern  Vorfälle  in  der  Natur  aufge- 
Izeiclmet  und  gcsanmielt,  tlie  ich  selbst  erlebte,  von  denen  der 
Java'sehe  Courant  Kunde  giebt,  oder  von  denen  ich  durch  die  brief- 
lichen und  mündhclien  Mittheilungen  vieler  Einwohner  im  Nieder- 
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Zw€!cke  mit  öffentlicher  Bitte  an  sie  gewandt  hatte.  Auch 
Iiitlisi'lie  Ref^ierung  selbst  bot  mir  hierin  hülfreichc  IlancK  Be- 
sonders hin  ich  dem  Herrn  ('.  Visschfk,  Allgemeinem  Seeretär  ikr 
Eegieriing,*)  verpflichtet,  der  die  GefaUigkeit  gehabt  hat,  .Aiisehmbcis 
an  alle  Ortsbeh Orden  in  Niederländisch- Indien,  zu  erlassen,  und  sie 
zur  Einsendung  von  Berichten  über  Naturereignisse  zu  ermuntern, 
die  er  mir  zur  Gehrauchnabme  il  her  Hess.  —  Was  die  mit  der  Land- 
mail  angebrachten  Nummern  der  Java'sehen  Zeitung  an  Berichten 
über  Naturereignisse  enthalten,  mrd  bis  zum  Abdruck  der  betreffen- 
den Bogen,  in  diesem  Werke  mitget heilt  werden.  Nachträge  weide 
ich,  dem  entstehenden  Ec<lürfnisse  gemäss,  liefern. 

8chon  im  Jahre  1S42  hatte  ich  verschiedene  von  den  Vulkanen, 
welche  *ien  ersten  Absclmitt  der  zweiten  Abtheilung  ausmachen, 
Iwschriehen  und  unter  dem  Titel :  ,, Beiträge  zur  Gescliichte  der 
Vulkane  etc.*'  im  Tijdschr{ft  mor  Neerlundsch  Indie  bekannt  ge- 
milcht, in  welchem  auch  der  Anfang  meiner  Heise  durch  Ostjava  in 
1S44>  miter  dem  Titel  r  j,Sc/tf'f^eH*'  etc.  aufgenommen  wiu-de.  Diese 
wenigen  Bogen  ersehe uien  hier  in  andrer  Form,  umgearbeitet ,  vcr- 
l>essert  und  mit  der  vollständigen  Cieschichte  der  Indischen  Vulkane 
zu  einem  Ganzen  verschmolzen.  Viele  \'ulkane  habe  ich  seit  jener 
Zeit  von  Neuem  und  griindlicher  untersucht  ^  wie  den  Guiiiing- 
Dieng  in  IS45,  den G.-Gelunggung und  Wajtmg in  1846,  denG.-Sk- 
mat  und  die  Kawah-Tjiwidai  in  1847,  und  dem  G. -Tangkuban 
Brau  in  1S4S. 

Der  zweite  Abschnitt  der  zweiten  Abtheilung  unterscheidet  sich 
in  der  Konn  des  Vortrags  einigermassen  von  den  übrigen»  Es  ist  die 
Beschreibung  einer  Reise  durch  Java,  besonders  durch  die  östlichen 
Theile  der  Insel*  Ich  liattc  es  mir  auf  meinen  Reisen  durch  Java  und 
Sumatra  zum  Gnmdsatze gemacht,  die  Beschreibung  von  Natuigcgen« 
ständen  und  Erscheinungen  stets  auf  frischer  That  zu  entwerfen,  ehe 
die  Eindrücke  des  Gesehenen  geschwächt  oder  durch  die  Menge  neuer 
Bilder  verwischt  und  verblichen  waren.  Ich  entwarf  desshalb  auch 
auf  der  Reise  in  1844,  deren  Resultate  der  genannte  zweite  Ab- 
schnitt enthält,  meine  Schilderungen  jeden  Abend,  wobei  ich  mei- 
nem Gedäclitnisse  durch  die  Anzeicluiungen  zu  Hülfe  kam ,  die  ich 
im  Laufe  des  Tages,  im  Angesichte  der  Gegenstände  selbst,  mit 
Bleistift  in  meine  Taschenbücher  eingetragen  hatte.  Durch  ver- 
schiedene Ciriinde ,  wozu  die  Aufhiuntening  mehrer  wohlwollender 
Freunde  gebort,  die  meine  Handschrift  gelesen  haben,  bin  ich  ver- 
anlasst geworden,  diese ,,  Reis  es  kizzcn**  in  ihrer  ursprünglichen  Form 
mitzut heilen.  —  Ist  hierdurch  die  Gleichförmigkeit  des  Styls  und 
Vortrags  in  diesem  \^"erke  einigermassen  aufgehoben ,  so  hoffe  ich 
do(  h ,  dass  die  grössere  Frische  der  Bilder,  die  Lebendigkeit  der 
Schilderung  von  Naturerscheinungen,  welche  diesem  Theile  des 
Werkes  dadurch  geblieben  ist,  gegen  jenen  unwesentUchen  Nach- 
theil einigermassen  aufzuwiegen  im  Stande  sein  werden. 


•}  Jetxt  Mitglied  des  hohen  Kaths  von  Indien  in  Batavia. 
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Obgleich  der  zweite  Abscliriitt  l>esoiidcTS  den  Vulkanen  des 
östli(4ien  Java  gewidmet  ist,  vom  Gunung-Kelut  an,  welcher  aul" 
den  letzten  Vulkan,  den  Wilia  folgt,  der  im  ensten  Abschnitte  be- 
schrieben wurde,  so  f^liiubte  ich  docli  die  »Sunda- Lande,  durch  welche 
Kleine  Reise  anfan^^lich  lief,  nicht  aussehliessen  zu  dürfen.  Theils 
um  den  Zusammen hcui;;^  nicht  zu  unterbreclien,  und  dem  Leser  zwei 
neue  interes^^antc  iJer^j^e,  den  G.-Tjikorai  und  Tarapomas  vor- 
zustellen, theils  um  einen  andern  Vulkan ,  den  (L-Guntur,  nach 
den  Ausbrüchen ,  die  er  seit  meinem  ersten  Besuche  erlitten  hat, 
wiederholt  zu  besichtigen ,  fiihre  ich  daher  den  Leser,  ehe  ich  ihn 
mit  dem  ostlichen  Theile  der  Insel  bekaiuit  mache,  noch  einmal 
durch  die  Sunda- Lande,  hoffend,  dass  ihn  dieser  kleine  Umweg  el>en 
so  %venig  gereuen  mnge,   wie  mich,  der  ioh  ihn  in  1^14  machte. 

Dampfende  Solfataren,  w^elcbe  isolirt  liegen ,.  mehr  oder  we- 
niger weit  von  Kegelbergen  entfernt ,  werde  ich  unter  dem  Titel 
und  in  der  Eigenscbaft  von  Vulkanen  aufTüliren,  eben  so  wie  alle 
KegellM^rge,  deren  Cii[)fel  von  einem  —  w  enn  auch  längst  erloschenen, 
und  mit  Wald  bedeckten  —  Krater  durchbohrt  ist.  Von  den  blind- 
geendigten,  stumpfen  nicht  durchbohrten  Kuppen  aber,  wenn  sie 
auch  kegelfönnig  sind  und  aus  Trachyt  bestehen,  w^erde  ich  niu*  die 
grossem ,  vorzüglichem  m  dte  Liste  der  Vulkane  aufnehmen.  Die 
Zahl  der  kleinen  ist  legm. 

Nachdem  wir  die  Werkstätten  Vulkan's  durchwandert,  die 
hohen  Ke^el berge,  die  er  gebaut,  betrachtet  und  uns  mit  den  man- 
nigfaltigen Erscheinungen  bekannt  gemacht  haben ,  die  sic^h ,  was 
H  ihre  Entstehung  betriflS^  sämmtlich  auf  ein  und  <lieselbe  Lnsache, 
■  auf  die  Hitze  im  Innern  des  Erdkorpers  zuriickbringcu  las- 
sen, so  wollen  \vir  uns  nun  dem  Reiche  Neptun*s  zuwenden  und  die 
gescMcMaten  Gebirge  Java's  kennen  lernen,  die  als  Schlamm  und 
Schutt  aus  den  Fluthen  eüies  ehemaligen  Atecres  abgesetzt,  nachher 
zu  Thon  und  Sandstein  erhärteten  oder  die  als  Korallenriffe  auf 
dieser  Grundlage  gebaut»  in  Kalkbanke  übergüigen  und  die  endlich 
mit  ihrer  liasis  mehr  oder  weniger  hoch  über  den  »Spiegel  des 
Äleeres  emporgehoben  wurden  und  nunmehr  die  Jiergketten  und 
Hügel  der  Insel  bilden. 

»Es  wird  dem  Leser  vielleicht  uner^vartet  sein,  von  einem  ge- 
schichteten, unter  Wasser  abgesetzten  Gebirge  zu  boren,  da>i  melir 
als  7*  ^'^^1  «l^r  Oberfläche  der  Insel  Java  einnimmt  und  wovon  den- 
noch nicht  einmal  die  Existenz  in  der  wissenschafthchen  W'elt  l>e- 
kannt  ist,  ich  meine  in  Europa,  w'o  man  glaubt,  dass  Java  nur 
aus  vulkanischen  Bergen  und  Gesteinen  zusammengesetzt  sei ;  noch 
mehr  ivird  es  ihn  vielleicht  überraschen ,  wenn  er  von  den  zahl- 
reichen Kohlenflötzen  verninmit,  die  in  diesem  Gebirge  vorkommen 
und  die  den  Steinkohlen  ähnlicher  sind  als  den  Braunkohlen ,  oder 

»die  Beschreibung  det  Gänge  liest  von  plutonischen  Gesteinen ,  die 
CS  durchbrochen  haben ,  w^orunter  man  Diorit,  Augit-  und  Diallag- 
porphyr  antrifft ,  oder  w^enn  er  die  Verr^'andlungen  kennen  lernt, 
^^j^  es  erlitten  hat,  die  metamorphischeu  Felsartcnj  die  es  vielfach 


16 


axifzuweisen  hat  und  woninlor  selbst  Glimmerschiefer  nicht  felilt, 
ungeachtet  die  fossilen  Thierreste^  die  darin  vorkommen  und  die 
vm  aufzählen  werden,  es  als  eines  der  neuem  tertiäfen  Gebirge 
bezeichnen. 

Um  dieses  neptunische  Gebirge  kennen  zu  lernen ,  werden  wir 
die  weniger  besuchten,  siid Hellen  Gejy^enden  der  Insel,  wo  es  am 
kräftigsten  entwickelt  ist,  besuchen.  —  Wenn  wir  dann  die  zahl- 
reichen Bergketten,  in  die  C8  gegliedert  ist,  übersteigen,  die  ein- 
samen Thäler ,  die  zwischen  ihnen  liegen ,  durchwandern  und  uns 
die  regelmässige ,  symmetrische  Form  der  vulkanischen  Kegelljerge 
in's  Gedächtiiiss  zurückrufen,  so  wird  es  uns  auf  den  ersteu  Blick 
scheinen,  als  ob  der  neptnnische  Theil  der  Insel  Java  ein  Chaos  sei, 
ein  Wirrwarr  von  vers(  hiedenartig  gestalteten  Bergen,  Thälcm  und 
Klüften,  worin  jede  Regeboässigkeit  fehlt,  —  bei  einer  genauem 
Betmchtung  %verden  wir  inis  aber  bald  überzeugen,  das8  die  äussere 
Gestalt  stets  von  der  iimeni  h^tructur  und  der  Lagerungsart  des  Ge- 
bildes abliängig  ist  und  werden  in  Stande  sein,  alle  verschiedenen 
Lanilformen  auf  zwölf  allgemeine  Typen  zurückzubringen. 

I)ie*ies  luerk würdige  tertiäre  Gebirge  werden  wir  ira  ersten  Ab- 
schnitt der  dritten  Abtheihing  bebandeln.  Im  zweiten  Abschnitt 
dieser  Abtheilung  werden  wir  die  posttertiaren  Forraationcji ,  die 
Süsswasserbildungen ,  wovon  die  Becken  vormaliger  Seen  ausge- 
füllt wurden ,  kennen  lernen  und  im  dritten  Abschnitt  unsre  Auf- 
merksamkeit den  beuttägigen  Fonnationen  zuwenden  und  diejenigen 
Naturkräfte  durchnuiälcrn ,  die  noch  stets  fortfahren ,  Gestein  bil- 
dend oder  umbildend ,  auf  die  Oberfläche  des  Landes ,  sowohl  an 
den  Küsten ,  als  im  Innern  zu  wirken. 

ÜberstTÖmnngen ,  Bergfälle,  Ausspülungen  durch  Flüsse, 
Erosion  durch  Wasserfälle,  Anspühmgen,  Absätze  von  Schlamm 
und  Geschiebelagern,  Zerstönmg  der  Küsten  durch's  Meer,  Er- 
weitenmg  der  Küsten  durch  neu  gebildete  Schichten  von  Saiulstein 
mler  Muscheltrümmerbrezzie ,  durch  Korallenbau  u,  s.  w.  —  dies 
sind  die  Erscheinungen ,  mit  denen  uns  dieser  Abschnitt  bekannt 
machen  Avird.  Wir  werden  daraus  ersehen ,  dass  die  anorganische 
Natur,  eben  so  wenig  als  die  orgimische  stille  steht ;  dass  dieselben 
Kräfte,  die  das  tertiäre  Gebirge, fonnten,  auf  ähnliche  Art  noeh 
gegenwärtig  thatig  sind ;  —  dass  auch  in  den  Gebilden  ein  e%\iger 
Stoffwechsel  herrscht,  und  dass  die  Umsetzung  der  Materie, 
woraus  die  neptimisi-hen  Gebirge  bestehen,  \-ielleicht  ni  keinem 
Lande  der  Welt  mit  so  furchtbarer  W^hemenz,  nüt  so  nnauf halt- 
barer Schnelligkeit  vor  sich  geht,  als  auf  Java!  —  dem  Lande  der 
Bandj^rs,  wo  kleine  Bäche  so  häufig  und  so  urijlötzlich  10  bis  20 
Fuss  hoch  anschwellen ,  als  reissende  Fluthen  dureh  die  Thaler 
brausen»  Alles  vor  sich  herspÜlen  und  am  Ausgange  der  Schluchten 
oft  Klafterdicke  Scliutt'  und  Geschiebebänke  hinterlassen ,  die  sie 
in  einer  Stunde  gebildet  haben.  —  Wenn  man  dann  beim  heiter- 
sten, blauen  Himmel  mit  Erstaunen  auf  diese  Sündfluth  blickt, 
die  eben  so  stürmisch  auftrat ,  als  sie  schnell  vorüberzieht ,  so  ver- 
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küudet  der  Donner ,  der  in  der  Feme  noch  an  den  blauen  Gebirgen 
rollt,  die  Ur^ueJie  der  Erscheinung,  welche  die  Wirkung  eines 
ei  ■  I  Gewitterregens  war,  der  sich  über  einer  Gegend  von  nur 
b^^  ter  Ausdeluiung  jenes  Gebirges  entlud. 

Ich  werde  mich  hei  der  IJesohreibung  oder  Anführung  der 
Steinurtan ,  woraus  Java  zusaimnengesetzt  ist  oder  der  fossilen 
Thierrestej  die  in  dem  geschichteten  Gebirge  desselben  enthalten 
"  ttd ,  überall  auf  die  Sammlungen  berufen ,  die  ich  auf  Java  zu- 
imengebracht  liabe  und  die  gegenwärtig  einen  TheU  vom  llijks- 

Museum  zu  Ijcyden  ausmachen.  Ich  werde  überall  die  Nummern, 
mit  denen  ich  die  einzelnen  Gegenstände  dieser  8animlungen  im 
Museum  versehen  habe ,  anfiüiren  ,  damit  sich  der  Leser  ,  der  lie* 
lang  in  die  geologische  Kenntniss  von  Java  stellt,  von  der  Genauig- 
keit oder  Unrichtigkeit,  meiner  Bestimmungen  überzeugen  und, 
wenn  er  dies  wünscht,  die  Gegenstände  genauer  untersuchen 
könne.  Die  geologische  Sanmiluug,  Nr,  1  bis  13ü9,  werde  ich  mit 
L.  und  die  palaontologische,  Nr.  l  bis  5()S,  mit  1/*  P,  bezeichnen.*) 
Die  erste  befindet  sich  im  mineralogischen  Theile  i\(^i^  Museums  und 
die  letztere,  die  aus  Korallen ,  Muscheln,  Annulateu ,  Echinoder- 
tuen»  Krustaceeu  besteht^  in  der  Abtheilung:  wirbellose  Thiere. 

Wa8  die  letzte,  die  paläontologi;3che  Sammlung  betrifft,  so 
hübe  ich  darauf  angedrungen ,  dass  sie  ein  Ganzes  bleibe,  deut- 
licher gesagt,  dass  sie  mit  keinen  Petrefacten  aus  andern  tertiären 
Gebirgen,  ausser  dem  von  Java,  vermengt,  viel  weniger  mit  Fossil- 
n^ten  und  andern  Formationen  z*  li*  secundärcn  —  oder  der  Kreide* 
fürmatinn,  oder  wohl  gar  mit  lebenden  Conchyhen  untereinander 
geworfen  werde.  —  Der  Grimd  ist  einfach  untl  bedarf*  bei  denen, 
die  nur  eine  geringe  Kenntniss  von  Geologie  und  von  den  Bedürf- 
nunsen  dieser  Wissenschaft  haben,  keiner  Interpretation,  8ind  doch 
die  FosftUreste  das  einzige,  untrüghche  Mittel,  um  die  verschiedenen 
F"  Mcn.  die  nach  einander,  nach  Zwischenzeiten  von  vielen 

T-  a  ,  ja  Millionen  Jahren,  auf  der  Erde  gebildet  wurden, 

ihrt-'U!  rL*iativen  Alter  nach  zu  bestimmen,  haben  doch  tlie  Gesteine, 
woraus  diese  Gebirgsformationen  bestehn,  sogar  die  der  ältesten 
mit  denen  der  allerneuesten  oft  die  überraschendste  Ähnlichkeit, 
ifeo  dait«t  man  sie  von  einander  nicht  unterscheiden  kami  —  wahrend 
die  fossilen  Keste  der  organischen  Wesen ,  die  sie  enthalten ,  fast 
iminer  der  /Vjt  nach ,  oft  auch  der  Gattung  nach  ganz  verschieden 
rirni,  *<o  flass  keines  der  Thiere,  die  zur  Zeit  der  Grauwackenbildung 
mti*  lebten,  jetzt  mehr  gefunden  wird,  ja  dass  \iel  neuere 

8ci    i       o*'^*  ^^'i*^  ^i^  der  Jurazeit,  gänzlich  ausgestorben  sind  und 

[  aufleni  verschiedenen  Thierarten  und  Geschlechtem  Platz  gemacht 

^  haben. 

Der  jetzige  Direeteur  des  Museum*8  scheint  jedoch  anders  über 

[diesen  Punkt  zu  denken,  hat  sieh  wenigstens  geweigert^  eine  schrift* 


•)  Zugleich  Ut  auch  auf  eine  gn'^isscre  Sammluag  im  Museum  stu  Batavia 
Hcxug  gcnummen  und  mit  Bat,  no.  . .  beztiichnet«  J.  K.  H. 


^^ 


«tt 


48 


liehe  Zustimmung  meines  —  in  Belang  der  Sache  —  clesshalb 
au  ihn  gerichteten  Ersuchens  zu  gehen*  —  Er  wird  vieOcicht  die  ter- 
tiären Mnschehi  von  Juva  mit  den  Orthoceratiten  oder  Trilobiten 
in  eine  Ilcihc  k*gen,  ohne  tiuf  Formationen  und  Lokalitäten  zu 
achten,  er  wird  sie  zwischen  die  lebenden  Muschehi  einschalten, 
um  —  die  Liicken  in  der  »Schopftm»^  iiuszuiiinen  ^  —  wenn  einmal 
einige  Petre  facta  aus  dem  Monde  he  rahregnen  mochten,  oder  aus 
einem  andern  »Sterne,  etwa  mit  einem  Meteorsteine,  auf  dieses 
Erdenrund  niederfaüen  sollten ,  so  wird  er  sie  auch  dazwischen 
legen  und  wird  so  den  Über  Mick  einer  und  derselben  gleich* 
zeitigen  Scböpfimg,  die  Charakteristik  einer  noch  unbestimmten, 
ganzbch  uidiekannten  Gebirgstbrmation ,  wie  der  auf  Java,  nn- 
mö glich  niacben. 

Sollte  dies  geschehen,  so  wünsche  ich  mich  dagegen  verwahrt 
zxi  haben  und  gebe  desshalb  Allen ,  denen  die  geologische  Kenn t- 
niss  von  Java  am  Herzen  liegt,  die  Versicherimg,  dass  es  meine 
Schuld  nicht  ist. 

Das  Mass,  in  diesem  Werke  befolgt,  ist  stets  das  altfran- 
zösiscbe.  Ein  Fuss,  oder  zwölf  pariser  Zoll  sind  gleich  12,420 
rheinlaiulischen  oder  jireussischen,  —  12,789  englischen  ZoUeu  und 
0,325  Metern  oder  niederländischen  Ellen.  Die  Abstämle  der 
Orte  rechne  ich  gewohnbch  nach  Minuten  (V4  geographischen 
Meilen  oder  V^o  Äquatorgraden) ,  die  5710  pariser  (oder  5909  rhein- 
ländische)  Fuss  lang  sind.  Oft,  wo  von  blossen  Weglängeu  tlie 
Kede  ist  und  keine  grosse  Genauigkeit  erheischt  winl ,  spreche  ich 
von  java*schen  Pfählen  (Paalenj,*)  deren  jeder  467 1  pariser  (oder  4  SOü 
rheitdnntlische)  Fuss  beträgt.  Sie  sind  also  noch  kleiner  als  englische 
Meilen  k  495t>,ii  pariser  (oder  512!)  rheinländische)  Fusa^  deren 
69,12  auf  einen  Grad  und  15  auf  13  Minuten  gehen. 

Die  Zeichen  und  Abkiirzungen ,  die  in  diesem  Werke  vor- 
kommen ,  siiul  die  folgenden : 

(J>  Seestrand,  —  "f*  Bergpass,  Passpunkt,  der  höchste  Punkt 
des  ^Vcges,  der  über  eine  Jlergkctte  oder  über  einen  Bergsatlcl 
ftihrt  und  ge wohnlich  der  nieilrigste  Punkt  der  Kette  oder  des 
Sattels  selbst  ist,  -—  ^  Pasanggrahan,  ~  A  Ruinen,  —  ^  Post- 
station, —  0  Dorf,  —  ^  Hauptort  eines  Distriktes,  —  ^  ilaupt- 
ort  einer  Abtheibmg  fxler  Regentschaft,  —  <$>  Hauptort  einer  Re- 
sidenz, ' —  ^  wanne  und  Mineral -Jirunnen,  —  {J>  Solfataren, 
Fumarolen,  —  "^  durchbohrte  Eerggipfel  mit  noch  tbatigen  Kra- 
tern, —  0  durchbohrte  Berggipfel  mit  erloschenen  Kratern; 
O  geschlossene  Berggipfel,  —  #  zersHickcIte  Vidkane  mit 
durchklüftetem  Scheitel  und  ganz  veränderter  KrattTform,  — 
"T   Verbindungsrüeken ,  Sattel  zwischen  zwei  Bergen ,  besonders 


•)  Auf  der  g:anzen,  Java  von  West  nach  Ost  durchschöeidenden,  Heere»- 
Rtrasse  ist  diese  Abth eil ung  durch  hölzerne  Pfähle  (PaÄk)  mit  der  bi^trcffenden 
Nr.  ihrer  Entfernung  von  den  3  Hauptorten  Batavia^  Saroarang  oder  Surabaja 
angegeben,  woher  die  Bezeichnung  diesea  Lüngeamasses  rührt.         J.  K.  H. 


i 
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Kegelbergen ^  —  G.  Gunung  oder  Berg,  —  T.  Tji  oder  Bach 
(Sund.),  —  K.  Kali  oder  Bach  (jav.)/ —  In  den  Höhekarten  be- 
zeichnet H.  solche  Punkte  auf  Siunatra ,  deren  Höhe  von  Hornbr 
und  OsTHOFT  (siehe  unten  p.  51)  mit  dem  Barometer  gemessen 
wurde.  —  Trig.  bedeutet  trigonometrisch  gemessene  Höhen,  — 
während  die  übrigen,  denen  kein  Zeichen  beigefugt  ist,  von  mir 
barometrisch  bestimmt  worden  sind. 


IL  Yerzeichniss  der  barometrisch  gemessenen  Höhen  auf 
Java  und  Sumatra. 

Der  grösste  Theil  der  auf  den  hypsometrischen  Karten  so  wie 
in  dem  folgenden  Verzeichnisse  angegebenen  Höhen ,  gründet  sich 
auf  Barometermessungen,  wovon  ich  die  Einzelheiten  sowohl  in 
Beziehung  auf  die  veranstalteten  Beobachtungen  selbst,  als  die  be- 
folgte Methode  der  Berechnung,  später  in  ,, Beiträgen  zur  Meteoro- 
logie und  Klimatographie  von  Niederländisch  Indien"  mitzutheilen 
beabsichtige. 

Hier  möge  nur  vorläufig  bemerkt  sein,  dass  zur  Basis  der  Be- 
rechnungen solche  Barometerstände  am  Niveau  des  Meeres  gedient 
haben,  welche  an  den  Küsten  von  Java  und  Simiatra  erhalten 
wurden  mit  denselben  unter  einander  verglichenen  Instrumenten, 
deren  ich  mich  vorher  oder  nachher  auf  den  Bergen  bediente.  An- 
fimgs  benutzte  ich  einen  FoRXiN'schen  Barometer,  welcher  3  y2  Linien 
weit  war,  später  Barometer  von  Pistor  und  Martins,  deren  Röhre 
eine  diametrale  Weite  von  beinahe  5  Linien  hatten.  Die  Berech- 
nungen bewerkstelligte  ich  gewöhnlich  nach  Beobachtungen,  die  an 
beiden  Stationen  zur  selben  Stunde  und  Minute,  wenn  auch  an 
verschiedenen  Tagen  gemacht  wurden ,  einer  Methode  folgend ,  die 
mir  bei  dem  Mangel  eines  zweiten  Beobachters  (um  beide  Beobach- 
tungen wirklich  gleichzeitig  nehmen  zu  können)  am  zweckmässig- 
sten  erschien.  Die  auf  diese  Art  erhaltenen  Höheresultate  können 
für  diejenigen  Plätze  als  genau  gelten,  an  welchen  ich  viele  Be- 
obachtungen berechnete  und  das  Mittel  von  den  Ergebnissen  aller 
einzelnen  Rechnungen  zog  z.  B.  bei  dem  G.-Mandala  wangi,  bei 
Pöngalengan,  Buitenzorg,  Ungaran.*) 

Bei  vielen  Punkten  habe  ich ,  wegen  Mangel  an  Zeit ,  bis  jetzt 
jedoch  nur  eine  Beobachtung  berechnen  können;  ich  erwählte 
dazu  stets  eine  solche,  besonders  vom  Vormittags -woarimwm  aus, 
die  mir  das  Mittel  zwischen  den  andern,  zur  selben  Zeit  an  andern 
Tagen  gemachten  Beobachtungen  zu  halten  schien,  imd  nahm 
ebenso  zur  Basis  einen  an  derselben  Tageszeit  beobachteten  mittlem 


•)  Bei  den  beiden  zuletzt  genannten  Ortern  kommt  die  auf  die  ange- 
gebne Art  erhaltene  Höhebestimmung  fast  genau  überein  (mit  einem  Unter- 
schiede von  nur  ein  Paar  Fuss)  mit  dem  Nivellement,  das  durch  Ingenieuroffiziere 
der  Indischen  Armee  bewerkstelligt  wurde. 

JaDghnbn,  Java  I.  4 


—  Bai 
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Barometerstand  an  der  Küste.  —  Obgleieli  nun  diese  Beobachtungen 

der  Küste  wenigstens  in  demselben  Monate  gescbahen,  in 
welchem  die  auf  der  obern  Station  Statt  hatten,  so  können  diese 
Berechnungen  aus  folgenden  Gründen  doch  nur  annähernde  Resul- 
tate liefern. 

Erstens.  Auf  grossen  Höhen  ist  die  Lufttemperatur,  die  der 
freie  Tbennoinetcr  anzeigt,  sehr  veränderlich  und  übt  auch  auf  den 
fixen  Thermometer  einen  EinÜuss  aus,  in  so  fem  die  geringere  Menge 
Quecksilber,  woraus  er  besteht,  leichter  von  der  Aussenluft  afficirt 
wird,  als  die  ^Össere  Quecksilbermasse  in  der  Barometerröhre, 
die  langsamer  erkaltet  otler  überliaupt  ihre  vorige  Temperatur  nicht 
so  schnell  als  jener  verändert;  desshalb  kann  der  fixe  Thenuometer 
eine  andere  Temperatur  besitzen,  als  das  Quecksdber  im  Barometer, 
dessen  Wärme  er  angeben  soll,  also  ungenaue  Resultate  liefern.  *) 

Zweitens.  Ungeachtet  der  grossen  Regelmässigkeit  in  der 
Wiederkehr  der  täglichen  Oscillationen  und  des  Mangels  an  jenen 
grossen  un regelmässigen  Schwankungen  im  Luftdruck,  die  liohern 
Breiten  eigen  sind ,  —  konmien  doch  auch  zwischen  den  Tropen 
Unterschiede  im  Barometerstande  derselben  Tageszeit  an  verschie- 
denen auf  einander  folgenden  Tagen  vor.  Diese  betragen  übrigens  I 
nach  meinen  Beobachtungen,  auf  Java  höchstens  2*A  bis  ^  Milli- 
meter und  sind  selten,  (jcwohnlich  vergehn  Wochen,  ja  Monate, 
während  die  Quecksilbersäule  an  dem  einen  Tage,  wie  an  dem^ 
andern ,  zur  selben  Tageszeit ,  immer  wieder  auf  ihren  alten »  ge- 
wöhnlichen Stand,  mit  einem  Unterscliiede  von  nur  0,05  bis  0,10 
Millimeter  zuriickkehrt. 

Fällt  nun  aber  eine  Beobachtung  gerade  auf  einen  Tag ,  an 
welchem  eine  solche  AbweichuDg  vom  gewöhnlichen  Staude  Statt 
hat,  so  muss  die  danach  l>erechnete  Höhe  natiirlieh  luirichtig  aus- 
fallen, da  2  Vj  Millimeter  (oder  1,10  Linien)  Länge  der  Qnecksilber- 
isäule ,  für  tief  liegende  Gegenden  bereit«  80  Fuss  und  für  höhere 
(Jegenden  (wie  die  java'schen  9  bis  11,000'  hohen  Berggipfel  sind) j 
ohngefälir  sdxmi  1 1 0  Fuss  Unterschied  in  der  Höhe  ausmacht,  una| 
kommt  hiezu  n*)ch  eine  Ungenauigkeit  in  den  Tempera turangnbeuj  l 
so  kann  dieser  Unterschied  fiir  grosse  Höhen  bis  zu  150  ja  2Ö0'  an*J 

I  wachsen. 
Um  auf  diesem  Wege  das  genaueste  Höheresultat  zu  erzielen,^ 
müsste  man  alle  einzelnen  Beobachtungen  eines  Ortes  herechnei: 
mid  das  mexltnm  ausziehn*    Ich  unterliess  dies,  aus  dem  oben  ange*l 
'^bnen  Grunde,  um  so  eher,  als  ich  glaubte,  mich  überzeugt  halteill 
zu  können ,    dass  hei  Betrachtung  der  Gestalt  und  Yertikalaua 
dehnung  eines  Landes  ein  Unterschietl  von  100  ja  20 o'  mehr  ode 


I 


•)  Beim  »chnelkn  HinRosteipren  auf  hohe  Berggipfel  i  wo  man  mnerhalb 
einer  sehr  kurzen  Zeit  aus  warmer  Luft  in  eine  kalte  cejan^t ,  umwickelt«!  ich 
de*ahalb  da»  fixe  Thermometergewöhnlich  mit  einer  dieken  Schicht  von  fiaum* 
wolle ,  fto  daRs  nur  ein  kleiner  Tb  eil  der  Scala  anbedcckt  blieb. 
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mreniger,  auf  absolute  Höhn  von  9  oder  ll^OOO'  von  geringer  Be- 
deutung ist. 

Eine  Anzahl  meiner  Beobachtungen^  nämlich  die^  welche 
Ton  Januar  bis  Juni  1847  in  der  westlichen  Hälfte  von  Java  veran- 
staltet wurden ,  habe  ich  auf  wirklich  gleichzeitige  Beobachtungen 
gründen  können.  Herr  J.  Maier,  gegenwärtig  Apotheker  der  Isten 
Klasse^  hat  die  GefaDigkeit  gehabt,  mir  die  Beobachtungen  mitzu- 
theilen,  die  er,  in  den  angegebenen  Monaten  zur  Zeit  des  täglichen 
maximunCs  imd  minimum  s  an  der  Nordküste  von  Java,  in  Welte- 
vreden  unternahm.  Später  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  durch  Ver- 
gleichung  zu  überzeugen,  dass  Inein  Instrument  vollkommen  über- 
einstimmte mit  dem  seinigen,  das  ebenfalls  ein  nach  FoRTi^'schcr 
Construction  von  Pistor  und  Martins  verbesserter  und  von  den 
letztgenannten  bearbeiteter  Barometer  war.  *) 

Die  Berge  und  Örtcr  auf  der  Insel  Sumatra,  deren  Höhe  auf 
der  Karte  Nr.  I.  angegeben  ist,  die  aber  nicht  in  der  folgenden  Liste 
vorkommen,  sind  aufgenommen  und  gemessen  worden  von  ver- 
schiedenen Reisenden,  besonders  von  den  verstorbenen  Natur- 
forschem  Horner  und  OsTiioFF,  die  mir  ihr  meteorologisches  Jour- 
nal nütgetheilt  haben.  Dieses  Manuscript  fiihrt  den  Titel:  „Baro- 
meterbeobachtungen, in  den  Jahren  1834  bis  1839,  angestellt  durch 
Dr.  L.  HoRNER,  S.  Müller  und  H.  L.  Osthoff,  gesammelt  und 
berechnet  durch  den  Letztgenannten." 

Abgesehen  von  dem  Übelstande,  der  mit  trigonometri- 
schen Höhemessungen  in  der  heissen,  bald  trocknen,  bald  mit 
Wasserdampf  gesättigten  Luft  zwischen  den  Wendekreisen  über- 
haupt verbunden  ist,  weil  die  Veränderlichkeit  in  dem  Feuchtig- 
keitszustande der  Atmosphäre  auch  Veränderungen  in  der  Refraction 
hervorruft,  —  so  habe  ich  solchen  Messimgen  keinen  grossen  Werth 
beilegen  können ,  die  von  Bord  der  Schiffe  aus  bewerkstelligt  wur- 
.den,  wobei  der  Gcsi^htswinkel  des  Berges  über  der  Küste  (deren 
Entfernung  nicht  immer  genau  bekannt  ist)  gemessen  wird  und  zur 
Grundlinie  keine  andre  Grösse  dient,  als  der  Kaum,  den  das  Schiff 
zwischen  zwei  verschiedenen  Beobachtungen  durchlaufen  hat.  Nach 
solchen  Messimgen  (von  R.  Nairne)  war  die  Höhe  des  G.-Pasaman 
oder  Ophir  auf  Siunatra  bestimmt  worden,  die  Marsde^  zu  13842 
engl.  Fuss  angiebt,  die  aber  wirklich  nur  9000  beträgt. 


•J  Nur  diese  Barometermit  weiten  Röhren  und  durchsichtieen  Cuvet- 
ten,  in  denen  das  Quecksilberniveau  mit  grosser  Schärfe  auf  den  Nullpunkt  der 
Scale  gebracht  werden  kann,  halte  ich  für  brauchbar  zu  Ilöhemessungen 
iwischen  den  Tropen.  —  Hcbclbarometer  sind  schlecht  transportabel,  während 
die  schnelle  Oxydation  des  Quecksilbers  in  dem  kurzen,  offenen  Schenkel  andre 
Nachtheile  herbeiführt,  die  jedoch  hier  nicht  näher  entwickelt  werden  können. 
—  In  den  Barometern  von  E^glefield  ,  die  eine  sehr  enge  Köhre  haben ,  übt 
die  Capillarattraction  einen  zu  grossen  Einfiuss  aus ,  wälurcnd  die  Cuvette  von 
Buchstiaumholz  hygroscopische  Eigenschaften  besitzt  und  sich,  nach  Mass- 
gabe der  grossem  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  der  Luft ,  bald  erweitert  bald 
verengert,  wodurch  auch  das  Niveau  des  Queksilbers  bald  fallt,  bald  steigt. 
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Bei  allen  meinen  Höhebereehnungcn  nach  Barometerbeobach- 
tungen habe  ich  die  ^^(ables  hijpsometriques  von  J.  C,  Hornek, 
Zuri4}k  1827/*  benutzt,  die  siih  auf  die  Formel  von  LiTTRow  grün- 
den, wobei  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  zu  Visso  für  1**  Geis* 
und  der  Coefficient  zu  9407^7'  angenommen  ist. 

Wo  in  dem  folgenden  Yer/eichniese  nicht  das  Gcgentheil  be- 
merkt ist,  geben  che  Zahlen  die  Höhe  der  Orter  über  den  Spie- 
gel des  Meeres  an.  —  Die  Namen,  bei  denen  keine  nähere  Be- 
zeichnung, als  Tji,  Kali,  Gunung  u.  s»  w.  steht,  sind  die  Namen 
von  Dörfern  oder  Städten  (Desa's);  die  JJuchstaben  Rs,  ^  AMs*, 
2lg. ,  />, ,  bedeuten,  dass  die  Orter,  hinter  denen  sie  stehen ,  die 
Jluuptplätze  sind  einer  Besidenz ,  auf  sich  selbst  stehenden  Assi- 
stentresidenz, einer  Regentschaft  oder  eines  Distriktes;  diejenigen, 
hinter  denen  keiner  von  diesen  Buchstaben  steht^  sind  gewölinliche 
Dörfer  oder  Fasan  ggrahan's. 

Elle  wir  aber,  von  West  nach  Ost  durch  die  Insel  schreitend,  die 
gemessenen  Pimkte,  Nr.  l  bis  328,  der  Insel  Java  aufKälüen,  geben 
wir  erst  die  Resideazeiit  Begent  sc  haften  und  Distrikte  an,  in 
denen  sie  hegen.  *) 

Nr.  1  bis  36  iji  Bantajzi:  —  1  bis  4  ist  Tjiringin,  Tjibaliung, 
' —  5  inScrang,  Serang,  —  6  in  L^bak,  Warung  gimxmg,  —  7 
in  L^bakj  Lebak,  —  8  bis  17  inLebak,  Parang  kudjang, — 
l  S  bis  3  6  in  L  e  b  a  k ,  Tjilangkahan . 

Nr.  48  in  Batavti. 

Nn  37  bis  12,  47,  40  bis  54,  und  70  bis  72  ist  Bliteiiorg, 

Nr.  43  bis  132,  imd  Nr,  138  bis  1(»7  in  den  Preanger  Eegent- 
Schäften:  —  43  bis  46  in  Tjandjur,  verselücdene  Distrikte,  wnvon 
die  Oränzen  über  die  Gipfel  der  IJerge  Uiufen,  —  55  in  Tjandjur, , 
'rjiblugung,  —  56  in  Tjandjur,  Tjibtr^m,  —  57  in  Tjandjur, 
liaj abang,  —  58  in  Tjandjur,  Tjandjur,  —  59  in  Tjandjur, 
Kali  astana,  —  60  in  Tjandjur,  Padakati,  * —  61  in  Tjandjur, 
Feser,  — ^  G2  bis  64  in  Tjandjur,  Gunuiig  parang,  —  t>5^  60  in 
Tjandjur,  Tjiniai,  —  67  in  Tjandjur,  Tjidang,  —  6S^  69  in 
T j  a  n  tl j  u  r ,  Tjifj uruk,  —  73,  7  4  in  T j  a  n  d j  u  r ,  Dj  ampang  kulon, 
—  75  bis  Sl  in  Tjandjur,  Djampang  wetan,  —  82,  83  in 
Tjandjur,  Tjikondang,  —  84  bis  SO  in  Tjandjur,  Tjidamar,  — 
91  in  Tjandjur»  Maleber,  —  138  bis  142  in  Tjandjur,  Gondo 
suli,  —  92  bis  94  in  Bandong,  Radja  mandala ,  —  95  in  Bän- 
dern g,  Tjilokötot,  —  9G,  97  und  145  in  ISandong,  Madjalaja,  — 
U8  bis  loa  und  112,  113  in  Bandong,  Bandjaran,  —  107  bis  111 
in  Bandong,  Tjisundari,  —  114  in  Bandong,  Bandong,  —  115^ 
und  129  bis  132  in  Bandong,  Udjung  bnnig  kulon,  —  116  und 
126  bis  12S  in  Bandong,  Udjung  brung  wetan,  —  U 7  bis  121  in 
Bandong,  Kongga,  —  122  bis  124  in  Bandong,  Tjitjalcngka,  — 


*)   Die  Namen  der  Besideo£eil,   Heg&iit»chatten  und  DiBtrikte  wirdi 
der  Leser  an  den  verschiednen  Typen ,  womit  »ie  gedruckt  sind,  unt^rscheidea 
köunt'ii. 


53 

125  und  151  in  Bandong^  Balubur  limbangan  ^  —  152  in  Ban- 
dong^  Tjik^mbulan^  —  146  bis  148  und  154^  155  in  Bandong^ 
Timbangantön^  —  153,  157,  158,  159  in  Limbangan,  —  143, 
144,  149  in  Sum^dang,  —  150  in  Sumädang,  Paw^nang, — 
160,  165  in  Sumödang,  Tasik  malaju,  —  161,  162  in  Sumä- 
dan^,  Mal^mbong,  —  164  in  Sumödang,  Tjiawi,  —  87,  88  und 
156  in  Sukapura,  Nögara,  —  89  in  Sukapura,  Karang,  —  90 
in  Sukapura,  Tradju,  —  163  in  Sukapura,  Kawasen,  —  166 
Sukapura,  Mangun  djaja,  —  167  Sukapura,  Kali  putjang. 

Nr.  133  bis  137  in  Krawang:  —  133,  134  in  Batu  sirap  (Pri- 
vaduidereien) ,  —  135  in  S^la  ärang  (Privatländereien) ,  —  136 
in  Wanajasa,  —  137  in  Sindang  kasih. 

Nr.  168,  169,  171  bis  180,  und  182  bis  193  in  TJeribon:  — 
16S,  171  inGalu,  Kawali,  —  169,  172  bis  174,  179  und  180  in 
Galu,  Rantia,  —  175  bis  178  und  185  bis  193  in  Kuningan,  — 
182  bis  184  in  Madja  l^ngka,  T^laga. 

Nr.  170,  181 ,  194  bis  201  in  Ba^Jnmas:  —  170,  181  in  Tjö- 
latjap,  —  194,  195  in  Purwolinggo,  —  196  bis  201  in  Band- 
jar  n^gara. 

Nr.  202  bis  206  und  221,  222  in  Bagelin,  Lödok. 

Hh.  208,  209,  in  Pekalongan,  Batang. 

Nr.  207  und  210  bis  214  in  Samarang,  Kändal,  —  215  bis 
218,  243,  246,  248  und  253  in  Samarang,  Salatiga. 

Nr.  219,  220,  223  bis  226,  und  232  in  Kada,  Tömangung,  — 
227  bis  231,  233  bis  242,  247,  und  249  bis  252  in  Kada,  Magälang. 

Nr.  257  bis  263  in  Jogjakerta. 

Nr.  244,  245,  256,  264  und  265  in  Snrakerta,  Padjang,  — 
254^  255,  und  266  bis  272  in  Sarakerta,  Sukowati. 

Nr.  273  bis  276  in  Hadinn. 

Nr.  277  bis  282  m  KMirt. 

Nr.  283  bis  296,  und  306  in  Pasnmaii,  Malang,  —  307  bis 
309  in  Pafiiniaii,  Pasuruan. 

Nr.  297  bis  305,  310  und  311  in  Besnki,  Probolinggo,  — 
312  bis  315  in  Besnki,  Lämadjang,  —  316  bis  324  in  Besakl, 
Bondo  woso,  —  325  in  Bisukl,  Panarukan,  —  326  bis  328  in 
Bteaki,  Banju  wangi. 

Java. 

(Nr.  1  bis  328.) 

Örter  in  der  Residenz  Bantam. 

(Nr.  1  biß  36.) 

1.  Gunung-Pajung,  höchste  östliche  Spitze 1450 

2.  Gunung-Pajung,  höchste  westliche  Spitze  (Pakändjoan)  1430 

3.  Sudo  manik.  D 100 

4.  Kombai 135 

5.  Serang.  Rs 66 
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6.  Warung  gunung.  Kg.    .  .  .* 222 

7.  L^bak.  D 130 

8.  B6djong  manik,  in  der  Tiefe  deö  Thaies  Tji-Udjung  .  .  315 

9 .  Höchster  Punkt  des  Weges,  westsüdwestlich  von  Bödjong 

manik 685 

10.  Gunung-Tanah  bör^m 1480 

11.  K^bon  tjau,  an  dem  Tji-Majang 1300 

12.  Sär^weh,  an  dem  Tji-Liman 1150 

13.  Tjibeo 965 

14.  Gunung-Batu,  bei  S^r^weh 1965 

15.  Gunung -Liman,  höchster  Punkt  des  Weges  zwischen 

S^r^weh  imd  Tjimasuk 2330 

16.  Gimung-Dadap,  Pasanggrahan  auf  der  Spitze  des  Berges 

in  der  Nähe  von  Kdntjana 1035 

17.  Tiefeter  Punkt  des  Thaies  imterhaU)  des  Gunung-Dadap, 

da,  wo  der  Weg  dasselbe  durchschneidet 670 

18.  Tjib6djongpar6,  am  Ufer  des  Tji-Gömblong 1015 

19.  Gunung-Langkap,  südUch  von  Tjibödjong  par6   ....     1540 

20.  Tjimasuk 1585 

21.  HoVwala,  am  linken  hohen  Ufer  des  Tji-Siki 920 

22.  Soole  des  Tji-Siki-Thales,  am  linken  Ufer  des  Baches  der  ^ 

Mündung  Tji-Upih  gegenüber 100 

23.  do.     an  der  Mündung  des  T5i-Karang 90 

24.  Kohlcnflötz  Tji-Siki  Nr.  9,  am  Ufer  des  Tji-Sek6  karang       315 

25.  Kohlenflötz  Tji-Siki  Nr.  16,  am  Ufer  des  Tji-Gompol  .       350 

26.  Gunung  -  Bulut ,  höchster  Punkt  des  Weges,  der  über 

diesen  Berg  nach  Tjipatat  fuhrt 578 

27.  Südliche  Vorterrasse  des  Gebirges,  zwischen  den  Dörfern 

Tjimandiri  imd  Tjisiki 250 

28.  Flache  Krone  des  Hochlandes  %  Stunde  Wegs  ostsüd- 

östlich von  dem  Tji-Siki  Thal 645 

29.  Bajah,  zwischen  dem  Tji-Madur  und  dem  Tji-Dikit    .  .  25 

30.  Soakan,  an  dem  Tji-Madur 50 

31.  Gimung-Madur ,  höchster  Pimkt  des  Weges,  der  von 

Bajah  nach  Sawama  über  diesen  Berg  fihrt     ....       480 

32.  Gunung-Madur,  höchster  Punkt  eines  mehr  südlich  ge- 

legenen Fusspfades ,  der  über  diesen  Berg  fuhrt  .   .  .       300 

33.  do.     Kohlenflötz  Tji-Madur  Nr.  22  an  dem  Ufer  des 

Tji-Nang^geng 375 

34.  do.     Kohlenflötz  Tji-Madur  Nr.  23  an  dem  Ufer  des- 

selben Baches 450 

35.  Pasir-Panabang,  zwischen  dem  Tji-Bar^ngkok  imd  dem 

Tji-Panabang :  der  höchste  Punkt  des  Weges  über 
die  Kalkbank,  welche  zwischen  dem  Tji-Panambulan 
und  Sawama  liegt 267 

36.  Pasir-Sampora ,  der  höchste  Piinkt  des  Gunimg-Burut, 

V/a  Stimde  Wegs  nordöstlich  von  Sawama,  auf  dem 

Weg  nach  der  Wijnkoopsbai 945 


■ 

^                                                                ^^^^^^^ 

^H 

^H 

Mi ttlere  Höhe  der  verschiedenen  Theile  des  Landcii  m        ^^^^^H 

^^H 

der  östlichen  Hälfte  von  Central* Ban tarn. 

^H 

^^B 

a)  Höhe  der  Krön  flächen  üher  Seen: 

^1 

^^^L 

■         EwiÄchen  Wjirung  giinung  und  L^bak 

^1 

^^^^1 

^              —       Lebak  und  B6djong  manik 

^M 

^^^r 

—       J^djong  manik  und  dem  Gunung-Dadüp . 

^1 

^^^^ 

b)  Tiefe  des  Thalbodens  unter  den  zunächst  gelegenen 

^1 

^^^H 

Hochlanden ,  von  denen  : 

^H 

^^^1 

Tji-Udjunf^-Thal  bei  Bödjong  manik 

370             ^M 

^^^^1 

Tji-Gemblon^'Thal 

^M 

^^^H 

Tji-Siki-Thal    ...........       .   , 

^H 

^^M 

Thal  unter  dem  Gunung-Dadap .  .  . 

365             ^M 

^H 

Das  Salak-  und  Gede-Gebirge. 

H 

^^H 

*     .                                      (Nr.  37  bis  i7.) 

^M 

■     57. 

Gunung-Salak,  höchste  südliche  Spitze  Gadjah .   .   ,  .  , 

^M 

■    a8. 

Guniing- Fanggerango,   höchster  Funkt  des  nördlichen 

^H 

^1 

Rückens ,  .  .   , 

^M 

■    ^9, 

Ounung-Mandala  wangi,  der  am  tiefsten  gelegene  Mittel- 

^H 

^m 

punkt  der  Spitze  des  Kegelberges    

^H 

■  40. 

B   u. 

■  42. 

do.     der  nordwestliche  üand , 

9195             ^M 
9326             ^M 

da.     der  südwestliche  Rand     .   » 

Pasir-Alang,  Verbindungsrücken  zwischen  dem  Mandala 

^H 

wangi  und  dem  Gede 

^M 

H    43. 

Gunung-Gede  ^  der  höchste  südliche  Funkt  der  Kniter- 

^H 

maner  . 

9230             ^1 

H    44. 

Aluu-alun,  I*  lachen  zwischen  dem  G.-GMe  und  Seda  ratu. 

H    45. 

in  deren  Älitt^ 

^1 

Gunung-Seda  ratu,  frühere  südliche  Kratermauer,  die 
westliche  Endspitze:  G.-Gemuru  genannt 

H 

^1 

P      46, 

do.     der  mittlere  Theil 

^M 

U      47. 

Gunung-Megara^ndung:  der  höchste  Funkt  des  Heer- 
weges,  welcher  über  das  Gebirge  führt,  zwischen  dem 
eigentlichen  G .  -Megamenduug  und  dem  Gt^g^r  bentang 

■ 

^B 

(das  nordöstliche  Vorgebirge  des  Panggerango)  .   .  . 

^M 

^B 

Ö;rter  auf  dem  Fuss  der  Abhänge  der  ßerge 

H 

^^v 

Salak  und  G^de. 

^H 

^^ 

(Nr.  48  biÄ  72.) 

^^M 

k    48. 

Weltevreden  (der  Waterlooplatz)  Rs 

Builenzorg  (Bogor) ,  Mittelpunkt,  wo  der  Palast  steht* 

20        ^^M 

■  4». 

^^M 

w 

AUs 

S33            ^H 

^    sa. 

Pondok  ged^ ,  Landhau»  ....... 

^M 

k  51. 

Tjibogo,   Landhans 

^M 

L 

Tiiserua .    Landhaus                                                           .   . 

^M 

-^    J  •*-'  ^'  M    «-«.s*    A          AJ^*1J  V*-*  •  ^*  'fc**-.                f.---...-..-...^*. 
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53, 


54, 


55, 
56. 
57, 

58. 
59. 
6ü. 
61. 
62. 
63, 
64. 
65. 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


BMjong  k^ton,  auf  dem  Nonlwestabhange  des  G.-Patig- 
t^^eraii^^o,  (die  vorigen  vier  Orter  liegen  auf  dem  Fusse 

desselben  Berges) 3214 

ITnterste  Gränze  der  Wälder  oberhalb  Bodjong  k^ton  .   .  45D0 

Die  folgenden  Örter  und  die  Pasanggrahan's  bis  und 
mit  Nr.  67  liegen  auf  dem  Abhang  oder  dem  Fuss  des 
G.-Gede, 

Padjet,  auf  dem  Nordostahhang  in  1S42 3328 

Tjib(?r^m,  Ostnordostabhang 3280 

Kajabang,  Ostabhmig ,.,,..  3324 

Tjandjur,  Rs.,  Ostfuss . 1450 

Kali  astana^  Ostsüdo,stabhang    ...-.......,*  3037 

Padakati,  Südo8tta3hang •  .  •  3208 

Pdser,  Südsiidostabhang 3130 

Suka  bumi,  D.»  JSüdiuss * 1S50 

Kapugeran,  Südabhang 3130 

Salabintana,   Südsiidwestabhang 2950 

Tjibunar,  Siidwestabhang 2746 

Pasirdatar,  Südwestabhang 21)00 

Nagrok,  Westsüdwestfu.ss 1520 

Tjitjuruk,  D.,  zwischen  dem  G.'GM6  und  dem  Salak    .  1620 

Tjitjadas,  auf  dem  Südabhang  des  G.-Salak    ......  24  S  4 

Tjikorajut,  auf  dem  Ost südüstabhang  des  G.- Salak.   .   .  2330 
Tan^U,  auf  dem  Westnordwestabhange  des  G.-  Pang- 

gerango 1870 

Tapus^  desgK .  2600 

Distrikte  Djampang  kulon  und  wetan. 
(Nr.  73  bis  S3.} 

Höhe  der  südöstlichen  Ufenvand  der  Wijnkoopsbai ,  der 
8 teile  Abhanf^  des  Hochlandes,    westlieh  von  dem 

Dorf  Tjiljapun 1862 

Höhe  der  Linggung-^^Iauer ,  in  Nordo.«*ten  von  Tjikande  1125 
Dugu,  auf  der  Soole  des  Tji-Bmii- Thaies,  am  Fusse  des 

G.'Brcngbreng    .   , 580 

Tandjung,    auf  einem  Vorsprung  des   Fusses  des  G.- 

Brengbreng  gelegen ,   .  970 

Gunung-Brengbreng,  höchster  Rand  oberhalb  Tancljung  1910 

(Gränze  von  Djampang  kulon  mit  Tjidamar.) 

Bodjong  petdr,  auf  der  JSoole  de.s  Iji  -  Djampangthales  1020 

Pasjr-Goöng,  südlich  von  BfVdjong  petdr *   .  2220 

Sukanegara,  D.,  am  Tfer  des  Iji-Lalabulan  .   .....  2564 

Bergrücken  südlich  von  Suka  negara  ...,.-,...  2Syo 

Tjtimpaka ♦•..,..  3030 

Nordwand  des  Djampanggebirges ,  .südwärts  von  Tjan- 

djur  auf  dem  Wege  nach  Tjampaka 2260 
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Tiefe  der  Klüfte  in  Tjidamar  und  Sukapura«  d.  i. 
Höhe  des  Kluftrandes  über  der  Thatsoole. 

(Xr.  S4  bii  <K».) 

84.  Tji-Laju,  Westrand 700 

55.  Tji-Laki,         do S40 

56.  Tji-Sadea.  Westrand  oberhalb' des  Dorfes  Rawa  kondang  1 1 25 

87.  Tji-Sans:iri«  Ostrand:  Gunung-Lantjang 1345 

SS.  Tji-Sangiri.  Westrand  in  der  Xähe  des  Dorfes  Garung  1625 

89.  Tji-Patudja,  Westrand  in  der  Nähe  des  Dorfes  Nagrok       470 

90.  Tji-Longan ,  Westrand :  Pasir-Batuk,  in  der  Nahe  des 

Dorfes  Dedel 1670 

Heeresstrasse  von  Tjandjur  nach  Bandong. 

{St.  91  bis  95.) 

91.  Tji-Sokan,  Soole  der  Kluft 716 

92.  Tji-Sokj^,  rechter  lUnd  der  Kluft,  im  Posthaus  ...  866 

93.  Tji-Tarum,  Soole  der  Kluft 673 

94.  Tji-Tarum,  linker  Rand  der  Kluft 926 

95.  Höchster  Punkt  der  Heeresstrasse  zwischen  Tjandjur 

und  Bandong,  an  dem  nördlichen  Fuss  des  Kalkfelsen 
Gunimg-Awu  oder  Babi  asem 2367 

Gränzgebirge  im  Süden  des  Plateau  Bandong. 
(Xr.  96  bis  111.) 

96.  Gunung-Malawar,  höchste,  östlich  gelegene  Spitze   .  .     7090 

97.  Malawar  tjipara'i,  an  dem  östlichen  Abhang  dieses  Beiges     3312 

98.  P^ngalengan ,  Pasanggrahan  im  südwestlichsten  Theil 

des  Plateau,  im  Süden  des  G.-Malawar 4400 

99.  Flussbett  der  Kluft,  in  welcher  der  Tji-Sangkui*  strömt, 

westlich  von  dem  Pasanggrahan 4120 

100.  Weiher  im  Norden  von  dem  Pasanggrahan 4280 

101.  Vereinigimgspunkt    der  Bäche  Tji-B^r6m    und  Tji- 

Sangkui 4150 

102.  Pondok-Tjipanggl^seran,  am  Fusse  des  G.-Wajang  .  .     4725 

103.  Kawah  Gunung- Wajang ,  auf  dem  niedrigst  gelegenen 

nördlichen  Theil  der  Solfetara 5870 

104.  Gimung-Wajang,  höchste  Spitze  (Südecke  des  mittleren 

Berges),  südöstlich  von  dem  Plateau  Pdngalengan    .     6775 

105.  Höchster  Punkt  des  von  Pengalengan  nach  Gambung 

ftihrenden  Weges ;  dieser  Pass  liegt  südwestlich  von 

dem  Gunung-Tilu 5000 

106.  Gambung  an  dem  nordwestlichen  Abhang  des  G.-Tilu     39S8 

107.  Kawah  Kapala  Tji-Widai,  Westrand  der  Solfatara,  im 

Osten  des  G.-Patua 5766 

108.  Kawah -Patua,    Kratersee  am  südösthchen  Fuss  von 

Nr.  109 6685 


109.  Gunimg'Patua,  höchster  Hand  des  Krater  Taman  saät 

110.  TMaga- Patengan,  See  auf  dem  westlichen  Fusse  des 

H  G*-Patiia , 

H   111.  Tjisundari,  D. ,  an  dem  Ufer  des  Tji-Widai^  welcher  Bach 
H  das  Thal  nordöstUcli  von  dem  G.-Patua  durckströmt 


Plateau  Bandong* 

(Nr*  U2bis  1J6.) 


112»  Bandjaran,  D.,  im  Südwest  liehen  Theüe  des  Plateau    . 

113.  Ponte  (Überfahrt)    über  den  Tji-Tarum  im  mittlem 

Theile  des  Plateau,  auf  dem  Weg  von  Bandjaraii  nach 
Bandong    

114.  Bandong,  Eg*,  auf  dem  Ahtn-Platz 

115.  Udjung  brung  kulon,  D.,  nordwärts  von  Bandong     .   . 

116.  Udjiiug  hrung  wetan,  D»,  5  Pfähle  Östlich  von  Bandong 

Durchbruch  des  Tji-Tarum  durch  die  westliche! 

Gränzketten  des  Plateau  Bandong. 

(St,  111  bis  1190 

117.  Sangjang  elut^    tiefst  gelegner  Theil  des  Bodens  der 

Kluft  ........   ........... 

118.  Gunung-Lanang,  linker  oder  westlicher  Rand  der  Kluft 

d.  i.  Ecke  der  duTthhrochnen  Bergkette;  über  diese 
Kette  läuft  der  Weg  zwischen  den  Dörfern  Gua  imd 
Tjatjabang 

119.  Tjatjabang,  an  dem  linken  Rand  der  Kluft  und  auf  dem 

Fuss  der  Bergkette  j  also  noch  zum  Plateau  gehörig 


7120 
4790 
3315 

2125 


2120 
2160 
2200 
2165 


990 

2653 
2126 


Höhe  des  Porphyr-Gebirges,    welches  sich  im  südlichen 

Theile  der  westlichen  Hälfte  des  Plateau  Bandong 

(Distrikt  Ronggo)  erhebt,  über  seinem  Fuss. 

(Nr,  120  bis  J2L) 

120.  GunuTig-Bulut    ....................       862 

121.  Batu-Susim,  Fekthurm  an  dem  Nordabhaugdes  vorigen ; 

Höhe  dieses  Punktes  bLs  wo  er ,  an  seiner  Südseite, 

mit  dem  vorigen  Berg  verbunden  ist    .  . 427 

Südoßtecke,  welche  durch  die  Verbindung  der  süd- 
lichen mit  der  nordöstlichen  Gränzkette  des 
Plateau  Bandong  gebildet  wird, 
(Nr.  122  bis  125.) 

122.  Höchster  Punkt  des  Weges,  welcher  von  TJitjal^ngka, 

zwischen  dem  Gunung-B udjung  und  Mandala  waugi 
nach  Lcles  fülirt 266J 
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123.  Pftsanggralian-Grunung  budjimg 3550 

124.  Höchster  Punkt  des  Weges ,  welcher  von  genanntem 

Pasanggrahan  ausgehet  und  über  den  Gunung-Ru- 
jungnach  Tjdantjang  führt ;  die  Spitze  des  G.-Rujung 
ist  (nach  Schätzung)  noch  500'  höher 4S90 

125.  Pasanggrahan -Tjdantjangy  auf  dem  Ostsüdostabhang 

des  G.-Rujung 3883 

Nordöstliche  Gränzkette  des  Plateau  Bandong. 
(Nr.  126  biß  132.) 

126.  Höchster  Punkt  des  Weges,   der  von  Bandong  nach 

SumMang  führt  über  den  Sattel  zwischen  dem  Gu- 
nung-Mönlajang  und  Bukit  djarian;  (im  Posthaus 
an  dem  südwestlichen  Ende   des  Dorfes  Taudjung 

sari) 2690 

127-  Pasanggrahan-Nogara  wangi 3770 

128.  Höchster  Punkt  des  Weges,  der  von  Niagara  wangi  nach 

Lembang  führt,  zwischen  den  l^crgen  Pulusari  und 
Bukit  tunggul  gelogen 4675 

129.  Lembang,  I) 3883 

1 30.  Gunung-Tangkuban  prau,  Boden  des  östlichen  Kraters 

Kawah-Ratu,  in  1837 5230 

131.  Gunung-Tangkuban  prau,  höchster  Pimkt  des  südlichen 

Kraterrandes,  in  1837 6030 

1 32.  Puntjak-Orat,  höchster  Punkt  des  Weges,  welcher  von 

Lembang  na(!h  liuka  n^^ra  fiihrt,  zwischen  dem  G.- 
Tangkuban  ])rau  und  Bukit  tunggul  gelegen  (Gränze 
zwischen  Bandong  und  Krawang) 4356 

Krawang.    Nordseite  der  früher  genannten  Bergkette. 
(Nr.  133  bis  137.) 

133.  Buka  n^ra,  auf  dem  Nordabhang  des  G. -Bukit  tung- 

gul; Haus  des  Admixiistrateurs 3650 

134.  Tjisalak,  D.,  am  Fusse  desselben 1220 

135.  Ttogg(*r  agung,  D. ,  am  Nordfusse  des  G.-Tangkuban 

prau ;  Haus  des  Landeigen thümers 1 890 

1 36 .  Wanajasa,  D. ,  auf  dem  Nordabhang  des  G.  -Burangrang     2075 

137.  Purwok^rta,  ARs.,  Ebene  vor  dem  Hause  des  A. -Re- 

sident         270 

Gunung-Parang.    (Nieder -Tjandjur.) 
(Nr.  138  bis  142.) 

138.  Pderet,  D 850 

139.  Gunung-Tjupu 1270 

140.  Gunung-Bongkok 3030 
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141,  Pasanggrahan-Gimung  parang  im  Dorfe  Tjikantang, 

an  dem  südsüdöwtlicheii  Fasse  dc8  Berg^es  l'iirang  ge- 
lten      1730 

142.  Westfiiss  des  Giiiiimg*Parang  am  Eingang  der  früheren 
Goldmine 1604 

Sum^dang, 
(Nr.  143  bis  U4,) 

!43,  SumMang,  Rg.  .......  , *...,..     1360 

144.  Gimimg-Tampomas,    höchste  Spitze  des  Sehlacken- 
kegels 5100 

Thal  des  Tji-Maniak. 

(Nr.  145  bis  159.) 

ä)  Nordwestliche  Granzkette:   145  bis  148. 

b)  Soole  des  Thaies  im  nach  auswärts  gelegenen  tiefen 

Theile  von  deren  Laufi  149  bis  150. 

Soale  des  nach  innen  zu  gelegenen  Thaies :   151  bis 

156. 
d)  Südöstliche  Granzkette:  157  bis  15?5. 

145.  nöch^ter  Punkt  des  Weges,  w^ekher  von  P^ngalengan 

nach  Paiüir  kianiis  führt,  über  die  Granzkette  zwischen 
den  Distrikten  Madjalaja  und  Leles ;  der  Pass  wird 
Gunung- Mahing  genannt  und  Hegt  ungefähr  700' 
tiefer  als  der  höchste  Punkt  der  Kette  Puntjak  tjai  ,  57: 
Der  Pass  des  Weges ,  welcher  von  P^-ngalengan  nach 
Tjijiarai  fiihrt^  gelegen  auf  dem  Sattel  zwischen  den 
Bergen  Wajang  und  ilalawar,  hat  gleiche  Höhe  .   *     5715 

146.  Gunung -Guntur,    nordwestlicher   höchster  Eand  des 

Kraters,  in  1837    .,,... 0100 

147.  Gunung -Mesigit,   Bergspitze  hinter  dem  G.-Guntnr, 

in  1837 6650 

148.  Gunimg-Pöpandajan,  Kraterboden  im  höchstgelegenen 

siidösthchen  Theile  des  Kraters ;  der  höchste  Punkt 
des  ganzen  Berges,  die  südliche  Kratermauer,  erhebt 
sich  darüber  (nach  ScliätJiungJ  7  bis  800  Fnss  ....  6600 
149<  Ponte  (Überfahrt)  über  den  Iji-Mannk,  welche  unter- 
halb der  Mündmig  des  Tji-Lutung,  in  der  Nähe  von 
Karang  samhung,  auf  der  Ileeresstrasse  liegt^  welche 
aus  den  Preanger  Hegen tj?chaften  nach  Tjeribon  durch 
che  Ebne  läuft .   .,.*... , 70 

150.  Pawi^nang,  D. ,  an  der  Äussenseite  des  Durchbruchs 

des  Tji-Manuk 768 

151.  Balubnr  limhangan,  D . ,  im  nördlichen  Theile  des  Thaies, 

südlich  von  Tjelantjang 1700 

152.  LMes,  D.    .......... 2077 

153.  Gamt,  Eg.    •  .  . .   ,   .   ,     2165 


61 

154.  Trocon,  D 2260 

155.  Tjisirupan 3770 

156.  Tjikatjaiig^  Theefabrik  im  höchstgelcgenen  Theile  der 

Thalsome:  ein  Plateau  zwischen  den  Bergen  Pöpan- 
dajan  und  Tjikora'i 3770 

157.  Tjikuwiwi^   auf  dem  nordöstlichen  Abhang  des  G.- 

Tjikorai" 3715 

158.  Gunung-Tjikorai' 8645 

159.  T^laga-Bodas,  Spiegel  des  Kratersees^  in  1837  ...  .     5220 

Thal  des  Tji-Tandu. 
(Nr.  160  bis  170.) 
a)  Rechte  oder  westliche  Seite :  160  bis  162  im  hohem 

nördlichen  und  163  im  tiefem  Theil  des  Thaies. 
Ä)  Soole des  Thaies :  1 64  bis  1 06  in  den  hohem  Strichen 
und  167  in  dem  tiefsten  südliehen  Theil  des  Thaies, 
c)  Linke  oder  östliche  Seite  des  Thaies:  168  in  den 
hohem  Strichen  des  Flusslaufes  imd  169  imd  170 
in  den  tiefem. 

160.  Gunung-Gölunggung,  höchster  Pimkt  des  Kraterbo- 

dens, in  1837 3590 

161.  Höchster  Punkt  des  Weges,  welcher  von  Tjiawi  nach 

Mal^mbong  fiihrt,  gelegen  auf  dem  Yerbindungs- 
rücken  zwischen  der  Gdlunggung-Kette  und  den  G.- 
Tiakra  boana,  in  der  Nähe  des  IJorfes  N^gara  singa  .     2420 

162.  MaUhnbong,  D.,  nordostwärts  des  Verbindungsrücken 

(Nr.  161) 1948 

163.  Gunung-Gamping,  im  Südosten  des  Dorfes  Tjitjapar   .  870 

164.  Tjiawi,  D 1580 

165.  Tasikmalaju,  D 1000 

166.  Mangundjaja,  Rg 785 

167.  Kali  putjang,  D 20 

168.  Pandjalu,  Pasanggrahan  auf  dem  südlichen  Jland  des 

gleichnamigen  Sees 2335 

Die  nächstgelegene  Central  -  Bergkette  im  Norden  des 
Sees  steigt  noch  665'  höher. 

169.  Gunung-Bobakan,  einzeln  liegender  Berg  zwischen  dem 

Tji-Tandui*  und  dem  Tji-Tjolang,  in  der  Nähe  ihrer 
Verbindung,  nordöstlich  von  Bandjar 353 

170.  Tjisuni,   Pasanggrahan  auf  der  Spitze  des  Gunung- 

Tälaga,  oberhalb  Tjimalu 347 

Thal  des  Tji-Tjolang,  nebst  denjenigen  Theilen  des 

Tjeribon'schen  Köndöng-Gebirges,  welche  südlicher 

als  die  Haupt  kette  Gunung-Pugak  liegen. 

(Nr.  171  bis  181.) 

171.  Kawali,  D. ,  im  Thale  zwischen  dem  Gunung-Sawal 

westlich  imd  dem  Hochland  Rantja  östlich 1158 
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172.  Wangun  (Kaffe^[arten)  auf  dem  nördlichen  Rand  des 

Hochlandes^  oberhalb  und  südlich  von  Nögara  pago      1900 

173.  Rantja,  D.^  in  einem  theilweise  morastigen^  theilweise 

mit  Sawah's  bedeckten ,  schwach  vertieften  Becken^ 

das  auf  dem  gleichnamigen  Hochlande  liegt 1070 

174.  Gunung-Sangkur^  östlicher  Rand  dieses  Hochlandes, 

oberhalb,  nämlich  nordwestlich  von  dem  Dorfe  Tji- 
gtotong 1690 

175.  Säo  gamb6,  am  linken  Ufer  des  Tji-Tjolang,  zwischen 

dem  erwähnten  Hochland  südlich  und  der  Pugak- 
Kette  nördlich 980 

176.  Gunung-Pugak,  Pass  des  Weges  über  die  Bergkette    .     2635 

177.  Gunung-Kiara  nongkeng,  ein  östlicher  liegender  Zweig 

des  Ktod^n^-Gebirges 2160 

178.  Subang,  in  einem  Nebenthal  des  Tji-Tjolang  an  dem 

südlichen  Fuss  des  zuletzt  erwähnten  Berges    ....       970 
1?9.  Tjigi^ntong,  an  dem  rechten  Ufer  des  Tji-Tjolang,  öst- 
lich von  dem  Hochland  Rantja  710 

180.  Kaso,  am  rechten  Ufer  des  Tji-Tjolang,  im  südlichsten 

tiefer  li^enden  Theile  des  Thaies 375 

181.  Gunung-Tilu,  östlicher  Rand  des  Thaies,  gegenüber, 

ostsüdöstlich  von  Kaso 885 

Gunung-Tjerimai*,  nebst  denjenigen  Theilen  des  Tje- 

ribon* sehen  Köndöng -Gebirg es,  welche  nördlich  von 

dem  Gunung-Pugak  liegen. 

(Nr.  182  big  193,) 

182.  Gimung-Tjärimai,   der  nordwestHche  höchst  gelegne 

Theil  der  Kratermauer 9405 

183.  Arga  lingga,  auf  einem  hervorragenden  Theile  des  west- 

lichen ^hanges  des  G.-Tjörimai 3750 

184.  Tdaga,  !Rg. ,  auf  dem  südwestlichen  Abhang  des  G.- 

Tjärimai 1987 

185.  Sangkang  urip,   warmer  Brunnen  auf  dem  östlichen 

Fuss  des  G.-Tjörimai* .••••* ^^^'^ 

186.  Kunin^n,  Rg. ,  auf  dem  südwestlichen  Abhang  des 

G.-Tj^rimai  (Haus  des  Controleur  in  1846) 1695 

187.  Tjiniru,  am  Ufer  des  Tji-Pötak,  welcher  an  dem  Nord- 

fusse  des  Gunimg-Pugak  vorbeifliesst 780 

188.  Luragung,  D.,  an  dem  linken  Ufer  des  Tji-Sangarimg 

oder  Kali-Losari 300 

189.  Tjiwaru,  südhch  von  Luragung,  am  Ufer  des  gleich- 

namigen Baches 525 

190.  Linkes  Ufer  des  Tji-Sanganmg  an  der  Mündung  des 

Tji-Olo,  oberhalb  Desa-Datar 70 

191.  Mönint^ng:  Querdurchbruch  des  Tji-Sanganmg  durch 
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die  am  nördlichsten  gelegne  Hügelkette  (Oberflikhe 

des  Wassers  des  Flusses) 25 

192*  Linker  oder  westlicher  Kand  des  Durehbruches,  d.  i. 

Hohe  des  GuuuDg-Meninteng *  .  .       223 

193.  Tj^mara,  ü.,  im  östlichen  Theile  von  Kimingan    ...       795 

Gunung-Slamat. 

(Nr.  194  bis  195.) 

194-  S^hrajn,  auf  dem  ostsüdöstlichen  Fuss  des  Gunung- 
Slamat Iü50 

195»  Gunung-Slamut,  die  äussere  frühere  Kratemiauer  nörd- 
lich der  Sandfläche  (der  höchste  Punkt  der  Spitze 
steigt  [nach  Schätzung]  noch  3fHJ'  höher  und  wird 
auf  der  östlich  liegenden  sclunalen  Bergfirste  gc- 
fiindenj .  10430 


Dieng-  Gebirge. 

(Xr.  196  bis  21 L) 

ö)  Iin  Hochgebirge:   194  bis  205. 
4)  Auf  dem  nördlichen  und  nordösthchen  Fuss  des 
G.-Prau:  20 Ci  bis  210. 

196,  Karang  kobar,  D, ,  auf  dem  Fuss  des  Gunung-T^laga 

leleh,  einer  der  Spitzen  des  unebnen  Hochlandes    .   .     3 1 50 

197.  Pegundangan,  Thcegarten  irn  Hochlande  von  Karang 

kobar  ...........     4150 

108.  Batur^  D.,  da,  wo  das  Hocliland  von  Karang  kobar  an 
den  westlichen  Fuss  des  eigentlichen  Gebirges  Dieng 

gmnzt ,     5000 

190.  Gunang-Petarangan,  nördlich  von  Hatur 6600 

200.  Telaga-Dringu,  See 62^8 

201.  Tclaga-Leri,  Hecken,  in  welchem  ein  kleiner  See  liegt 

und  hcisse  Quellen  entspringen *     5765 

202.  Plateau  Dieng,  mittlerer  Theil  (Hache,  auf  welcher  der 

zu  Wonosobo  gehörende  Pasanggrahan  steht)  ....     6296 
20  3.  Gunung  -  Panggonan ,    mittlerer  Theil  des  nördlichen 

Randes 6954 

Sinipungan,    Dorf  am  Ufer  des  Sees  Tdaga-Tjelxmg. 
Das  Dorf  ist  der  höchste  bewohnte  Ort  auf  ganz  Java.     6457 

205.  Gunung-Prau,  höchster  Punkt  des  östlichen^  höchsten 

Joches  des  Dieng  -  Gebirges 7873 

206.  Badak  banteng ,  im  Thal,  das  am  Fusse  des  G.-Prau 

liegt,  wo  der  Kali-Seraju  seinen  Ursprung  hat  *   .   .     6044 
2i>7.  P^lantungan,  warmer  Brunnen  und  Badhaus,  in  einer 
Kluft  zwischen  zwei  Längerippen  hegend,  am  rechten 
Ufer  des  Kali-Lambir 1090 
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208.  Firste  der  Bergrippe,  welche  diese  Kluft  im  Westen  be- 

gränzt 2475 

209.  Pasirun,  tntf  demselben  Bergrüekcn^  tiefer,  nordwestlich 

vc»n  Fiaiitun^aii  hetzend  ,   .   ,   » 2365 

210.  Seiokaton,  auf  dem  nordoistliehen  Abhang  des  G,-Prau  ?2000 

211.  Tjumk,  auf  dem  Nonlüstfusse  des  G- -Frau ?  2200 

Gunung-Ungaran  und  Umgegend, 
(Nr,  2t2bis  218.) 

212.  Bodj a,  1> .  ♦  auf  dem  nordwes tliehen  Fuss  desG .  -Ungaran      0  0 0 

213.  Djati  kahiiigan,  iiufdem  iiordnord westlichen  Fuss,   .   .       940 

214.  Medini,  Luiidliaus  an  der  unteri?teu  Gränze  der  Wälder 

auf  dem  nordwestlichen  Abhang .   .,.»...,..     3400 

215.  Gunung-Surolojo,  nordöstbche  Spitze  des  G.'Unj^aran     4S30 

216.  Unterste  AValdgränze  auf  dem  nordöstlichen  Abhang, 

in  IS 38  ....   , 3500 

217.  Ungaran,  D,,  nebst  Fort  an  dem  nordöstlichen  Fuss    .     1040 

218.  Banju  kuning,  auf  dem  südlichen  Abhang 29 SO 

Gunung-Sdndoro  und  Umgegead. 

(Nr.  21*1  bis  225.) 

219.  Gunnng-S^ndoro,  Fläche  auf  dem  Gipfel 9G$2 

220.  Djadjar,  im  Thale  zwischen  dem  Gunung-Paku  ödjo 

(Dien^)  und  dem  Tiderep 4465 

221.  Wonosüho,  11*^^  ^  auf  dem  Westfusse  des  G*-S^ndoro.   .     2457 

222.  S^ketang,  in  dem  durch  das  balbkreisfiirmige  Bei^;och 

Gunung-Telorcp  eingeschlossnen  llaume  liegend    .   .     4927  _ 

223.  Ursprung  des  Kali-Progo  aus  einer  Höhle  auf  dem  uord- 

östbchen  Abhang  des  G.-S^ndoro,  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Djombret  liegend. 3985 

224.  Adi  redjo,  D.^  auf  dem  nordwestlichen  Fusse  des  G,- 

Sendoro 2658| 

225.  Kleton,  auf  dem  Sattel  zwischen  dem  G.-S^ndoro  und 

dem  Sumbbig  liegend 43^6 

Gunung-Sumbingund  Umgegend. 

(Nr.  226  bis  231.) 

22(5,  KadjC'pit,  höchstes  Dorf  auf  dem  Nordnordostabhange .  387$ 

227.  Guuung-Sumbing,  mittlere  Fläche  des  Kraterbodens    .  9863 

228*     do.     höchste  Spitze  der  westlichen  Kratermauer  .  .  .  10348 

229.  S61o  grijo,  Tempelruiiie  im  siitlöstlichen  Vorgebirge  .   .  2225 

230.  Kali  aiiggrek,  am  höchsten  Punkt  des  Weges  über  den 

Sattel  zwischen  dem  südsiidösthchen  Vorgebirge  und 

dem  G.-Sumbing  liegend . 

231-  Kindjo  mojo,    Theegarten   auf  dem  südsüdöstlichen 
Abhang 
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Flacher  Zwischenrücken  der  Residenz   Kadu,   zwi- 
schen den  Flüssen  Progo  und  £lo  liegend. 

(Nr.  232  bis  242.) 

232.  T^mangung,  Rg 1850 

233.  MMono,  D 1920 

234.  Der  höchste  Punkt  des  vormaligen  Weges  von  Magölang 

nach  Ambarawa  über  den  Gunung-Djambu 2364 

235.  Der  höchste  Punkt  des  neuen  Weges,  welcher  von  Ma- 

g^lang  nach  Ambarawa  führt,  am  Posthaus  Bingit    .     2020 

236.  Ma^dang,  Bs.    Alun  alun- Platz,  höchster  Theü  der 

Stadt 1230 

237.  Magdang,  Platz  vor  dem  Haus  des  Residenten  ....  1180 

238.  Bett  des  Kali-Progo,  unterhalb  des  letztgenannten  .   .  1030 

239.  Gunung-Tidar,    abgesondert  liegender  Hügel  in  der 

Nähe  von  Magdlang :  höher  als  dieser  Ort 328 

240.  Zusammenfluss  des  Kali-£lo  und  Progo  ^  in  der  Nähe 

des  Tjandi-Mundut 756 

241.  Mdnoreh,  D. ,  an  dem  nördlichen  Fuss  der  Bergkette 

Gunung-Tunggangan  oder  Tjatjabang 964 

242.  Pass  des  Weges,  welcher  über  diese  Kette  nach  Bagden 

führt 1680 

Gunung-M^rbabu  und  Umgegend. 
(Nr.  243  bis  256.) 

243.  Gunung-Mdrbabu,  nördliche  Spitze 9590 

244.  Höchste  Quelle  auf  dem  Südabhange 5760 

245.  Sdo,  Landhaus  auf  dem  Südfuss  des  Mörbabu,  in  der 

Nähe  des  zwischen  dem  Märapi  imd  erstgenanntem 
Berge  befindlichen  Sattels 4880 

246.  Höchstes  Kohlfeld  auf  dem  nördlichen  Abhang,  in  1836     8000 

247.  Kt>dakan,  höchstes  Dorf  auf  dem  nordnordwestlichen 

Abhang 5270 

248.  Pass  des  Weges,  der  über  den  Verbindungsrücken  fuhrt 

zwischen  dem  Märbabu  und  dem  nordwestlichen  Vor- 
gebirge, in  der  Nähe  von  Kopeng 4400 

249.  Lädok  s^wu,  Theegarten  auf  der  Mitte  dieses  Verbin- 

dungsrückens        4330 

250.  Gunung-Tjälengan,  Hügel  auf  dem  tiefem  Theile  dieses 

Verbindungsrückens  in  der  Nähe   des  Theegartens 

Madigondo  liegend 4050 

251.  Kapongan,  auf  dem  westnordwestlichen  Abhang    .  .  .  3880 

252.  Pakis,  Gemüsegarten  auf  do 2860 

253.  Salatiga,  Rg.,  auf  dem  Nordostfusse 1814. 

254.  Ampel,  Landhaus  auf  dem  Ostfusse 1973 

255.  Pantaran,  Landhaus  unter  dem  östlichen  Abhang  .  .  .,  3900 

256.  Bojolali,  Rg.,  auf  dem  südöstlichen  Fusse 1220 

Junghahn,  Jara.  I.  5 
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Gtiniiug-Merapi  und  Umgegend. 
(Nr.  257  bk2ti5.) 

257.  Gimung-Merapi,  höchster  Punkt  der  südlichen  Krater- 

mauer 8640 

258.  do.     frühere,  östliche  Kratermauer    .   .  * 8424 

259.  do,     Aschtläche  am  Fusse  der  letztgencinnten  Älauer  SOOO 

260.  do.  Obers  tf  (ininze  des  Pflanzenwuclises  aui  dem 
südlirlien  Abhänge  in  1836 7440 

261.  do.  Oberste  Gränze  der  Wälder,  welche  aus  Para* 
sponiü  pttrvißora  Miq-  bestehen,  auf  dem  südlichen 
Abhänge    . 00r.a 

262.  do.     Unterste  Gränze  der  Wälder  daselbst 3ü75 

263.  Jogjakerta ,  Rs. ,    auf  dem  südsiidwestliehcn  Fuss  des 

G.-Mtrupi. 296 

264.  Klaten,  1).,  auf  dem  südöstlichen  Fuss .       650 

265.  Solo  oder  Surakerta,  Rs. ,   m  der  Ebene  zwischen  dem 

G.-Merapi  und  Lawu  . 285 

Gunung-Lawu  und  U ra gegen d- 

(Nr,  266  bis  272.) 

266»  Gunioig-Lawu,  höchste  Spitze 10065, 

267.  Gondosuh,  auf  dem  südsüdwestlichen  Abhänge   ....  4926 

268.  Suku,  Teni]je1ruine  auf  dem  westlichcTj  Abhänge    ,   .   •  3525» 

269.  Karangpandan,  Landhaus  auf  dem  westlichen  Abhänge  2000^ 

270.  Tarik,  auf  dem  nordwestlichen  Fusse ,   .   ,  350 

27  K  lialoug,  auf  dem  ufadwestliclien  Abhänge  .   ......  2lM)0 

272.  Tjeto,  Tenipclruinc  auf  dem  nordwestlichen  Abhänge  .     4220  , 

Gunung-Wilis  und  Umgegend. 

(Nr.  273  bis  276.) 

273.  Gunung-Dorowiiti,  höchstes  Joch  des  G.-Wilis   ♦   .   .   .     7957 

274.  Fudak,  auf  dem  südlichen  Abhänge  des  G.'Wilis  .   *   .     3125 

275.  Tdaga-Ngebel ,  See  auf  dem  westlichen  Theile  des  G.- 

Wilis,  Gunung-Ngehel  genainU 2260 

276.  Madiun ,  Rs.  ,  in  der  Ebene  zwischen  dem  G.-Lawii 

mid  Wilis. 225 

Abgesondert  liegende  Grupy*en  von  Bergen,   zusam- 
mengesetzt au  8  dem  Gu  nun  g-Kelut,   Kawi  und 
Ardjuno;  nebst  deren  Umgegend. 

P^r.  277  bU  292.) 

277.  KMiri,  Rs. ,  in  der  Ebene  srwisehen  dem  G.-Wilis  und 

dem  Kelut  liegend 197 

278.  Blitar,  U.,  in  der  Ebene  z%vischen  dem  G.-Kelut  und 

dem  südlichen  Gebirge  liegend 505 
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279.  Gunung-K^lut^  höchste  Spitze  der  westlichen  Krater- 

mauer  (die  höchste  östUch  liegende  Beigspitze  ist  nach 
ScMtzung  noch  350'  höher) 4657 

280.  Bett  der  Kluft  westlich  vom  Krater,  da,  wo  die  Laär- 

GMög  entspringt 3460 

281.  Verbindungsrücken,  auf  der  Karte  des  G.-K^lut  mit  * 

angedeutet 4045 

282.  Wälmgin,  D. ,  in  der  Ebene  zwischen  dem  G.-Kawi 

imd  dem  Südgebirge  liegend 917 

283.  Gunung-Kawi,  der  südwestlichste  höchste  Theil  der 

ELratermauer,  Gunung-Budak  genannt 8820 

284.  do.     Kraterboden,  Namens  Oro-oro i  •  •   •     ^^^^ 

285.  Ngantang,  D.,  auf  der  Binnenääche,  die  von  den  Ber- 

gen Kälut,   Kawi,   Lusonggo,   Andj^smoro  einge- 
schlossen ist 1850 

286.  Bakul,  am  Pass  des  Weges,  welcher  von  Ngantang  • 

nach  K^diri  läuft 2000 

287.  Gunimg-Radj^g  w^si:  Pass  des  Weges,  welcher  von 

.   Ngantang  nach  Sisir  ftihrt 3650 

288.  Sisir,  D.,  zwischen  dem  G.-Kawi  imd  dem  Ardjuno*).     2700 

289.  Pasanggrahan-Brantäs,  an  dem  Ufer  des  Kali-Brant^s, 

oberhalb  Malang,  Hg.  (auf  dem  ostsüdöstlichen  Fusse 

des  G.-Kawi 1400 

290.  Lawang,  auf  dem  Sattel  zwischen  dem  G. -Ardjuno  und 

dem  T^ngg^r ,  in  der  Nähe  der  Ruinen  des  Tempels 

von  Singo  sari .     1665 

291.  Tunggul  rono,  Buheplatz  auf  dem  südwestlichen  Ab- 

hänge des  G.-Widodarto 5345 

292.  Die  höchste  nordöstliche  Spitze  des  Gunung-Widodar^n 

(so  wird  die  höchste  südöstliche  Spitze  des  Gunung- 
Ardjuno  genannt 10350' 

Gunung-S^meru  und  Umgegend. 
(Nr.  293  bis  296.) 

293.  Matjan  tängah,  auf  dem  sü^vestUchen  Fusse  des  G.- 

Semeru 1300 

294.  G.-Widodar^n :  Bivouak  auf  dem  südwestlichen  Abhang 

des  S^meru 6418 

295.  Obere  Gränze  der  Wälder  auf  dem  südwestlichen  Ab- 

hänge dieses  Kegelberges 8740 

296.  Gunung-SömerUj   der  höchste  Berg  der  Insel  Java 

(nordwestliche  Spitze) 11480 

*)  Die  angegebene  Höhe  der  4  Orte,  welche  mit  grösser  gedruckten 
Zahlen  angegeben  sind,  können  noch  nicht  als  ganz  genau  betrachtet  werden, 
da  mein  Taschenbuch  durch  den  Regen  nass  und  die  Wahrnehmungen ,  worauf 
üch  die  Berechnung  dieser  Höhen  ^ndet,  nicht  mehr  ganz  leserlich  gewor- 
den waren. 

5» 
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Gunung-Tönggär,  Kraterboden  des  Sandsees  Dasar* 

(Nr,  297  bis  299.) 

297.  Dasar^  südöstliche  Ecke,  am  Fusse  des  G.-Budo  Idmbii     6460 

298.  Dasar,  nordöstliche  Ecke,  am  Fusse  des  G.-Gedalo  .   .     6632 

299.  Hudjak   (der  südliehste  Theil  des  Saiidseesj,  höherer 

westlicher  Strich 6490 


Gunung-T^nggdr,   Eruptionskegel,  die  in  dem 

Sandsee  liegen. 
(Nr,  aO0bis3ül,) 

300.  Gunun^-Bromo,  nordwestlicher  Rand  des  Schlundes    ,     7080 

301.  Gunung-K^mbang,  höchste  südö  st  liehe  Ecke  des  ganzen 

Eruptions-Gebirges 7976 


4 


Gunung-T^ngg#r,  grosse  Kratermauer,  Ringmauer 

um  den  ganzen  Sandsee- 
(Nr.  302  bis  305.) 

S02*  Gunung-Tjtooro  lawang,  Quer-Damm  oberhalb  Wono- 

sari  (Pass) 6976 

303.  Nordwestlicher  Theil  der  Kratermauer,  am  Wegpass 

nach  Tosari •..,.. 7320 

304.  Gunung-Idcr  id^r   (südliche  Hälfte  der  Ringmauer), 

Höhe  desjenigen  Punktes,  wo  der  Weg  von  Ki'bo 
glagah  sich  theilt,  in  einen  Weg  nach  Wonosari  und 
einen,  der  nach  Lcdok  ombo  fuhrt .     7420 

305.  Gunung- Ihidok-mbu,    höchste  nordöstliche  Eckoder 

südlichen  Kingmauer :  der  höchste  Punkt  des  ganzen 
Ttoggt^r-Gebirges  .  .  , 8165 


Bewohnte  Orte  auf  dem  Abhänge  oder  dem  Fu 
des  T^ngg^r- Gebirges. 
(Kr.  aotJ  bis  312.) 

306.  K^bo  glagah,  auf  dem  südwestlichen  Abhänge    ,   .   .    . 

307.  Pasr^pan,  an  dem  nordwettlichen  Fusse 

308.  Puspo,  auf  dem  nordwestlichen  Abhänge   ....... 

309.  Tosari,  auf  dem  nordwestlichen  Abhänge , 

310.  Pasanggrahan- Wonosari,  in  der  Nahe  des  Dorfes  Nga- 

disari,  in  dem  nordösth'clien  Spalturigsthal    ..... 

311.  Sukapura,  D.,  in  demselben  Thale 

312.  L^ok  ombo,  auf  dem  südöstlichen  Abtliange 


"'d 


3715 
456 

2200 
54  SO 

6015 
2715 
6070 


Fläche  zwischen  den  G.-S^meru  und  T*?ngg^r  im  Westen 

und  den  G. -Lamongan  undAjang  im  Osten. 

(Nr.  313  bis  315.) 

313,  Kandangan,  D.^   auf  dem  südöstlichen  Fuss  des  G-- 

Tenggd^r 1320 
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314.  Banu-Lamongan^  See  am  westlichen  Fuss  des  Berges 

Lamongan ;  Höhe  des  Pasanggrahan  am  westlichen 
Rande  dieses  Sees 685 

315.  Ltaiadjang,  Rg.^  in  der  Mitte  der  Ebene^  östlich  von 

dem  G.-Sömeru 160 

Gunung-Ajang^  Raon  und  Umgegend. 

(Nr.  316  bis  325.) 

316.  Dj^mb^^  D.,  an  dem  südsüdöstlichen  Fuss  des  G.-Ajang      310 

317.  Sug^lor^  Posthaus  am  östlichen  Fuss  des  G.-Ajang, 

auf  dem  Weg  von  Djömb^r  nach  Bondowoso ;  südlich 
von  dieser  Post  wird  der  Pass  des  Weges  gefunden^ 
welcher  etwa  lOO'  höher  steigt.  Der  Sattel  zwischen 
dem  G.-Ajang  und  Raon  liegt  tiefer 902 

318.  Bondowoso,  Rg • 845 

319.  Gunung-Tjömoro  k(^nd#ng,   südöstlichste  Spitze  des 

Ajang- Gebirges 6816 

320.  Bett  des  Kali-Pitjoro ,  in  der  Thalkluft  zwischen  dem 

obengenannten  Berg  und  dem  Hochland  des  Gunung- 
Ajang 6210 

321.  Grunung-Argopuro,  höchste  nordwestliche  Spitze  des 

ganzen  Gebirges,  nordwestlich  von  dem  Ajang-Hoch- 

knd 9207 

322.  Fakisan,  auf  dem  nordnordwestlichen  Abhang  des  G.- 

Raon,  in  der  Nähe  des  Vorgebirges  Wuluan     ....     1428 

323.  Pondok-Sumur,  auf  dem  nordnordwestlichen  Abhang 

desG.-Raon 5412 

324.  Gunung-Raon,  50  Fuss  unterhalb  des  nördlichen  Ejra- 

terrandes 9550 

325.  Pradjakan,  D.,  in  der  Ebne  zwischen  demG.-Raon  und 

dem  Ringgit 253 

Gunung-Idjän. 
(Nr.  326  bis  328.) 

326.  Ongop  ongop ,  tiefster  flacher  Theil  des  Verbindungs- 

rückens  zwischen  dem  Gimung-Rant6  und  dem 
Kawah-Idj^n 5623 

327.  Kawah-Idjen  (Kratersee)  südsüdwestlicher  Rand ;   die 

höchste  östliche  Spitze  des  G.-Idj6n,  Gunung-Märapi 
genannt,  steigt  nach  Schätzung  noch  800'  höher    .  .     7265 

328.  Bett  des  Banju-Pai't  an  dem  Wasserfall  dieses  Baches, 

in  der  Nähe  des  südwestlichen  Fusses  des  Gunung- 
Widodar^n 5150 
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S  f]  111  utrtu 

(St,  I  bis  3S.) 

Umgegend  von  Padang, 
{Nr.  1  bis  3.) 

1 .  lla-stion  auf  dem  tiefsten  Theile  des  Yerbindungsriifrkens 

z^nscheii  dem  Ciuiiuiig-IMoiijet  und  Batu  Surat   ,   .   .  45 

2.  Giinung- Mülljet  (Atfenber^),  ein  als  ^[aiier  vorspringen- 

der Febberg;   Höhe  der  Krone  neben  dem  Haggen- 

Btock ,   .       320 

3.  Gunxing-Iiatu  surat,  höchste  Spitze  des  Bergrückens, 

öiitlich  von  Padang ,......,.       U50 

T  a  p  a  n  u  1  i. 

(Nnlbisl«.) 

4*  WaUlfläche  ¥0n  Lumut,  gemessener  Punkt  an  dem  Fusse 
der  Benteng  (Schanze)    ,   .   .   , *   .   » 

5.  Benteng  (Schanze)  von  Lnmut,  auf  dem  Hügel  an  dem 

linken  l^fer  de.'*  Kali-Lumut 175 

6»  HÖtlLster  Punkt  des  Bergrückens  hinter  der  (Schanze) 

Benteng-Lumut ,   . 450 

7,  Tapolong,  in  der  Thalebene  am  Ufer  des  gleichnamigen 

Flusses *   .    .         97 

8.  Ebene  von  Tuka,  hinter  Sibuluan  an  der  Bai  von  Ta- 

])anuli ,,.,.,..        115 

Ö.  Bett  des  AVk-Bediri,  *)  in  der  Thalsoole  des  Saidniuta  *        420 
10.  Höchster    Punkt  des   Weges,    welcher   von  »*Saidniuta 
nach  Bio  bio  fahrt,  ülxr  die  Bergkette,  die  zwischen 
dem  Ai"k-Bediri  und  dem  Aik-Pinang  soreh  Ue^t    ,  •     2150 

Angkola, 
PS>.  n  biü  18.) 

M.  Uraba,  Militärposten 585 

1 2.  Tobuig ,  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  gleichnamigen 
Berges :   eine  südliche  Verlängerung  des  Üolog-Lubu 

radja ..............      1870 

l^*  Fass  des  Weges  über  den  Bergrürken  von  Tobing    .   .   .     2300 

14.  I>olog-Lubu  radja  (der  höchste  Berg  in  den  Batta-Län- 

dcni);   höchster  Funkt  der  Krone 5850 

15.  Pitjah  keling,    auf  dem  ebenen  Boden  des  nördlichen 

Theiles  des  .\ngkola  -  Thaies ;  an  dieser  Stelle  befand 
sich  in  IH40  die  letzte ,  nördlichste  niederländische 
Besatzung 640 


•)  In  der  Batta-Spraclie  heisst  Afk:  Flus«,  Dohg :  Beig,  Uta:  Dorf. 
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16.  Batana  tua,  noch  nördlicheres  Dorf^  als  das  vorige^  in 

demselben  Thale 970 

17.  Pass  des  Weges  über  den  Bergrücken  zwischen  Batana 

tua  und  Pag^r  utang 2050 

1 S.  Marantjar^  auf  dem  Hochlauide  im  Nordwesten  von  dem 

D.-Luburadja 2340 

Sipirok. 
(Nr.  19  bis  24.) 

19.  Pass  des  Weges  über  das  zwischen  Pagär  utang  und  Si- 

pirok y  im  Osten  des  Gunung  -  Sibulaboali ,  li^ende 
Gebilde 2970 

20.  Saligundiy  im  südlichen  Theilc  des  Plateau  Sipirok    .   .     2860 

21.  Sipirok^  im  westlichen  Theile  dieses  Plateau 2890 

22.  Somttara^  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Gunung-Sibu-  ' 

laboali;  tiefster  Theil  der  Solfatara  .  .  .' 3340 

23.  Pulu  marioy  auf  einem  nördlichen  Zweige  der  Bergkette 

Gunung-Sibulal)oali  liegend 3050 

24.  Arseh,  im  nördlichen  Theü  des  Plateau  Sipirok  ....     2715 

Silantom. 

(Nr.  25  bis 27.) 

25.  Sumang  ampat,  im  südlichen  Theil  des  Hochlandes  Si- 

lantom     2660 

26.  Pass  des  Weges  über  die  Bergkette,  welche  das  Hoch- 

land östlich  begränzt 3870 

27.  Höchster  östlicher  Sand  des  Hochlandes,  Gunung-Simur 

woasos  genannt,  oberhalb  Tanah-Urung 4500 

Tanah-Urung. 
(Nr.  28  bis  30.) 

28.  Gudarim  baru ,  auf  einer  östlich  sich  senkenden  Berg- 

rippe des  G.-Simur  woasos 3083 

29.  Höchster  Punkt  des  Berg]oc*hcs  Dölog-Urung ,   östlich 

von  dem  erstgemeldeten  Ikrgrand 3500 

30.  Mananti,  am  ostnordöstlichen  Fusse  des  Dölog-Urung 

liegend,  im  landeinwärts  gerichteten  Thal  des  Aik- 

Bila 1830 

Tobah. 
(Nr.  31  bis  32.) 

31.  Bandar  naor,  im  mittlem  Theile  —  Pangaribuan  —  des 

Plateau  Tobah 3740 

32.  Höchster  Punkt  des  Weges  über  den  östlichen  Zweig 

der  zwischen  dem  Plateau  Tobah  und  dem  Thal  Si- 
lindong  liegenden  Bergkette 4400 
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33.  Uta  galong  und  Lumpang  tjatjiang,  Dörfer,  die  auf  dem 

miülrni  Theile   des   horizontalen  Hodens  des  8Uin- 

don^'lhtiles  liefen 2050 

34.  Dtdoi,^  -  IMertinipanjj^ 500(1 ' 

35.  Paiioadjih»  mit  dem  südlielien  Abhang  dieses  Berges  .   .  326C 

Hochland  von  Tapanuli. 
(Sr.  3B  bis  38.) 

36»  Goding»  auf  dem  südöstlichen  Abhänge  des  Kindjang- 
Ciebirges 

37.  Bett  des  Aik-Sopo  huhun  in  der  Nähe  von  Goding.    Die 

Kluft  i.st  S3ü'  tief  und  an  der  linken  Seite  von  einem 

2200'  hohen  Gebirge  begränzt 137()j 

38.  Pass  des  Weges  über  die  Bergkette  zwischen  Lubu  sikam 

und  Bönong  dölog ,  ,     247^ 


UL  Erläuterode  Bemerkiingfo  über  die  Ilökkarlen  überhaupt 
und  die  Methode  der  Projeetion. 

Geographische  Karten  in  flacher  Projeetion  können 
ihrer  Art  nach  nur  die  l  inrisse  der  I.andtheile  und  Küsten,  das 
Vorhandensein  und  die  Position  der  Plätze  und  Berge  überhaupt, 
die  horizontale  Ausdehnung  und  den  relativen  Abstand  der  ver- 
schiedenen Punkte  ihn  Ljuides  von  einander  zu  erkennen  geben, 
während  über  die  Höhe  und  Form  der  Berge,  über  die  vollständige, 
körperüche  Gestillt  der  ländennassen  daraus  nur  eine  sehr  unvoll- 
kommene Vorstellung  gezogen  werden  kann. 

leli  wer<le  es  deshalb  versuchen ,  diese  körperliehe  Gestalt  an- 
schaulich zu  macheu  in  II öhek arten,    die  ich  zu  dem  Zwecke 
entworfen  habe.    Die  Grundsätze,  die  mich  bei  der  Projeetion  dieseri 
Karten  leiteten,  waren  die  fcdgeuden. 

Ich  entwarf  zuerst  eine  Karte  des  Landes  in  flacher  Projeetion, 
oder  wählte  eine  von  den  besseni ,  bereits  veröffentlichten  Karten 
zu  dem  Zwecke  aus  und  zog  eine  n^erade  Linie  durrh  einen  solchen 
Theil  des  Landes,  wo  dessen  Entwickelnngsart  eine  solche  ist,  die 
am  allgemeinsten  bezeichnen  d  für  dieses  Land  geachtet  wer* 
den  kann  und  die  nur  ain  geeignetsten  erschien,  eine  richtige  Vor- 
stellung seiner  Eigenthündichkeit  zu  verschaffen*  In  der  Kit  htung 
dieser  Jjiüe  machte  ich  einen  idealen  Durchschnitt ,  der  vertikal 
durch  das  Land  herab  bis  auf  den  !5^piegel  des  Meeres  geht  und 
stellte  den  Umriss,  das  l*rofil  <licse«  Dnrrkschnittes  auf  der  Karte 
dar,  nachdem  ich  eine  Ilöhescale  —  in  bestimmtem  Verhältniss  zur 
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horizontalen  Ausdehnung  —  entworfen  und  von  Tausend  zu  Tau- 
send Fuss  auf  dem  Papiere  angedeutet  hatte.  Der  Leser,  der  die 
Karten  ansehaut,  blickt  also  in  einer  entgegengesetzten  Richtung 
ab  die  ist^  in  welcher  der  Durchschnitt  läuft,  rechtwinklig,  quer, 
auf  das  dai^stellte  Land.  —  Ich  hielt  mich  in  den  Höheangabeu 
der  verschiedenen  Punkte  genau  an  meine  vorhergegangenen  Haro- 
xnetermessungen  und  bemühte  mich,  die  P'orm  der  durchschnittenen, 
einzelnen  Theile  des  Landes  so  getreu  nadizubilden ,  als  mir  dies 
möglich  war,  nachdem  icrh  sie  auf  vieljährigeii  Fussreisen  durtJi  die 
Gebirge  der  beiden  Sunda-Inselu  kennen  gelernt  hatte.  Die  Höhe- 
karten, die  ich  dem  Leser  anbiete,  enthalten  demgemäss  keine 
figurativen  Darstellungen,  sondern  lehren  die  wirklichen  Formen 
und  Höheverhältnisse  der  dargestellten  Länder  kennen,  so  wie  sie 
aus  meinen  Aufnahmen  und  llöhemessungen  hervorgingen.  Um 
alles  bloss  Figurati vc  zu  vennciden,  habe  ich  den  grössten  Theil 
der  Insel  Sumatra  weggelassen  luid  nur  tlen  Theil  vorgestellt ,  der 
vom  Aik-Dau  bis  zum  Guniuig-Salasi  reicht ,  wovon  die  Keimtniss 
sich  auf  wirkliche  Messungen  und  Aufnalimen  gründet. 

Zwei  Durchschnitte  zog  ich  der  Länge  nach,  einen  durch  die 
Insel  Java,  —  einen  durch  Sumatra  und  zehn  der  Quere,  der  schma- 
len Richtung  nach,  von  einer  Küste  zur  andern,  durch  solche  Ge- 
genden der  genannten  Inseln ,  wo  ihre  Massenentwickelung  Eigen- 
thümlichkeiten  besitzt,  —  um  auf  diese  Art  den  ganzen  Land- 
körper kennen  zu  lernen,  in  seinen  typischen  Formen,  die  sich  in 
verschiedenen  Gegenden  auf  älmliche  Art  öfters  wiederholen. 

Die  Längedurchschnitte  von  Java  und  Sumatra  stellte  ich 
neben  einander,  um  den  Contrast  in  der  Entwickelungsart  und 
Form  dieser  beiden  so  benachbarten  Inseln  anzudeuten.  Während 
dem  nönllichen  Theile  von  Sumatra,  den  Ha tUi- Ländern,  ein  mehr 
continentaler  Landcharakter  eigen  ist,  —  die  Pia  te  au  form,  — 
die  sich  auch  noch  im  westlichen  Theile  von  Java,  dem  Plateau  von 
Bandong  wiederholt ,  so  wird  man  bemerken ,  dass  der  östlichste, 
am  weitesten  von  Sumatra  entfernte  Theil  von  Java,  eine  ganz  ent- 
gegengesetzte Landform  hat,  dass  dort  die  Pikform  der  Ikrge 
vorherrscht  und  steile  Kegel  sich  isolirt  aus  niedrigen  Ebnen  er- 
heben, während  noch  weiter  nach  Osten  zu  si)itze  Kegel  von  der- 
selben Art,  ohne  vorgelagertes  Land,  unmittelbar  aus  dem  Busen 
des  Meeres  auftauchen. 

Die  Linie,  die  beim  Entwerfen  dieser  Ilöliekarten  durch's 
Land  gezogen  wurde,  durchschneidet  aber  wirklich  nicht  alle 
Gegenden  und  }3erge,  welche  darauf  dargestellt  worden  sind. 
Einige  von  diesen  liegen  jenseits  der  Durchscnnittslinie,  weiter  ent- 
fernt und  andere  diesseits  derselben,  dem  Beschauer  näher.  Jene 
sind  blässer,  diese  (näher  liegenden)  dunkler  schraffirt,  als  die  mitt- 
lem Gegenden,  durch  welche  der  Durchschnitt  läuft.  Beide  aber, 
sowohl  die  jenseits,  als  die  diesseits  liegenden  Punkte,  mussten  mit 
in's  Profil  aufgenommen  werden,  sollte  der  Zweck  erreicht  und  ein 
anschauliches,   vollständiges  Bild  von  der  Landgestaltung  erzielt 
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sein*  Desshalb  wurden  alle  diese  seitlich  —  iialier.  oder  ferne 
als  die  Durrlisclinittsliiiie  —  liegenden  Berge  dem  Proüle  einve 
leibt,  nämlich,  nach  ortlicigraphischer  Projeetion,  an  den  Pnnkteii 
des  Durchschnitt«  abgebildet,  wu  dieser  in  einem  rechten  Winkel 
geschnitten  wird  von  geraden  Linien^  die  von  jenen  seitlichen  Ber- 
gen ansgehn. 

DieVertikalscale  ist  hei  allen  zwölf  Karten  dieselbe  und 

stellt  Tansend  Ynm  in  vier  Linien  vor. 

Die  Scale  für  die  horizontalen  Abstände  giebt  auf  den 
Querjirolilen,  Nr,  3  bis  12,  eine  geographische  Meile  in  14  Linien. 
Auf  diesen  Karten  sind  demgemäss  alle  wagerechten  Abstände  6*/^ 
Mal  kürzer  als  sie  sem  müssten,  wenn  sie  nach  demselben  Mass- 
stabe, als  die  senkreclite  Ausrlehnung  der  Berge  hätten  verzeichnet 
werden  sollen^  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Berge  sind  iji  Iteziehung 
auf  die  Horizont ulscale  i\%  Mal  zu  hoch,  zu  steil  dargestellt*  ~  Die 
Verkürzung  jener  war  nötlng,  um  das  Papier  nicht  zu  lang  zu 
machen,  wahrend  die  llöhescale,  ohne  der  Deutlicldteit  zu  schaden, 
nicht  verkleinert  werden  kinmte.  Auf  dem  zeluiten  Prufil  ist  Bei- 
spielsweise der  Gunung-Slamat,  am  Fnsse  des  Proüls,  den  beiden 
Kichtimgen  nach  in  gleichem  Massstabe  —  in  wirklicher  Grosse 
vorgestellt. 

Die  Scale  fitr  die  horizontalen  Abstände  auf  den  Länge* 
proälen,  Nr.  1  und  2,  giebt  eine  geograidnsche  ^leile  in  5  Linien ; 
sie  ist  also  1 S  y^  Mal  verkürzt ,  *Kler  in  \'erglcich  zu  ihr  sind  die 
Berge  ISy4  Mal  zu  linch.  —  Hätte  ich  aiil' diesen  Längekarteu, 
namentlich  auf  der  von  Java  (Nr.  2) ,  dieselbe  Horizontulscale  nh 
auf  jenen  Querkarten  behalten  wollen,  so  hätte  diese  Karte  L5 
Puss  lang  werden  müssen,  was  oficnhar  eine  fiu'  den  deutlicheu 
tberblit  k  hinderliclie  Grösse  würde  gewesen  sein ;  desshalb  kürzte 
ich  auf  diesen  beiden  Längeproülen  die  horizontalen  Äbstäiide  etwa 
noch  'Ä  Mal  mehr  als  auf  jenen  Quer|>Totilen  ah,  in  Folge  wovon 
liier  die  Berge  viel  steiler  als  auf  jenen  erscheinen. 

Das  Labyrinth  der  nieilrigen,  neptunischen  Gebirge,  die  ridl 
besonders  in  der  südlichen  Hälfte  von  Java,  nach  der  Südküste  zu, 
an  einander  drängen,  konnte  auf  diesen  allgenieinen  Jlfihckarten 
nicht  dargestellt  werden.  —  Ilirc  Höhe,  die  bei  sehr  vielen  kaum 
lÜtH)  Fnss  Ijeträgt ,  ist  zu  gering,  ihr  Formenreich th um  aber  zu 
gross,  als  flass  sie  hier  —  in  hypsometrischer  Hitisicht  —  hätten  in 
j^wendimg  kommen  können.  Nur  in  ganz  allgemeinen  Umrissen 
sind  einige  von  ilnien  angegeben.  Sie  würden  ausserdem,  nament* 
lieh  auf  der  Karte  Nr.  2,  wo  nmn  vnn  Süden  nach  Norden  in  daj« 
Land  blickt ,  sein-  oft  die  freie  Aussicht  in*8  Innere  des  Landes  ge- 
llindert haben,  dessen  centrale,  vulkanische  Liindschaften 
darzustellen,  hanprsachlich  unsre  Absicht  war,  weil  diese  die 
»(^hnnsten,  die  fruchtbarsten,  die  am  reichsten  bevölkerten,  die 
wichtigsten  der  Insel  sind-  Es  sind  «taber  vorzüglich  die  Thal- 
gründe luid  Ebnen  im  Innern  der  Insel,   und  die  vulkanischen 
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Kegelberge,  die  sich  in  ihnen  oder  zur  Seite  von  ihnen  erheben, 
wovon  unsre  Karten  einen  Anblick  liefern. 

Wenn  der  Leser  bei  der  Betrachtung  dieser  Höhekarten  das 
Verhältniss  der  vertikalen  Scale  zu  den  horizontalen  (1 :  ISy^  bei 
den  Lange-  und  1 :  G'/a  bei  den  Querprofilen)  im  Auge  behält,  so 
hoffe  ich ,  werden  sie  ihm  ein  getreueres  Bild  von  der  wahren  Ge- 
stalt der  Sunda-Inseln  geben,  als  Plan  karten  zu  thun  vermögen. 
Der  Leser  ^^'ird  auf  diesen  Karten,  gleichsam  mit  einem  Blicke, 
ffowohl  die  Höhe  der  Berge,  die  vertikale  Ausdehnung,  als  auch  die 
Porm  und  relative  Lage  derselben  kennen  lernen,  und  sich  dadurch 
leichter  imd  schneller  als  auf  andre  Art  mit  den  vorzüglichsten 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Masscnentwickelung  des  Landes  be- 
kannt machen. 

Wir  wenden  uns  mm  der  Betrachtimg  der  einzelnen  Profile 
zu ,  denen  wir  nur  solche  Erläuterungen  hinzufügen  wenlen ,  die 
»ich  auf  die  Karte  selbst  beziehen  und  zur  richtigen  Aufifassiuig  der 
dargestellten  Verhältnisse  nöthig  sind.  Ich  glaube  desto  eher,  mich 
hierin  der  Kürze  befleissigen  zu  dürfen ,  als  die  meisten  der  dar- 
gestellten Gregenden  von  Java  in  der  zweiten  und  dritten  Abtheiluug 
des  Werkes  ausführlicher  geschildert  werden. 

IV.  Erklärende  Betrachtung  der  einzelnen  IlShekarten. 

I. 

Wir  betrachten  zuerst  die  Insel  Sumatra  und  machen  einen 
lÄngedurchschnitt  durch  den  am  besten  bekannten  Theil  der  Insel, 
in  ihrer  Längeachse,  welche  sicli  von  der  mittelsten  Lampongspitze 
„Tandjung -Kemantara*'  bis  zur  Tandjung  -  Batu ,  ostwärts  von 
Atjin  ausdehnt  und  von  dem  erst-  bis  zu  dem  letztgenannten  Punkte 
in  der  Richtung  nach  Nordwesten  fgenauer  nacli  Norden  40*72®  zu 
Westen)  verläuft.  Der  Leser  richtet  also  seine  lUicke  nach  Nordosten, 
wenn  er  dieses  Profil,  den  Umriss  des  durchschnittenen  Landes 
anblickt. 

Der  eigentliche  Durchschnitt  läuft,  der  Länge  nach,  durch  die 
Centralthäler  und  Plateaux  der  Insel ,  nämlich  in  der  nördlichen 
Hälfte  durch  die  Hochflächen  der  Iktta-Iünder  und  weiter  in  Süden 
durch  das  grosse  Parallelthal  von  Mittel- Sumatra,  dessen 
Durchschnitt  zugleich  das  Profil  von  der  grossem  nördlichen  Hälfte 
des  Weges  darstellt ,  welcher  ununterbrochen  von  Padang*bis  To- 
bing  läuft. 

Dieses  Thal  dehnt  sich  von  dem  Bei]grande,  der  sich  in  Nord- 
westen von  Bondjol  erhebt,  bis  zum  Südfusse  des  G.-Lubu  radja 
aus  und  ist  zwischen  zwei  seitlichen  Bergketten  eingeschlossen. 
Die  Bergkette,  welche  auf  der  Karte  dargestellt  ist  und  sich  mit 
ihren  Kuppen  über  den  Thalboden  —  den  Wegdurchschnitt,  den 
wir  dargestellt  haben,  —  erhebt,  ist  die  südwestliche  Kette,  die 
dem  Beschauer  also  näher  liegt  als  das  Thal,  das  an  ihren  jenseiti- 
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gen  Fuss  gmnzt*  Durch  die  tiefer  lieä^enden  Gegenden  und  Öffhun* 
gen  in  dieser  Kette,  durch  wckfie  di{3  Flüsse  hcr\- ortreten ,  erhHt'kt 
man  Theile  der  jenseitigen ,  nordöstUchen  Kette,  die  wir  blässer 
gczciclniet  hahen* 

Auch  die  auf  unsrer  Karte  vorbestellte  Bergkette,  die  sich  über 
den  Thalgrund  zwischen  dem  Ginunig- Merapi  undG. -Salasi  er- 
hebt, ist  ehenfitll.s  die  südwestliche,  sie  ist  daher  die  diesseitige  und 
trennt  dieses  Thal  von  der  KüsteijÜache  von  Fadang.  Der  G,-Ophir 
liegt  ebenCill.s  diesseits  des  Durchsciuiittcs,  der  8üdwcstküste  naher 
und  fast  ganz  isrdirt.  Auch  den  G.-S ingalang  niuss  man  sich  näher 
vorstellen  als  den  Durchschnitt  iles  FlateauV  von  Agam,  das  sich 
jenseits  von  diesem  J Serge  befindet. 

Schon  bei  einem  flüchtigen  Jiheke,  den  man  auf  diesen  Theil 
von  Sumatra  wirft,  ist  es  in 's  Auge  fallend,  dass  die  Gipfel,  die 
kegelfdrmigeu  Spitzen  nach  Nord- West  zu  immer  kleiner,  immer  selt- 
ner werden  und  endlich  vom  Giuning-Liihu  radja  an  fast  ganz  ver- 
schwinden, und  dass  dagegen  die  Neigung  der  Gebirge,  sich  in  der 
Region  von  3  zu  lOOO  Fuss  zu  melir  oder  weniger  horizontalen 
Flächen  auszubreiten,  immer  mehr  die  t'berhand  gewinnt.  Was  die 
isolirten  Kegel,  die  für  Ost-Java  so  bezeichueud  sind,  an  Hohe  ver- 
lieren ,  das  geiiTunt  hier  im  nördlichen  Sunuttra  die  Basis ,  worauf 
sie  ruhn,  das  ganze  Land  wird  liöher,  ebner  und  bildet  H^kIi- 
flächen,  die,  nur  von  niedrigen  Randgebirgen  begränzt,  eiiuui 
melir  continentalen  Laud("haraktcr  erhalten  und  besonders  die 
B  a  1 1  a  -  L  ä  n  d  e  r  cluirakterisiren . 

Zwischen  diesen  CentraMächen  oder  Iloclithälern  der  Batta- 
Länder  und  der  Küste  (der  8iid- West- Küste)  liegen  aber  eine  Menge 
Bergketten ,  welche  die  ('ommunicati{«i  ui  einem  hohen  Masse  er- 
schweren, ja  in  manchen  Gegenden  die  Anlage  von  guten  Wegen  nach 
den  innern  Flateaux  ganz  unmöglich  machen,  da  sie  von  tiefen,  steil 
gerenkten  Thälern  getrennt  sind.  Um  von  diesen  Bergketten,  die  im 
Allgemeinen  nach  der  Küste  zu  niedriger  werden,  eine  Vorstellung 
zu  geben,  so  habe  ich  das  Profil  des  Weges  abgebildet,  welcher  von 
Siboga  na(!h  Silindong  führt.  Von  iSiboga,  da.s  am  Ufer  der  Bai 
von  Tapannli  liegt,  leitet  dieser  Weg  erst  1500  Fuss  hoch  aufwärts 
bis  zur  Fir,^te  der  ersten  Kette,  —  von  dort  senkt  er  sich  SOO'  herab 
bis  in's  Thal  von  Bonong  dulog,  steigt  wieder  154(1  Fuss  hoch  hin- 
atif  bis  zu  eijiem  ersten  llerg|)ass,  durchschneidet  daini  ein  kleines 
Zivischentlial  und  erreicht  den  zweiten  Bergpass,  der  24  70  Fu88 
hoch  hier  dem  IVIeere  liegt;  —  von  diesem  l^mikte  fuhrt  er  bald 
auf-,  bald  abwärts  steigend  weiter  über  drei  steile  Bergketten  und 
durch  die  SOO  bis  1000  Fuss  tiefen  Tliäler  zwischen  ihnen,  in  denen 
die  grossen  Bäche  AVk-Lubu  sikam,  -Batu  busur,  -8opo  huhum  a. 
inui  b*  herahhrausen.  Aus  der  letztgenannten  Tlialkluft  erhebt  er 
sich  wieder  und  fuhrt  tlurch  ein  sehr  unebnes  Hochland  fast  nnauf- 
hörhch  auf-  und  absteigend,  über  Goding  und  Fano  atjih  auf  seinen 
höchsten  Piuikt,  der  in  einer  Flöhe  von  4200  Fuss  am  jenseitigen 
Gehänge  des  Mcrtimpang  liegt.    Von  diesem  Passe  endlich  muss 
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der  Reisende  wieder  125€'  tief  herabsteigen»  um  in's  Thal  von  Silin- 
dong  zu  gelangen,  und  will  er  das  Plateau  von  Tobah  erreichen,  so 
muss  er  aus  diesieni  Thale  ntK'h  Einmal  1450  Vnss  hinankletteni, 
um  auf  die  Randkette  des  Plateau*s  zu  gelangen,  die  Tobah  von 
Siliiidong  trennt ,  diese  (auf  unsrer  Karte  nicht  abgebildete)  Kette 
aber,  wenn  auch  nicht  hoch ,  ist  doppelt ,  der  Reisende  muss  sich 
also  l)equeraen ,  abermals  B  bis  700  Fuss  tief  herab-  und  dann  wie- 
der eben  so  hoch  h  i  n  a  n  zuklimmen ,  um  endlich ,  wenn  er  auf  der 
Firste  der  letzten  Kette  angekommen  ist,  (ilJO  Fuss  tief  zu  seinen 
Fiissen  das  weite  Plateau  von  Tobah  liefen  zu  sehen.  —  übgleicb 
dieses  Land  eben  ist ,  so  ist  liier  die  Coinrnunieation  in  manchen 
Richtungen  dennoch  erschwert  durch  die  k an alfönnigen  Klüfte, 
in  w'elchen  die  Plateaubäche  strömen. 

Zwischen  Sipirok  und  der  Küste  sind  noch  vier  Profile  an- 
gedeutet, welche  naher  liegen.  Zuerst  folgt  auf  Sipirok  das 
Hochland  von  IVIarantjar,  das  auf  der  Nord-West-Seite  des  (i.-Lubu 
radja  am  ausgedehntesten  ist  und  sich  allmählig  in  das  »Stronithal  des 
Aik-Hatang  toru  hcrabscnkt.  Zweitens  dies  Ntromthal  selbst, 
das  in  seinen  mittlen!  Gegenden  xu  einer  bebauten  Fläche,  dem 
Thalboden  von  Sigopulang  cnveitert  ist.  Drittens  habe  ich  den 
Durchschnitt  des  Weges  abgebildet,  den  man  ISH  anlegen  wollte 
und  der  von  Siboga  (am  Ufer  der  Mai  von  Tapanuli)  au  über  drei 
quere  Anne  der  ,, zweiten  Bergkette  von  Tapanuli' '  hinweg  fülirt, 
nach  Tarik  di  bata ,  jenseits  von  welchem  Orte  er  sich  wieder  mit 
dem  folgenden,  geliräuehliehern  Wege  vereinigte.  Man  sieht,  dass 
so  viele  und  so  sclirotfe  Bergketten,  die  raan  quer  übersteigen  muss, 
kein  günstiges  Terrain  sind  zur  Anlegung  eines  Weges.  Die  Zwi- 
gehenth'aler  zwischen  ihnen  geboren  zu  den  Landschaften  Haidni 
Uta  und  Biohio.  Y  i  e  r  t  e  n  s  der  nächste  mid  am  dunkelsten  scliraf- 
firte  Durchschnitt  ist  das  Profil  des  Weges,  ^veleber  am  südlichen 
Fusse  jener  Berge,  oder  besser  durch  einen  niedrigen  Zwischen- 
raum zwis(*hen  den  Bergketten,  von  Djago  djago,  das  am  Ufer  der- 
selben  Bai  liegt,  über  Unmut  und  Uraba  aufwärts  nach  Tobing  und 
von  dort  wieder  herab  nach  Pitjah  kebng  üi's  Angkola -Thal  fiilirt. 
Seine  allgemeine  Richtung  ist  nach  8üd-<)st.  IMe  Benteng-Lumut 
liegt  auf  einem  vorspringenden  Rücken  des  jenseitigen  Abhangs  der 
Hügelkette,  welche  auf  der  Karte  nur  im  Umriss  angedeutet  ist 
imd  sich  von  Djago  bis  jenseits  Lumut  hinzieht. 

Das  muldenförmige  Becken,  Wf>rin  der  See  von  Singkara  liegt, 
habe  ich  nach  den  Aufnahmen  unfl  Peilungen  dargestellt ,  die  von 
den  Ingenieuroffizieren  bewerkstelligt  und  mir  von  dem  damaligen 
Dir ecteur  dieses  Corps,  dem  Genera!  H.  C.  van  der  Wi.ick  mitgctheilt 
wurden.  Der  See  füllt  den  tiefsten  Theil  der  Tbalspalte,  die,  zwi- 
schen zw^ei  Bergketten  eingeschlossen  und  parallel  mit  der  Längeachse 
von  Sumatra,  sich  vom  Vulkane  G.-8alasi  bis  zu  dem  G.-Merapi 
hinzieht.  Die  gew-ohnliche  Tiefe  des  Sees  betragt  7  bis  800  Fuss, 
an  einer  Stelle  aber  ist  er  1123  Fuss  tief,  sein  Boden  würde  sich 
also,   an  der  Stelle,   unter  den  Spiegel  des  Ocean«  hinabsenken. 


78 


wenn  die  Oberfläche  des  Sees,  wie  Manche  annehmen  ,  nur  1  OOö' 
höth  lä^^e.  Ich  bin  jedoeh  einer  Angabe  von  Raffles  gefolgt, 
nach  weh'her  er  1^00'  hoch  sein  soll. 

Auf  der  SüdKcite  des  G.-8alasi  lie^n  in  grösserer  Hohe  noch 
andre  Seen.  Die  Gegenden  aber,  die  sich  van  diesem  Berge  an 
nach  Südosten  hinziehen,  sind  eben  so  wenig  bekannt  als  die,  welelie 
sieh  nord-west-wärts  von  den  liatta-Landen,  jen^seits  des  Sees  Aik- 
l)ao  ausdehnen,  —  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Gegenden ,  die  auf 
den  Gunung- Salasi  folgen  bis  jenseits  des  Pik  von  Iiidrapura ,  die 
hrkhsten  der  Insel  sind  imd  dass  der  genannte  Pik  die  höchste 
Spitze  auf  ganz  Sumatra  ist.  *) 


II. 


Wir  wenden  uns  nun  zum  besser  und  vollstiindigeT  bekannten 
Juva  und  machen  einen  Durchschnitt  durch  die  Insel  ilu-er  Länge 
nach,  nrimlich  durch  ihre  Längen achse,  wekhe  wir  nach  einer  zwar 
willkülirlichen ,  jedoch  sehr  walirsch  ein  liehen  Annahme  durch  die 
grösste  Masse  ihres  Volumens  •*)  gezogen  haben^  von  der  Pcper-lSal 
an  der  Sunda- Strasse  an  durch  die  Vulkane  G.-Salak,  G6dc, 
durch's  Plateau  liandong,  durch  den  Ci.-Sumbmg,  ^ferbahu,  Lawu, 
Tengg<?r  und  Idjen  bis  zur  Ostkiiste  nördlich  von  Hanju  wangi.  Sie  ver- 
läuft von  dem  erstgenannten  Punkte,  in  dcrRichtung  nach  Osten  1 2  %  *• 
zu  Süden,  bis  zu  dem  letzti^^eiia nuten  und  hat  eine  Länge  von  5^2  ge- 
ogTaphisehen  Minuten.  Wir  blicken  auf  der  Karte  von  Süden  nach 
Norden  (genanernuch  Norden  1 2  [/^  ^zu  Osten)  in  das  vorgestellte  liand. 

Was  die  Lage,  sowohl  gegenseitige,  beziehungsweise  Lage, 
als  die  geographische  Position  der  Berge  und  übrigen  Punkte  aa 
und  fiir  sich  auf  dieser  Höhe  karte  betrifft,  so  liegt  diesen  Orts- 
bestimmungen eine  Plankarte  von  Java ,  besonders  der  Herge  und 
Vulkane  der  Insel  zu  (irunde,  die  ich  selbst  entworfen  habe* 

Ich  bin  weit  entfernt ,  die  grossen  Verdienste  zu  verkennen, 
•  welche  die  zuerst  erschienene  der  Karten  von  Java:  die  Karte  von 
8ir Thomas  STAMFORr*  Kafflks  hat.  Auf  dieser  Karte  sind  die  Vul* 
kaue  und  Kegelberge  von  dem  Gunung- Karang  bis  zum  Gunung- 
Idjen  nach  den  Angaben  von  Dr.  Thomas  Horsfikld  verzeichnet  wor- 
den ,  welcher  die  Kesultate  seiner  Untersuchungen  und  Reisen  an 
den  damaligen  Generul-Gouverneur  von  Java,  T,  G.  Raffles,  mit- 
theilte. ***)  Man  muss  dem  Manne  Gerechtigkeit  wicKlertahren  lassen 

•)  Wer  sich  rast  der  Topographie  ynd  Landform  de»  nördlichen  Sumi 
aufiftinrlicvher  bekannt  zu  machen  wünscht»  wird  auf  den  CTiten  Theii  memei? 
Werke«:    ,^Die  Battalünder  auf  Sumatra/'    Berlin  1H4  7,    vennieüen. 

•*)  Durch  die  Linie,  in  welche  wahrKchemlich  der  Schwerpunkt  ihrea  V«>- 
hiraen«  lallen  würde,  wenn  man  alle  Berge  der  Insel  gleichmüssig  auf  der 
Fläche  des  Itaumes  vertheilte,  der  xwiKchen  ihren  Küsten  einpeftchloMen  ist. 

•*•)  Durch  eine  L'nKenauigkeit  des  Graveurs  ist  der  Name  G.-ltaon  auf  dieser^ 
Karte  un  vermeld  et  ju^ebliehen  und  derG.-Idjenverkelirt  ,*TadKheni*' geschrieben,. 
Siehe  Horsfield's  ^.Essnf/  oft  the  mineralogy  of  Java^'  in  th  VeJ'h.Batar.  Oen. 
ilM  VJII,  vtTMtr  dritk  |H|0  (und  tureede  dmk   IS2ti),     Dies  war  in  \H\2  vom 
Verfasser  geschrieben,  der  »ich  in  l^\>\  in  den  Preanger  Hegen  tschaften  befand. 


:1 


79 


und  seine  Ausdauer  bewundeni,  der  in  einer  Zeit  (von  ISOO  bis 
lSr2j,  wo  das  Reisen  auf  Java  viel  schwieriger  war  als  jetzt,  ohne 
irgend  eine  Vorarbeit  auf  diesem  Felde  zu  besitzen»  so  vollständige 
und  frir  ein  erstes  Java  betrt^ffendes  Werk  der  Art  umfassende  liau- 
stoffe  zusammentrug;'.    Tu.  IIoksfikij)  war  ja  der  erste  Naturfor- 

r»eher,  der  sieh  einen  Weg  durch  die  Urwälder  Java's  bahnte  und 
j[leieh  der  erste,  welcher  die  Insel  vom  geol o j^ sei i-geogi*aphi sehen 

'"Gesichtspunkte  aus  betrachtet  untersucht  und  beschrieben  hat. 
Da  aber  die  venifieu fliehte  Karte,  mit  Ausiialinic  der  hinzu- 
gefügten ,, mineralogischen"  Karte,  nicht  von  IltnisFiELU  selbst 
ausgearbeitet  worden  ist,  sondern  verschiedene  lleisentle  aus  ver- 
sehiedenen  'l'heileTi  fler  Insel  1  Saustoffe,  Berichte,  Aufnahmen  dazu 
lieferten ,  die  Kaffles  zu  einem  (Tanzen  zusammenfügen  liess,  ob- 
gleich sie  nicht  immer  genau  aneinander  passten,  —  so  war  es  un- 
venneidlich,  dass  sich  Unrichtigkeiten  nnd  Fehler  in  die  Karte  ein- 
schlichen, selbst  in  Heziehung  auf  die  Lage  der  hohen  Kegelberge, 
während  die  gebirgigen  neptuiiischen  Gegenden  der  südlichen 
Hälfte  von  Java  fast  nur  figurativ  vorgestellt  wertlen  konnlen. 

Mein  erstes  Henndien  war  desshalb  dahin  gerichtet,  auf  den 
Grundlagen  dieser  Arbeit  von  Horsfield  und  Kaffles  eine  ver- 
besse r  t  e  P  o  s  i  t  i  o  n  .s  k  a  r  t  e  d  e  r  y  u  1  k  a  n  e  v  o  n  J  a  v  a  zu  ent- 
werfen, IVlit  Ausnahme  des  Gnnung-Pulusari ,  Karang  und  Murio 
erstieg  ich  alle  liulien  Gipfel  der  Insel  mid  versah  mich  ausser  den 
Instrumenten  zum  Hnhemessen,  zur  ISeslinunung  des  Luftdrucks 
der  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft,  mit  einem  Azimuth- 
compa.s,  einer  8raalkalder  Bussole  und  einem  Sextant»  der  später 
von  einem  magnetischen  Theodolith ,  bciirbeitet  von  Pistor  und 
Martins  verfangen  wurde.  Ich  nahm  Peilungen  Tiach  aOeu  er- 
kennbaren Pmikten  (natürlichen  Signalen)^  sowtdd  an  den  Küsten* 
platzen  und  in  den  Dorfern  des  Innern,  als  auf  dem  Gipfel  der 
Kegclberge  selbst,  deren  spitzzulaufende  Fonn,  deren  scharf- 
begranzter  Kraterrand  —  bei  der  grossen  Anzahl  dieser  Berge,  die 
weit  Innaus  in  dem  l^uftmeere  sichtbar  sind,  —  meinen  Bemühun- 
gen sehr  zu  Hülfe  kameiK  Ausser  kleinen  (irundlinien,  die  ich  im 
Innern,  z*  ü,  in  dem  Plateau  Bandong,  üi  Krawang,  im  Tengger- 
8ehen  Gebirge  abmass,  konnte  ich  zur  allgemeinen  Basis  mei- 
ner Karte  freilich  nur  tien  Abstand  einiger  von  den  IIaupt]}lätzen 
au  der  Nordküste  benutzen,  deren  Position  durch  astronomische 
Beobiichtungen  genauer  bekannt  geworden  war. 

Mit  Ausnahme  von  Patjitan,  Matlinn  nnd  Kediri  durchkreuzte 
ich  später  auch  die  neptunischen  fiebirge  der  südlichen  Hälfte  von 
Java^  beschrieb  sie  in  meinen  Tagebüchern  mid  entwarf  von  vie- 
len Gegenden  schon  auf  der  Reise  selbst  vorläufige,  olmgefäkre 
Karten, 

Indem  ich  auf  diese  Art  zwölf  Jalire  lang  fortfuhr,  Peilungen 
nach  Signalpunkten  zu  nehmen  und  ausserdem  alle  von  mir  zurück- 
gelegten Wege  mit  der  Uhr  und  dem  Compas  aufjjahm,  so  erhielt 
ich  allmählig  die  Baustoffe  zu  einer  Karte  von  Java,  mit  deren 
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Ausarbeitimg  ini    ISIassstabe   von    1  ;  350,000    ich   noch   beschäf- 
tigt bin. 

Seit  der  Zeit  haben  Niederländische  Offiziere  zwei  mit  Fleiss 
bearbeitete  Karten  von  Java  geliefert,  nämlich  C.  W*  ^I.  vax  de 
Vklde  im  Mass8t4ibe  von  1:700,000  (IS45}  und  Le  Clercq  im 
Ma8sstal>c  von  1  : 1,000,000  in  IS 50,  von  welehen  beiden  nach  mei- 
ner Meinung  die  letztf^enannte  die  riehtigere  und  in  Welen  Stücken 
eine  sehr  vortreffliche    Kurte  ist. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  "W^erkes  versprach  ich,  den  Höhe- 
karten  von  Java  noch  ciiiQ  l'lankarte  dieser  Insel  hinzuzufügen, 
worauf  die  Berge,  besonders  die  \  nlkane  genau  verzeichnet  sind- 
Eine  solche  war  von  mir  schon  vor  mehren  Jahren  auf  Java  selbst 
entworfen  worden.  Ich  habe  ilire  Mitt  hei  hing  aber  versthobcn  ,  in 
der  Absicht,  die  allgemeine,  grössere  Karte  erst  zu  vollenden  und 
jene  nach  dieser  zu  berichtigen.  Ich  glaube  jedoc^h  nicht  unzwTck- 
mässig  zu  handehi ,  diesen  Plan  in  so  fern  zu  verändern ,  dass  die 
kleine  Karte,  die  llergkarte,  als  lieihige  beim  Schluss  des  ganzen 
Werkes  niitgetheilt  werden  soU^  wenn  inzwischen  nicht  möt^hte 
beschlossen  sein  »  jene  grössere  Karte  zu  veröffentlichen ,  —  ditss 
aber  in  dem  Falle  der  Verötfcntlichnng  von  dieser  die  Bekannt- 
machung der  kleinen  nnnöthig  eraditct  werden  kann.  Im  Memoir 
zu  jener  \^ird  über  die  Baustotfe,  die  zur  Zusammensetzung  der 
Karte  gedient  haben ,  vmd  über  die  Älethode  der  bewerkstelligten 
Auinahme  eine  aushihrlichere  Rechenschaft  abgelegt  werden. 

Eine  bemerkenswerthe  Erscheümng  auf  Java  ist  die  Aneinan- 
derkettung  von  mehren  —  von  zwei,  drei,  ^4er  —  Vulkanen  in 
eine  Keihe  und  tlie  Art  der  Stellung  dieser  Ileilien,  die  nicht  mit 
der  Längenrichtung  (der  Längeuachse)  der  Insel  parallel  sind,  son- 
dern diese  in  einem  schiefen  Winkel  sehneiden.  Wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  ist  dieltichtung  von  West  12^/^^  zu  Nord  nach  Ost 
12  %o  zu  Süd  diejenige,  die  in  der  Längenausdehnung  der  Insel  und 
in  der  allgemeinen  Aufeinanderfolge  der  Vulkane  von  der  Sunda- 
Strasse  an  bis  Bali  bemerkt  wird.  Von  den  \  ulkaneu  aber,  welche, 
durch  Zwischensattel  an  einatider  gekettet,  ununterbrochene  Reihen 
bilden*  sintl  einige  Reihen  von  Nord- West  nach  Süd-Ost,  andre,  wie 
die  Reihe  desG.-Prau,  Sendoro,  Sumbiiig,  nach  Süd  4oy20  zu  Ost, 
also  docli  alle  mehr  wler  weniger  nach  8nd-0st  gerichtet  und  dem- 
gemäss  p a  r a  1 1  e  1  m  i  t  d e  n  B  e r g  k e  1 1 e n  der  I  n  s e  1  S  u  m a  t  r  a, 
deren  Langenachse  cbenfalis  vcm  Nord- West  nach  Süd-Ost  verläuft 
und  deren  grosses  Parallelthal  in  dem  mittlem Theile  der  Insel  nach 
Süd  40^yV^  zu  Ost  gerichtet  ist. 

Noch  aulfallcnder  wird  dieses  Verhähniss,  wenn  wir  die  Ver- 
theilung  der,  freilich  weniger  genau  bekannten  Vidkane  auf  Suma- 
tra betrachten,  wo  auch  einige  gefinxdcn  werden,  die  in  queren  oder 
schiefen  Reihen  aneinander  verbunden  sind,  wie  der  (L-Singalang, 
Sagn  und  iMerapi;  diese  Reihen  auf  Sumatra  sind  von  West  5'^  zu 
Nord  nach  Ost  5»  zu  Süd  gerichtet,  nahern  sich  also  einer  paralle- 
len Richtung  mit  der  Längenaelise  von  Java. 
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Man  kann  sic*h  dieses  VerhaUiiiss  leielit  durcli  eine  Fin;itr  ver- 
Äinnlieiien ,  dm  ich  hier  niir  habe  andeuten  wollen,  mdem  ich  es 
künftif^en  Forschcni  iiberhisse,  es  näher  zu  beleuehten. 

Wenn ,  %v*ls  nieht  bezweifelt  werden  kann ,  tÜe  Vulkane  ans 
hingen  Spalten  emporgestiej^en  oder,  besser  gesug^t ,  hervor ^ü* 
quollen  sind  und  sieh  über  diesen  Spalten  alhnKh%  zu  Kegel- 
, bergen  anfgethünut  haben,  so  dentru  jene  Vulkanreihen,  sowohl 
die  Längereihen  der  Insel ,  als  auch  die  Querreihen  (tlie  sehiefge- 
stellteu  —  oder  die  untergeordneten  ,  —  die  Neben  reihen)  —  die 
Ric h  t  u  n g  d i  e s  e r  S  p  a  1 1  e  n  a  n  ,  d i  e  s  i  e  h  u n  t  e  r  b e s  t  i m m  - 
ten^  oben  angegebenen  Win  k  el  n  kreuzen, 

Elie  wir  die  Einzelheiten  der  llöliekarte  von  Ja%^a  durehlaufeu, 
lies  ea  uns  erlaubt,  zu  der  allgemeinen ,  vergleichenden  lletraehtung 
der  Insel  mit  Sumatra,  die  wir  bereits  oben  anstinmiten^  noch 
einige  Nachklange  zu  liefern. 

Der  grossere  Keichthum  Java's  an  Kegelbergen  Tällt  bei 
der  Gegen liherstellung  der  beiden  Hnhekarten :  Nr.  1  und  2 ,  auf 
den  ersten  Blick  in's  Auge,  Die  meisien  isolirten  Kegel  erheben 
rieh  in  der  ostHchen  Hälfte  der  Insel,  während  die  grossere  Massen- 
entwickelung  (das  überwiegende  Volumen)  im  westiiehen  Theile 
von  Java,  nanientlieh  in  den  Preanger  Regentschaften  vorherrscht, 
wo  in  der  Region  von  2  bis  4<)0U  Fnss  Hochflächen  von  grosser 
Ausdehnung  vorkommen ,  von  kegelförmigen  (tipfelu  umringt,  die 
nirgends  auf  Java  so  zahlreich  ,  wie  hier  gefunden  werden.  Von 
allen  Gegenden  Javu's  gleicht  desshalb  dieser  westliehe  Theil  der 
Insel  den  liatta-Lündem  auf  Sunuitra  am  meisten,  denen  er  nicht  nur 
in  seiner  äussern  Form,  in  der  grossen  Masse  seines  Volumens,  in 
der  bedeutenden  llfdie^  worin  er  sieh  ausdehnt »  ähnlich  ist,  son- 
dern mit  denen  er  auch  iibereinstimnit  hinsichtlich  der  Heschatfen- 
heit  des  Klimans,  das  von  jener  l'\irm-  und  Höhecntwitkehmg  ab- 
hängt, der  grossem  Killdc,  die  ihm  eigen  ist,  den  reichlichen  Regen, 
die  seine  Urwälder  (birehnässen . 

Dagegen  weicht  der  östliche  Theil  der  Insel  in  allen  den  hier  ange- 
deuteten Verhältnissen  am  meisten  von  den  Preanger  Regentschaften 
ab  und  bildet  mit  den  Hatta-Lündern  euien  schroffen  Gegensatz. 

Sieht  man  auf  Java  eine  Menge  Kcgelberge  ü  bis  1 1()0€  Fuss 
hoch  emporsteigen,  aus  deren  isolirten  Spitzen  sich  die  Dämpfe  der 
Krater  in's  stille  Luftmeer  ergiessen ,  erblickt  man  zwisehen  ihnen 
Äleilen  —  ja  Tagereisen  weit  ausgedehnte  Ebnen,  worin  manche 
von  diesen  Kegelliergen  wie  Inseln  in  einem  Meere  liegen ,  bringt 

tlie  geringe  Höhe  dieser  Flächen  in  Anschlag,  die  sieh  un- 
htct  ihrer  centralen  Lage,  mitten  in  der  Insel,  kaum  200  bis 
[50  Fuss  liocli  über  this  Meer  erheben  und  zu  den  reichsten  Kultur- 
landschaften der  Insel,  wo  Reis  in  Sawalfs  gebaut  wird,  gehören,  — 
und  betrachtet  man  imfiegensatz  7m  diesen  die  Hat  ta- Länder  auf 
Sumatra,  wo  die  hohen  Kegel  mehr  und  mehr  verselnnnden  und 
wo  sieh  dagegen  das  ganxe  Land  oder  doch  ein  sehr  grosser,  cen- 
traler Thed  des  Landes  in  einer  beiräch  tlichen,  xicl  grössern  Höhe 

JuUgtlUtllli   JdVtf    I.  6 
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als  auf  Java  ausbreitet  uiid  Tafellamler  bildet,  die  in  Nortitobah, 
nach  dem  See  Aik-Dau  zu,  4500  Fuss  hoch  ansteigen,  —  8o  lässt 
«ich  bereits  aus  dieser  versthiedeiieii  Gestaltung  und  Höbecntwicke- 
luB^  der  beiden  I,änder,  —  des  l'lateau's  von  Tobah  und  der  Cen- 
traMäehen  von  Java,  z.  B,  den  Fladien  von  Madiun  und  Kt diri, — 
die  Vermuthung  ziehen ,  dass  sie  au  eh  in  aUen  an  dem  Beziehungen 
versehieden  und  eigenthiimlieh  sind. 

In  beiden,  in  den  niedrigen  Ebnen  von  Java  und  in  den  Hoeh- 
ebnen  von  Tohah^  hat  seit  vielen  Jahrhunderten  sieh  die  lievölke- 
mng  zusamniengcdrängt  und  den  Waldwuehs,  der  ursprünglich 
diese  Flächen  bedeckte»  vernichtet. 

Die  Ebne  von  To  bah  ist  in  eine  Gnisflur  venvandelt ,  in  ein 
Weideland  für  F'fcrde  und  Kinder,  das  sich  unabsehbar  weit  vor 
den  Blicken  des  Ileisenden  auj^dehnt;  eine  kühle  Luft  athmet  man 
dort  ein  und  gern  bleibt  der  Battaer  in  seiner  Hütte,  am  wärmen- 
den Feuer,  wenn  des  Morgens  früh  sieh  eine  Nebeldecke,  weiss  wie 
Schnee,  auf  das  Plateau  gelagert  hat;  —  auf  J  ava  bedecken  Sawah- 
fehler  weit  und  breit  die  Flächen  und  geni  tritt  der  fleissige  Laiul- 
mann  vor  seine  Hütte,  um  sieh  in  der  kühlen  Morgenluft  zu  erfri- 
schen ,  ehe  die  Ciluth  der  höher  steigenden  Sonne  alles  imiher  an- 
fängt zu  erhitzen,  —  hier  liringt  im  Laufe  des  Tages  nur  der  kühle 
Seewind  Erquickung ,  der  sicli  gegen  die  Mittagsstunde  erhebt ,  — 
er  rauscht  dann  durch  die  A\'ipfel  der  Kokos-  und  Pinangpalmen, 
die  zu  Tausenden  die  friedlichen  Hütten  der  Eiugebornen  beschat- 
ten und  kleine  Wäldchen  bilden  ;  —  alle  tliese  Wäldchen  sind  Dör- 
fer, die  unzählbar,  wie  Oasen,  in  den  Reisfeldern  zerstreut  hegen ;  — 
dort  in  Tob  ah  aber  säuselt  der  Wind  dunli  Fichtenwälder!  (Pinus 
Merkusii  th  Vries.)^  die  auf  den  Anhöhen  rund  um  die  Hochebne 
wachsen  und  kein  Baimi  beschattet  dort  die  Fläche,  deren  Einförmig* 
keit  durch  keinen  Hügel,  durch  keinen  Stein  unterbrochen  wird. 

Nur  kleine  Dörfer  Heften  euisam  in  diesem  Plateau  zerstreut. 
Ihre  schwarzen,  spitz  z\daufenden  Giebel  bilden  einen  grellen  Kon- 
trast mit  dem  lichtfahlen  (irün  der  Ebne  und  gewähren  einen 
düsteni  .Inblick.  —  lim  blaidither  Rauch  schwebt  über  ihren  Hüt- 
ten. Kein  Baum  beschattet  sie.  Keine  Kokos-,  keine  Pinang-  oder 
Arengpalme  erhebt  hier  ihren  Wipfel,  Keine  Pisangblätter  um- 
rausciien  ihre  Gehöfte.  Kein  l*ebautes  Feld  umgrünt  ihren  Zaun.  — 
Kahl,  im  schwarzen  C'olorit  der  Arengfaser  (IdjuJ,  die  ihre  Dächer 
deckt,  und  öde  wie  die  Hochebne  Rdbst  liegen  sie  da.  Nur  von 
Pallisadcn  umrammelt  und  von  Graben  umzogen,  halten  sich  ihre 
Bewohner  gesichert ,  und  nur  bewaffnet  wagen  sie  es^  ihre  Felder 
zu  betreten ,  die  sich  last  einzig  und  allein  im  Grunde  der  kanalfdr- 
migen  Bachklüfte  befinden. 

Einsam ,  abgesondert ,  misstrauisch  und  fast  ohne  Verkehr  mit 
einander  verbringen  die  Baltaer  ihr  Dasein.  Sie  l>auen  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  Keis  in  Sawah's,  die  sie  irn  Boden  der  kanalfomiigen 
Pluteauströme  anlegen.  Im  Plateau  selbst  bearbeiten  sie  höelistens 
ein  kleinem  Gadungfeld  (Canvolvuius  Batatas)  und  lassen  alle  an- 
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dem  Bäume  der  weiten  Grasfläehe  unb(*baut  liegen  als  einen  freien 
Tummelplatz  für  ihre  Pferde  und  Kinder,  deren  ^lilch  sie  trinken  und 
die  sie  nur  des  Naehts  zwischen  die  Pallisaden  der  Dörfer  zusammen- 
treiben,  die  dann  ängstlidi  verrammelt  werden.  —  Das  Schmauchen 
von  Tabak  aus  langen,  kupfernen  Pfeifen  ist  fast  der  einzige  Ge- 
nuas ihres  Lebens,  das  sie  in  trauriger,  einförmiger  Stille  verbringen. 

Nur  wenn  die  lange  genährte  Eifersucht  zwischen  den  Radja's 
in  offene  Fehde  ausgebrochen  ist,  dann  kommt  der  liattaer  mit 
seinen  Nachbarn  in  Jierührung ,  dann  entsteht  Leben  und  Bewe- 
gung im  Hochlande,  dann  giebt's  Krieg,  —  dann  lodert  die 
Flamme  auf  über  brennende  Dörfer  und  färbt  den  Himmel  mit  un- 
heimlicher Gluth ,  —  dann  hallen  die  Schläge  der  Trommeln  und 
Grong  gong's  an  den  liergwänden  wider ,  während  ein  armer  Gelun- 
gener, an  den  Pfahl  gebunden,  seinen  Brüdern  zur  schrecklichen 
Mahlzeit  dient. 

Diese  Menschen  sind  frei  —  und  von  Niemanden  beherrscht; 
eben  sowenig  als  die  Bergebne,  die  sie  bewohnen,  von  andern  Höhen 
überragt  wird ,  sondern  frei  auf  das  tiefere  I^and  herabblickt.  Jedes 
Dorf  ist  eine  Republik,  deren  Präsident  sich  König,  Kadja  nennt. 

Auf  Java  gehorchten  ehedem  die  Kingcborneii  dem  despoti- 
schen Willen  ihJer  Kaiser.  Mit  tiefem  Gehorsam  fügten  sie  sich 
ihrem  Willen ,  so  wie  sie  sich  ohne  Murren  dem  Schicksal  unter- 
werfen, wenn  dieses  aus  den  Kratern  der  Vulkane,  die  10000  Fuss 
hoch  über  ihre  Wolmstätte  emporsteigen,  Verheerung  und  Verder- 
ben auf  das  Land  herabschickt.  Eben  so  willig  gehorchen  sie  jetzt 
den  sanftem  und  billigern  Gesetzen  der  Indischen  Regierung ;  sie 
sind  nicht  frei  wie  die  Battaer,  aber  sie  sind  glücklicher!  — 
ihr  Land  schreitet  in  Bebauung  und  Blüthe  immer  mphr  voran, 
die  Bevölkerung  wächst  von  Jahr  zu  Jalir,  der  Wohlstand,  der 
Reichthum  vennelirt  sich ,  —  keine  Kriegsbanden  werfen  die  ver- 
heerende Flamme  in  ihre  Dörfer,  —  und  wenn  dort  in  Tobah  die 
Gong  gong's  nur  bei  der  sclirecklidien  Feier  kannibalischer  Feste 
erschallen,  so  ertönen  li  i  e  r ,  an  einem  sanften  Abend,  wenn  kein  Lüft- 
chen mehr  in  den  KokospalAien  und  anderen  Fruchtbäumen  des  Dorfes 
rauscht,  die  harmonischen  Klänge  des  Gamelan,  —  Kuwe  kuwe*) 
bedeckt  die  Matten,  die  mitten  im  Dorfe  auf  dem  Grunde  ausge- 
breitet sind ,  —  ein  Jeder  mag  nalien ,  ein  Jeder  Avird  gastfrei  em- 
pfangen, und  Alt  und  Jung,  in  festliche  Gewänder  gehüllt,  strömen 
herbei,  um  unter  fröhlichem  (ieplauder  sich  am  Spiele  der  Tanz- 
mädchcn,  Ronggeng's,  zu  ergötzen. 

So  ist  die  Natur  Eins  in  Allem.  Ein  einziger  verschiedener 
Zustand ,  Avie  die  ursprüngliche  Emporhebung  eines  grossen  Land* 
Striches  zu  Höhen  von  3  und  4000  Fuss,  hat  eine  unendliche  Reihe 
andrer  Zustände,  sowohl  in  der  belebten  als  unbelebten  Schöpfung 
zur  Folge.  —  Doch  konnten  wir  diesen  Zusammenhang  aller  Kräfte, 


*)  Kuw6  kuw6  =  Gebäck  meist  aus  Reismehl  und  Saguer  -  Zucker  bereitet. 
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diese  Abhäugij^kpit  der  ehU^n  KT>«t'lit*iniing  von  der  andern,  diese 
innige  Verkcttunj^  iillcr  Glit^der  des  Ciesehaffeiirn ,  liier  nur  mit 
ein  Paar  Zügen  andeuten  imd  kehren  zn  nnsrer  Betrachtimg  der 
Form  von  Java  znrurk. 

So  wie  in  der  Höhe  des  tranzen  Lande8,  der  J Susis,  worauf  die 
lierggipfel  sieh  erhel>en,  in  der  Zahl  und  Vertheilunj^  tler  Kc- 
gelberge  ein  bedf^utender  rntersehied  zwLsehen  Java  und  Sumutni 
l)esteht\  so  unterseheiden  sich  aueh  die  Thaler  und  die  lan^^'e- 
7A)genen  Jierge,  die  Bergketten  auf  beiden  Inseln  von  einander. 

Sumatra  zeielmet  sieh  in  seinen  Cent ralgegen den  aus  durch 
grosse,  kunalffirmige,  viele  Meilen  lau^e  Thaler,  die  auf  jeder 
Seite  von  einer  Bergkette  eingefasst  sind  und  durch  \'ulkane, 
die  sich  gewöhnlieh  im  Kamme  dieser  Ketten  selbst  erheben ,  sich 
als  kegeltÜnuige  (iipfel  derselben  darstellen.  Die  B  n  d  e n  s  o  1  v  1i  er 
Thal  er  sind  es,  welche  die  schönsten  Theile  der  Landschaften  bil- 
den von  den  dreizehn  Kotaus,  *)  in  welchen  der  See  von  Singkara 
liegt,  von  Kau,  Mandaeling,  Angkola,  ja  die  Hoehebnen  von  Sipi- 
rok  und  Tül»ah  iin  nördlielien  Sumatra  smd  weiter  Nichts,  als  die 
erweiterten  Theile  solclier  Thalböden ,  die  durch  Süsswasserforraa- 
tioneu  —  in  Folge  der  Ausfiilhmg  vonnals  vorhandener  Sam  —  so 
sehr  angeschwollen,  so  hoch  emporgestiegen  sind,  dass  die  Flachen, 
die  sie  —  nach  dem  Abfiuss  der  Seen  (deren  Wasser  irgend  wo  au 
der  niedrigsten  Stelle  des  Kamlgebirges  einen  Durchbriich  fand), — 
gegenwartig  bilden,  in  einer  fast  gleichen  und  an  nuuichen  Stellen 
in  einer  wirklieh  gleichen  Hohe*  mit  dem  Randgehirge  selbst  gelegen 
sind.    Der  A  V k -  l> a u  i s t  d e r  Überrest  eines  s o  1  c h en  8 e e «• 

Auf  die  beiden  hochstgelcgeuen,  innersten  Ketten,  die  das 
Centrahlial  einfassen,  folgen  in  den  meisten  (iegenden  von  Suma- 
tra mich  beiden  Seiten,  besonders  aber  nach  der  Süd  -  West  -  Seite 
hin,  nocLandre  Ketten,  —  zwei,  drei,  ja  vier  und  noch  zahlreichere 
Bergketten  auf  einander,  die  sammtlich  parallel  mit  einander  und 
mit  der  Langenachse  der  hisel  streichen  und  gleichgerichtete  Thä- 
1er  eiuschliessen ,  welche  schmäler  als  das  l'entralthal  sind  und 
deren  Boden  eine  desto  geringere  Höhe  hat,  je  näher  sie,  in  ilirer 
Aufeiiiouderf*»lge,  der  Knste  liegen. 

Von  solchen  flachen,  horizontalen  Thalgründen,  die  der 
Boden  ehemaliger,  nun  ausgefüllter  See  hecken  sind,  deren  Wasser 
bis  auf  geiijige  Überreste  abgeflossen  ist,  besitzt  Java  nur  drei: 
das  Flateim  von  Baudong,  das  Thal  von  Ciarut  und  den  Thalkessel 
von  And)ariiwa  (vielleicht  uvu^h  ein  Theil  des  Thaies  von  Kadu), 
und  aneli  diese  wenigen,  von  denen  nur  das  zuerst  genannte  eine 
eiiLigennassen  Sumatra' sc  he  Grösse  liesitzt,  niUerscheiden  sieh  von 
denen  der  Naehbarinsel  noi^'h  dadurch,  dass  sie  nicht  zwischen 
gleich  hohen  Farallelketten,  sondeni  von  den  Gipfeln  aneinander- 
gereüiter  Vulkiine  eingeschlossen  sind  und  dass  sie  nicht  alle  in 
einer  gleichen  Kichtiuig  als  die  Langenachse  der  Insel  verlaufen. 


•)  Kota  «  Stadt, 
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sondern  «dp  v*Tvü«i?s».  «^hi**?  ^TfTh:r^:  m  tijrser  r.sivT.,  \uf 
Jftva  and  die<«  IV*:k*^  r»£*>:«c?cfTi  curvh  T-ulkjLr.:«  W  IVixiv.krr. 
durch  A^cbe.  Saud,  G*r*-rrt«<^l .  cSe  viq  cea  KrÄTem  JiiiiOrt'pnYn 
wnxden.  im  PUi«;'-  rci  T-^h  »Ser  dur:h  SciiichrtTi  v.r.  wci«s,^^l 
plastischen  Th^-üae  tu*eeri!lT.  *  Es  :<:  ir.Tc^rtssar.:  ru  s^rht^r. .  t.äss 
die  kanil^nmiTni  Klüfte  niii  ihrr^  si  hirfSivrännor.  Ri:iiiirm.  in 
denen  die  Plai^utÄ  he  v.>r.  >:pir  -k  ti::^:  Tohih  srnSnx^n .  sich  *ut 
ahnliche  Art  aurh  Ä'if  Jäv».  izn  «"t-sTÜcht-n  Thcile  des  P1ät<>äu'#  ^\mi 
Bandong  in  R/^^i^^a   ^e-ierb-'l^n. 

So  wie  die  fli^heri.  h^-chl:ejrr..ion  ThilHv.on  auf  Ja^-^  «*hon 
sind,  so  i<t  die*  auch  der  Fall  mii  den  dc-ppfh  oiior  wltarh  nolvn- 
einander  lie^^enden ,  paralleL^n  IVrrkeTtor. .  ilio  cleic  h;:\^riohtoir, 
lange  Thaler  einfassen  xizid  die  f ir  Sumatra  s*^  be/oiihziond  sind. 
Es  sind  doppelte  Erhebui.ir*Tän*:er  nr.d  die  Thalor  oder  Htvhohnon, 
die  sie  einfas«>en.  *in«i  Spalte:: ihalor.  —  SoKhe  doppt^io  Kott<*n 
aber  hat  Java  nur  wenige  au€n;wci<on  und  auch  diese  nur  in 
einem  kleinem  Mass*Tal»e-  die  c^inz  im  Gohiote  der  Tor!iärfi>nna- 
tion  lie|g:en.  Dahin  2eh'»ren  namenilirh  oiniin?  Zweice  d<^  Süd- 
S^raju-Gebirses  in  der  KesrentM  haf:  Kibnmon  und  die  Fhälor  zwi- 
schen ihnen,  dunh  wekhe  der  KaH-Li>>k  ult^  und  l.iv^k  kidan«; 
strömen y  femer  das  Kt-ndtn^-(iehinro  in  der  KesjentSiOiaft  Kunin- 
gan,  das  zwischen  demG.-Tjorimai  und  Sawal  hindun^h  nai  h  Osten, 
nach  dem  G.-Slamat  zu.  streich!.  Hier  trilf^  man  eine  domvlto  Kr- 
hebung  des  Tertiänrt-binres  an.  mit  einem  lansren.  dun*h  dio  Hnu  h- 
lander  jene?  Gebin.'e«  ein^ofa^^ten  Spahonthale ,  das  dunh  eine 
eruptire  Centralkette  in  zwei  Tlieile  sretheilt  ist .  in  ein  nörtilirhi^ 
Thal  Tom  Tji-Pitak  und  in  ein  südlirhes  vom  Tji- Tjolaui;  und  sei- 
nen östlichem  Zuflüssen  durchströmt. 

Diese  zwei  auf  Java  vorkommenden  Thäler  sind  also  wirk- 
liche, langfjerichtete  Thäler  z^^^ischen  Parallelketten,  deivn 
Boden  durch  den  Sand  und  die  (leschiebe  jreebnoi  ^^unle,  welche 
Bandjer's  hier  anfiihrten  und  absetzten,  der  alvr  wahrsclieinli«*h 
nur  seinem  kleinsten  ITieile  nach  vomials  mit  einem  Siv  iKnleckt 
war;  —  diese  p:enannten  Thäler  sind  alK»r  nach  echt  sumatra'scliem 
Typus  geformt,  nur  schmäler  und  wenijjer  Ikh^Ii  entwiikelt. 

Im  Gegensatz  zu  jenen  I)op]>elkctten  zeichnet  sich  Java  viel- 
mehr durch  da,s  häufige  Vorkommen  der  einfachen  Hergketten, 
der  einseitigen  Erhebungsränder  seines  neptunischen  Gebirgt^s 
aus  und  durch  die  seitliche  Lage  der  meisten  seiner  ^'ulkune,  die 


•J  Auch  dieser  Thon  kann  aus  Kratern  der  Vulkane  x.  H.  nu«  dem  jet«l 
ausgebrannten  Dolog-Dsaut,  welcher  sich  an  der  Süd^rninze  von  Tolvih  erhöht, 
als  Asche  ausgeworfen  sein,  wodurch  der  frühere  See  vonToludi  anf^^filUt  wunU»; 
der  weisse  Tuf,  welcher  einen  grossen  Theil  der  Uesidens  Hantam  Hunderte 
Fuss  dick  bedeckt  und  die  horizontale  Laffc  der  Schiehtcn,  welche  dieser  ^Phon 
in  Tohah  in  Abwechselung  mit  andren  j^röbem  vulkanischen  IVodukleu  hihlet. 
während  die  breiten  Ebnen  zu  beiden  Seiten  aus  steil  nach  aussen  /u  Hl»fiiUenden 
Oesteinbünken  bestehen,  kann  ebenfalls  als  ein  Heweis  davon  anj^eseheii  wenlen, 
dass  wir  hier  eine  Formation  von  jüngerer  lUldung,  nUmlieh  die  Niedersehlüge 
aus  dem  AVasser  des  Sees  vor  uns  haben. 
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aiu  Fasse,  —  ziir  Seite  der  iieptuiii sehen  Bergketten  liervorgehro- 
ehen  sintL  Wir  werden  in  den  fbl«;eiiden  Kapiteln  sehen ,  dass  da, 
wo  d'ds  Gegentlieil  Statt  findet,  wo  sieh  ein  \' ulk  an,  wie  z.  B.  der 
G.-SlHmat,  aus  dem  Kamme  einer  Bergkette  erhebt,  dieses  Ver- 
hUltniss  erst  später  hervorgebraeht  worden  ist,  indem  der  Vnlkan, 
der  neben  der  ftruehiläehe  des  ne]>tunisehen  Gebirges  hcrvt>rhrarh, 
sich  allmähhg  so  hoch  iiufthiirmte,  da.ss  er  denKand  des  gehobenen 
GebirjL^es  selbst  mit  überschüttete  und  begrub. 

Einseitige  Erhebungen  des  neptunisehen  Gebirges  zu  sehol- 
lenartigen  Ketten ,  die  freilich  oft  in  Melirzahl  auf  einaiuler  fxdgt-n, 
oder  ganz  regellose  Eraporhebnugen  herrsehen  auf  Java,  —  et>en 
80  wie  auf  Sumatra  die  Pandleltlifiler  und  Doppelketten  vor. 

5Ian  findet  daher  hei  den  meisten  Vnlkaiien  der  Insel  Java 
keine  eigentlichen  Bergketten,  wodurch  die  Mehrzahl  der  snma- 
trafst hen  Kegelberge  mit  einander  verbinideu  sind,  sondern  man 
trifft  nur  g  e  n  ei  g t  e  E  b  n  en  an ,  welche  der  untere  Theil  des  Abhangs 
vom  Kegelberge  selbst  sind  und  deren  beiderseitige  Abhänge,  welche  in 
der  Mitte  xwi sehen  den  beiden  Kegelhergen  entweder  zu  einer  nie- 
drigen Fläche  zusammensrlniiel/en, —  dies  gesehieht  zwischen  den 
Vulkanen,  die  weit  von  einander  entfernt  liegen,  —  oder,  z^visehen 
zwei,  einander  sehr  nahe  gerückten  Kegeln,  sich  zu  einem  Sattel, 
sattelförmigen  Zwischenrücken  vereinigen.  Jene  centralen  Zwi- 
schen ebnen  der  \'ulkane,  wie  die  von  Kediri,  Madiun  imd  Solo, 
die  nur  lt*7  bis  2S5  Fuss  hoch  sind,  geboren  zu  den  reichbevölkert- 
sten  Sawah-Laiidscbaften  der  Insel,  und  jene  Z  wischen  sä  t  tel, 
deren  grössere  Höhe  abhängt  von  der  grossem  Annäherung  der 
beiden  Kegelberge  aneinander,  bihlen  jene  gemässigten  f^der  kühlen 
Bergpässe,  t,  über  welche  aus  einer  Residenz  oder  Landschaft 
in  die  andere  die  gebahnten  Wege  führen  ^  deren  Passpunkt  dann 
gewölndieh  zwischen  Thee-  imd  Gemüsegarten  fn'ndurchläuft ,  an 
Landhäusern  oder  PasanggrahanV  vorbei,  die  dort  errichtet  wunlen. 

Die  grössere  Höhe  dieser  Zwischensättel  und  Herg|^ässe  drückt 
die  grössere  Nähe,  und  die  geringere  Höhe  derselben  die  weitere 
Entfernung  der  beiden  Vulkane  von  einander  aus,  zwischen  denen 
sie  liegen.  Allerdings  kommt  au*"h  die  grössere  Höhe,  der  weitere 
Umfang  der  Vulkane  selbst  dabei  in  Betracht ,  die  jedoch  bei  der 
Melu-zahl  deir  java'scben  Feuerberge  nahe  bei  dieselbe  ist.  —  Die 
meisten  von  diesen  Sätteln,  die  als  Wegpässe  von  strategischer 
Wichtigkeit  sind,  wird  man  auf  dieser  und  den  folgenflen  Höhe- 
karten von  Java  verzeichnet  fitulen.  Die  höchsten  von  ihnen  liegen 
zwischen  den  Doppelvulkanen  (Zwillingen). 

In  folgender,  nach  pariser  Fussmass  angegebener  Hohe  liegt  der 
Sattel  zwisclieii  dem  Gunung : 

78 7f^  —  Mandala  wangi  und  dem  Göde^  genannt  Pasir-AIang. 

6296  —  Panggonan  und  dem  Prau  (Plateau  Dieng),  der  höchste  ge- 
bahnte Weg ,  der  zu  Pferde  auf  Java  zurückgelegt  w^erden 
kann. 
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5715  —  Malawar  und  dem  Wajang;   Weg  von  P^ngalengan  nacli 

Tjiparai. 
5000  —  Tilu  und  den  J^ergen  von  Pängalengan. 
5000  —  Töldrep  und  dem  Söndoro;   Weg  aus  dem  Thale  des  K.- 

S^raju  (Wonosobo)  nach  AdirÖdjo  (Kadu). 
5000  —  Lawu  und  seinem  südlichen  Vorgebirge ;  Weg  von  Solo 

über  Gondosuli  und  Serangan  nach  Madiun. 
4880  —  Mteipi  und  dem  Märbabu ;   Weg  von  Kadu  nach  Solo. 
4675  —  Bukit  tunggul  und  dem  Pulusari ;  Weg  von  Lembang  nach 

Nögara  wangi. 
4620  —  G^de  und  dem  Megam^ndung  (Poststrasse  von  Buitenzorg 

nach  Tjandjur). 
4400  —  Mdrbabu  und  seinem  nord- westlichen  Vorgebirge ;  Weg  von 

Kadu  nach  Salatija,  über  Kopeng. 
4  356  —  Bukit  tunggul  und  dem  Tangkuban  prau ;  Weg  von  Bandong 

nach  Krawang  über  Puntjak-Orat. 
4326  —  SändorounddemSumbing;  Weg  von  Wonosobo  nach  Kadu. 
3700  -=-  Kratjak  und  demGölunggung;  Weg  von  Garut  nach  Suka- 

pura. 
3650  —  Ardjuno  und  dem  Ka>vi ;  Weg  von  Malang  nach  Ngantang 

über  den  G.-Radjcg  wesi. 
2690  —  Mönglajang  und  dem  Bukit  djarian ;  Weg  von  Bandong 

nach  Sumödang. 
2665  —  Mandala  wangi  und  demBudjung;  Weg  von  Bandong  nach 

Garut. 
2420  —  Sida  köling  und  dem  Sangjang  tjiah;  Weg  von  Pawänang 

über  Tjiawi,  nach  Malömbong. 
2367  —  Burangrang  und  dem  Awu ;  Weg  von  Badja  mandala  nach 

Bandong. 
2335  —  Sawal  und  der  Central-Kette ;  Weg  aus  dem  Tji-Tandui- 

thalenach  Kawali  über  den  Südrand  des  Sees  von  Pandjalu. 
1700  —  Ardjuno  und  dem  Tönggör;  Weg  von  Pasuruan  nach  Malang. 
1700  —  Salak  und  dem  Göde;    alter  Weg  von  Buitenzorg  über 

Tjtjuruk  nach  Tjandjur. 
1 500  —  Ardjuno  und  dem  Pönanggungan. 

900  —  Ajang  und  dem  liaon ;  Weg  von  Pugör  nach  Bondowoso. 
800  —  Tenggör  und  dem  Lamongan ;  Weg  von  Lömadjang  nach 

Probolinggo. 
50  —  Idj6n  und  dem  Buluran. 
Wir  wenden  uns  nun  der  Betrachtung  der  Höhekarte  selbst 
zu,  ihren  Einzelheiten  nach ,  die  wir  von  West  nach  Ost  durchlau- 
fen ,  beschränken  uns  jedoch  in  unsem  Mittheilungen  auf  solche 
erläuternde  Bemerkungen ,  die  zum  bessern  Verständniss  der  gra- 
phischen Darstellung  einzelner  Theile  des  Landes  nützlich  scheinen, 
während  wir  die  abgebildeten  Gebenden  und  Berge,  die  an  sich 
selbst  deutlich  sind,  stillschweigend  betrachten .  Die  Zeichen 
sind  schon  früher  erklärt.  Alle  noch  thätigen ,  dampfenden  Krater, 
die  auf  den  Gipfeln  und  die  Solfataren,  die  oft  amGrehänge  der  Berge 
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lind  weit  von  den  Gipfeln  entfernt  liegen ,  sind  auf  dieser  und  allen 
iibrigcn  llcihekarren  durch  eine  Dimipfwalke  oder  Säule  angedeutx*t. 

Ein  titumpf-keo;elf6rniiger  Tnieli)  tberg  fuUt  die  äusserste  Siid- 
westcHL'ke  ,,U{ljiing- Kulon''  der  Insel  aus  und  verdankt  seinen 
Namen  Guuung-P ajung  d.  L  Sonnenscliirmberg  ohne  Zweifel 
den  vielen  Bergrippen ,  die  sieh  von  seinem  Seheitel  strahlen fdraiig 
nach  allen  Seiten  hcrahziehn,  Naeh  der  Küste  zu  senkt  er  sieh  3 
bis  700  Fuss  tief,  waudattig  steil  hmab ,  und  fast  eben  so  hoeli 
steigen  aus  dem  Meere  eine  Anzahl  Feiseninseln  empor ,  die  zum 
Theil  thurmartig  und  oben  auf  ilireni  Seheitel  mit  Wald  begrünt 
sind.  Wie  abgerissene  Stücke  des  Gebirges  ziehn  sie  sieh  vor  der 
Küste  hin.  —  An  den  Ostfuss  des  G. -Pajung  grunzt  ein  flacher, 
noch  keine  1 00  Fuss  hoher»  aus  jüngstem  Meeressaiulstein  gebilde- 
ter Isthmus,  der  den  Jierg  mit  dem  übrigen  Java  verbindet  und  die 
W^elkonist-Bai  *}  von  dem  Indisehen  Oceane  trennt ;  er  ist  zwiischen 
beiden  nur  3  bis  4  Minuten  lireit. 

Dann  tolgt  nach  Osten  zu  das  Labyrijith  der  Tausende  von 
Thäleni  und  vielfach  gestalteten  und  gerichteten  ISergrüeken,  **)  in 
welche  die  neptuuisthe  Fonnation  hier  gegliedert  ist.  Wir  haben 
sie  nur  ihren  mittlem  Ho  he  Verhältnissen  nach  in  einem  allgemeinen 
Profile  vorgestellt,  das  vor  dem  G.-Karang  und  Pulusari  vorbei- 
zieht und  sich  nach  dem  G.-8alak  zu,  allmählig  höher  hebt. 

Fast  ganz  isolirt ,  im  ntjrd westlichsten  Theile  der  Kesidenz 
Bantam  erheben  sich  die  beiden  Vulkane  G.-Pnbisari  und  Karang, 
die  also  jenseits,  nordwärts  vom  ersten  Profile  liegen. 

Rund  um  den  Gioning-Sahik  und  Gt'de  sind  zwei  verschiedene 
Wege  angedeutet,  deren  jenseits,  auf  der  Nordseite  der  Berge 
liegenden  Theil  num  an  den  feiner  gezeichneten ,  und  deren  dies- 
seits, auf  der  Südseite  liegeiulen  Theil  man  an  den  starker  ausge- 
drückten Liiüen  erkeinit.  Der  eine  Weg  führt  von  Buitenzr»rg  über 
den  Zwischensattel  nach  Tjitjuruk  und  von  hier  rund  um  den  Süd- 
West-Fuss  des  G.-Gede  herum  bis  nach  Suka  buini,  wo  er  mit  dem 
Wege,  der  von  Palabuan  ratu  ***J  kommt,  zusammenstösst  und  weiter 
nach  Tjandjur  fülirt.  Der  andere  Weg  ist  die  grosse  Post-^trasse ; 
sie  steigt  von  Buitenzorg  4*i2o'  hoch  hinauf  bis  auf  den  niedrigsten 
Punkt  eines  Rückens,  welcher  den  nordöstlichen  Abfall  desG.-^Ian- 
dala  wangi  ,,G^'ger  be^ntang"  mit  dem  Gunung-Megamendung  ver- 
bindet, eüiem  \'orgebirge  des  erstgenannten  Berges,  das  liier  nicht 
abgebildet  werden  konnte.  Von  diesem  ,,Megamemlung-Pass/* 
welcher  der  li ochste  auf  Java  ist,,  den  man  zu  Wagen  befahren 
kann,  führt  die  Strasse  wieder  abwärts,  tauft  zwischen  dem  Fusse  des 
Vulkans  und  seinem  ost-nord-ost liehen  Vorgebirge  bei  Tjipanas  (der 
Villa  des  General-Gouverneur's)  hindurch  und  zieht  sich  herab  bis 
nach  Tjandjur.  --  Auf  dem  südlichen,  zu  Tjandjur  gehörenden  Ge- 
hänge des  G.-Gede  erblickt  man  ^  durch  Zwischemvege  verbunden, 

')  Willkommeii-Bai.  J,  K.  H. 

**)  lJa.«iTauRendgc'l»irgetGii!iimg-SewuodeTG.*Seribugeaatint.     J.  K.  H. 
•**)  Der  Wijnküops'Btti  f\Veinkaufs-Bfti)*  J,  K.  H. 
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Isfehn  Pasanj^;n*iiHan's,  die  von  der  Nord-Ost-  bis  zur  Süd- West-Seite 
j  Midwiirt.s  Ihtuiii  in  folgender  Ordnung  auf  einander  folgen  :  Padjet  bei 
rrjijianuK,  Tjibereni,  Bajubaii";,  Kali  a.stana^  Padakati,  Pcser,  Kapu- 
geran  ,  Sala  bintana  ,  Tjibuiiar  und  Pasir  datar.  8ie  liej^en  bereits 
oi>erhalb  dem  ,  von  den  Javaneu  bleibend  bewohnten  I.ande  ,  an 
[der  tintern  Gränzo  der  oder  in  den  Kaffeej^ärten ,  die  sich  noeh  500 
[bis  1000  Fuss  höher  zwisehen  den  gefällten  Wäldern  hin  anziehen* 
iDatm  kommen  die  l'rwaldungen  die  bin  auf  die  höchsten  Gipfel 
liiieht  mehr  unterbroehen  sind, 

Dm-s  nähere  Profil,  siiilwärts  vom  G»-GMe  ist  der  Durehsehnitt 

Ides  A^eges,  der  von  der  Wijnkoopsbai  an  der  Siidkiiste  über  Suka 

Ibtimi  naeh  Tjandjur  führt,  I)er  Süd- West-,  8üd-,  und  Ost-Fuss  des 

iG.-GC'de  ist  von  einer  sehöneUj  flachen,  reichbebauten  und  bevidker- 

jten  Landsehaft  (ausgebreiteten  Lavaströmen)  tmiringt,  die  sich  sanft 

lin*»  Tji-Madirithal  herabsenkt  und  diesseits  von  dem  nord-nord- 

we?it liehen  Abfall  des  Djampang-Gebirges  begränzt  wird,  an  dessen 

Fui<se  der  genannte  Flnss  strömt.    Der  vorhin  genannte  Weg,  der 

von  Tjitjuruk  ausgeht  und  einen  Theil  von  diesem,  der  von  der 

[Südküste  konunt,  dnrehsehneiden  diese  schöne,  verflachte  offene 

I  TlmllaJidschaft  bis  nach  Tjan<ijur. 

Von  Tjandjur  an   folgt  unser  Profil,    im  Allgemeinen,    dem 

l^rossen  Postwege  und   durchschneidet   den  weiten,    thalförmigen 

IKaum  irwischen  dem  G.-Gede  und  dem  Plateau  von  lian<long,  — 

eine?  verflachte  Landschaft,  durch  welcbe  sich  der  ganze  Wasserreich- 

thum  iler  östlichen  Hälfte  des  G»-Gcde  und  der  Djampanggebirge 

311  der  Kluft  des  Tji-Sokan,  so  wie  das  Wasser  von  all  den  Hergen, 

I  die  das  Platt*au  von  liandong  umgeben,  in  der  Kluft  des  Tji-Tamm 

I  entleert  und  nach  der  Nordküste  zufliesst.     Diese  zwei  genannten 

Klüfte  sind  auf  Java  die  einzigen  Beispiele  von  solchen  kanal- 

fÖrraigen,  scharf  in*s  flache  Land  eingeschnittenen  Klüften,  in 

I  welchen  auf  Sumatra  fast  alle  Plateaus tröme  fliessen. 

Naher  nach  dem  Beschauer  zu,  als  diese  sanft  vertiefte  Fläche 
mit  den  zwei  Kanalklüften  ,  liegt  der  Durchschnitt  ^  den  wir  durch 
den  Ö5*tlichen  Theil  der  Djampanggebirge ,  der  Quere  nach  bis  auf 
I  dipnG.-Patua  gebildet  haben.  Man  erblickt  hier  einseitige,  schollen- 
lutt^  Erhebungen  der  Tertiärfomiation,  deren  steile  Seiten,  Hruch- 
flaehen,  dem  G .  -Gede  entgegeublickeiu  \'\'cnn  man  sich  den  nordwest- 
lichsten ,  dem  (T.-Gcdc  am  nächsten  liegenden  von  diesen  Kändem 
links  herab  bis  nach  dem  Ufer  der  Wijnkoopsbai,  Palabuan  ratu, 
mrlängert  denkt,  so  erhält  man  die  liegränzung  des  Tji-Mandiri- 
tkales  auf  dieser  »Seite,  auf  dessen  andrer  gegenüber  liegender 
Seite  sich  der  Weg  von  Palabuan  ratu  bis  »Suka  bumi  hinanzieht^ 
dm  wir  auf  der  Karte  abgebildet  haben. 

Der  Durekschnitt  durch*s  Djampanggebirge  giebt  zugleich  das 
Pitifi!  des  Weges,  der  von  Tjandjur  zum  THaga -  Patengan  fiihrt. 
Er  steigt  aus  dem  Tji  -  Djampangthale  allmählig  empor  und  er- 
mrlit  am  genannten  See  {Tclaga)  den  Fuss  des  vulkiuiist  hen  Ke- 
gfjji,  der  das  Tertiärgebirge  >  namentlich  den  Gunung-Brengbrcng, 
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Überschüttet  hat*  Hätten  wir  das  nähere  Prolil  (der  Djampangge* 
birge)  weiter  fortsetzen  wollen,  ,so  hatten  wir  diesen  G.-J5rengbreng 
abbihleu  müssen  ,  zur  Reehten  des  Tji  -  Djampaiigtliales  ,  das  bald 
darauf,  oberhalb  Bodjnng  peter  in  das  grössere  Iji- Jiiinithal  aus- 
lauft. Dieses  Tji- 1  Juni thal  folgt  dem  Fusse  der  llrengbreugwand. 
Der  Gunung-Iirengbreng  ist  der  Eand  und  die  iSruelifiäehe  der 
grÖssten  von  allen  einseitigen  neptunisrhen  Erhebinigen ,  Gebirgs- 
sehnllen  auf  Java,  und  zieht  sieh,  naehdem  er  aus  der  \iilkanischen 
Bedet  kung  atu  G.-I*atua  hervorgetreten  ist,  viele  Meilen  weit  naeh 
West*Süd-West  bis  zur  Küste  herab.  Aus  der  Oberfläche  der  Ge- 
birgsscholle  (deren  geneigte  Fläehe  den  grÖssten  Theil  des  Distriktes 
Tjidamar  bildet)  ist  in  den  boliern  ,  Yulkannahen  Gegenden  der 
Explos i  on  s k ra  t  er  K  a wah  -1  j  i  \^'  i  d  a i"  her vorge  broc^ hen . 

Der  G.-Fatua  bildet  den  Anfang  —  die  Westeeke  —  der  Vul- 
kanreihe, von  welelicr  das  Plateau  von  IJaudong  auf  seiner  Südseite 
bcgränzt  ist ;  diese  Kette  ninsste  jeiloch  vom  (i.-Fatua  an  bis  zum  G.- 
TjikoraY  hier  abgebroehen  und  auf  dem  Profil  Nr.  IL  B.  liesonders 
dargestellt  werden,  damit  wir  eine  freie,  ungehinderte  Aussicht  auf 
die  jenseitige  ,   nordliehe  Kette  des  FkiteauV  erhielten. 

Wir  kehren  zimi  Dnrc  Ir^ehnitt  des  grossen  Weges  zurüek,  zur 
Postroute,  da  wo  sie  dnreh  den  weiten  Zwischenraum  des  G*-G^de 
und  Ihiraiigraug  bindurcbfiihrt  und  aus  der  Fläehe  von  Radja 
mandala  in  Ziekzaeklinieu  zum  Plateau  von  Ihindong  hiuansteigL 
Man  erhliekt  dieses  Plateau,  nebst  den  acht  vulkanisehen  Herg- 
spitzen  ,  die  zu  einer  Kette  aneinander  gereiht,  es  jenseits,  auf 
seiner  Nord-Ost -Seite  begränzen  und  von  Krawang  trennen.  Nur 
einer  dieser  Gipfel  ist  von  einem  Krater  durebbohrt*  Der  Gimung- 
Riijung  bildet  den  süd-öst liehen  Eel>berg  in  dieser  Reihe  imd  senkt 
sieh  in  dvn  tiefsten  (nord-öst liebsten)  l'heil  des  Thals  von  Garnt 
hinab,  du  wo  an  seinem  Fusse  Balubur  limbangan  liegt.  Von  diesem 
Dorte  läuft  das  Profil  weiter ,  durehsebueidet  den  Thalbmlen  nebst 
der  Kiuft  seines  Hauptbaehes  Tji-Manuk  und  erhebt  sieh  dann  zur 
Kette,  welche  dieses  Thal  im  Siidosten  begränzt.  Während  das 
Plateau  von  Ikmdong,  dem  Laufe  seines  LIauptbaehes  nach,  von 
Osten  naeh  Westen  in  die  Länge  gezogen  ist^  so  ist  dieses  ,, innere 
Tji- Manukthal/'  das  Thal  von  Ganil  von  Süd- West  naeh  Nord- 
Ost  gerichtet. 

Nach  Westen  zu  aber  verbindet  der  G,-Kujung  sieli  mit  dem 
Gunung'Budjung,  der  dem  Resehauer  naher  liegt  und  der  ostliebste 
Berg  der  südlichen  Randong'sehen  Kette  ist.  Er  verbindet  sich 
durch  einen  niedrigen  Sattel,  über  weh  hen  der  angegebne  Weg  aus 
dem  Plateau  herab  naeh  Leles  im  Garutthale  führt,  mit  dem  G.- 
Mandala  wangi ,  welcher  nach  Westen  zu  zunächst  auf  ihn  folgt, 
hier  aber  nicht  abgebildet  werden  konnte. 

Die  Berge  G.-Budjung,  Rujung  und  Gerimbi  sind  durch  hohe 
Zwisehenjoehe  zu  einer  halben  Ellipse  an  einander  gereiht  und  ura- 
schliessen  ein  kessel förmiges  Hochthal ,  das  mit  Kaffeegärten  be- 
deckt ist,  aber  nur  sehen  von  Reisenden  besucht  wirdj  obgleich 
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von  Tjitjalf»ngka  an ,  dorn  östlichsten  Dorfe  im  Plateau  von  Ban- 
dong,  ein  Weg  hindurchführt  und  über  einen  fest  5000'  hohen 
Pass,  nach  Tjelantjang  und  von  dort  weiter  in's  schöne  Garutthal 
herabsteigt 9  wo  man,  am  Fusse  dos  G.-Rujung,  das  Dorf  Halubur 
limbangan  mit  eben  so  üppigen  Kokoshainen  beschattet  sieht ,  als 
die  Dörfer  an  den  Küsten  unsrer  Insel.  , 

Das  Profil  II.  JJ.  ist  bestimmt,  den  auf  dem  allgemeinen  Pro- 
file vom  G.-Patua  an  bis  zum  Tjikorai'  offen  gelassenen  Kaum  aus- 
zufüllen. Es  stellt  einen  Theil  der  Berge  vor ,  die  das  Plateau 
von  Bandong  auf  seiner  Südseite  begränzen,  nebst  den,  noch  näher 
nach  dem  Beschauer  zu  liegenden  Hochebn(*n ,  die  sich  südwärts 
von  diesen  l^prgen  ausdehnen  und  sich  nacrhher  zur  Südküste 
des  Tjandjurschen  Distriktes  Tjidamar  und  der  Regentschaft  Su- 
kapura  herabsenken.  In  Beziehung  auf  jene  Berge,  die  sich 
zunächst  am  Plateau  erheben  und  ihre  gitterförmige  Aneinan- 
derkettung ,  muss  ich  jedocli  auf  die  Karte  und  die  kleine  Skizze 
Preangan  Figur  1.  ver^veisen,  *)  da  eine  Beschreibung  der 
verwickelten  Positionsverliältnisse  so  >4elcr  Berge  und  Ketten 
weitläufig  imd  erinüdend  sein  würde.  I^Iit  Hülfe  von  jener  Skizze 
wird  das  Profil  ohne  ErkläruTig  verständlich  sein.  Das  schöne  Plateau 
von  P<?ngalengan  zieht  sich  vcmi  Südfussc  des  G.-Malawar  um  den 
Südfiiss  des  G.-Wajang  herum,  ist  nur  durch  die  niedrige  Kette  * 
von  der  gleich  hohen  Fläche  der  Rawah-Tcgal  badung,  wo,  in  der 
Mitte  zwischen  demCi.-Wajang  und  Pcpandajan  der  Tji-Tarum  ent- 
springt, getrennt  und  sdiliesst  sich,  amSüdfussedcsG.-Popandajan, 
wo  der  Ort  Tjimanuk  liegt ,  an  die  Hochfläche  von  Tjikatjang  an ; 
diese  trennt  den  Fuss  der  Berge  Pcpandajan  und  Tjikorai  von  ein- 
ander und  macht  den  liöchstcn  Theil  des  Bodens  vom  Garutthale, 
den  Urspnnig  des  Tji-Manuk  aus.  Von  hier  läufl  das  näliere  Profil 
über  die  süd-östliche  Gränzkette  des  Thaies  von  (iarut ,  vom  G.- 
Tjikorai*  bis  zum  Ostrande  des  Tclaga-Bodas ,  während  das  fernere, 
jenseitige  Profil,  welches  vom  G.-Rckutak  ausging  und  den  thätig- 
sten  von  allen  Preanger-Vulkanen  den  ,, Donnerberg ^*  (Gunung- 
Guntur)  durchschnitt ,  sich  quer  clurch  den  Thalboden ,  in  dessen 
mittlem  Gegenden  bei  Trogon  und  Garut  hindurchzieht  und  auf 
dem  Rande  der  Telagji-Bodas  wieder  mit  dem  erstgenannten  Profil  zu- 
sammentrifilt.  —  Der  G.-l*epandajan  und  Tjikorai  sind  die  am  meisten 
südwärts  gelegenen  Vulkane  der  Preanger  Regentschaften,  sie  sind 
die  beiden  südlichsten  Eckpfeiler  der  Ketten,  welche  das  Tji-Ma- 
nukthal,  die  eine  an  der  linken ,  nordwestlichen,  die  andere  an  der 
rechten,  südöstlichen  Seite  begränzen. 

Wir  kehren  zum  Ilauptprofile  zurück ,  dessen  durch's  Garut- 
thal, über  Balubur  limbangan  gebildeten  Durchschnitte  wir  an 
demselben  Punkte,  dem  Ostrande  des  Sees  (Telaga-)  Bodas,  verliessen, 
wo  sich  die  auf  II.  B.  dargestellten  beiden  Profile  vereinigten.  Hier 

•)  Diese  fügen  wir  dem  Vulkane  Burangrang  in  der  zweiten  Abtheilung 
des  Werkes  bei. 
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theilt  sich  unser  Durdisrhnitt  norlimak  in  iMci  Lmicn.  THe  eine 
ferner ,  rinrdlirher  lirgende  ftil/j;:*  *^^'^  Kette ,  die  den  genannten  See 
enthält  nnd  senkt  sich  dann  nach  Osten,  in  den  Sattel  von  Malern- 
hong  herah ,  von  wo  sie  weiter  zieht  durch  die  Cen  tralkette  der 
Insel  ^  die  zwischen  dem  Vulkane  G. -Tj<?rima'i  in  Norden  und 
deui  Sawal  (der  nur  auf  dem  Profil  II.  H.  dargestellt  ist) 
in  Süden  liindiirch,  nach  Osten  streicht,  —  Die  andere  nähere, 
fiiid liehe  Linie  senkt  sieh  dureli  den  Krater  des  Ix-rüehtif^ten  G.- 
(iclunf^gnng  hend>  in's  ohere  Thal  des  Tji-Tandui,  dessen  höchste 
Zuflüsse  am  Sattel  von  Mah'mhoux  ^ii^d  am  So^  von  T^indjahi 
liep^en ,  von  wo  er  id>er  Tjiawi  nach  Tasik  maluju  herahÄtrömt. 
Von  hier  an  durchschneidet  unser  Frotil  das  Stromthal  des  Tji- 
Taiidui  bis  zu  seiner  Mündung  in  die  Kindersee  an  der  Süd- 
küste.  Der -^  auf  der  Karte  angetleulete  —  See  von  Pandjahi  liegt 
auf  einem  Verbindnngsrücken  <les  G» -Sawal  mit  der  Ceutralkette» 
also  diesseits  von  dieser,  nnd  der  finnuTig-Sawal  auf  der  Ost-,  nehst 
dem  G.-(iiIunggimg  auf  der  Westseife  sind  die  IFauptherge,  weUlie 
das  unildeufnmiige  Thal  des  'iji-TanduV,  in  der  oljcm  Hhlfte  seines 
Lau fe s  hegriii  j  ze]i . 

Ein  ntx'h  weiter,  als  die  so  ehen  betrachteten ,  entferntes,  am 
meisten  nördlich  liegendes  Profil  ist  auf  unsrer  Karte  vom 
Gunung-Tum|iomas  bis  zum  (L-TjcrimaV  dargestellt.  —  Auf  die 
GejTcnd  nämlich,  wo  sich  der  G.-lhikit  tunggul  nach  Osten  herab- 
senkt ,  folgt  ein  uietlriger  Zwischenraum,  der  sich  nicht  zu  Uergen 
erhebt ,  aber  dennoch  die  Wasserseheide  zwischen  der  südlichen 
Flache  von  Sumedang  und  den  angränzenden  LaTulschaften  von 
Krawang  in  Norden  bildet,  —  nnd  dann  erhebt  sich  wieder  ein  Ke- 
gelberg, der  alte  Vulkan  (ir,-Tampomas,  welcher  in  dieser  nördliclien 
Gegend  der  östlichste  von  den  Bergen  der  Preanger  Regent- 
schaften ist. 

Er  senkt  sich  in  die  nördliche  Alluvialfläche  hinab,  die  ihn  vom 
G*-Tjerimai  trennt  und  durch  welche,  in  der  untern  Hälfte  seine.s 
Laufes,  der  Tji-Manuk  hhidurch  nach  der  Nordküste  zu  iliesst. 
Von  dem  Punkte  an,  wo  nahe  bei  den  Packhnusem  von  Ka rang 
[aandiung  der  grosse  Weg  über  ihn  setzt,  ist  er  befahrbar.  —  Man  kann 
das  starke  Gefalle  dieses  Flusses  und  die  Senkung  (k^s  Thaies ,  das 
er  durchströmt,  von  Tjikatjang  an  über  Garut,  Balnbur  linibangan 
und  I'awtnang  bis  Karang  sanibung  auf  der  Ilöhekarte  enuessen. 

So  wie  sich  tUe  Centralkette  auf  ihrer  Südseite  mit  dem  alten, 
zerstückelten  Vidkane  G. -Sawal  verband,  so  verbiJidet  ste  sich  auch 
auf  ihrer  Nordseite,  durch  einen  breiten  Sattel  mit  dem  G.-Tj Primat, 
der,  so  wie  jener,  ihr  zur  Seite  liegt.  Ich  habe  von  diesem  (*en- 
tralgebirge  hier  nur  ein  Joch,  nämlich  das  mittelste  höchste  Joch, 
das  an  mehren  Punkten  gemessen  wurde ,  abbilden  können  ♦  —  e« 
besteht  aber  aus  vielen  parallelen  Jöclien  und  Ketten  ,  von  denen 
wir  in  der  dritten,  neptunischen  Abtheilung  dieses  Werkes  (ic- 
legenheit  haben  werden,  diejenigen  kennen  zu  lernen,  die  das  Spal- 
tenthal, worin  der  Tji-Tjolang  strömt,  und  andere  begränzen.  Über 
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en  iiie*lri^steii  Punkt  des  Cciitralgobirgcs  bei  Potiigeran,  fiilirt 
ans  dem  suiiftijjeiieijLctcTi,  übrigens  fiufheii  Lande»  zu  welchem  sich  der 
Süd-  und  Süd'West-Fusijä  des  G.-8himiit  iiushreitet,  ein  Wegpiiss  uus 
der  Residenz  lianju  nias  in  die  von  Te^aL  Dann  erhebt  sicdi  die  Kette 
zu  einem  hohen  Vorgebirge,  das  iu  den  Westabhang  des  G*-8lamat 
übergeht, 

Diesseits  von  dem  verflachten  Fusse  des  Vulkans,  auf  weldicm 
Adjibaratig,  Pnrwokerfa  und  Purwolinggo  hegen»  muss  man  sieh 
die  Züge  eines  niedrigen  ncptunlselien  Gebirges  in  Gethitdum  hin- 
malen,  des  ,/rjelatjaji-gebirges**  dessen  südhehster  Theil  die  Insel 
Nasa  kambaiigan  *  J  ist  inid  das  sieh  nadi  Osten  zu  in  eüi  äkuhehes 
—  das  ,,8üdseraju-gebirge**  fortsetzt. 

80  wie  dies  von  der  süd-westlirhüten  Ecke  der  InselJava,  vom 
Udjmig-Kulon  an ,  bis  hierher  der  Fall  war ,  so  setzt  sich  dajs  nep- 
tunisehe^  tertiäre  (Jebirge  au«'h  von  liier  an  weiter  bis  nach  Osten 
fort.  Es  bildet  von  der  Westeckc,  an  der  Sunda- Strasse,  bis  zur 
Ostecke  Ja va's ,  an  der  J^aii-Strasse ,  den  südlichsten  bald  nur  10, 
bald  20,  an  ein/elnen  Stellen  30  Minuten  breiten,  höehst  unebnen 
Ciebirgssaum  des  Landes ,  der  zwischen  der  Küste  liegt  und  den 
Vulkanen,  che  sieh  im  Centrum  der  Insel  erheben.  In  den  meisten 
Gegenden  »steigt  es,  oft  mauerartig  steil,  unmittelbar  aus  den 
Fluthen  des  Indischen  Oeeans  empor  und  nur  in  einer  Gegend 
der  Sudküste  ist  es  durch  eine  alluviiile  Sandfläclie  vom  Meere  ge- 
trennt. Dies  ist  der  Fall  1 )  von  der  Kindersee  (Segara  anakan)  an 
bis  zum  Karang  bolong-gebirgc  ^  ^-  hier  ist  die  Saniifläelie  der  Re- 
sidenz llanju  nias  dem  Gebirge  vorgelagert  —  und  2)  vom  Karang 
Wilong-gebirge  an  bis  zum  Kali-Progo,  hier  ündet  man  die  tmcht* 
bare,  reiehbevolkerte  Kulturebne  von  Jiagelen  zwischen  dem  Meere 
und  dem  Südfusse  des  (icbirges, 

Wirklirhe,  quere  Unterbrechungen,  die,  zivischen  den  Zügen 
des  ncptunisclicn  Gebirges ,  von  der  Küste  an  mehr  oder  weniger 
landeünvfirts  reichen  ,  tindet  man,  wenn  die  ganz  seJnnalen  Unter- 
brechungen (hircli  blosse  Frosions-Thaler  hier  ausser  Acht  gelassen 
werden,  nur  an  vier  Stellen.  Sie  werden  gebildet :  1)  durch  den 
Boden  des  Tji  -  Mamlirithales ,  —  diese  Unterbrechung  ist  selunal ; 
2)  durch  die  breitere  Flache  des  Tji  -  Tanduitliales ;  3)  durch  die 
Mündung  des  Kali -Opak,  die  sich  einwärts  zur  Flache  von  Jogja- 
kerta  erweitert  und  4)  durch  die  Fläche  von  PiigOrund  Lenunljang. — 
Man  begreiit  ührigens  leicht,  dass  der  Ausdruck  Unterbrechung 
nur  für  die  Oberiiäche  des  Landes  von  Gültigkeit  ist  luid  dass  der 
Alluvial*  oder  vulkanische  Sandboden,  welcher  die  Lücken  zwischen 
dem  neptunischen  Gebirge  ausfüllt,  doch  watu-scheinHch  anfeiner 
tertiären  Basis  ruht,  die  aber  an  diesen  Stellen  nicht  hoch  genug 
aul'getriebcn  wurde,  um  sich  über  den  Spiegel  des  Meeres  zu  erheben. 

Mit  Ausnahme  von  diesen  vier  aufgezählten,  schmalen  Lücken, 
muss  man  sich  auf  unsrer  Höhekarte  Nr.  IL  ,    ihrer  gaiizcn  Länge 


•)  Nana  =  liiiel  ( jav.) ;  kambangati  ^  blumenreich,  blumig.    J.  K.  H. 


nach,  dvn  lütdrigou,  selir  ujigleifheii  Saum  des  neptimisehcii  Ge- 
birges hiiidunkeii ,  der  bald  nur  5 OO  ,  öfters  1000,  niaiu'Jmial  2fMiOJ 
Fuss  hofh  und  nur  au  wenigen  Punkten  von  beschränkter  Auss- 
dehnung etwas  hoher  ist  und  der  sieh  vor  uiij^erm  Frutik'  hinzieht J 
immheh  zwischen  den  centralen  Iloehländeni ,  die  wir  tlurgestelll 
haben  und  der  Südküsle,  der  also  dem  Hesehauer  näher  Hegt. 

Naeh  thcser  allgemeinen  Bemerkung  kehren  wir  zur  Betrach- 
tung der  Karte  zurück. 

Auf  dieser  Karte  ist  der  Punkt ,  wo  die  beiden  Flüsse  Tji-* 
Tandm  und  Seraju  —  au  den  beiden  Enden,  dem  West-  imd  äemi 
Ostentle  der  vorgelagerten  (Insel)  Nusa  kambangan  — -  in's  Mcerj 
münden,  diirch  das  Zeichen  angedeutet,  das  wir  für  ,, Strand**  ge-j 
wählt  habeu.  Beide  Ceutralthäler  haben  \4el  Ähnlichkeit  rnitl 
einander,  ziehn  sieh  aber,  in  der  c^bern  Hälfte  ihrer  Ausdehnung,  I 
in  einer  last  entgegengesetzten  Richtung  herab,  nämlich  das  Thal'] 
worin  der  Tji-Tanclui  strömt,  naeh  Ost-*Süd-(>st  und  das  Tji-Soraju- 
thal  nach  West -Süd -West;  später  wenden  sich  beide  Flüsse  j 
nach  Süden. 

Auf  der  Nordseite  dieses  letztern  steigt  allmähhg  die  höchste] 
Centralkette  der  ganzen  Insel  empor,  diejenige,  welche  den  Vulkaaj 
Slamat  mit  dem  Dieng-Ciebirge  verbindet.  8ie  besteht  nicht  aual 
vielfachen  Zügen,  wie  dasCiebirge  auf  der  Westseite  des  G, -Slamat,  | 
das  sir-h  von  Malembong  bis  Petugl^ran  ausdehnt^  sondern  sie  bildelj 
ein  c  i  n  f  a  c  h  e  s  Bergjoch ,  das  -sich  nach  Süden  zu  ten*asscnförmig:  j 
abdacht  und  sich  zu  den  geräumigen ,  jedoch  sehr  iniebnen,  wiederl 
mit  Hügehi  besetzten  Vorsprimgeu  erweitert,  auf  denen  zwiseheal 
Pflanzungen  vcm  Thee  und  Tabak»  die  Orter  Batur,  Pegundangan,  [ 
Karang  kohar  liegen. 

Der  höchste  ostliehste  Theil  des  Di  eng- Gebirges,  der  Gunung- 
Prau  verbindet  sich  in  der  Richtung  nach  Süd-Ost  zumit  einem  halb- 
kreisförmigen Joc^he  ,,G.*Telerep/'  der  mit  demG.'Sondoro,  sowie] 
dieser  mit  dem  (i.-Suuihing  zusammenhangt.    Indem  lüimUchda»! 
Gehänge  dieser  Kegelberge,  au  ihrer  einander  zugekehrten  Seite  zu 
hochgelegenen  (jebirgssättelu  zusammenschmilzt ,   so  wird  eine  van 
jenen  Quer-Vulkynreihen  gebildet,  deren  mr  bereits  oben  gedacht  ( 
haben   und   die  von  Nord- West  nach  Süd -Ost  gerichtet  ist*    Da] 
der  Beschauer  seinen  Bliek  nach  Norden  in's  Profil  wirft,   so  blickt ' 
er  schief  auf  die  Längen achse  dieser  Vulkanreihe,     Sie  bildet  die 
westliehe  Granze  der  Residenz  Kadu,  —  eines  weiten,    schönen 
Thalgrundes ,  auf  dessen  ostliclier  Seite  sich  eine  ähnliche  Berg- 
reihe erhebt ,   nändich  die  zu  einem  Zwilling  verbundenen  Vidkane 
G.-M^rapi  und  Merbabu,  während  der  Thalgrund  auf  seiner  Nord- 
seite geschlossen  ist  durch  die  Verbindung  des  Vorgebirges  des 
G.-Merbabu  mit  dem  Ungaran,  genannt  Gunung*Djamhu,  und  weiter 
\vest>värts  von  da,  durch  die  Kette,  welche  vomG.-l  ngaran  biszum 
Prau  herüberläuft ,   (Siehe  die  Situations-Skizze  8  c- n  d  o r o  Figur 
1,  in  der  2.  Abtheilung  dieses  Werkes.)  Auf  diese  Art  ist  der  Thal- 
grund von  Kadu  auf  allen  Seiten  durch  hohe  vulkanische  Bollwerke 
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umthümit,  —  nur  über  die  Verbnitluii^ssiittel  dieser  Berge  niii 
einander  fuhren  gebahnte  Wege  und  nur  ei n  Ahzu;^:skanal  bietet 
sieh  dem  Wasser  der  vielen  liäche  dar,  die  von  diesen  Jiergen  her- 
abriesehi ,  der  Kali-Prngü^  der  naeh  Süden  strömt. 

Ich  habe  diese  Quer vulkan reihen  ,  welc  he  die  Rcsidt-n/  Kadu 
zu  beiden  Seiten  begrüiizen,  bpsonch-rs  vorgestellt  uiul  das  Protil  des 
Durehschnitts,  der  dureh  ihre  Läiif^^enachse  genümmen  wurde,  in 
den  Ilöhi'karten  Nr.  XL  und  XIL  abgebildet* 

Dureh  das  von  so  vielen  Krateröffimn gen  durehbohrte  Dieng- 
Gebirge  ziehn  sieh  gebahnte  Wege ,  die  zu  Pferd  passirt  '^verden 
können  und  die  nächst  den  Pässen  über  den  G,-Tenggtr,  die  höehst- 
gelegenen  der  Insel  sind.  Der  eine  Weg  liegt  auf  der  Südseite  des 
Gebirges  und  führt  von  Hatuljar  negara  aufwärts,  dureh  die  Fel- 
senpforte des  Giuiung- Labet  hindurch  und  von  da  weiter  über 
Karang  kobar  und  Pcgiuidangau  dureh  das  ausgedehnte,  von  vielen 
KbitYen  durrhsehnittene  Hoehgebirge,  bis  naeh  Hatiur.  Der  andere 
steigt  von  Pekalnngan,  an  dtT  Nordküste,  hinan  auf  einen  mehr 
als  r>%  Tausend  Fuss  lioben  Pass  und  von  dort  wieder  herab  naeh 
Batur»  von  wo  an  er,  mit  dem  vorigen  Wege  vereinigt,  wieder 
bergaufwärts  zum  Plateau  von  Diöngundaus  dieNeni  schonen  Plateau 
herali  iil>er  Djadjar  naeh  Wonosobo  fuhrt.  Ein  Nebenweg  leitet 
von  Djadjar  über  den  Fuss  des  G^-Sendoro^  da  wo  dieser  beiniDorfe 
S^kctang  an  die  iialb kreisförmige  Mauer  de,s  Guruing-Tclerej»  an- 
«tosst,  hinüber  auf  die  andere  Seite  der  Gebirge,  in  die  Residenz 
Kadu^  und  steigt  lünab  ^  dem  Ursprünge  des  K.-ProgobeiDjombrct 
vorbei ,  nach  Adiredjt»  im  Distrikt  Lempujang. 

Der  Haupt  weg  aber,  der  aus  tliesein  T  heile  der  Residenz  Ba- 
gelen  nach  Kadu  fuhrt ,  bringt  den  Reisenden  von  Wonosobo  über 
Kleton^  auf  den  Zwisehensattel  zwischen  dem  G.-Sumbing  und  S(?n- 
doro,  hinüber  nach  Temangnng  und  dieser  Weg  wird  auf  unsrer  Kurte 
mit  dem  Profile  des  Abhangs  vom  G.-8umbüig  auf  der  West-  und 
des  jenseitigen  Abhangs  des  S^ndoro  auf  der  Ostscite  dargestellt. 

Der  gross te  Theil  der  Residenz  Kadu  l>esteht  ans  einem  breiten 
und  verflachten  Bergrüeken,  der  sich  von  Nord  naeh  Süd  her- 
abzieht imd  auf  jeder  Seite  von  dem  Thale  eines  Flusses  eingefasst 
wird,  die  si(  b  später,  in  der  südlichsten  Gegend  der  Residenz  beim 
Tjandi- Mundut  mit  einander  vereinigen.  Auf  der  Ostseite,  am 
Fasse  desG.-^lcrbabu  undMerapi,  strömt  der  Kali-Elo  und  auf  der 
Westseite,  am  Fusse  des  Cr.-Stnidoro  und  Sumbmg,  der  Hauptfluss 
K.-Progo  herab.  Dureh  den  flachen  Rücken  oderThalgrund,  der  von 
beiden  Stromthalern  eingefasst  wird,  haben  wir  zwei  Durehschiütte 
gebildet,  den  einen  dureh  die  höher  liegenden,  nördlichen  Gegen- 
den der  Residenz  beim  Dorfe  M^dono,  von  wo  sich  der  Durchschnitt 
auf  der  einen  Seite  über  Temaugung  naeh  Adircdjo  und  auf  der 
andern  über  liingit  durch  das  nord^westlirbe  Vorgebirge  desG.-Mt^r- 
babu  fortsetzt.  Die  Poststation  liingit  liegt  auf  dem  niedrigsten 
Punkte  des  J)jambu- Gebirges  ,  über  welchen  ein  Fahrweg  aus  der 
Residenz  Kadu  zum  Thalgrande  von  .Vmbarawa  liinabfuhrt ,    der 
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Malang  auf  dem  fiachen  ZwisclieiisHattel  des  G.-Ardjuiio  und  T^ng* 
gör,  wo  der  Ort  Lawatig  liegt  und  von  wo  dar  Weg  nach  rasuniun 
an  der  Nordküste  herabfübrt. 

Um  eine  freie  Aussicht  auf  den  Scheitel  des  T6ngger- Gebirges 

zu  erhalten,  haben  wir  den  G*-St;meru,  der  sich  direkt  in  Süden 
von  ihm  erhebt,  in  seiner  ]Mitte  abgehroehen.  Sein  nordweslUelier 
gesehlossener  Gipfel  erhebt  sieli  1 1  V2  Tausend  Fuss  hoch  über  den 
Spiegel  des  Meeres  und  stempelt  den  jierg  zu  dem  hÖehsten  der 
Insel  Java.  Von  der  Platte,  tlie  diei^er  Gipfel  bildet,  kann  man  auf 
den  siidöwüieheu  Gipfel  hinab  —  und  in  den  Schlund  sehn,  der  ihn 
durchbohrt,  aus  welchem  oft  Rauthsaiden ,  in  einem  Nu,  1500' 
hoch  emporwirbeln.  —  Ein  6  bis  bOOö'  liohes  Zvvischengebirge,  das 
hier  nicht  beschrieben  werden  kann,  verbindet  den  G. -Semem  mit 
dem  folgenden  Berge,  der  ,sich  ^iel  weiter  nach  Norden  zu  erhebt. 

Der  G  u  n  u  n  g  -  T  e n  g g  6  r  ist  weniger  hoi  h,  aber  viel  grösser 
von  Umfang  und  hat  den  grDiüSten  Krater  der  Vulkane  Java's,  dessen 
Ringmauer  lOUO  bis  120ü'  und  an  einigen  Punkten  selbst  1700" 
hoch  ist.  Sein  Boden  ist  eine  kleüie  afrikanische  Wüste,  ein  Sand- 
mcer,  Dasar  genannt^  unp  welchem  sich  eine  Anzahl  elxmfalls  aus 
Sand  aufgebauter  Eruptionskegel  erheben.  Der  einzige  noch  thätige 
von  ihnen  ist  der  Gunimg-lkomo,  der  seinen  Donner  sehr  oft  weit 
umher  in  der  Munde  ersehallen  lässt. 

Der  G,-Lamiingan  ist  durch  einen  kaum  SOf/  hohen  Zwi- 
sehensattel  mit  dem  vorigen  verbunden  und  durch  eine  grosse  An- 
zahl kesseifonniger,  mehr  oder  weniger  hoch  mit  Wasser  gefüllter, 
Vertiefungen  —  Seen  —  ausgezeichnet »  die  seinen  F  u  s  s  umzingeln 
und  wovon  der  (auf  der  Karte  augedeutetej  Kanu-Glagah  einer  ist. 
Der  Berg  ist  der  niedrigste,  jüngste  Vulkan  der  Insel,  fast  fort- 
während thätig  und  erscheint  recht  passend  an  dieser  Stelle,  um  die 
Grösse  seines  Nachbars  in  Südwesten,  des  höchsten  Eergs  der 
Insel,  des  G.-S6meru  desto  treffender  hervorzuheben. 

Ausgedehnte  (irasÜät  hen  von  vielen  Tausemlen  Hirsehen  be- 
völkert, —  die  höchst  gelegenen  und  geräumigsten  Plateaux  der 
Insel,  —  zeichnen  den  Scheitel  des  G.-Ajang  aus.  Sein  w^est- 
liehster  Gipfel,  G.-Argcjpuru  genannt,  ist  von  einem  Krater  durch- 
bolirt,  neben  welchem,  in  einer  Höhe  von  9200,  die  höchst  liegende 
Tempelruine  der  Insel  gefunden  wird.  Indem  sich  sowohl  der 
Fuss  dieser  Berge  ( Lamongan  und  Ajang)  nach  AVesten  zu,  als  auch 
,  der  Euss  der  vorhin  genannten  Berge  (Tengger  und  Semem)  nach 
Osten  zu  tiefer  senkt ,  und  ?:uglcich  das  ganze  Land  vom  Verbin- 
dungseattel  zwischen  demG.-lengger  und  Lamongan  nach  Süd -Ost 
fällt,  wird  der  flaeh-niuklenlÖrmige  Thalgrund  von  Lemadjang  ge- 
bildet, den  ein  gebahnter  Weg  bis  nach  Pugt^r  an  der  Südküste 
durchschneidet.  —  Von  Puger  erhebt  sich  der  Weg  wieder,  um  über 
den  Verbindungssattel  zwnschen  demCi.  -Ajang  und  Kaon  nach  Bondo- 
woso  zu  fiihren,  das  an  der  entgegengesetzten  Seite  desselben  liegt. 
Auf  diesen  breiten ,  flachen  Sattel ,  der  nicht  höher  ist ,  als  jener 
zwischen  demG.-TenggtT  und  Lamongan,  folgt  die  letzte,  östlichste 


k^^yg  ^j^^* 


99 


I 


YulkangTuppe  der  Insel,  unter  deren  Gipfeln  sich  zwei  befinden,  die 
noch  jE^egenwärtig  dampfende  Krater  besitzen. 

Zunächst  erhebt  sich  der  G. -Kaon,  der  von  einem  grossen, 
1500'  tiefen  Kntterschluride  diin^hbohrt  ist.  Er  ist  der  westlichste, 
so  vnc  derG.-Idj  en  der  ostüehste  der  Gruppe  von  liergspitzen  und 
Jiergrücken,  die  das  centrale  Hochland  Oiigop  ongop  um.schliessen. 
Der  G.-Idjen  ist  berüchtigt  durch  seine  Ausbrüche,  die,  wie  die  des 
G.-Kelut,  das  Limd  mit  saurem  Wasser  überfiuthen,  deon  auch  in 
seinem  Krater  liegt  ein  See,  dessen  Ausfiuss  Kajiju-Pait  seinen  Lauf 
durcli  Ongop  ongop  nach  der  Nordküste  zu  nimmt. 

Weit  in  N<»rdcn  von  den  geiuinnten  \'ulkanen  erheben  sich^ 
unmittelbar  an  der  Nordküste  des  östlichsten  Theils  von  Java,  noch 
2wei  kleine,  erloschene  und  zerstückelte  Vulkane,  der  G.-Buluran, 
der  die  Husserste  Nord -Ost -Ecke  der  Insel  bildet  und  der  G.- 
Ringgit^  der  hinter  demG--Ajang,  nordwärts  von  Bondowoso  em* 
porragt.  Er  ist  ganz  erloschen  und  bildet  nur  den  Trümmerhaufen 
eines  zusammengebrochenen  Vulkans,  dessen  höchste  Zacken 
kaum  die  Region  von  2öU0'  übemigen.  In  15S6  aber  kusteteu  seine 
wüthenden  Ausbrüche  1l>,iÜiO  Menschen  das  Leben  und  in  1596 
sah  CoKNELts  HöUTMAN  uocb  die  furchtbaren  Rauchsäulen,  die  aus 
seinem  Krater  emporwirbelten ! 

IIL 

Dieae  Höhekarte  giebt  das  Profil  eines  Durchschnitts,  der 
durch  die  Hat ta- Lander  auf  Sumatra  von  Westen  nach  Osten  ge- 
Der  Anschauer  blickt  nach  Sitden, 

Das  nähere,  d  u  n  k  1  e  r  e  P  r  o  f  i  1  fällt  mit  dem  Parallelkreis 
von  2'^  lü  nördlicher  Breite  zusammen  und  lauft  über  den  Thal- 
grund von  *Silindoiig  durch  den  südÜLhen  Theil  des  Plateau's  von 
Tobab,  von  dessen  iistlif'hem  Pandgebirge  es  sich  durch  das  l^innen- 
thal  des  Aik-Bila  wieder  hinabzieht  der  Ostküste  zu.   Auch  zwischen 

I  diesem  sanft  geneigten  Thalgrunde  und  den  Östlichen  Küstenge- 
genden zielit  »icli  ein  liundgebirge  bin,  durch  welches  der  Aik* 
Bila  sich  eine   Kluft  gebrochen  hat,    die  man   die   Pforte  von 

■  Tob  ah  nennen  kann;  denn  nur  auf  diesem  Wege^  dem  Laufe  des 
Aik-Bihi  entlang,  kann  ein  leichter  Zugang  zu  den  schönen  Hoch- 
ebnen des  Im  lern  gefunden  werden,  während  auf  der  Westseite  des 
Landes  sieh  schrotie  Bergketten  auf  einander  stapeln  und  za\t sehen 
den  CentralÜäclien  und  der  Bai  von  Tapanuli  an  der  Süd*  Westküste 
der  Insel  sicli  als  Bollwerke  erheben,  die  nur  schwer  zu  ülxrsteigen' 
sind.  W^ährend  die  Karte  Nr.  L  eine  Ansieht  dieser  Ketten  gab 
ihrer  Längenausdehnung  nach,  so  bildet  die  folgende  Nr.  IV.  iliren 
queren  Durclisclmitt  ab.  Diese  dritte  ist  besonders  geeignet,  eine 
Vorstellung  der  Plateaux  ihrer  Breite  nach  zu  verschaffen  und  die  Aus- 
breitung des  ganzen  l^andes  in  bedeutender  Höhe  zu  versinnlichen, 
IDas  e  n  t  f  e  r  n  t  e  r  e ,  blassere  Profil  durchsebneidet  die 
Theile  des  Landes ,  wovon  die  auf  dem  vorigen  Profil  dargestellten 


zogen  wurde 
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Ebenen  von  Silmdong,  Tobah  und  Ulla,  a  bis  S  Minuten  weiter 
in  Siideu  bc^änzt  sind.  —  Der  südliche  Theil  des  Pkteau's  von 
Tobuh  (Pniij^aribuan)  zieht  sich  hinter  dem  Ilandgebirge,  da**  man 
sieh  vom  Döhig-Sida  tiian  bis  zum  l),-Kadjonui  zusammenhängend 
denken  muss ,  nach  Süd-Ost  herum ,  in  Süden  ist  es  begriinzt 
van  dem  ausserordenthch  stumpfen  —  sehildfönnigen  —  Kegel- 
herg  I>.*I)saut,  es  gebt  dort  iiber  in  das  llochbind  von  Silantom» 
das  sieh  nach  Osten  zu  allniahlig;  zu  dem  merkwürdigen  Gebirgs- 
lande  Tanah  -  Urung  herabseukt.  Auf  den  scbrotfsten,  nnzugäng- 
hehsten  Jöelien  und  Spitzen  dieses  Ciebirges  haben  sieb  —  vor 
feindhehen  ÜberfaUen  besori5"t  —  cUe  Hattaer  ihre  Dörfer  gebaut, 
die  sie  alle  zu  natürhelien  Festungen  gemaelit  haben ,  wahrend  die 
schöne  HtM'bebue  von  SÜantom,  nebst  dem  ganzen  siitUit hen  Theile 
des  Phiteau*-s  von  Tobah  —  Tagereisen  weit  —  öde  und  verlassen 
da  hegt.  Nur  verwilderte  Fniehtbänme  erheben  sich  nm-h  hier  und 
da  an  der  Stelle  eines  elieinaligen  Dorfes  und  betrauren  gleiebsam 
das  8cliicksal  des  entvölkertt^n  Landes. 

Es  waren  nialai'sche  Kriegsbanden,  die  von  fanatischen  Prie- 
stern, den  Padari's,  angeführt,  sich  in  den  Jahren  kurz  vor  und 
nach  1B30  über  dieses  Land  ergossen,  das  sie  niordbrennend  durch- 
zogen. Sie  hin t erbe sscn  nach  ihrem  Abzüge  die  Fackel  der  Zwie- 
tracht in  den  kleinen  Staaten ,  die  der  Veniiehtung  entgangen 
waren.  Indem  einige  der  Rad  ja  s  zum  Islam  iibergetreten ,  andre 
ihrer  vaterlaufÜselien  Religion,  dem  Glauben  an  gute  Geister 
(8umangot's)  und  Teufel  (licgasj  treu  geblieben  warc^n ,  entstand 
Zwiespalt  unter  ihnen  selbst  und  der  Hurgerkrieg,  der  bis  auf 
den  heutigen  Tag  fortgesetzt  wurde,  vollendete  das  Werk  der 
Zerstörung,  das  vom  Feinde  begonnen  war. 

So  ist  es  gekommen,  dass  man  these  schönen,  fruchtbaren 
Hochebnen  jetzt  Tuge  kng  durchirren  kann,  ohne  eine  Hütte  zu 
sehn,  ohne  eine  mcnschliebe  Stimme  zu  hören.  Ein  banges  Ge- 
fühl der  \'f'rlassenheit,  einer  durch  Mensehcnwuth  und  Missethat 
verursachten  Einsandieit  bemächtigt  sieh  des  \\  andrers,  wenn  er 
über  Tag  kehi  andres  Geräusch  vernimmt,  als  des  Windes,  der 
durch  die  Fit  htenwähler  des  Dolog-Kadjoran  streirbt,  und  wenn  er 
in  stiller  Naeht  vergebens  nach  dem  entfernten  lilaffen  eines  Hun- 
des, des  treuen  B*^gleiters  der  Menschheit  über  die  ganze  Erde, 
lauscht*  Nur  da^«?  Gekreisch  der  Eulen  und  das  Klappen  der  Ca* 
primuJg i  tnf[i  sein  Ohr,  wenn  er  am  verglimmenden  Wachtfeuer 
hegt  unter  Düren-  und  Kemiri- Bäumen,  die  vormals  die  Hütten 
eines  Dörfehens  beschatteten. 

Wie  viele  Tausende  Europäer  könnten ,  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht treibend,  hier  in  diesem  kühlen  Klima,  nicht  glücklieh  leben ! 


IV. 

Nach  Süden  zu  geht  das  Hochland  von  Silantom  nebst  dem 
Dolog-Dsant,   den  wir  im  vorigen  Profile  dargestellt  haben,  über  in 


101 


[die  Berede,  welche  das  Plateau  von  Sipirok  begränzen.  Dies  macht 
den  östlichsten  Tiieil  iius  der  Get^cnden,  die  wir  in  diesem  nerton 
Profile  von  der  Tapanuli-Bai  an  ebeiifaUs  fast  in  der  Richtung  von 
[Westen  nach  Osten  durchschnitten  haben. 

Man  sieht  liier  d^n  südlielisten  Theil  der  eigentlichen,  freien 
(nicht  unterworfenen)  liatta- Lander  und  zugleich  da.s  Ende  der 
Plateau fonn  oder  der  llochlandbildunjji^  des  nördlichen  Sumatra. 
Südwärts  auf  die  Ikrij^e,  die  man  hier  erbhckt,  folgt  die  Landschaft 
Angkola  und  nimmt  das  grosse  Parallclthal  von  Mitten-Sumatra 
seinen  Anfang. 

Der  Hauptdurch schnitt;  der  Karte  IV.  läuft  von  Bjago  djago 
an  der  lini  von  Tapanuli  durch  einen  Theil  der  Fläche  von  Lnmnt 
und  des  Hochlandes  von  Tapanuli ,  nach  Sipirok.  Näher  liegend 
muss  man  sich  den  Durchschnitt  denken  ,  der  vom  Ufer  derselben 
]!ai,  aber  von  8iboga  an  ,  durch  das  Hochland  fuhrt  nnd  der  An- 
fang des  Weges  nach  Siündong  ist.  Da  die  Bergketten  Sumatra'ä 
Ton  Nord -West  nach  »Süd -Ost  streichen  »  der  Üescbauer  aber 
nach  Süden  bhckt,  so  steht  der  nähere  Durchschnitt,  obgleich  er 
durch  dieselben  Ketten  L,  IL,  als  auf  dem  Hauptprofilc  tauft,  auf 
unsrer  Karte  weifer  rechts,  weil  er  durch  eine  nordlicher  liegende 
Gegend  derselben  gezogen  wurde.  Hier  bei  Siboga,  der  Insel  Pont- 
jang  kitjil  gegenül>cr,  steigt  das  Ufer  der  Bai,  ohne  vorgelagerte 
Fläche ,  steil  zu  dem  Gebirge  empor ,  dessen  nnter  dem  Meere  He- 
gende  Theile  von  eben  so  ungleicher  Höhe ,  eben  so  zackig  in  sein 
scheinen,  als  die  über  dessen  Spiegel  erhobenen  Gegenden.  Eme 
solche  Zacke  »,I)nngns  nasi**  erhebt  sich  wie  ein  Zurkcrhuth  noch 
aus  dem  Busen  des  Meeres,  am  südlichen  Eingange  der  Bai. 

Um  die  Einfassung  des  Plateaus  von  Sipirok  anschaulich  zu 
machen,  läuft  ein  zweiter,  blässer  gezeichneter  Durchschnitt  über 
den  I).-Lubu  radja  durcli  die  Berge,  welche  den  Südrand  ller  genium- 
ten  Hochdäche  (lildcn ,  sich  datm  lierundiiegen  und  in  eine  hohe, 
sehroifgesenkte  Wand  übergehn.  Diese  letztere  bihh*t  die  Gränze 
auf  der  Ostseite  dt*s  Plateau^s,  das  wir  an  zwei  Stellen,  in  seinen 
ijüdlichcn  und  seinen  nör*llicheu  Gegeiulen  durchschtütten  haben, 
um  die  schnelle  Austiefong  seiner  k  anal  form  igen  Klüfte,  — 
in  der  Richtung,  in  welcher  das  Plateau  sich  herabsenkt —  an- 
srhaulicb  zu  machen.  Waren  diese  scharf  begränzten  Kanäle,  in 
deren  tlachem,  breiten  Boden  die  Plateaubäche  strömen,  schon  in 
Tobab  und  Silantoni  sehr  auffallend,  so  zeichnen  sich  diese  von 
Sipirok  noch  mehr  aus  durch  die  stufenweise  Senkung  ihrer 
AVände,  die  bis  auf  den  untersten  Boden  herab  melire  Üache  Vor- 
sprünge bilden. 

Dem  nordwestlichen  Fusse  des  D.-Lubu  radja,  —  des  hmhsten 
Berges  der  Batta- Länder  ist  das  Hocldand  von  Jlarantjar  vorge- 
lagert ,  durchschnitten  von  enier  ähnlichen  und  noch  viel  tiefern 
Kanalkluft,  worin  der  Alk- Malakut  strömt.  Diesseits  von  diesem 
Iloclilande,  also  näher  nach  dem  Best  haner  zu,  liegt  der  Thalgrund 
vonSigo  pulang.  Es  ist,  eben  so  wie  die  grössere  uinl  höher  liegende 
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Fläfhe  von  Silin dong  auf  dem  vorigen  Profile  nur  ein  enveif 
llieil  des  Thulboclen.s,  in  welrheni  zwist  hen  Farallelket ten  der  ^lik- 
Fiatang  toni  strömt,  narlidem  er  aus  der  Vereinigung  der  Plate4m- 
bäclie  in  Tobah  entstanden  isL 


Cranz  anders  sehen  wir  das  Land  im  fiinften  Profile  gestaltet, 
das  an  der  Südgränze  der  Batta'srhen  Berge  und  Hochländer,  von 
denen  das  vorige  Profil  eitie  Ansicht  giebt,  vorbeizieht.  Das  ganze 
Land  ist  nun  bedeutend  herabgesunken  und  sowohl  Thalböden  als 
Bergketten  sind  vHel  niedriger  geworden.  Um  an  die  Höhe  der  vori- 
gen liinder  zu  erinnem,  habe  idi  den  (lipfel  des  D.-Lubu  radja  hin* 
gezeichnet ,  obgleieh  er  nördlich,  diesseits  von  unserm  Profile  liegt. 

Dieses  läuft  nicht,  wie  die  vorigeii,  von  Westen  nach  Osten, 
sondern  zieht  sich  in  der  llichtung  von  Nord -West  nach  Süd- 
Ost  hin  und  giebt  i\m  Durchsclniitt  des  Weges,  der  vom  Ufer 
der  Tapannii'Bai  an  der  Süd- West- Küste  Sumatra's ,  bis  zum  öst- 
liehen  Fusse  der  Berge  nach  Fertihi  führt.  Die  wirkhchen ,  gerad- 
linigten  Abstände  der  verschiedenen  Punkte,  an  denen  der  Weg 
vorbeiführt,  in  der  angegebnen^,  allgemeinern,  mittlem  Richtung 
desselben  sind  beibehalten  worden,  im  Verhältniss  wie  1  :  6V2  zur 
HÖheseole. 

Von  Djago  djago  an  durch  die  nur  sehr  allmahlig  höher  stei- 
gende, sumpfige  Wald^bne  von  Lunuit,  bis  zur  gleichnamigen 
Benteng,  die  auf  einem  vorspringenden  Hügel  liegt,  kann  die  Reise 
nur  auf  dem  Kali,  der  einen  gleichen  Namen  fülirt,  in  Kähnen 
zurückgelegt  werden.  Von  dort  an  zieht  sich  der  Weg  über  Tapo- 
long ,  durch  die  Fläche,  in  welcher  der  K,*Batang  toru  den  untern 
Theil  seine??  Laufes  fortsetzt  (,, Hängebrücke**  auf  der  Karte),  nach 
Uraha  und  durchschneidet  von  Djago  an  bis  hier  her,  einen  jener 
seltnen,  niedrigen  Zwischenräume  zwischen  den  Sumatra' sehen 
Bergketten,  der  sich  hier,  am  Süd-Ost-Fusse  der  im  vorigen  Profil 
dargestellten  Bergketten  von  Tapanuli  ausdehnt.  Hier  wachsen 
viel  Kampfer*  und  Benzoe-Bäume  auf  den  Htigeln. 

Am  S lülfusse  des  D,-Lubu  radja  erreicht  der  Weg  seinen  höchsten 
Punkt,  überschreitet  nändich  den  Anfang  der  Kette,  die  sich  von 
hier  an  ruifh  Süd -Ost  hinzieht  und  deren  Verlängerung  wir  auf 
unsrer  Karte  angedeutet  haben.  Man  erblickt  sie  fast  ihrer  Länge- 
ausdebuiuig  narh,  da  auch  unser  Profil  in  einer  südöstlichen 
Richtung  verläuft.  Sie  fasst  das  Thal  auf  der  Süd-West-Seite  ein, 
Indem  süh  nun  eine  ähnliche  Ketre,  in  einer  parallelen  Richtung, 
auf  der  entgegengesetzten  Nord-Ost-Seite  hinzieht,  von  welcher  hier 
nur  der  schiefe  IJunhschnitt  angedeutet  werden  konnte,  an  dem 
Punkte,  welcher  Gunung-Tua  oder  Bukit-Siniardona  heisst  und 
vom  Wege  überschritten  wird,  —  so  wird  derTlmlgrund  auf  beiden 
Seiten  umschlossen,  der  sich  von  hier,  vomSiid-Fusse  des  D.-Lubu 
radja  an ,  als  der  nördliche  Anfang  des  grossen  Parallel thales  von 
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litten -Sumatra,  —  Tagereisen  weit  —  narh  Süd-Ost  in  die  Länge 

tEieht.    Seit!  flttcher  liüden  ,  vom  Aik*Hataiig  angkola  dureh strömt, 

I bildet  den  schönsten  Theil  der  Landsehaft  Angkola,  zu  weither 

[die  nördlichen  (ic^enden  des  Thulcs  gehören.    Doch  auch  dieser 

[geräumige ,  schone  Thutgrund  ist  kaum  vcm  ein   Paar  ami^^eligen 

i  Dörfchen  bedeckt»  deren  Bewohner  nur  mit   Mühe   ihre  Djagon- 

'(Mais-)   Fehler  vor  den  Verwüstungen   der   Elephanten ,    die  des 

'Nachts  aus  den  Waldniigea  tler  Herggeliiinge  hervorhre<hen,  zu  be- 

..gohützen  venuögen.     Auch  hier  hat  der  Krieg  das  Land,  bis  auf 

MBf&igc  Überreste,  entvölkert.  Und  begiebt  man  sich,  über  Anhöhen, 

puf  denen  Bäckeu-Stdincher,  der  baumartigen  H aide  (-^riWi  arborea) 

[  ähnlich,  wachsen,  noch  weiter  nach  Osten,  nach  Pertibi  zu,  so  sieht 

man  fast  nichts  weiter  als  Alarig  alang  und  blickt  in  eine  Ciras wüste 

hinab ,  die  sich  einfönuig,   unabsehbar  weit ,  in  die  dunstige  Ferne 

zieht,  Versengeml  heiss  brennt  die  Sonne  auf  dieses  bräunlich-gelbe 

Alang- Meer  lit*rab  und  nnr  ein  einsames  Ranch wölkchen ,  das  hier 

und  da  emporsteigt,  verkündet  dem  Reisenden^  dass  auch  Menschen 

diese  Fläche  Ix' wohnen. 


VI, 

Wir  geben  nun  einen  Durchschnitt  durch  das  Parallelthal  von 
Sumatra  in  seinen  m  i  1 1 1  e  r  n  Gegenden  ,  die  zur  Landschaft 
Manda  eling  gehören.  In  diesem  Theile  des  Thaies  strömt  der 
Aik-Gadi$  oder  Singkuang  herab  nach  Nord -West ,  also  in  einer 
entgegengesetzten  Richtung  als  der  A, -Hatang  angkola  ^  welcher 
den  vorigen,  nördlichen  Theil  des  Thaies  durchMiesst.  Reide  Bäche 
vereinigen  sich  in  einem  Querdurclibruch  durch  die  Kette  und 
wenden  sich  der  Süd-  West -Küste  zu.  Um  das  (lefalle  des  Thal- 
bodens und  seiner  St romkl oft  zu  versinnlichen,  haben  wir  an  drei 
verschiedenen  Stellen  quere  Durchschnitte  durch  denselben  gebildet, 
wovon  der  höchste  am  weitesten  entfernt,  am  8Üdli<"hsten  liegt. 

Der  ganze  Durchschnitt,  dessen  Profil  unsre  Karte  giebt,  lauft 
von  Telo,  das  an  der  Nord -West- Küste,  nördlich  von  Natal  liegt, 
über  die  3  Parallelketten  hinweg ,  die  zwischen  ihmi  Thale  und  der 
Küste  sich  erheben,  zieht  sich  dann  beim  Orte  MahntiUig  durch'« 
Thal  selbst,  und  aus  diesem  weiter  über  die  nur  einfache  Kette  auf 
der  Nord-Ost-Seite  desselben  bis  nach  Ajer  nabara.  Er  läuft  also 
quer  durch  die  Insel  Sumatra,  von  Süd- West  nach  Nord-Ost,  und 
der  Leser  richtet  seine  Blicke  aufs  Profil  in  der  Richtung  nach 
Sütl-Osten. 

Die  durchschnittene  innerste  Kette,  von  welcher  die  darauf- 
folgende nur  ein  Zweig  ist,  der  weiter  in  Süden  mit  ihr  i^usammen- 
hängt,  setzt  sich  nach  Süd-Ost  zu,  indem  sie  zugleich  das  l'hal  auf  der 
Süd-  West- Sei te  begranzt,  ununterbrochen  fort,  Ihr  hÖ(  hster  Gipfel  ist 
der  G--Seret  herapi ,  von  welchem  sich  der  höchst  gelegene  Durch* 
schnitt  durch  den  Thalboden  lierabzieht.  Auch  liaben  wir  nach  der 
andern  Seite,  nach  Süd- West  zu,  das  hohe  Zmschenjoch  aiigedeu- 


104 

tet  5  das  diesen  Kratergipfel  mit  dem  G.*Sidoadoa  verbindet,  ein 
Joch,  das  also  südlicher  Liegt,  uls  der  von  ntis  dunkel  gezeichnete 
Dnrclisclinitt.  Zwei  schiefe  Nebeuthäler  werden  durch  diese  Spal- 
tung der  Kette  in  drei  llaujitÄiige  gebildet. 

J  e  n  s  e  i  t  i? ,  also  s  xi  d  -  o  s  t  w  a  r  t  s  von  den  darges  teilten  Bergen 
führt  ein  Weg  von  Natal ,  das  in  Süden  von  Ti.4o  liegt,  üIkt  Ajer 
nakle  (  1160' hoch),  auf  den  Hukit-Hitarnpa  hinan,  von  diesem 
herab  nach  Tanah  butu  (1620' hoch)  und  von  hier  wieder  hinauf 
und  über  die  innerste  Kette,  diesseits  der  Spitze  Seret  lierapi, 
herab  in*s  Thal  nach  P^njabungan,  neben  %velchem  Orte  das  Fort 
Elout  Hegt, 


VII. 

Dieser  Durchschnitt  zieht  sich  durch  den  südlichen  Theil 
des  Parallel thales  ,  durch  dessen  mittlem  und  nordlit  hen  Theil  die 
beiden  vorigen  liefen  und  stellt  die  Gegenden  bei  Lundcr  vor,  die  zur 
Landschaft  Rau  gchnren.  Ergeht  vom  Orte(Küta)  Pasaman,  un  der 
Süd-West-Kuste  aus  und  führt  im  Thale  des  gleichnami^eo  Daches, 
am  iiord'östlichen  Fussc  des  Guuung-Ophir,  der  ebentalls  Berg  von 
Pasaman  genannt  wird,  ■ —  hinan,  verlasst  das  Thal  bei  Krambi 
und  leitet  über  Ajer  anget  iiureh  ein  Hoch  thal,  in  welchem  Tjubada 
Hegt,  weiter  über  die  innerste  Kette  herab  nach  Lunder.  Von  hier 
zielit  er  über  eine  der  höchsten  Spitzen,  G.'Seligi,  der  nord-osflichen 
Kette  fort.  —  Eüie  ähnliche  Spitze,  G.-Kelabu,  erhebt  &ich  auch 
in  der  süd-westlichen  Kette,  sie  liegt  jedoch  nördlicher  als  unser 
Profil  und  ist  desshalb  am  dunkelsten  gezeichnet. 

Dieses  siebente  Protil  läuft  also  quer  durch  Sumatra  und  der 
Leser  blickt,  so  wie  bei  dem  vorigen  Nr.  VI.,  nach  Siid-Osten. 

Auf  (he  beiden  in  Nr.  V.  und  VL  vorgestcllteti  Thiiler,  deren 
Hauptbache  eijtander  entgegen ,  —  nämlich  der  eine,  in  Aogkola, 
nach  Süd-Ost  uml  der  andere,  in  ]^Ianda  eling,  nach  Nord-West  — 
fliessen,  folgt  jenseits  eine  Wasserscheide,  zu  welcher  der  Ihidboden 
anschwillt  und  die  nmu  bei  Penjougo  auf  der  Hohekarte  Nr.  I.  an- 
gegeben tintlet ,  wieder  ein  andres  Stromsystem ,  das  ebenfalls  aus 
zwei  HauptM<hen  besteht.  Der  eine,  nördlichere,  von  diesen 
strömt,  eben  so  wie  der  Aik-Batang  angkohi,  nach  Süd-Ost  vorbei 
dem  Orte  Kau,  —  umi  der  andere,  der  durch  den  südlichen  grossem 
Theil  tles  Thaies  flicsst,  strömt  ihm,  —  eben  so  wie  der  Kidi-Gadis 
dem  A.'Hatang  augkola,  —  entgegen  nach  Nord- West,  —  Diesen 
letztern  haben  wir  voni  höchsten  südlichsten  Theile  des  Thaies  bei 
Kota  tengali  an  bis  Lunder  dargestellt,  auf  welchem  Laufe  er  Lubu 
sikepeng  und  Batu  beilindi  bespült,  —  8o  w*ie  jene  zwei  Haupt- 
bache von  Angkola  und  iManchi  Hing,  so  vereinigen  sieh  auch  diese 
zu  einem  Strome,  dem  Kali-Sumber,  durchbrechen  aber  nicht,  wie 
jene,  die  Süd- West-,  sondern  die  Nord-Ost-Kctte  und  wenden  sieh 
der  Ostküste  xu. 

Man  erbhckt  auf  dieser  Karte  die  südliche  Gränze  des  gsnzen 
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Parallolthales ,  einen  queren  llerpvnlst ,  der  es  Ton  dem  jensei- 
tigen T!iale  des  Kali-AIaän  pandjuiig  trennt,  in  welrhem  Bondjol 
liefet.  Eine  Verbindimgskftte  f^trcieht  von  diesem  Walle  zum  G.- 
Ophir»  der  auf  allen  andeni  Seiten  voUkoramen  i.solirt  liet^t. 

Einen  deutlitlien  Überblifk  den  ganzen  Thall>ndens  und  seiner 
beiden  Wasscrsystenie,  deren  jede»  aus  zwei  in  einer  entf^egenge* 
setzten  Riebtung  llieNsenden  llaupjtbiuhen  besteht,  befert  die  liöbe- 
karte  ^V.  L,  die  man  mit  Nr.  V*  bis  VII,  vergleichen  mÖj^e* 
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Dies  ist  ein  Querdurcbschnitt  durch  den  am  scliänsten  und  am 
besten  bevölkerten  Theil  von  Sumatra ,  der  gewöhn  lieh  unter  dem 
Namen  des  Oberlandes  (ßovenlantie)  von  Piidang  begriffen  wird. 
Ditiü  nächste,  dunkelste  Profil,  das  wir  gebildet  haben,  dnrrhsrhnei- 
det  den  Tbalgiund  von  liundjol,  welcher  südwärts  unmittelbar  auf 
den  liergwulst  folgt,  drr  den  silrlliehsten  Theil  der  vorigen,  sieben- 
ten Kurte  ausniiiehte.  Aus  diesem  Tbulgrunde,  durch  welehen  der 
Kali-Ahiiin  paudjang  seinen  Luuf  in  einer  südliehen  Riehtung  furt- 
»etzt,  steigt  das  Land  nach  Süd-Ost  zu  wieder  schnell  empor  und 
bildet  die  lloehdiiehe  von  Agam^  das  alte  Menangkabo,  in  welchem 
sieh  die  !*hiteaiifürm  der  Jiatta-Lünder  noch  Einmal  w^iederhoh.  An 
der  Südgi'änze  de>£  Platean^s  erbeben  die  Vulkane  G.-Singalang  und 
Menipi,  die  zu  einem  Zwilling  verbunden  sind,  ihre  Ciipfel,  von 
denen  der  eine,  der  Ci.-Merapi,  sieh  nach  cbr  entgegengesetzten  Seite 
nach  Süd-Ost  zu  wieder  in  ein  Thal  herabsenkt,  das  nur  1200  bis 
1600'  hoch  liegt  und  als  die  Fortsetzung  des  Parallelthales  von 
Mitten  -  Sumatra  betrachtet  werden  kann.  Denn  ^  erscheint  dieses 
Thal  liier  unterbrochen ,  wo  sich  in  der  Kiebluiig  ohngefähr  voo 
West  nach  Ost,  drei  tturch  Sattel  mit  einander  zu  einer  Querreihe 
verhuiuhu^  Berge,  der  G.-Singalang,  Merapi  und  Sagu  erheben, 
und  wo  das  Plateau  von  Agam  iin  üirenx  nördlichen  Fusse  ausge- 
breitet liegt,  so  tritt  auf  der  andern  Seite  des  G.-Merapi  die  lange, 
muldenfcumige  Thalfomi  wieder  auf,  das  Thal ,  worin  der  See 
Singkara  liegt,  nimmt  am  Südfusse  des  G.-M^rapi  seinen  Anfang 
und  zieirt  sieh  bis  zumNordfusse  desG.-Salasi  hin.  (Vergleiche  die 
Höhekarte  Nr,  L) 

Ja ,  das  Plateau  von  Agam  ist  vielleicht  nur  ein  höher  ange- 
schwollener Theil  des  Thalbodens,  der  durch  vulkanische  Aus- 
wurtsstotfe,  durch  Sand-  und  Bimst  ein  gereihsel  j?ü  hoch  ausgefüllt 
rde.  Sein  Hauptbacii,  K.-llatang  agam,  strömt,  eben  so  wie  tlie 
Hauptbiiche  der  zw^ei  vorigen  Tbalsysteme  (Man da  ehng  und  Rau) 
in  einer  nordwestlichen  Richtung  herab,  dem  K*-Alaan  pandjang 
entgegen,  um  mit  diesem  vereint,  als  Kali-Masang  der  Süd- 
West*  Küste  zu  zu  eilen.  Dies  wäre  also  das  dritte  (aus  zwei 
Hauptbächen  gebildete)  Stromsystem  des  Centraltbales  ,  wozu  noch 
^ein  viertes  kommt,  das  System  des  Singkara -Thaies;  denn  auch 
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in  diesem  stramt  ein  Hauptbaeh  vom  Fusse  des  G.-Salasi  herab 
nach  Nord- West  und  ein  andrer  vom  Fusse  des  Gl-Merapi  narh 
Siid-Ost»  während  der  AusMuss  des  See^a  Singktira,  in  welchen  sich 
die  beiden  vorigen  liäehe  ergiessen^  als  Kali-Arahilang  nach  Osten 
gerichtet  ist. 

Sehr  aufTallend  ist  es,  da.ss  die  vereinigten  beiden  Ilaupt- 
bäehe  der  vier  Thalsysteme,  die  aus  ihrem  Centralthale  durch  Quer- 
klüfte oder  Lücken  in  der  Bergkette  hervortreten,  sich  abwech- 
fctelntl,  der  eiJie  zur  Süd -West-,  der  andre  zur  Nord  •  Ost  -  Küste 
wenden. 

Der  Alk-  Singkuang ,  der  aus  der  Vereinigung  des  A.-Batang 
angkola  mit  dem  A.-Gadis  entstand,  strömt  nach  Westen;  —  der 
Kali -S  um  her,  der  aus  der  Vereinigung  des  K,- Sabin  aj^r  mit 
dem  K.-Sumbcr  hervorging,  nach  Osten;  —  der  Kali -Masang^ 
gebildet  durch  die  Zusammenmündung  des  K*-Alaän  pandjang  mit 
dem  K.-Hatang  agam ,  wieder  nach  Westen,  und  der  Kali- 
Ambila  ng,  der  aus  dem  Zusammen fluss  des  K,-Tambaugiin  und 
K»-Soh>  im  See  Singkam  hervorginge  wieder  nach  Osten. 

Ausser  (h^m  Flateau  von  Agam  erblickt  man  auf  der  Karte, 
die  wir  jetzt  betrachten,  den  Durchsi-hnitt  (k»s  lieckens,  worin  der 
See  Dann  liegt.  Das  Profil  fängt  nämlich  an  der  Süd -West -Küste 
an  bei  Tiku  und  zieht  sich  von  dort  in  die  Hohe,  dem  Laufe  des 
Kali-Antakan  entlang,  welcher  der  Ausfluss  des  Daiiu  ist  und  aus 
einer  Khift  hervortritt,  welche  den  Ringwall  des  grossen  Kessels 
durchsch meidet,  Bis  zum  See  Dauu  läuft  unser  Profil  nach  West- 
Nord- West,  von  dort  an  aber  durch  das  Plateau  von  Agam  liis  Faja* 
kombo  nacli  Osten .  Im  A  llgemeinen  blickt  man  a Iso  nach  S  üd  zu  Ost. 

Die  Senkung  des  Plateau's  nach  Nord- West  habe  ich  anschau- 
lich gemacht,  indem  ich  den  Latif  des  K.  -  Batang  agam  vom  Fort 
de  Kock  an,  vorbei  Bambang  bis  Masang  ver/eichnete.  Er  strömt 
in  einer  250  bis  .lOÜ  tiefen ,  in  einem  Bimsteinconglomerate  aus* 
gewascbenen  Kluft,  die  ihrer  Form  nach  ganz  mit  den  kanalför- 
migen  Kluften  der  Plateauströmc  in  den  Bat  ta  -  Ländern  über- 
einstimmt. 


IX. 

Wir  wenden  uns  nun  wieder  zur  Insel  Java ,  um  dasjenige, 
was  bei  der  Betrachtung  der  Gestalt  der  Insel  durch  das  Länge- 
profil Nr.  IL  undeutlich  gebljel>en  sein  möchte,  durch  Querproiile 
zu  er  lautem.  Wir  durchschneiden  die  Insel  desslialb  ilirer  schma- 
len Richtung  nach ,  von  der  Nord-  zur  Südküste,  an  vier  verschie- 
denen Stellen. 

Das  neunte  Profil  läuft  durch  den  westhchen,  hohen  Theil  der 
Insel ,  nämlich  dun-h  die  Mitte  der  Preanger  Kegent  sc  haften  und 
durchschneidet ,  vom  Gipfel  des  G.-Tangkuban  prau  bis  zur  Süd- 
kiiste  im  Distrikte  Tjidamar,  die  Mitte  des  Plateau's  von  Bandong 
und  die  Hochflächen ,  die  südwärts  von  diesem  liegen ,  indem  es 
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Diesseits  von  diesem  Plateau  erheben  sich  derG.-Tilu,  den  man  sich 
also  naher  h'ec^end  als  den  (x.^Malawar,  —  undder  G.-Patiia,  den  man 
sieh  noch  niiher  he^^t-nd  denken  ninss.  In  der  Klnft  z^vischen  dem 
G.-Tiiü  un{l  Mahtwar  strömt  der  Tji  -  San^ifkui  herab  und  führt  der 
Weg  von  licUidjiiran  hinauf  in's  Plateau,  Während  diese.s  Plateau 
auf  der  einen,  der  Westseite,  vom  G.-Tilu  und  seiner  ^'orläiigening 
(die  später  in  den  G,-l{rengbrcn[^  überi^ehtj,  und  auf  der  andern, 
der  Ostseite,  vom  G.-Wajang  und  der  Kette,  die  hinter  diesem  zum 
G.-Pöpandajan  strcieht,  eingefusst  wird ,  so  ist  es  nach  Süden  zu 
unbegränzt,  steigt  wnlsli«;  an,  dehnt  sith  weit  aus  und  senkt  sich 
endheh  zur  8üdküste  im  i)istrikte  Tjidaniar  herab.  Nach  8üd-0st 
zu  verlängert  es  sich,  zieht  sich  um  den  Sudfuss  desG.-Pepandajan 
herum  und  gebt  in's  Platean  von  Tjikatjang  über.  Es  sind  die 
Berge  G*-Kckutak  und  Puntjak  tjai,  mit  denen  der  südlichste  aller 
Preangcr  Vulkiine  durch  eine  Zwischenkette  verbunden  isL  Zwi- 
schen dieser  Kette  und  dem  G.-Wajangj  also  diesseits  von  dci"sel- 
ben,  entspringt  der  Tji-Tarum  nnd  jenseits  liegt  das  Tji-Manuk- 
oder  Garut-Thal. 


Dieses  Profil  stellt  einen  Querschnitt  durch  Java  im  sclimäl- 
sten,  mittelsten  Tbeile  der  rnsel  dar,  der  eben  so  wie  Nr.  IX.  in 
einem  rechten  Winkel  auf  der  Längeachse  der  Insel  steht  und  von 
dtr  Nordkütite  bei  Togal,  über  tlen  Gipiel  des  Gunung-Slamut,  bk 
zur  Südküste  an  iler  Mündung  des  Kuli-S<?raju  gezogen  wurde. 

In  der  Richtung,  worin  dieser  Durchschnitt  Uinft,  erhebt  sich 
fast  kein  einziger,  anderer  üerg,  als  der  centrale  Vulkan,  so  dass 
Java  hier,  in  Vcrgleieh  mit  den  ausgedehnten  Hochländern  und 
den  vielen  Dutzenden  kegelförmiger  Gipfel  der  Preanger  Kegent- 
schaften,  die  in  dem  vorigen  Proüle  dargestellt  wurden,  hier  ausser- 
ordenllicb  einiiirli  entwickelt  erscheint.  ISetracbtet  mau  aber  deti- 
selben  (lunuiig-Slamat  %^on  Norden  oder  von  Süden,  also  der  Län- 
genansdehnuug  (h^r  Insel  nach,  in  dt*r  Richtung,  in  welcher  wir 
ihn  in  der  I lohekarte  Nr.  II.  abgebildet  haben,  so  verschwindet 
seüie  einfaclic  Kegelfr)rm;  denn  dort  höhnen  sich  seitUche  Berg* 
ketten  in  Osten  und  in  Westen  an  ihn  an. 


XI. 

Wir  haben  hier  die  Quer%^lkanreihe  G.-Dieng,  Tfelerep,  Sön- 
doro  und  Snnibing,  in  der  Richtung  ihier  Längeachse,  von  Nord* 
West  nach  Süd-Ost  durchschnitten  nnd  den  Umriss  abgebildet. 
Man  richtet  demgemäss  seinen  Blick  nach  Nord-Ost. 

Lber  tlie  Lage  der  zahlreichen,  von  Kratern  diurchbt»hrten 
Berge  (Eruption skegel)  des  Hochgebirges  Dieng  giebt  die  Skizze 
Di  eng  Figur  L  in  der  zweiten  Abtheilung  den  nothigen  Auf- 
ßchlues,  —  Nimmt  man  diese  Karte  zur  Hand ,   so  werden  die  ver 
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Rchiedrneii,  durch  den  Gtiinnig-Dieri^f  gezof^nien  Profilo  leirht  ver- 
stand 1  ich  sein,  dr ren  nrdir:'re  oder  fi-roere  Ltif^o  hier  nur  duR'li 
dunklere  oder  bläsNere  Zeirhnmt;^  angedeutet  werden  konnte. 

Das  erste,  nüfh^tL'  Profil  lauft  von  Pekulou^^un  an  der  Nord- 
küste über  den  Ci.-I*iDtarungiin  nach  Batiur  und  vertiinnlieht  die 
grosse  Au^deliiiung  des  Ilochlandes  von  lintur,  daK  mit  dem  weiter 
we^tlieh  liegenden  Iloeldunde  von  Karang  kobar  ziisanuw^nbangt, 
naeli  8iiden  zu ,  in  weither  liiehtuitg  es  sieh  mir  sehr  allmahUg 
zum  Stromthiile  des  K.-8eraju  berabsenkt. 

Das  zweite  Profil  durelisehneidet  die  Kraterberge,  die  dasIMu- 
teau  votiDieiigauf  der  West-  und  Südseite  begränzen,  und  zieht  sieh 
über  den  Tehiga-Menjer,  vorbei  demWestfuss  des  G.-Hendoro,  über 
Wonosobo  herab  bis  in's  Bett  des  K,-Sßra]U,  der  von  hier  an,  an  dem 
Fusse  und  Bruehrande  eines  neptuniseberi  Gebirges  narh  Westen 
strömt.  (Vergleiehe  sein  auf  der  •Ilöhekarte  Nr,  L  dargestelltes 
StronUbal ;  sein  Ursprung  liegt  auf  dem  Cr,-Prau/)  Das  neptuni- 
sehe  Gebirge  ist  ein  Tlieil  des  Siid-Seraju-Gebirges,  dessen  Abbil- 
dung hier  nieht  fortgesetzt  werden  koinite,  - —  Hinter  dem  (i.- 
Panggonan  liegt  dufs  Plateau  von  Dieng,  dessen  beide  Dörfer  dureh 
das  übliche  Zeiehcn  angedeutet  wurden.  Der  Weg  von  Patur  führt 
dureh  dieses  Plafeau,  zwischen  demG,-Prau  und  G.-Pakuodjo  hin- 
durchj  herab  naeli  Wonosf>bo  und  sendet  zwei  Nebenwege  aus,  die 
hinangehn  auf  die  Sättel  desG.'Telerep  mit  demCi.-St^ndoro  und  des 
G .  -Söndoro  mit  dem  G.  -Sumbing,  wo  die  Dörfer  Sokelaug  uiul  Kleton 
liegen  und  von  wo  sie  wieder  hinabsteigen  auf  die  andere,  östUche 
Seite  der  Berge,  naeh  Adirtdjo  und  Temangnug. 

Das  dritte  Profil  dur*  hsehneidet  dir  Gipfel  der  abgebildeten 
Berge,  die  in  einer  geraden  Li  ine  von  Nord- West  naeh  Süd-Ost  auf 
einander  folgen  und  die  (j ranze  bilden  zwist  hen  der  Residenz  ISagclen, 
wozu  das  l*lateau  von  Dieng  und  Wonosobo  gehört,  auf  dieser 
und  der  llesideuz  Kadu  auf  jener  (der  nord- östlichen)  Seite.  — 
Der  Weg,  der  jenseits,  von  Sekrtang ,  aus  tlem  Halbkreise  des 
G.-T^lerep  Innabfübrt  über  Adirodjo  und  Tt^mangung  bis  in'e 
Progo-Thal  bei  iVIagelang,  deutet  dn^  Senkung  des  nord -westliehen 
Theiles  von  Kadu,  namentlich  des  Distriktes  f.ömpujang,  so  wie 
des  mittlem  Theils  der  Residenz  an  und  gielit  das  tief  alle  des  Kah- 
Progo  zu  erkennen,  der  diese  Theile  des  Landes  durchströmt.  — 
Vom  südösthchen  Vorgebirge  des  G.-Suuibiug  an,  an  dessen  Fusse 
der  K,-Progo  strömt,  bis  zum  Kali-Elo  wird  auf  unsrer  Karte  der 
Thalboden  von  Kadu  selbst  und  zwar  in  einer  schiefen,  nieht  ganz 
queren  Richtung  durehsehnitten,  da  er  sich  in  dieser  Gegend  naeli 
Süden  hinzieht,  unser  Profil  aber  nach  Sütl-Ost  läuft.  Die  Lage 
des  Tbalbodens  in  Beziehung  auf  zwei  Berge  wird  die  Skizze  Sön- 
doro  Figur  1  (Abth,  2  dieses  Werkes)  aufzuklären  vermögen.  — 
Der  dargestellte  Weg  von  Magelang  naeh  Bagölen  führt  diesseits 
des  G.-Sumbing  hin,  über  deu  Sattel,  der  diesen  Vulkan  mit  sei- 
nem südlichen ,  hier  nicht  abgebildeten ,  niedrigen  Vorgebirge  ver- 
bindet. 
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Dieses  Profil  durchschneidet ,  in  der  Riehtimg-  beinahe  von 
Nord  niifh  Süd,  also  der  Liliige  nath ,  den  mittleni  zwi sehen  dem 
Kah-Frot^o  und  dem  K.-Elo  ein«:efusj^ten  Theil  des  Thulbodens  von 
Kadu  selbst,  de^isen  nord-we st  liehen  Theil  nebst  den  ]ier;Lj:en  ,  die 
ihn  dort  auf  der  Westseite  begräiizeii ,  das  vurifj^e  Froül  erkennen 
liess.  Ahnliche  Kegelberge  fassen  ilie  Residenz  Kadu  auf  der  Ost- 
seite  ein  und  erheben  sicli  als  ,, Doppelvulkan  Merbabu  und^Ierapi" 
auf  dem  liinter*jruude  i in sr er  gegenwärtigen  Karte, 

Dieses  Pro  hl  wurde  nicht,  wie  jenes,  nach  Süd -Ost  ^  sondern 
quer  durcli  die  Tnsel^  von  Nord  t2^/i^  zu  Ost  nach  Süd  12*/^**  zu 
West  gezogen  und  von  der  einen  Küste  zur  andern  fortgesetzt,  so 
dass  man  die  Zeichnung  in  der  Richtung  anblickt ,  m  welcher  die 
Längeaelise  der  Insel  verlauft^  d,  i,  ost-  zu  südwärts. 

Es  bedarf  übrigens  kaum  einer  weitern  Erläuterung-  Der 
Wegpass  bei  Bingit  führt  aus  Kadu  nach  dem  Ihalbuden  von 
Ämbara%va,  welcher  j  e u  s  e  i  t  s  des  G. -Ungaran  liegt,  zwischen  diesem 
und  dem  nord-west  liehen  Vorgebirge  dcsG,-M«^rbabu  ;  —  der  Weg, 
welcher  den  Sjittel  zwischen  diesem  Vorgebirge  und  deniG.-Morbabu 
übersehreitet  j  fuhrt  nach  Salatiga ;  —  ein  andrer  führt  über  den 
Sattel  zwischen  dem  G.*IVlörbabM  und  Merapi,  auf  w^elchem  Sdo  liegt, 
nach  ]iojolali ,  —  und  ein  vierter,  weniger  hoher  Pu&s  führt  üW 
die  südhche  Granakette  von  Kadu,  südwärts  nach  Bagölen. 

Zwischen  dem  Ostende  dieser  letztgenannten  Kette  und  dem 
Fuh;se  des  G.-Merapi  strömt  der  Kali-Frogo  herab  zur  Südküste. 
Nur  weniger  östhcli  als  seine  Mündung  liegt  die  des  Kali-Opak, 
w*elcher  alle  Bäche  aufnimmt,  welche  vom  G.-M<änipi  lierabkommen 
und  die  sanft  und  sehr  gleichmässig  geneigte  Fläche  von  Jogjakßrla 
durc)iströmen.  Sie  ist  mit  der  ^Tilkanisclien  Asche  des  G.-M^rapi 
überdeckt,  dessen  Fuss  eigentlich  schon  an  der  Südküste  anfängt. 

In  der  dritten  Abtheilung  des  "Werkes,  namenthch  in  Kapitel  4 
des  Tertiärgebirges,  werden  %vir  uns  mit  dem  innera  Hau,  der 
die  äussere  Form  bedingt,  bekannt  zu  machen  suchen  und  beide  — 
die  innere  Structur  und  die  äussere  Form  —  in  zwölf  allgemeinen, 
überall  zurückkehrenden  Typen  betrachten. 

Hier  bleibt  mis  nur  noch  übrig,    die  Ilauptzüge  derCon- 

figuration  von  Java  in  senk-  und  wiigere^^hter  Erstreckung  im 

-Allgemeinen  hervorzuheben,  in  sofern  nämlich,  als  durch  die  Ver- 

■bindung  aller  verschiedenen  Berg-   und   Landindividueu  sich  die 

Insel  als  ein  Ganzes  darstellt. 
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V.  Ilaupt2i]ge  itr  allgenieineii  f  onligiiratioa  von  Java, 

['betrachtet  in  den  Zonen  von  0,   lOÜ,  500,   lOUO,  2000,  2500  —  5000,  6000  und 
9000  —  10,000  Fuss  Höhe. 

Will  man  sich  in  einer  möglichst  kur/en  Zeit  eine  khire  Vor- 
stellun«^  von  der  eii^enthümliclieii  Ciestiilt  \uu\  relativun  Grösse  der 
Land-  und  lierj:,nnussen ,  womus  Java  besteht,  verschaffen,  so  muss 
man  die  Insel  hypothetisch  wieder  initer  das  Meer  versinken  lassen, 
wor.ius  sie  —  nicht  auf  Einmal ,  sondeni  in  hauhg  wie<lerliolten, 
nach  ungleielien  Zwisehenräunien  aufeinander  fol^^enden ,  bald  über 
grosse  Theile  der  Insel  ausgedehnten,  bald  räumlich  sehr  beschriink- 
ten  ilebiini;en,  —  ohne  Zweifel  einst  emporgestiegen  ist.  Ob  diese 
einzelnen  Hebungen  sehr  allmahlig  erlblgten  otler  ob  sie  plötzlich 
eintraten,  ob  z.  B.  ein  Theil  des  geschichteten  GebiiTa:es  durch 
einen  8toss  zu  einer  3l>()0'  hohen  Bergkette  empor  getrieben  wer- 
den konnte,  —  haben  wir  liier  nicht  zn  uatersuclien.  Wir  nehmen 
hier  nur  die  liehung  als  geschehen  an  und  lassen  (Ijypothetisch) 
die  Insel  wieiter  hinabsinken  unter  das  ÄlecTj  um  uns  ihre  Form  zu 
versinnlichen. 

Wir  lassen  dieses  Hinabsinken  stufenweise,  von  luo  zu  100 
oder  von  500  zn  500  Fuss  erfolgen,  und  lassen  die  Insel  nach  einer 
jeden  Senkung  eine  Zeit  lang  still  stehen,  um  zu  sehen,  welche 
Theile  —  Flachen  oder  Berge  —  derselben  alsdatni  noch  vom 
Meere  b  e  deck  t  sind  und  welche  andere  aus  dem  Spiegel  des  Mee- 
res hervorragen. 

Belehrend  würde  es  sein  für  eine  jcxle  verschiedene  Stufe  der 
Senkung,  eine  Karte  zu  entwerfen,  welche  nur  den  K  ü  s  t  e n  unuriss 
des  trocknen  Landes,  das  alsdann  noch  über  dem  Niveau  des  Oeeans 
liegt,  anvüudeuten  bmuchte  und  durch  beigefügte  Höheprofile  die 
besondre  Ciestalt  dieses  Landes  auch  in  vertikaler  Erstreckung  an- 
schaulich zu  machen  hätte. 

Wir  wollen  es  versuchen,  diese  Umrisskarten  durch  eine  kurze, 
übersielitliche  Beschreibung  zu  ersetzen,  mit  Hinweisung  auf  die 
Höhekarte  von  Java  Nr.  II.,  auf  welcher  man  die  angenommene 
Senkung  des  Landes  oder  das  Höhersteigen  des  Oeeans  wenigstens 
von  1000  zu  lOOO'  verfolgen  kann. 
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Erster,  jetziger  Zustand.  Ist  die  mittlere  Höhe  des 
Meeresspiegels  eine  solche,  wue  sie  gegenwärtig  in  der  That  beob- 
achtet wird,  —  die  wir  mit  Null  bezeichnen,  —  so  taucht  die  Insel 
Java  in  den  Umrissen  aus  dem  Meere  empor,  wie  sie  auf  den  bea- 
sem,  neuem  Karten  (namentlich  der  von  Le  Clercq.  Breda  1850} 
angegeben  sind ,  mit  Ausnahme  einiger  nöthigen  Verbesserungen 
an  der  Südküste,  die  hier  ausser  Acht  gelassen  werden. 
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/  »f'  ,*'  /  /■*'•*;.':  Sir.k».  c:*:  In*^!  Java  hundert  FuMtÜ 
',ü*f  *  »ff  »h  l'f^/'i'/  »J  '';'-  iii'-r  in  ArAinfrrkung  kommenden  FolgB 
y  *^/  'J^r  ./iv  i-»,  'tund  irirh  'la«i  M^r^T  um  100 ,  dann 

1/  ///•' hy'i/f'J^f  t\if  u,nu'/j'  Kbne  von  Surabaja  südwärts  bis ■ 
f\*tt  t'tt'-r  t\*  *•  it  \ft\]Httt»\  i\t'r  Mrerbuson  von  Modjopait,  ^rekk 
'  f.i  iii  i** .-/  int  \tiUf  liMi  /filffi  ^an/  angefüllt  worden  ist,  wudirifdff 
.  (I  Ifilmf  iih/1  h/Mf«'f  Mirli  wi'stwärts  V)is  an  die  Wasserscheide m 
'//|/hf  rfffi  hhn\\n\nii  liiHM'  rlf'N  (i.-Wilis  bis  an  den  G.-Puta 
iMhlMiiff ,  IW'lifi  lif'f/l  iliinn  wieder  in  der  Nähe  der  Küste. 

f  I  l.titi  M<  iiMif.  vii'l  Nrliiiuilere  Bucht  bahnt  sich  in  wesdkte 
IfM  liitMii«  Miit  rw*f|ii)ii  IUI  iibrr  Kodjo  nö^oro  einen  Weg  undfidgt<i0 
I  itiifi  iliii  Kiili  f^nli»,  iiideiii  hie  die  Thulsohle  wieder  zu  einem Stf* 
•iMfi  uMniiiilrll,  urlrlier  Uli  beiden  Seiten  von  flachen ^  niedrfB 
Hl  IiiimImi  i\\u\  IviilluiUeii  tie^rän/t  wird. 

ii  hl  I  Ki'|iilliei^  Ihdunm  winl  zur  Insel  und  das  ZwisdMt 
tiiiiil  «>M  im  lii'ii  dinif«  Ituluran  und  dem  G .- Idjen  sinkt  50  Ftf 
Uli  Im  fli-i>  l.lii'ii'iii  iiurli  der  (lununi^-Pajungy  welcher  die Si^ 
W  I  "1  I  I  lii'  I  \  dpiiiK  KuloiO  »lavaN  bildet.  l)er  indische  Ocesa  «^ 
ilii«  N^itliiMMMt  \\\\\  ^nenli^eu  siih  xmd  sondern  den  Be^  ^ 
Ih'il  *\\\ 

h  \K\  \\\\\\\W\i\  \on  Pja^Mr,)  winl  obonfalls  in  einem  «vi* 
\\\\\'  \\\\\\  \\\'\\\'  ««in\;ov  UK^vMMu  aur>  Neue  als  Insel  ahgeeoB'^ 
ilh  MiMixi  I  buv  \on  N.uiuu.;u^  u:v.  TcTV.ak  verschwindel  nnd^ 
\\\  \\\\  JwudMvu  SivVi,»  t.^  M;v.;;:vv.  TTv^i^Y  Meeiesaim  Ikp**'' 
\\\\\\  A\\\  \\  dKKw;vu  \\'*,x  l^,vVs;r.::  uvaI  der  Insel  tob  B^*f* 
^\<^Uo     \^  u\  <  \»»     *l.;xx  >^„v  V  S.  \;^f..";r5-^  vv>si  dun  nöidhc"* 

<  ^  *     N  V.     •  •  "  '       :  *.'^      ?%:'*i»J3S    »f*^ 
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Siideii  gerichtet  als  Halbinsel ,  und  würde  sogar  eine  Insel  werden, 
weim  das  Meer  nur  um  ein  Geringes  höher  stiege  und  den  schma- 
len^ niedriq-en  Zwischenraum  zwischen  diesem  Gehirge  und  der 
Hiid-Söraju- Kette  überströmte.  Der  isolirt  aufsteigende  Küsten- 
berg  G.-8elo,  welcher  im  Meridian  des  G*-81amat  liegt,  ist  nichts 
mehr^  als  eine  und  noch  zum  Tlieil  zwisclien  den  schäumenden, 
sich  darauf  brechenden  Wogen  sichtbare  Klippe, 

t))  Die  ganze  nördliche  iUluvialebne  verschwindet  und  das  Meer 
bedeckt  «)  einen  schmalen  Streifen  von  höchstens  5  Minuten 
Hreite  vom  Fusse  des  G.  -  Prau  bei  P^kalongan  bis  nach  Tjeribon; 
h)  einen  viel  breitern  Streifen  von  Tjeribon  bis  an  den  östlichen 
Fuss  des  G.-Karang  in  J-Santam;  die  Küste  kehrt  aber  an  einigen 
Orten  10,  an  andern  15  Minuten  weit,  selten  weniger  nach  Süden 
amrück.  liei  einer  Senkung  von  500  Fuss  würde  alles  flache  Land  bis 
an  den  uörtUichen  Fuss  der  Berge  unter  den  Wogen  verschwinden. 

7)  In  den  Landstrichen  von  Lemadjang,  B^suki  und  Banju 
wangi  weicht  das  Meer  einige  Minuten  weit  buchtig  zurück;  die 
übrigen  Umrisse  der  Küsten  bleiben  über  mit  wenigen  Ausuahmen 
im  VC  rändert. 

S )  Aber  an  der  Südküste,  besonders  von  der  Wijnkoops-Bai  bis 
an  Nusa  kambangan  kommt  eine  merk\\^rdige  Veränderung  vor, 
eine  Art  Fjord  -  iiildung.  Steile  Wände  begränzen  hier  die  flachen 
Sohlen  zahlreicher  Itaclischlüchte,  und  in  diesen  strömt  das  Meer  2 
bis  3,  sogar  5  JVIi nuten  weit  zwischen  platten  Erhabenheiten  hin. 

Man  wird  leicht  einsehen ,  dass  es  micik  zu  weit  fuhren  würde, 
wollte  ich  diese^  übrigens  fiir  die  Erkenntniss  der  hypsometrischen 
Entwickelung  Java's  sehr  wichtigen  Betrachtungen  in  allen  Ein* 
Feinheiten  fortführen,  ja  wäre  es  auch  nur  von  h  zu  500  Fuss.  Nur 
im  Allgemeinen  charakteristische,  typische  Züge  der  Landfomi ,  in 
seiner  doppelten,  sowohl  vertikalen  als  horizontalen  Ausdehnung, 
will  ich  daht^r,  mit  Weglassiuig  aller  Einzelnheiten ,  hier  näher 
andeuten. 

in. 

Dritter  Zustand*  Wenn  Java  fünfliundert  Fuss  unter 
die  gegenwärtige  Oberfläche  sinkt ; 

1}  dann  breiten  sich  die  sub  2  und  6  aufgeführten  Meeresbe- 
deckungen noch  weiter  nach  Süden  aus ;  beinahe  das  ganze  nörd- 
liche flache  Land,  auf  welchem  gegenwärtig  1  Vi  Millionen  Men- 
öcbcii  wohnen,  verschwindet  und  das  Meer  bespült  an  den  meisten 
Stellen  den  nördlichen  Fuss  der  Berge  selbst;  besonders  in  Krawang 
tritt  das  Meer  weit  zurück;  ebenso  in  Bantum,  wo  die  Parallele 
der  Küstenlinie,  welche  bei  den  übrigen  Landschaften  das  Land 
vom  Meere  scheidet j  weit  südlich  überschritten  wird;  doch  ge- 
schieht dies  nur  in  einzelnen  schlangen  förmigen  und  sonder- 
bar  gestalteten  Armen,  nämlich:  enier  dieser  Anne  dehnt  sich  in 
der  liichtung  von  Nordeii  nach  Süden  bis  beinahe  zur  Parallele  de» 
G,-8alakj  der  Thalkluft  des  Tji-Üdjung  und  Iji-S^mut  entlang  zwi- 

JuD^liuhu,  Java  I,  ^ 
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m hc>ii  hügelig- flachen  l  nehenhcittii  ims  uaid  wriulet  sich  in  seineil 
^geboj^^eripii  Lnule  zwistiu'U  liiigrli^^-Üachpii  Liimlstnchcn  hin; 
sunlerer  fulf;!  vüii  Westrn  nueh  Osten  der  l'hnltlnche  des  Tji-Liiua 
uiiil  riehtet  sicli  vuu  tSiLilen  mieli  Norden  und  Xnrd- Westen  nach  de 
kurzem  I. auf  fies  Tji-Jiiimungan,   Zwi^ehen  fiemG--Tani]>ninas  ur 
dem  Ijeriiiiui  selJii;^t  die  Jirandung  nun  ivieder  in  einer  tiefen  na 
»Süden  gerichteten   Buetit  g('\!;en  che  st>eÜe  Wand   (das  vormalifi 
Uferj  des  lloehlfuides  Mak'nihoiif,^. 

2)  Die  hemerkenswertliesten  Veränderungen  zeigen  sich  al] 
im  Centnnn  von  Java's  östlicher  hreiterer  Hälfte,  welelies  sieh  vq 
»Siiniantn^  hi,s  nach  Siirahnja  erstreckt.      Die  Kegelherj^e  Mera^ii 
Lawii,  Wilis  uehst  ilen  tkirauf  folgenden  vier  \'idkaii«j^tippeii  bis  nnc^ 
]iunjti  ^van^i  sind  Inseln  (Kler  Halbinseln  ^ewonlen.  Die  Ebnen  vq 
Jo^iikerta  nnd  Solo  heften  bereits  2(NJ  Fuss  tief  unter  der  Meer 
iläehe,  welche  den  Fnss  desCj,-Merapi  bespült  und  an  seiner  Wes^ 
seite  huchtiji^  bis  in's  Centrum  von  ^lufielän**' in  das  Land  eindringt 
Von  dieser  wcstlielien  Üueht,  nur  hei  Frambanan  durch  eine  kaufl 
15(1  Fuss  liohe,  flache  Wasserscheide  (keine  (iehirgskette)  getreniifj 
findet  das  Meer  au  d«r  Ostseife  desCi.-Merupi  ein  breites  jiinnen^ 
Wiisser,  wedches  den  Limu-Ke^el  auf  allen  Seiten  umsieht.    Seit 
Wogen  schlagen  in  einer  lartgeu,  von  Westen  nach  Oöten  ge*rieht 
ten  Linie  an  (he  südlieben  Jiergketten  an  urul  hes|jüleu  <ien  ös4 
liclLcn  Fuss  der  flaehen  Ikrgstufe,  von  welcluT  der  /Avillingsvidka 
G.  *  Merapi  und  Mcrhiibii  an  dieser  Seite  umringt  ist,  und  auf  wel- 
chem die  Ortf*  Salatiga,  Aiüpel  utu!  ISojoIali  liefen»   Als  viTeinzeUer 
Kegelherg  erhebt  sich  daraus  der(i.-Lawu  als  eine  Insel,  dagegen 
der  CL- Wilis  als  eine  Halbinsel,  wekdie  mittelst  eines  sehnialen» 
kaum  2Uü  Fuss  h<»ben  Kammes  wie  durch  einen  Stiel  mit  dem  süd- 
liehen  neptunischen  (ietu'rge  zusammenhangt. 

Wie   an   seineu   siidht  heu  l'fcm  ,   sütllith  von  dem  Gtinung- 
Wilis  uiul  Lawu  der  Fall  ist,  sf*  wird  dasileer  auch  nördlich  dnrc| 
nt  ptUTiisehe  Landsäunu-  hcgranzt ,    uämlieb  dun  h  den  hing  ausgu 
dehnten  breiten  un<l  Hatlnui   Hergstreifen ,   wtleber  \um  «istliehc 
Fusse  dvii'  (Jiinung-Merlmlm  bis  nach  Gresik  fortläuft  und  in  seine 
ganzen  Ausdchrumg  nur  an  einer  Stelle  von  euier  schmiüen  Klul 
unterhrfjebeu  ist,  nämlich  in  seiner  Mitte  l>ei  Ngawi,  wo  sieb  d 
KaH-Sfdo  einen  Durehgang  nach  dem  Norden  gebahut  hat.  Osthch 
von  dieser  Stelle  steigt  ein  Punkt  dieses  tlachen  Gebirges  einige 
nia.s.seu  höher  und  bihlct  den  (hinong- Fandan. 

Auf  diesem  neptuins(  lien  Streifen  Landes,  der  sich  ziemlich  in, 
der  Mitte  Java's  ausdehnt,  folgt  gegen  Norden  hin  eine  zweite  soU 
ehe  Hügel  reibe,  welche  ans  den  liergen  von  Grobogan,  Kemliaiii 
und  Tuban  besteht^    die  steh  vom  Meritlian  des  Gunung-Muri 
der  Nordkiiste  entlang  bis  nach  Sedaju  erstreekeii ,  die  aber  jet 
sehou  als  eine  Insel  ahgesoudert  sind ,  da  die  Gewässer  sie  sc 

von  allen  Seiten  mngelM^n.  

Das  Meer,  weh  lies  bei  seinem  fiühern  Niveau  (von  +  HU)  Fuss) 
nur  in  der  Ge^^tult  von  selimalen  Ikichteu  iii*s  Land  drang,  wi 
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siidUt'h  von  den  Kii5stciil>crgen  liegt ,  ftült  nun .  wo  sein  Spir 
schon  eine  Hohe  von  +  5(11)  Fuss  eiTeiflit  hat,  bereits  den  g**fUi35en 
Rainn  zwischen  diesen  niid  den  vorigen  Bergstreifen  ans,  bedeckt 
flie  Ebue  von  Sedaju,  Hodjo  ne^oro,  Blora ,  Grobogan  und  lii*«st  die 
beiden  Streifen  Landes  von  Norden  nnd  Süden  ah  Bänke  —  Kalk- 
bänke —  erseheinen,  die  sieh  mir  wenig  iiber  den  Meeres.s]negel 
erbeben  und  iin  einzelnen  Stellen  sehon  überströmt  siiut  und  Äaehe. 
untiefe  Riffe  bihb^ii. 

Die  ritirdliehe  dieser  beiden  Jianke  gleicht  vollkommen  der 
Insel  Madiira ,  welebe  als  ihre  ostliehe  F»irtsetznug  betraebtel  wer- 
den kann,  da  sie  auf  gleiche  Weise  aus  Theikni  des  tertiären  Gebir- 
ges zusammengesetzt  ist,  die  keine  oder  nur  sehr  geringe  Erhebung 
erlitten  nnfl  ilire  ursprüngliclie  horizontule  Lage  beibehalten  haben. 
Man  kamt  diesen  HiK-lien  nördlic  hen  Streifen  des  tertiären  (lebirges 
von  Gunnng-Cirobogan  ab  über  dii*  Inseln  Madura  ,  Kangean  ,  die 
Paternoster-Inseln  bis  nach  Puln-J)janipea  und  Kalao  verfolgen, 

IAuf  gleiche  Weise  setzt  sich  du*  südliche  neptunisehe  Hälfte 
von  Java,  süillich  von  den  ^'ulkanen  rheser  Insel,  —  weUhe  von  dem 
Gunung '  Merbabu  bis  an  den  G,  -Idjen  eine  Keilie  bilden,  —  nach 
Osten  bin  ülier  die  Inseln  Bali,  Lombok,  Sumbawa,  Flores,  Ombai 
bis  nach  Pnlu- Wetter  nrirdlicli  von  Timor  fort.  Dieser  südliche 
Streiten  des  tertiären  Gebirges  ist  steiler  aufgerichtet  worden,  er- 
liebt  sieh  höher  über  tlen  Jleeresspiegel  und  bildet  grössere  Inseln. 
An  seinem  nördlichen  Fusse,  am  Bruchrande  der  aufgehobenen 
Fornialion  sind  die  Vulkane  [msgebroehen  und  dies  ist  nicht  bloss 
auf  Java  der  Fall ,  sondern  cL-LssclIie  bat  ebenfalls  auf  den  Inseln 
Lomhok,  Sunibawa  und  wahrst  heinlicb  allen  andern  iStatt ,  wo  die 
\^dkanischen  Kegel ,  z,  B.  der  Temhoro,  der  Pik  von  Ltunbok  im 
Nortleu  der  Bergkette,  nämlich  der  südlichen  neiitnnischen  Erhe- 
huugszone  aufsteigen* 

Aber  auch  auf  fler  Nordseite  der  nordlichen  Erhcbungszone 
liegen  ein  Paar  \'ulkane  umi  zwar  an  jedem  Ende  einer;  an  ih^em 
Westendc  der  ausgebrannte  Kegel  von  Djainira,  Gunung  *  Murin ; 
an  <lem  östlichen  der  Ciunung-Api,  nördlich  vnn  Pulu- Wetter,  wel- 
cher (östlich  von  iKJch  einigen  als  Puln-Serua,  Dame,  Niki  geftdgt) 
durch  die  (iluth  seiner  ansgfwtn-frnen  Lavulilörke  rioeb  jetzt  den 
dieses  Meer  bcfciJnenden  Seeleuten  oft  als  Signalfcuer  gilt. 

»Diese  Spaltung  des  ne]>tunisehen  Gebirges  von  Java,  web  he 
von  dem  Meridian  des  Gunung-.^lerbid)u  au  nach  Osten  zu  in  zwei 
parallelen  und  gradlinigten  Zweigen  begiimt  —  in  zwei  Ilaupt- 
erhebungszonen ,  woran  die  verschiedenen  Inebenheiten  de«  Lan- 
des als  Glieder  eines  Korpers  sich  anschliessen ,  —  ist  eine  j^ehr 
merkwürdige  Erscheinung,  welche»  an  den  gradlinigten  Parallelis- 
mu8  vieler  andrer  Inseln  und  Bergketten ,  ivic  an  Sumatra  mit  der 
mahnschen  Halbinsel  erinnernd,  zu  deutlieh  ausgedrückt  ist ,  um 
der  Aufmerksamkeit  zu  entgehen ,  cdjwohl  <lie  grössere  östliche 
Hälfte  des  nördlichen  Zweiges  sich  noch  miter  See  bcündet. 

L Dieser  Spaltung  —  von  dem  G. 
i : 


Ungarang  und  Merbabu  ab 
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I  in  zwei  lauften  Zweigen  —  hat  Java  auch  das  Vorhandensein  seinef 
[einzigen  grossen  und  befahrbaren  Flusses,  des  Kali-8oloj  zu  danken  j 
irährend  alle  übrigen  Flüsse  kurze  Uuerbache  sind,  die  von  Norde© 
^Jiach  »Süden  oder  umgekehrt  strömen. 

In  dem  bisher  Mitgetheilten  iiabe  irli  nur  die  über  dem  gegen- 
wärtigen Meeresspiegel  (unserm  Nullpunkt)  siehtbare  Gestalt  des 
Landes  dargestellt.  Will  man  aber,  genau  genommen,  die  erwähnte 
Parallelspaltung  des  Gebirges  unter  See  oder  unter  dem  ange- 
schwemmten Boden  verfolgen ,  dann  beginnt  sie  nieht  erst  mit  dem 
Gunung-Murio,  sondern  mit  dem  Gimung-Karang  in  Bantam  oder 
noch  genauer  mit  dem  Vulkan  von  Fulu-Rekata  in  der  Strasse  Sunda, 
wie  dies  die  hier  beigeftigte  Darstellung  naher  aufl^lären  wird. 

Die  Doppellinien  auf  dieser 
I   '"    I  Figur    sind    die    Haupt  vulkan- 

reinen oder  Spalten;  die  dunkel 
gezeichneten  Theile  deuten  die 
Hauptmasse  des  erhobenen  vul- 
kanischen Landes  an;  die  süd- 
liche einfache  Linie  aa  schneidet 
die  Vergrosscrung  des  Landes 
zwischen  der  Wijnkoops-Rai  und 
,^?4,4^j|^Hy '^  '   (^  Penandjung-Bai  ab,  welche  sich 

nach  Süden  hin  ausdehnen.  Die- 
ser breitere  Theil  Java's  hat  sein 
Entstehen  der  innerhalb  die- 
ses Raumes  verdoppelten 
Vulkan  reihe  zu  danken, 
nämlich  aTi  der  südlichen  Reihe, 
^_  die  mit  dem  Gunung  -  Patua  an- 

"^  langt  und  mit  dem  G. -Tjikonii' 

endigt.  Der  G.  -  J^renghrcng 
zeigt  die  Linie  der  höchsten 
neptunischen  Erhebung  daselbst 
an.  —  Die  nördliche  einfache 
Linie  bb  schneidet  die  (von  uns 
sogenannte)  nördliche  Erhe- 
bungszone ab;  dieselbe  zeigt  die 
parallele  Lage  der  Meerbusen 
zwischen  Madura  und  Java  an, 
von  der  Bucht  zwischen  Ijeribon 
und  üjapara,  ebenso  iUe  Rich- 
tung der  tiefen  .\liuvialebne,  wel- 
che, dem  Ijiuife  des  Kali-Solo  fol- 
gend, die  beiden  Meerbusen  ver- 
I  4.    I  bindet.    Schneidet  man  also  die 

vorspringenden  Theile  Java's,  die 
ausserhalb  der  beiden  einfachen  Linien  aa  und  hb  liegen,   ab,  dauBi 
erhält  man  einen  langen  Strich  Landes,  der  überall  ziemlich  gleich  1 
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hrelt  ist,  und  welcher  tm  Süden  aus  aufgehobenen  Theilpn  der 
neptumschen  Erdrinde  besteht  und  im  Norden  davon  aus  einer 
Reihe  von  aufeinantkrfidgeiulen  Vulkanen  (so  einfach  wie  gegen- 
wärtig diese  Insel  in  ihrem  mittlem  Theile  wirklich  ist  an  der 
Stelle/  wo  der  Slamat  sich  erhebt). 

Von  unsrer  nördlichen  Erhcbnngszone,  welche  die  Vulkane 
Gunung-Rfekata ,  Karang  und  IMurio  befasst,  liegen  als^o  noch  zwei 
grosse  Stücke,  die  ^^ladura-  Hneiit  und  das  Meer  zwischen  Tjeribon 
imd  Samarang,  ganz  unter  Wasser,  Allerdings  bestehen  von  der 
westlichen  trocknen  Hälfte  grosse  Theile  davon  ^  ganz  Tjeribon, 
Nord-Krawang  und  üataHa,  der  nicbt  we.stUchere  Theil  von  Nord- 
Bantam  bloss  aus  angeschwennntera  Roden ;  allem  dies  Alluvial - 
land  hätte  sich  nicht  bilden  können ,  wenn  nicht  durch  die  daselbst 
bis  auf  eine  gewsse  Höhe  aufgetriebene  tertiäre  Basis  eine  Untiefe 
entstanden  wäre.  Dieser  AIhmalstrich  lässt  also  wenigstens  die 
submarine  Lage  dieser  Formut iori  erkennen  in  paralleler  Fort- 
setzung mit  der  östlichen  trocknen  Hälfte  der  Nordzonc,  in  wel- 
cher allein  unsre  neptiinische  Formation  an  die  ObcrÜächc  kam 
II nd  die  in  ihrer  Ausdehnung  von  Madura  bis  nach  Dßmak,  bei 
Samarang,  im  Süden  an  ilirem  Randvulkan  Gunitng  *  Murio  vor- 
beizieht. 

Zwei  Erhebungszonen ,  die  volle  25  Äquatorgrade*}  parallel 
laufen  und  unverändert  ihren  Charakter  beibchaltei»,  sind  also  hier 
deutlich  ausgedrückt;  ja,  der  vollkommene  Parallclismus  der  In- 
seln Karimon  djawa  ,  Lubok  und  der  Sahijer  -  Insehi  mit  der  Län- 
genachse von  Java  selbst  deutet  auf  eine  noch  nördlichere,  dritte 
und  fast  ganz  unter  Wasser  hegende  Erheljungslinie  hin. 

Nach  diesem  Abstecher,  w^ozu  uns  das  Verfolgen  der  gradlinig- 
ten  Erhebungshnie  leitete ,  kommen  wir  wieder  zu  den  hochgelege- 
nen flachen  J^tcrgstreifen  an  der  Nordseite  des  Kali -Solo  zurück, 
welcher ,  wie  wir  sahen ,  das  nördiliche  Ufer  unsres  Binnenmeeres 
bildete  und  sich  nur  wenig  über  dessen  Oberfläche  erhebt, 

FTöher  aber  als  diese  Streifen  Landes  steigt  das  südliche 
Ufer  dieses  ^leeres,  oder  der  Fuss  der  Gebirgszweige,  welche  sich 
in  viele  gleich  weit  entfernte  Reihen ,  doch  in  der  ^^erbindung  als 
ein  Ganzes  von  .Togjakerta  bis  an  den  G,-S6meru  ausbreiten, 

Desshalb  sind  alle  Central  ebnen  zwischen  diesen  beiden  langen 
neptunischen  Ufern ,  die  Ebnen  von  Jo^j akerta  ♦  Sohn  M adiun 
und  Kediri  jetzt  eine  See  geworden,  aus  welcher  die  centralen 
Vulkankegel  Merapi,  Lawn  mid  Wilis  in  Inselforni  bcrvonngen. 

An  der  Südseite  der  Vulkangruppc  Gunung-Kelut,  Kawi  und 
Ardjuno  strömt  das  Meer  bis  an  die  gegenüherliegende  Seite  von 
Elitär  landeinwärts  und  bildet  einen  sdmialen  Arm ,  dessen  inner- 
ster (östhcherj  Punkt  den  südhchen  Fuss  des  G,-Kawi  noch  nicht 


•)  Bie  südliche  von  dem  Pik  der  Prinzen-Insel  (Pulu-Panah  itam),  we- 
nigsten« bis  nach  Piilu-Sermat^,  und  die  nördliche  von  rulu-Rekata  bij  an 
den  Gunung-Api  nördlich  von  Wetter. 
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YiiUknymtien  erreicht;  dann  ff >lf^i  wieder  trockiies  Land  und  wes 
ÖbtUch  von  dorn  G.-iScmeni  erlanj^^t  das  Mrer  wiodiT  Aus<|r]ininijS 
und  ühcrstrr»mt  die  Ebm-ii  von  Lnaadjaiig^  DjtanhüT  und  T  ^i 

difhr  an  den  siidliehen  Fus8  der  Vulkane  Laniüii^^an^  Ajan  u 

und  die  \  eiliiiiduiig  des  letztgenannten  niit  den  iieptimiseheu  Ge* 
birgen  \ou  PujL^er. 

An  der  Nordseite  sehlägt  es  mit  seinen  Wellen  gegen  die  Ab- 
hän^^e  von  blos.s  vulkanisehen  Derj^en  oder  Berggruppen,  welehe  iu 
Halbinseln  verwandelt  werden,  wiihrentl  sie  durch  ilne  /wisehen- 
siittel  noch  vnitei:  einander  zusunnneTdiüngen,  ^o  wie  die  Grup|K?ii 
des  Gunimg- Kclut,  Kawi  und  .Vrdjioio,  de*^  Töngger,  Garn  und'^ 
»Scmeru,  des  Laniont^an  und  Ajang,  des  Kann,  Kante  und  Idjon. 
Auf  gleiche  Wei>e  hes|)iilt  es  dun  Gunung-Hinggit  als  Halbin&el, 
und  Iriuft  als  langer,  selnnaler  Meerbusen  an  dessen  Östlichem 
Kanik'  vd>er  Pradjakan  süti westwärts  bis  hall)wegs  jiondovvoso  zwi- 
seken  Pergen  kindnreh.  Auch  auf  der  andern  Seite  nlihert  sieh 
das  Meer,  wahrend  es  den  (i,-Idjen  und  Kante  nmgieht,  wieder  in 
Siiden  der  Ikii  von  Leniadjang  und  Puger,  von  welcher  sie  nur 
noeli  in  der  Nahe  von  dem  Fusse  des  G,-llaon  durch  eine  nietlrige 
Klippenreilie  getrennt  ist. 

Von  den  übrigen  Veränderungen  des  Seestraades  sub  11 1  richten 
\nv  unsre  Aufinerksainkeit  noek  auf  das  Flnssthal  des  Kaü-8erajn 
d.i,  the  Kulturttäeke  von  Hanjunms,  welches  /wiscken  dem  ten-assen- 
fonnigen  Fusse  des  G.-Skunat,  Abtkcilung  Pnrwolinggo,  und  der 
Südkctte  bis  nack  liandjar-ntgarti  in  einen  langen  ^Vleeresanu  ver- 
wandelt ist.  Dasselbe  ist  gerade  wie  die  viel  breitere  Ebne  des  Tji- 
Tandni  eine  tiefe  Hiicht  geworden ;  letztgenannte  erstre*  kt  sieh  bis 
Mangun  iljaja  und  Ijiamis  als  eine  WasserÜäche^  aus  wehker  der 
isolirte  Herg  (lunnng- ISabakan  Im  Dtdta  zwischen  dem  Iji^Tandui 
und  dem  Tji- tjolan^  bloss  noch  mit  seiner  Spitze  hervurragt.  — 
Die  Fjorden  der  Siidkiistc  haben  sich  verlängert  und  in  viele  kleine 
KliLfte,  besonders  die  von  Sukafiura,  ist  der  Ocean  zwischen  den 
steilen  Wänden  stniiflenweit  TH>nlwärts  in\  Land  eingeilrungen  und 
bildet  so  selmiale  Meeresa rmkanäh^. 


TV. 

Vierter  Zustand»    Ist  Java  tausend  Fyss  unter  flie  Oher^ 
tläehe  des   Meeres  gesunken,    dann   tluigen   auch   die   centralsteu 
Thalsohlen  an,  mehr  und  mehr  zu  verschwindenj  naekdem  schoiiJ 
früher  die  grossen  JSiiuien-  und  Küsteiu^bneu  unter  das  ^\  asser  be-| 
graben  waren. 

Von  der  Residenz  Bantam  ist  nichts  mehr  zu  sehen  >  als  (li« 
beiden  Vulkankegel  Karang  und  Pulusari,  welche  mit  ehiem  seit* 
lieben  Wrbindiingsnkken  eine  Insel  bilden,  und  eine  Anzahl^ 
einzelner  kleiner  Spitzen ,  von  wekhen  die  meisten  nur  ein  oder 
einige  hundert  Fuss  hwh  über  das  Wasser  hervorragen  und  haupt- 
säehiich  aus  Eruptionsgestein  bestehen ,  wähi"end  der  grösstc  Theil 
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Aer  nv]>inmsvhim  Foniiation  »i^aTiz  unter  dem  Meeresspiegel  Hegt. 
Diese  Jierj^spitzen  siiid  1)  der  Ciipfel  des  Gmmiig-FnjuTrg:.  —  -)  die 
Tmehyt]iyramiiie  Ci.-Hatu  bei  Sereweb,  —  3)  der  (i--Tjmiili  berOm, 

—  4jG,-Liman,  —  5j  G^-Lan^ka]),  insbesondere  aber  —  iJ)  der 
G.-Hongkok,  welcber  das  westliehe  Ende  von  liohen  Waldgebirgen 
ist,  die  von  dem  G.-Sjdiik  ausdrehen  nnd  wozu  auch  —  7)  der  G.- 
Alimun  trebrirt,  web-ber  sieh  nordwärts  von  der  Nordeeke  der  Wijn- 
koops-Hai  erlielit. 

Von  den  Thaiebnen  der  Preanger  Regen tse haften  werden  fol- 
gende unter  WassrT  gesetzt :  !}  die  unterste  Hälfte  des  Thaies  des 
Tji- Miurdiri,  weleber  zu  einem  srluruileu  Meeresbusen  zwiseben 
Heiden  wird,  —  2j  dem  Lauf  des  Tji'Sokan  und  Tji-'I'arum  folgend 
steigt  das  Meer  aus  Kra watig  aufwärts  und  setzt  liadja  mandala 
mit  den  zunäehst  angranzenden  Theileu  von  Tjandjnr  unter  Wasser, 

—  3J  dem  lAmd^  ilvs  Tji*>Ianuk  entbiitg  wird  l'aweriun^^  überströmt, 

—  4)  ebenso  die  Ebne  von  'rjiuniis,  Siiiga]>arini  und  Maiigiin  djuja 
(Snkapura)  und  das  Walser  Üiesst  naeh  dem  ebnen  Tbab:  zwischen 
dem  Gunung-lndnnggung  und  dem  Naw^a!  bis  iu  die  Nribe  von 
Tasik  niabiju,  das  kaum  noch  oberhalb  der  Meerestiacbe  liegt. 

In  der  Residenz  Tjeribon  verwandeln  sieb  die  mf*isfen  ('entral* 
rhäler  zwiseben  den  Piirallelketteii,  siidheb  vom  Guimng-Tjerimax, 
in  abgeschlossene  Meeresb^eken ,  welebe  nur  dureb  tlen  engen  Hals 
der  l'bore  ( IkTgsjialteu*]]  mit  dem  Aussenmcere  in  Verbindung 
stehen. 

In  der  Residenz  Kadn  kimimt  das  Kali-Elo*  und  Progo-Thal 
zum  Theil  nuter  die  Meerestlärbe  und  dadun  h  wird  der  mittelste 
Müekeu  dieser  KesidenÄ,  auf  weleliem  >[agelang  liegt,  eine  zunuen- 
f^imiige  Halbinsel  ;  w^eiterhin  verscliwindet  die  Landansebwelluug 
und  die  beiden  Meerbusen  von  Jogjakerta  und  Solo  laufen  zu- 
saumien. 

Die  Wränderungen  sintl  aber  grosser  in  dem  Tbeile  Java*§, 
welcher  ostwärts  %^on  deniG.-Uugaran  unddeniMerbabuliegt;  denn 
hier  nimmt  die  grosse  Herginsel  ein  Ende,  die  von  dem  Gunung- 
liongkok  und  dem  Salak  an  ein  bis  hierbin  zu  sanunen  hängen  des 
(tanzes  ansmaeben.  Von  hier  ab  liegt  last  die  gsmze  nordliehe 
HaUtc  von  Java,  welebe  alle  neptunist'he  Formation  daselbst  be* 
fasstj  unter  Wasser  und  bloss  die  sdd liehen  neptuuisebeu  (ie- 
birge  sind  noeh  siebtbar ,  wahrend  diese  im  Allgemeinen  von 
West  zu  Nord  nach  Ost  zu  Sürl  einen  oder  mehre  schmale  Kamme 
bilden,  sich  also  seitlieh  von  <len  kt^gel  form  igen  rnsehi  ausdehnen,  die 
nördlich  davon  sich  aus  dem  Meere  erbeben.  Von  den  Zwischen- 
sättcln  dieser  Kegel  sind  nun  bereits  drei  überströmt ,  nändich  die- 
jenigen, welche  zwischen  dem  Guuung-Tßngger  luid  dem  Lamou- 
gan,  dem  Aja ug  und  Raon  und  dem  Ringgit**)  liegen,  wodurch 


•J  Kleine  ParrtanelleiiHtraKsen» 

*•)  Wenn  der  Ajimg-Kings^it-Satiel  höher  ah  lOüij'  (über  Null)  lat,  d&im 
kann  dies  ^lebr  liüchutens  1 — ion'  betragen. 
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gich  die  beiden  letztgcuannten  nebst  der  Raon  -  Gnippc  (mit  dem 
Idjeii  und  Eante)  nun  eben  so>vT)hl  als  Inseln  ubgesondert  haben. 

Dabinji^e^en   sinrl  bei  diesem  Stande  des  Meeres  die  Central- 
ebncn  von  .Suinödang,  von  Tjandjur  und  Snka  burai  bis  nach  Tjil- 
jnnik,  von  Garut,   Bandong,  von  Tjiawi,*)  von  Nord- K ad u,  voai 
Anibarawa  mit  seiner  Umgebimg  imd  die  Regentschaft  ^lalang^' 
zwischen  dem  G.-Semeru,  Ka^^-i  und  Ardjuno,  noch  trocknes  Land. 


V. 


Fünfter  Zustand*  Beträgt  die  Senkung  imter  See  zwei- 
tausend Fuss,  dann  .'^iiid  auch  die  oben  dV.  1  —  6)  genannten 
Bergspitzen  in  der  Resi<lenis  J  tan  tarn  verschwunden  bis  auf  den 
Gunmig - Alimnn  und  den  Bongkok,  welche ,  mit  dem  G.-Salak 
vert^inigt,  die  dritte  melir  oder  minder  zusammenhangende  Insel- 
gruppe bilden,  wenn  wir,  von  West  nach  Ost  fortschreitend, 
den  Gnmmg-Pulusari  und  Karang  die  erste  und  zweite  Insel 
nennen. 

Das  Meer  hat  schon  den  Verbindungsrücken  zw^isclicn  dem  G.- 
Salak  und  Gede  überschritten  und  ebenso  wie  die  Salak-Gnippe, 
so  auch  den  G.-Gede  mit  seinem  grossen  nordöstlichen  Vorgebirge» 
dem  G.-Meg*unendung,  von  allen  Seiten  umspiilt  und  zur  vierten 
Insel  umgebildet.  Das  seliöne  breite  Thal,  zwischen  dem  Fusse  des 
(J. -Salak  und  G<^de  an  der  einen,  nördlichen  und  dem  Abiiang  des 
Djampaug-Gebirges  au  der  andern,  südHchen  Seite,  dus  sich  über 
die  Distrikte  Tjitiuruk  Sunja  wt^nang,  Tjimai",  Suka  bumi  und 
Tjandjur  verbrettet  —  auch  dieses  Thal  ist  verschwunden  und  in 
einen  gTosscn  Meeresann  verwandelt,  welcher  am  Fusse  des  NoVd- 
abhanges  des  Djampang- Gebirges  bis  in  die  Nähe  des  G.-Biu*ang- 
rang  hinläuft.  *'^) 

Gleich  weit  mit  der  nördüclien  Erhebnngslinie,  welche  durch 
den  obengenannten  Abhang  des  Djampang-Gebirges  gebildet  wird, 
erstreckt  sieh  im  Süden  ein  andrer  !)ergkamm,  der  Bruchrand  einer 
einseitigen  Erhebung ,  der  Gunung  -  Brengbreng ,  welcher  in  der 
Richtung  nach  Ost  -  Nord  -  Ost  nach  und  naelj  höher  aufsteigt  und 
in  das  llothland  um  den  G,-Patua  und  Tihi  übergelit. 

Ausser  diesen  zivei  Bergkiimmen  —  neptunischen  Erhebungs- 

rändem  —  ist  nun  alles  Land  des  südHchen  Theiles  der  Preanger 

FEegentsehaften  vom  ^feere  iiberfluthet.    Der  Rand  des  I  loelilandea. 


•J  Das  flache  Zwischenthal  zwischen  dem  G.-Gelunggung  und  dem  G.-Sawal 
Ftod  Tasik  malaju  bi?i  nach  dem  Norden,  das  obere  Tji- Tand uV- Thal. 

••)  Das  westsüdwestliche  Ende  dieses  Thaies  ist  die  Wijnkoops-Bai  und  die 
linke  Wand  des  Thale»  —  der  Bruchrand  des  Djampang-Gebirges  —  bildet  das 
[  «teile  südliche  Ufer  der  Bai.  ^  Nur  in  der  Mitte  ragt  die  höchste  Anschwellune 
xivischen  dem  O.-Gede  und  dem  Djampang- Gebirge,  auf  welcher  die  Post  Nagrok 
liegt  und  welche  das  Tlial  in  zwei  Wassergebiete  trennt ,  noch  ein  wenig  über 
die  Mecre*fliiche  bervor. 
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welches  sich  am  «üdlk'heii  Fasse  dor  zahlrfichen  Vulkane  ausflehnt, 
die  von  demGunung-Fatua  bis  um  den  Ijikorai  aufeinander  folgen, 
wird  durch  seinen  (jolfscldag  bespült ;  es  umgiebt  weiter  den  G.- 
TjikoräV  und  erstreekt  sieli  in  das  flache  Thal  dos  Tji-Tandui  zwi- 
fielien  der  Gölunggung  -  Kette  und  dem  CJunung-Sawal  soweit  nach 
Norden ,  dass  seine  Wogen  an  den  südlichen  Fuss  des  Malömbong- 
Gebirges  anitehlagen.  Während  nun  auch  der  G.-8awal  an  seiner 
ostlichen  Seite  von  Wasser  umspült  wird,  verwandelt  er  sieh  in  eine 
Halbinsel  und  hängt  mit  der  C'entralkette  als  wie  mit  einem  Stiel, 
^ bloss  noch  durch  einen  Verbindurigsnirkcn  zusammen ,  welcher, 
ebenso  wie  der  Malembong-Sattel ,  noch  'MiO  Fu$s  über  den  Spiegel 
des  Meeres  hervorragt.  *)  Ein  ähnlicher  Arm  oder  Stiel  verbindet 
etwas  weiter  östlich  den  G.-Tjörimai  mit  der  Nordseite  der  Kette, 
welche  von  allen  Seiten  gleiehmassig  vom  Meere  umgeben  ist. 

Weiter  fidlt  das  Äleer,  dessen  Küste  wir  nun  auch  an  der 
Nordseitc  des  centralen  Hochlandes  der  Preanger  Ilegentschaften 
verfolgen  müssen,  die  weite  Hucht,  die  sich  von  dem  Gunung-Tje- 
rimai  bis  an  den  Gnnung  -  Tamponias  und  den  liukit  tmiggul  aus- 
dehnt; es  dringt  bereits  in  den  tiefer  gelegenen  Theil  des  (jarut- 
Thales  ein ,  indem  es  südwestwiirts  von  Fawenang  durch  die  enge 
aber  tiefe  Spalte  des  Tji-Manuk  wie  durch  einen  Kanal  hinein- 
fliesst  und  sich  dann  bei  Halubur  Limbangan  zu  einem  l?innensee 
ausbreitet.  Die  Ebne  von  Snmedang  steht  unter  Wasser  und  der 
Gunung-Tampomas  wird  als  Insel  abgetrennt;  weiter  liiuft  der 
Küstensaum  am  nördlichen  Fusse  des  Gunung-Tankuban  prau 
vorbei  und  kommt  dann ,  indem  er  sich  um  tlen  Burangrang  hin- 
dreht, meder  mit  dem  westlichen  Ufer  zusammen. 

Ostwärts  von  dem  Gunung-Tjörimai  und  dem  Sawal  verlän- 
gern sich  die  centralen  Bergketten.  Sie  bilden  parallele  Joche, 
welche,  obgleich  vermittelst  Zwischen  Jochen  unter  einander  ver* 
bunden,  doth  auf  verschiedenen  Stellen  von  Querklültcn  durch- 
brochen sind,  die  von  Norden  nacli  Siulen  verlaufen.  Da  sie  nun 
soAvohl  in  vcrscliiedenen  Theilen  ihrer  Ausdelmung,  als  auch  unter 
sich  nicht  gleiche  Höhe  haben,  so  dass  bald  diese,  bald  jene  Spitze, 
die  bald  einer  mehr  nördlich ,  bald  wieder  melir  südlich  liejsjenden 
Reihe  angehören,  das  hoch«  taufst  eigen  de  Joch  des  Gebirges 
ansmaclien,  **)  so  erscheinen  die  verschiedenen  Bergspitzen  als 
C'cnlralkamm  und  findet  sich  unter  all  den  Bergkelten  nur  ein 
liücken,  —  eine  Linie,  — •  die  ununterbrochen  fortlauft,  wenn 
sich  dieselbe  auch  in  sonderbarer  bogen  form  ig*  mi  ,  winkligen,  dann 
nördlichen,  dann  wieder  südlichen  Kiehtung  fortsetzt.  DerCentral- 
kamm  bildet  zugleich  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Stromge- 
biete der  Becken ,  welche  na^h  der  Nordküste  zu ,  und  derjenigen, 


*)  Auf  dem  Bergnattel  den  Gunung- Sawal  »wischen  reichlich  bewohnten 
Ufern  des  See'«  von  Pandjalu  und  über  dem  Malembong^-Satt^  führt  der  Paa« 
von  Tjiawi  und  Tasik  malaju  nach  Pawenang  und  Sumedang. 

••)  Siehe  T.  III.  Fig.  11  (in  der  dritten  Abtheilung  die^ies  Werkes), 
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wek'hc  nach  der  Südküste  zu  fliessen.  YeTfnljr^t  man  nun  diese 
^Linien  üIxt  die  Querjorlie,  wobei  Timii  einmid  uuf  die  iiöi'dliche,  ein 
indersmal  auf  die  südliche  Kette  kommt,  dann  kann  man  seinen 
PWeg  von  dem  Ciummi>;- Multtndioni,^  bis  an  den  Chuiun^-Slumat, 
Tagereisen  weit  fc>rt,setzen ,  ohne  seine  Fü.sse  in's  A\ass(>r  zu  setzen» 
oder  geniithiijt  zu  svin^  iiueh  nur  das  kleiuste  ]iä(*hlein  zn  ül>er- 
schreiten,  Alan  würde  nur  dem  eigentlichen  CentrHlkaninie  folgen, 
welcher  wechseis  weise,  dann  in  dieser,  dann  in  jeuer  Reihe  liegt 
und  zu^hneli  ade  dureli  Querklnfte  ab^ebrocheue  Ketten  seit- 
wärts, sei  es  uordlieh,  sei  es  siidbeb,  liegen  lassen. 

Der  CenJralkinnm  wird  sich  durchsebnitthch  5— SOO'  über  die 
Meeresoberttäebe  erheben  nud  erst  au  dem  westlieben  Fusse  deg  G.- 
Slamat,  in  der  Nahe  von  l^etugcran  (ricL  Hdheukarte  Nr.  1),  unter 
Wasser  verschwinden» 

Dieses  sind  die  Kiisten  der  fünften  gTOSseu^  sonderbar  gestalteten 
Insel,  welche  zu  den  Centra liegenden  der  PreangerEegentschuften 
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gehört.   Iljiuptsäcblicb  in  der  Nähe  des  Randes  dieser  Insel  erheben 
sich  nun  Keihen  von  dicht  neben   einaiuler  hegenden  Vulkanen, 
Äwiseben  wekben  sieb  nur  uoeb  (Ue  falgenden  1  baU^beneu  über  den 
[Spiegel  der  See  erbeben:  a)  tlie  Ebene  von  lianth>ug»  deren  rieff^ter 
I  minierer  Tbeil  steh   niclit   liriber  als    100    über  den    nu)gebeiiden 
'  Meeress]jiegel    erbebt.      Dieses    dräu«^t    seine    Wogen    noch    einige 
Pf  abb^  weit  landeinwärts  hinein  durch  den  Entwässernngskanal  der 
ebengeuanuten  Ebene ^   namlieh  durch  die  Khift  des  Iji-Tarnm, 
wclclie  dasselbe  ui  ein   Fjord  verwandelt.    Bei  JSangjaiig  ohit  liegt 
der  Thalgrnnd  dieser  Kluft  20 OU    tiefer  als  der  Kucken  der  quer 
durcldjrocbnen  I Sergkette,   welclie  eine  Fortsetzung  des  nortUichen 
.Erhebuugsraudes  des  Djampang- Gebirges  ist  und  sirli  in  nordöst- 
I lieber  llicbtung,  bis  in  die  Nähe  des  (j.*lbiniugrang  ausdehnt,   .'Vii 
dieser  Stelle  und  in  der  l  uigegend  des(T.-Patua  errcirbf  die  neptimi- 
10  Fonnutiou  ihre  gross t(^  Hohe  über  den  gegenwärtigen  Meeres- 
_eL  —  b)  Die  Thalehne  von  Garut;  diese  ist  von  der  eben  er- 
wähnten durch  eine  liergkette  getrennt,  welche  aus  einer  Anzahl 
abgesonderter  IJergkegel   znsuinmcngesetzt   ist,    unter  denen   su*h 
auch  der  beriiebtigte  (Jiniung- Guniur  l>i^iin*k't.     Wenn  auch  der 
niedrigste  nordöstliche  Theil  dieses  Thah's  bereits  durch  die  Wogen 
überilutliet  ist,  so  ist  der  höhere  Theil  desselben  doch  noch  trocken, 
und  steigt  nach  und  nach  bis  zu  1 700'  über  dem  umringenden  Ocean 
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in  die  Höhe.  Als  „Plateau  von  Tjikatjang"  dehnt  es  sich  noch 
mehre  Pfähle  weit  südwärts  aus,  zmschen  die  Kegelberge  G.-Pö- 
pandajan  und  Tjikorai*.  Hier  ist  die  Stelle,  wo  der  Tji-Manuk 
seinen  Ursprung  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Hächen  findet,  welche 
durch  die  strahlenförmig  herablaufcnden  Klüfte  der  genannten  Ke- 
gelberge abfliessen.  Eine  solche,  doch  grössere  und  höher  steigende 
Gebirgsterrasse,  das  Plateau  von  Pengalengan,  liegt  südwärts  über 
der  Ebene  von  liandong  und  ist  von  dieser  durch  den  G.-Malawar 
getrennt.  Dies  ist  ein  wogenförmiges  unebenes  Hochland,  welches 
als  eine  Jbreite  Krone  der  vulkanisch  -  neptunischen  Gränzzone 
von  dem  G. -Tilu  bis  an  den  (J.  -  Pepandajan  sich  erstreckt,  dann 
weit  imi  den  südlichen  Fuss  der  übrigen  IJerge  hinläuft  und  das 
ausgedehnteste  Hochland  von  Java  bildet,  wie  denn  auch  die  beiden 
Kulturflächen,' welche  zu  den  obersten  Theilen  des  Laufes  der  grossen 
Flüsse  Tji-Tarum  und  Tji-Manuk  gehören,  die  grössten  auf  dieser 
Höhe  von  Java  sind. 

Von  den  einzeln  stehenden  I3ergspitzen ,  deren  Kronen  in  der 
südlichen  Hälfte  der  Insel ,  doch  vorziiglich  in  Sukapura ,  als  nie- 
drige Klippen  über  die  Oberfläche  des  Wassers  etnporsteigen  und 
meistentheils  die  Spitzen  von  Eruptioiisgesteincn  sind,  welche  die 
neptunischen  Formationen  durchbrochen  haben,  —  von  diesen  wol- 
len wir  nur  eine  einzige  Insel  aufführen ,  welche  desshalb  unsere 
sechste  ist.  Steil  erhebt  sich  aus  den  Fluthen  des  Ocean*s  der  G.- 
Singkup ,  welcher  ganz  vereinzelt  mitten  im  neptunischen  Gebirge 
liegt.  Er  erscheint  dem  Auge  als  eine  Kuine  oder  Burg ,  endigt  m 
eine  Hochebene,  an  deren  Aussenende  sich  kolossale  Eckpfeiler 
erheben  und  gleicht  in  der  äussern  Form  einer  Bastion,  welche  von 
Wachttliürmen  umgeben  ist. 

Auf  einem  geringen  Abstand  von  dem  sclmialen  zungenformigen 
Auslaufe  der  fünften  Insel  steigt  der  östliche  Theil  der  siebenten 
Insel  mit  einem  kolossalen  Eckpfeiler  aus  den  Fluthen  empor; 


sie  dehnt  sich  als  ein  schmaler  Kamm  nach  Osten  zu  aus  bis  an  den 
G.-Prau  und  hat  in  ihrer  östlichen  Hälfte  ein  Vorland  ,,Karang 
kobar,"  das  südwärts  gerichtet  und  mehre  Meilen  breit  ist.  An 
seinem  östlichen  Ende  wird  derCentralkamm  breiter,  bildet  den 
G.-Dieng,  welcher  an  dieser  Stelle  aufeteigt;  dann  wendet  dieser 
Kamm  sich  unter  einem  Winkel  von  45®  nach  dem  Süd-Osten  und 
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endigt  in  zwei  Eckpfeilern,  dem  G.-Sendoro  und  dem  G.-Surabing, 
welche  grosse  Ahiiliclikoit  mit  einander  und  ungefähr  gleiche  Höhe 
haben,  Sie  sind  durch  einen  Zwischenrücken  verbunden,  der  noch 
in  einer  Höhe  von  20 OO'  über  che  WasserHäehe  emporsteigt.  Fast 
parallel  mit  diesem  hier  bescln-iebcnen  nördlichen  Kamm  sieht  man 
südlich  eine  Keihe  von  Inseln,  nämlich  die  Spitzen  des  Süd-Se- 
raju-Gebirges ,  zwischen  Ba^elen  imd  Banjumas,  welche  ungefähr 
auf  gleicher  Breite  mit  dem  Südfusse  des  G.^Sumbing  liegen. 

Die  drei  Kegel  G.'Frau,  Ungaran  und  Mcrbabu  sind  noch 
verbunden ;  ein  schmaler  Kahim  lauft  nämlich  von  West  nach  Ost 
und  verbindet  den  G.  -  Prau  mit  dem  Ungaran  ,  während  ein  eben 
solcher  Kamm,  G.*D]ambu,  von  Nord -West  nach  Süd- West  zu 
gerichtet  ist  und  sich  vom  Fusse  des  G,- Ungaran  bis  an  denVorberg 
des  G.*Merbabn  erstreckt,  nämlich  den  G,-Andong,  wodurch  dieser 
mit  erstgenanntem  llerge  verbunden  ist.  Das  Kessel-Thal  von  Am- 
barawa ,  das  an  den  östlichen  Fuss  des  G.  -  Djambu  gränzt ,  bildet 
bereits  einen  See,  ja  der  Kamm  dieses  Berges  steigt  auf  einem 
Funkte,  wo  der  Wegpass  in  der  Nähe  der  Poststation  Bingit  liegt, 
nicht  höher  als  20  Fuss  über  den  Spiegel  des  benachbarten  Meeres. 

Wir  sehen  also ,  da-ss  das  eigentliche  CJerippe ,  das  Netzwerk 
der  Berge,   in   der  Fonn  von  langen  Hauptketteii  und  quer  g€* 
richteten  Verbindungsriicken ,  sich  stets  in  scharfem  Umrissen  dar- 
stellt;    dass  seine  Hichtung  immer  deuthcher  wird,  je  mehr  das  | 
flache  I^and  unter  die  Oberfläche  des  Meeres  hinabsinkt. 

Magelang  liegt  uuu  unter  den  Fluthen  begraben  und  die  Berge, 
welche  dieses  Land  an  seiner  Ostseite  bcgraiizen ,  bilden  die  S»  In- 
sel, SteHen  wir  uns  auf  die  Spitze  des  G.-Mürapi  und  richten  unsre 
Blicke  nach  Osten  über  das  ausgebreitete  Meer,  dann  bemerken  wir  ^ 
im  Süden  eine  wiederholt  verdojjpeltc  Keihe  von  Inseln,  sclimaleu 
Landstreifen  und  Klippen ,  die  sich  in  einer  langen  Reilie  nach 
Osten  hin  ausstrecken  und  in  der  Nähe  des  G,* Witts  endigen.  An  der 
andern  Seite  des  G,-Wilis  bilden  sich  nur  Biffe,  tlie  bloss  durch  die 
Brandung,  die  sieh  darauf  briclit ,  zu  erkennen  sind.  Nördlich  von 
dieser  langen  Reihe  sehen  wir  folgende  kegelförmige  Inseln :  der 
CL*Lawu*J  bildet  die  9.,  der  Wilis  die  10.,  der  Pandan  die  IL 
und  der  G.-Kelut  die  12.  Insel,  Dieser  letzte  ist  getrennt  von  dem 
flachen,  centralen  Hochland,  dessen  Eckschornstein  er  bildet;  das 
Meer  strömt  über  den  Verbindungsriicken  zwischen  dem  (L-KelutH 
und  dem  Kawi ,  so  wie  sich  schon  firüher  ein  Durclizug  durch  die 
Kluft  des  Kali-Konto,  am  Nordfusse  desG.-Kelut  gebildet  und 
auf  diesem  Wege  die  Ebene  von  Ngantang,  den  westlichen  Thcil. 
des  centralen  Hochlandes,  unter  seinen  salzigen  Fluthen  bedeckt 
hat,  —  Der  Verbindungsrücken  zwischen  dem  G, -Anljuno  und 
T^nggär,  das  schöne  Lawang  mit  den  Ruinen  von  Singosari  liegt 


•)  Diesen  ßext^  habe  ich  nicht  ^emeasen,  er  »cheiiit  aber  eine  Höhe  vo 
mehr  als  2UüO,  vielleicht  25aü  Fuss  zu  haben.  A.  d*  V. 
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bereits  300'  unter  tkiii  Meeresspieg^el  W*<niben;  doch  der  Quer- 
rdcken'G.-lladjejp^wC'si  verbindet  den  G,-Ariljuiiü  luxh  mit  dem  Kawi, 
welche  in  YereijujL^nng  mit  der  Andjtisnioro- Kette,  die  sich  west- 
wärts vom  G.-Ardjuno  erj^treckt,  nebst  den  höchsten  nordösthchsten 
Tbeilen  ihres  ('entrayandes  die  13,  Insel  bilden. 
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Auch  der  Penanggungan  ist  nun  vom  G,  -iVrdjuno  getrennt  worden 
und  bildet  die  14.  Insel  im  Nordosten  von  der  vorigen.  Die  15,  In- 
sel, die  aus  drei  aneinander  geketteten  ke^gel förmigen  Massen  be- 
steht, nämlich  dem  G.-Tenger,  Garu  und  Semeru  ist  geradezu  von 
Norden  nach  Süden  gerichtet.  Die  tO.  hoch  aufsteigende  Insel, 
besteht  aus  dem  Ajang- Gebirge,  dehnt  sich  weiter,  als  irgend 
eine  andere  von  Norden  mich  Süden  hin  aus  und  wird  deren  west- 
licher Fuss  durch  einen  sehmalen  ]tLeeresarm  von  der  17.  Insel  ge- 
trennt,  nämlich  von  der  kleinen  pyramidalen  Insel  des  feuer- 
speienden G,-Laraongan.  —  Der  G,-Ringgit  bildet  die  18.  Insel, 
der  G.-Euluran  die  19. ,  während  die  letzte,  grosse,  20.  Insel  im 
Westen,  Süden  und  Osten  durch  die  pyramidalen  Eckherge  G.- 
Raon ,  Pentil ,  Rante  und  Idjen  gebildet  wird ,  dagegen  im  Norden 
durch  die  halbkreisfÖnnigc  Kette  des  ,,G.*Kendäng.'^*  Dieses  sind 
Randgeblrge ,  welche  ein  centrales  Hochland,  den  Boden  ihres  ge- 
meinschaftlichen Heerdes,  umst  hliessen ,  der  noch  3 — 3'/^  Tausend 
Fuss  über  die  Meeresfläche  aufsteigt. 

Das  ganze  trockne  Land  von  Java  besteht  nur  aus  20  grossen 
und  kleinen j  runden,  länglichen  uder  strahlenfönnigen  Inseln, 
welche  das  nun  schon  200Ö  Fuss  über  den  Nullpunkt  gestiegene 
Meer  noch  nicht  mit  seinen  Gewässern  hat  bedecken  können. 

Wenn  die  Ländennassen,  die  wHr  gegenwärtig  auf  der  Erdkugel 
bemerken,  ihr  Entstehen  einem  langsamen  Emporheben  ülx^r  den  Mee- 
resspiegel zu  verdanken  haben,  oder  vielleicht  theilweise  einer  plötz- 
lichen Erhebung  über  das  Niveau  des  Ocean*s  in  Folge  der  Wirkung 
von  Kräften,  die  sich  an  einem  Orte  mehr,  am  andern  weniger 
wirksam  zeigten,  dann  werden  auf  andern  Stellen  der  Welt  Inseln 
entstehen  müssen ,  deren  äussere  Gestallt  die  grosste  Übereinstim- 
mung mit  den  sonderbar  gestalteten  Inseln  darbietet,  welche  wir 
hier  unter  Nr.  5,  7  und  Li  aufgezählt  haben.  Und  in  der  Tliat 
seilen  wir  auch ,  dass  viele  der  Philippinischen  Inseln,  so  wie  auch 
Celebes,  Djilolo  beinahe  mit  unsrer  4,  und  5,  Form  übereinsthnmen. 
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ro  nämlich  iUp  Umrisse  <ler  Küsite  schmale,  weit  laiKleinwärts  ein- 
F dringende  Meeresbuseii  zeigen,  welche  uiich  Java  hei^itzen  würde, 
wTnn  es  his  zu  einer  Hohe  von  10 Od  oder  15Ü0'  von  dem  3Ieere  be- 
deckt wäre.  8tiitzt  sich  diese  rbereinstinimung»  wie  wir  unnehmen, 
auf  ein  Naturgesetz^  dann  rauss  die  Höhe  der  eben  erwälintcn  Berg- 
formen  auf  Diihdo,  C'elebes  u-  s,  w.  ziemHch  genau  mit  denen  auf 
Java  übereinstinnnen ,  wenn  man  von  dieiüen  auf  Java  Ijeobachteten 
1400 --15(H*'  alizicht. 

Ich  h'<d)e  (iründe,  aniEunehmen,  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist, 
denn  alle  Kcgelberge  auf  Ternate,  Djilolü  und  Menudo  steigen  bloss 
zu  einer  llnhe  von  i\ — 7(H}))'*)  und  kein  einziger  erreicht  die  Zone 
der  Java' Nchen  llergspitzen,  nämlich  ^  —  10,Ü00'.  Auch  muss  hier- 
nach der  lioden  dieser  InstJu  grösstentheils  Milkanischer  Natur 
sein ,  indem  ilas  neptunische  trocken  Hegentie  Terrain  nur  eine  viel 
geringere  Aushreitinig  besitzen  kann ,  als  auf  dem  höher  aus  den 
Flitthen  uufgestiegeneu  Java,  —  und  das  findet,  wie  ich  glaube, 
ebenfalls  Statt. 


VI, 

Sechster  Z  u s  t  a  n  <1 .  In  dem  Masse ,  ids  man  sich  J ava  nun 
noch  tiefer,  unter  2000'  gesunken  vnrst<'llt,  in  demselben  Masse  sehn 
wir  eine  Ebene  nach  der  andern  verscliwindeu,  während  dagegen 
die  vulkanischen  Kegel,  nelxai  den  centralen  Hauptketten  und 
ihren  Verhiiiduiigsriicken,  also  das  eigentliche  Ger ijipe  der  Insel, 
die  Bergjoche,  —  deren  Abhänge  in  die  abfallenden  Tbüler  sieh 
senken  — -  stets  deutlicher  hervortreten. 

Da  mnn  sich  jetzt  vorstellt,  dass  tUe  See;  2000  Fnss  über  ihr 
wirkliches  Niveau  gestiegen  seif  so  bemerkeu  wir,  ausser  dcti  drei 
Cenlralplateau's,  zwisrheu  den  vulkanischen  Kegeln  —  die  Kaon-^ 
Ardjuuo-  und  Dieng-tiruppe,  wozu  ebenfalls  dan  Hwdiland  Tjikat- 
jang  und  Fejigalengan  geredmet  werden  nuiss,  —  auf  der  ganzifi 
Insel  keine  andere  Ebene,  als  die  von  Ciarut  und  von  ISandong;**) 
nehmen  wir  nun  noch  an,  dass  das  Meer  2 — "iOO  höher  steigt,  (oder 
dass  ilie  Insel  in  gleicher  Anzahl  Fuss  tiefer  sinkt)  so  verschwinden 
auch  diese,  das  (icrip|>e  der  ISerge  zeigt  sich  in  noch  den tÜtheni 
UuiriHsen,  die  Landstriche  werden  immer  schmäler,  und  die  WinkeU 
unter  denen  sie  sich  schneiden,  immer  s-jjitzer. 

Die  meisten»  lioher  als  300o'  gelegenen  Linien,  **•)  bestehen 
nicht  aus   unabgebrochenen  Erhebungsrändeni   der   neptumÄcheii 


•J  Nach  Dr.  Forstkx.  A*  d,  V. 

••)  Per  vulkanische  G,-Ajfing  wird  bei  dieser  Bctrach tun g  zu  den  Kegreb 
bergen  ^erfchnct.  wiewohl  er  auf  eiiitn-  Höhe  von  Ö — 85CM)'  ausgedehnte  Ebnen, 
die  ein/igen  ihrer  Art  auf  Java,  t)e8ilzt,  A.  d.  V. 

•**)  Mit  Ausnabme  der  Striche  rings  um  den  G*-Patuji,  der  Xord-Djampang* 
Kette  und  der  Bergkette  in  den  südwestlichen  Strichen  von  Hujidon^. 

A.  d.  V. 


A 
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Formatinnen,  8ondeni  im  Ge<?entheil  aus  einer  Mpn^e  auf  einander 
folt^cntk'r  triuhytisrhcr  Ke*^olbrr^tf  —  Fyramidon,  —  deren  einige 
stumpf,  ü^loeken  -  *hUt  ku]>pi'lfornii*i  auslauil-n  ,  andre  dun  h  einen 
kreis-  oder  s]»altenfnnraji^en  KratiT  durehbcihrt  und  auf  um  so 
pp-ö^sserer  Hohe  mit  einanfler  verbunden  sind»  je  nälier  nie  neben 
einander  auf^^teigen ,  \^  übrend  das  Entgejj^engesetzte  der  Fall  ist ,  je 
Weiler  sie  von  einander  entfernt  liegen.  Das  Verbind  im  ^^snuttel 
liisst  die  !nerkwiirdi;^r<ni  Her^xriit  ken ,  Bergsättel  entstehen,  deren 
wir  sehon  im  vnri^en  llan])tstiit'k  Erwähniinj^  ^a^tlutn  ludien.  Sidehe 
lierf^Tilien  sind  Ijesondr-rs  diejeni^jen,  welebe  in  zwei  linijj:e  und 
zwei  kmze  (|uerliiiifentle  Aste  *»;e.s|mlten  sind,  deren  erstgenannte 
von  West nord Westen  narh  Ostsudtjsteii  und  deren  letztre  v«»n  Nord- 
nordnst  nach  Sndsiidwesten  gerichtet  sind.  Die  Iteeken  von  G^rut 
uiifl  lUnclong  sind  dnreh  diese  liergreiben  eingesrlilossen ,  die  aber 
wiederlifdt  j»arallel  gespalten  sind  und  auf  tliese  Weise  meder  kleine 
Ncbcid>eeken  oder  Thal  er  einsrbüi'ssrn. 

Die  Verliin<liiTigsrii(ken  steigen  vor  derselben  A  ulkanenreihe 
biis  zu  einer  liestimniten  mittbTu  Hcihe  anfand  biltlen  auf  Java  die 
sogenannte  Kammhobe  dieser  Bergketten,  w^elche  aus  einer  An-' 
einanderkettung  von  vulktUiiseben  K  egeln  bestehen.  Sehon  früher 
auf  Seite  53  und  folgende  haben  wir  die  belangreiehsten  dieser 
Hergsättel  genannt.  —  Steigt  das  Meer  zu  einer  Höhe  von  2500  — 
:MH)n ,  dann  l>leibt  die  Verbindung  zwischen  iillen  Kegelbergen  der 
Preauger- Kegeuf  schatten  ruK-h  ununterbrochen  i  sie  ialdeu  noch 
immer  eine  aneinaiulergeketteteKeihe ;  steigt  dan  Meer  bis  zu  :i5(Ml — 
'Umkj',  dann  werden  auch  sclioji  versi-hiedene  dieser  liergsätlel  vom 
Meere  bt^deekt;  erbebt  sich  das  Niveau  des  Oeean's  bis  in  die  Hohe 
von  5000  ,  dann  wiril  ein  Sattel  naeb  dem  andern  mit  Wasser  be- 
deckt und  die  Zahl  der  kegelfrJnnigeu  S|utzen,  <lie  zu  abgesonderten 
Inseln  umgebildet  werden,  wird  datui  immer  grösser. 

Die  Erbebungen  der  neptuuist  beu  Formationen»  welche  hsitipt- 
sacldit  b  au  der  sudlichen  Hälfte  der  Insel  zwist  heu  den  \'ulkauen 
imd  der  Siidküste  gefunden  werden ,  dehnen  sieb  in  die  Länge  b,\xb^ 
haben  die  Gestalt  vrui  U ergkämmen,  deren  Form  sehr  von  jener 
der  vulkanischen  Herfrketten  verschieden  ist.  Aber  auch  mitten 
in  der  Iust4  findet  man  th4jirge,  die  nicht  ans  einer  Aneinanderket- 
tuug  von  Kegelu,  sou<bnii  aus  Bergketten  bestehn,  deren  Kamm 
sieh  in  geratler  Linie  ausdeluit ;  dies  ist  in's  Besondre  der  Fall  mit 
den  früher  erwäluUen  centralen  ( lebirgszw eigen ,  weh'he  von  dem 
G.-MakMnbrnig  nach  den  G.-Slaniiit  biulaufen,  ebenso  die  westliche 
Hälfte  der  Kette,  welche  den  G.-Slamat  mit  dem  Dieug  verbindet* 
Der  cksiliche  Theil  der  erstgenannten  Kette  liegt  bereits  unter  den 
Fluthen  des  Ot  ean's  begndien,  wenn  das  Niveau  3ä0ü  Fuss  über  die 
gegenwärtige  Höhe  erhoben  ist. 

DieiianptsHcbliebsten  Veränderungen,  die  durch  das  Sinken  der 
■  Insel  um  'iiiixi^- r>oiMl  Fuss  verursacht  wird,  beschmnken  sieh 
B      darauf ,  das8  die  Z  w  i  s  c  b  e  n  r  ü  c  k  e  n  der  Vulkane  überströmt  wer- 

i'       ~ 
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imter  den  Meeresspiegel  gesunken  —  uiid  die  Berge  mid  Bl  i^IrrTT? 
immer  schmaler  werden.    Wo  diese  letztern  aus  einer  Aii-  *- 

kettnng  von  einzelneti  Kegeln  bestehn ,  werden  Inselreiljen  ent- 
stehen ,  deren  Kiistensaum  rund  um  deren  I/nifang  innner  geriiig«? 
wird,  je  tiefer  der  Boden  unter  den  Meeresspiegel  sinkt. 


VII. 


Siebenter  Zustand»  Beträgt  der  Niveau  -  Unterschied  des 
Landes  in  Vergleichung  mit  der  gegenwärtigen  Oberfläehe  der  See 
600D  FusSj  dann  selten  wir,  dass  die  hohen  Centralebenen  und  Ver- 
bindungsrücken  der  Kegelberge ,  ebenso  die  grosse  Zahl  langer 
Bergkämme  vor  dem  Auge  verschwmden ;  es  erhebt  sich  nichts 
über  die  Wasserfläche  als  die  vulkanischen  Kegel,  welche  «luf 
weitem  Abstand  im  weiten  Ocean  zerstreut  liegen  und  wovon  schon 
einige  w  enige  unter  den  Wasserspiegel  gesunken  sind.  Die  Zeichen 
-|-  und  —  geben  das  Verhältniss  an,  in  welchem  sie  zum  Meeresspie- 
gel sich  behnden;  wir  werden  sie  in  ihrer  Keihenfolge  von  West 
nach  Ost  betrachten.  Der  G.-Pulusari  ist  nicht  mehr  sichtbar  — 
2000',  ebenso  der  G.-Karang  —  löo' ;  der  G.-Salak  steigt  in  dtd 
Spitzen  aus  der  See,  nämlich  der  Salak,  Gadjah  und  Tjiapus,  welche 
-J-  500  bis  7 Gl/  über  dem  Wasser  hervorragen.  Der  G.-Gede  besteht 
aus  Kegeln  und  llingmaucrn,  welche  sich  wechselseitig  umschliessen 
und  ein  aneiimodergekettetes  Ganzes  bilden ,  das  sich  in  Form  einer 
Insel  +  3300'  über  den  Spiegel  des  Ocean s  erhebt;  von  der  Menge 
Kegelberge  j  w^elche  die  Thalkessel  von  Baudoug  und  Garut  um* 
schüessen,  sind  bloss  die  obersten  Spitzen  sichtbar ;  einige  derselben 
steigen  nur  einige  Fuss,  andre  aber  noch  ~|-  *>('^^  bis  1  iKH)  über  das  Ge- 
w^ässer  empor.  Der  Kraterrand  des  G.*Tangkuban  prau  bildet  einen 
elliptischen  Kranz  ^  der  sich  von  West  nach  Ost  zu  ausdeluit  luid 
dessen  Durchmesser  in  dieser  llichtung  einige  Pf  aide  beträgt ; 
dieser  Knuiz,  innerhalb  dessen  ein  Abgrund  von  SüO'  Tiefe  einge- 
schlossen ist,  steigt  auf  einzelnen  Stellen  etwas  (-|-  30)  über,  liegt 
aber  an  andern  Stellen  einigennassen  (~  50' )  unter  dem  Äleeresspiegel ; 
es  würden  hier  also  nach  und  nach  Korallenriffe  gebildet  werden. 
Auch  der  ringförmige  Rand  rings  um  den  G.-Guntur  steht  nun  fast 
auf  gleichem  Niveau  mit  dem  Ocean ,  dessen  Brandung  bald  die 
lose  Sandlage  und  Lavabrocken ,  aus  welchen  dieser  Rand  aufge- 
baut ist,  zerstören  und  dessen  Krone  sinken  lassen  wird;  der  G.- 
Tampomas  ist  schon — ^900'  unter  den  Spiegel  des  Meeres  gesunken, 
welches  den  12Q0'  hohen  Eruptionskegel  dieses  Feuerberges  binnen 
kurzer  Zeit  unter  der  Gewalt  seiner  Wogen  fallen  lassen  würde; 
noch  erhebt  sich  der  G.-Tjörimai  -f-  340 o'  aus  dem  Wasser,  während 
der  G*  -Sawal  mit  Ausnahme  einiger  geringen  Überreste  —  kleine 
Inselchen  und  Klippen,  die  mit  üppigem  Grün  bedeckt  sind  —  von 
dem  Meere  versclilungen  ist;  der  G*-SIamaf  steigt  noch  +  4430 
hoch;    die  kleine  Ebne   von  Dieng,    umgeben   von   verschiedenen 
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-(-  ÖOO  bis  fJ50'  holieii,  nipist  Von  Krateni  diirchhnhrteii  Kogelbcr^'en 
und  eiiier  IHQif  hohen  friiliern  Kmtc*niuixter  des  G.-Pruu,  erhebt 
sieh  noch  -j-  3<i0  über  die  See ;  eine  Spitze  de^  (T.-Sumowono,  von 
dem  l'nguranf^,  ist  noeh  immer  sichtbar  (unjjjefuhr  -(-  ;Kh/)  ;  der 
Stindoro,  der  ref^ehnä>i!^igst  gebildete  aller  Kegelberge  Java's  + 
:iGSO\  der  Sumbm;^  +  434S',  der  Merbubn  -^  :^51*o',  der  Merapi 
+  264tr,  der  T.awu  +  ilNia',  Eme  schmale,  rloch  —  lOOü'  tiefe 
Strasse  trennt  den  südlieben  FussdesG.-Lawuvon  seineni  wcsththen 
Vorberge,  welcher  ebie  Insel  bildet,  die  -|-  500 bis  800  hoeh  ist  und 
sieb  in  tler  Gestalt  emes  Kammes  von  West  nach  Ost  ausdelniL 
Der  Cj,-Wilis  zeigt  nicht  mehr  die  Gestalt  einer  Hergkrone,  somieni 
nur  eine  Zald  steiler  Spitzen  und  sclmuder  Inscklien ,  welche  in 
verschiedene  Richtungen  gestellt  sind  uml  deren  hriehste,  der  G.- 
Dorowati,  sieh  maneräbul ich  ungefähr  -f- -ÖÖö'  über  die  See  erhebt; 
der  th-PaudcUi  ist  verschlungen  ( —  4000' )^  der  Kelut  —  50(1 1)18  l  OOO', 
der  Ka^W  steigt  nach  -|-  2820  ,  der  .'irdjuno  +  4350*  über  den 
Ocean,  wührend  auch  noch  einige  Punkte  der  Andjesmoro- Kette 
sichtbar  sind.  Auch  der  G.-Penanggungan  ist  verscldungeu( —  1  000  }; 
der  Tcngger,  der  Garu ,  der  Semeru  bilden  noch  immer  3  nahe  hei 
einantler  liegende  Kränze,  die  eiTi  (lanzes  ausnun  heu ,  das  sich  von 
Nord  nacli  Süd  erstreck! ;  der  Saudsee  Dasur  im  Tcugger-Gebirge, 
der  einen  Durchmesser  von  einer  geographischen  ^IcUe  hat,  erhebt 
sieh  noch  -f*  ^^**^  his  itW  über  den  Spiegel  des  Ocean*s  und  wird 
nicht  eher  von  den  Fluthen  bedeckt  werden,  als  bis  sie  noch  -f  1Jt>0 
(bis  auf  0900)  gestiegen  sind.  Dann  werden  seine  Wogen  über  den 
niedrigsten  Theil  der  RingTiiauer  des  Dasar  hJiirollen,  über  den 
Querdamm  nändith  von  Wonosari;  fände  dies  Statt,  so  hätten  >\ir 
ein  anderes  Santorin,  oder,  genauer  ausgedrückt ,  wir  würden  ein 
treues ,  doch  regebuüssiger  geformtes  Abbild  der  P>arrcu  -  Insel  be- 
kommen. Das  Wasser  i^iirde  dann  den  gegenAvärtigen  Saudsee  + 
3  k  400'  hoch  bedecken  und  aus  dem  Wasserspiegel  würde  der  ke- 
igelförmige  G.-Batuk  noch  -|-  lU)i}\  die  Ringmauer  des  (t .-IJromo  + 
l&o\  und  der  südlichste  Halbkreis  des  G.-Kenibang  Ins  an  den  G,- 
Widcnhiren  +  looo  hoch  aufsteigen.  Dagegen  würde  sich  die  Kra- 
termancr  dann  noch  -j^  500  bis  12 Ol/  über  den  Ocean  erheben  uml 
rings  um  diesen  merkwürdigen  Jlinnensee  mit  semen  kegclföraiigen 
Inseln  üwei  weite  Halbkreise  büden,  die  bloss  im  Nord -Ost  offen 
stehen  wm^lcn.  Der  G.*Lamotigiui  zeigt  noch  so  eben  seine  Krone 
über  dem  Wasserspiegel ;  der  G.-Ajang  bildet  eine  lange  Insel,  die 
sich  vfjTi  Süd  uachXord  ausdcluit ;  theil  weise  hiit  er  eine  tiaehe  Ober- 
fläche, deren  westlicher  Theil  -|-  H200  hoch  steigt,  wahrend  cm 
kleiner^  streifeutonniger  Theil,  welcher  ostwiLrts  vom  vorigen  liegt, 
+  SOO'  h(M'h  ist;  ein  Damm  von  2ii0'  Hohe  dient  zur  Verbindung 
heider  Thälcr,  Der  G.-Riuggit  ist  verscidungeu  —  2()l*o' ,  der  Bubimn 
liegt  lief,  —  2000  ä  SdOO',  unter  den  Spiegel  des  Meeres  begTaben; 
der  Raon  dagegen  erhebt  sich  noch  3')*>Ü  über  den  Ocean  ^  el>cnsn 
der  Pentil  bis  zxii  Höhe  von  +  einigen  Hundert  Fuss ,  der  Raule 
+  500\  die  Spitze  Merapi  des  G,-Idjen  noch  +  2000^    Das  Hoch- 
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land  zwischen  den  4  zuletztgenannten  Bergen  ist  schon  —  \  bis  600 
Fuss  unter  den  Meerefc^spiegel  gesunken. 

Aus  den  vorhergelienden  BetTiichtungen  haben  wir  gesehen, 
dass  Java,  so  wie  wir  eine  höhere  Zone  seiner  Berge  erreichen^  inimei 
einsamer  wird,  dass  das  Vohinien  sieh  vcrmindeTt  und  das  troekiie 
Land  von  stets  engem  Kreisen  einges(ltlossen  ^räd.  Zu  dieser  Aus- 
dehnung, welche  die  Ländemmssen  von  Java  in  einer  Zone  von 
6Ö0(»'  Höhe  noch  besitzen,  —  zu  diesem  beschränkten  Umfang 
der  so  w^eit  von  einander  entfernt  liegenden  Berggipfel  muss  man 
noch  einige  andere  Erscheinungen  hinzufügen,  weh^he  denselben 
eigenthümlich  sind.  Es  herrscht  dort  eine  kuhlere  Lutt,  welche  der 
Wärraetiehende  Javane  so  vinl  als  möglich  vermeidet;  —  die  Le- 
bensbedürfnisse dieses  Völkerstammes  ^  die  sich  fast  ausschliessend 
auf  Eeis  beschränken,  werden  schon  ol>erhalb  3000' immer  spar- 
samer von  der  Natur  erzeugt,  —  die  vulkanische  Natur  der  Berg- 
gipfel offenbart  sichinuner  mehr,  —  man  nähert  sich  dem  Rande  der 
Krater,  aus  deren  innerstem  Schooss  oft  ganz  unerwartet,  in  Be- 
gleitimg  von  donnerndem  Getöse  und  entsetzlichen  Rauchsäulen» 
Jlassen  von  Sand  und  Gerolle  über  das  undiegende  L;ind  ausge- 
schüttet werden.  IVlit  diesen  angeführten  Ursachen  sind  noch 
manche  andretiegleitet  und  veranlassen,  dass  diese  schönen,  kühlen, 
für  den  Emropäer  so  wohlthuenden  Höhen  mit  ihrer  lieblichen 
AlpeiiHor  zu  den  einsamsten ,  verlassensten  Orten  der  Welt  ge- 
hören ,  welche  wohl  häufig  von  w ilden  Thiereii ,  durt  h  Rhinoze- 
rosse*) besucht  werden,  wohin  aber  kein  menscMiehes  Wesen,  mit 
Aufinahme  vielleif  ht  dann  und  wann  von  einem  europäischen  Rei- 
senden, je  seinen  Fuss  setzt. 


vin. 


Achter  Zustand.    Wir  wollen  nun  noch  einen  Blick  auf  die 

höchsten  Striche  der  Insel  werfen,  welche  9  und  10  Tausend  Fuss 
über  dem  gegenwärtigen  Meeresspiegel  liegen,  um  zu  überschauen, 
wie  viele  java*sche  Berge  noch  diese  Zone  erreichen  und  wie  gross 
ihr  Umfang  in  denselben  ist.  Stellen  wir  uns  desshalb  vor,  die 
Insel  sei  Hü  DO'  unter  das  Niveau  des  Oceans  hinabgesunken,  dann 
werden  wir  bloss  die  obersten,  kegelförmigen  Spitzen  ihrer  grössten 
Vulkane  über  tlcm  Wasserspiegel  erkennen.  Da  sie  aber  alle  von 
Kratern  durchbohrt  sind,  sei  es  in  Gestalt  von  Trichtern  oder,  das« 
sie  seitliche  Öffnungen,  Spalten  büden,  so  ist  ilire  Ma^se,  ihr  Vo- 
lumen ungemein  gering  uml  sie  erseheinen  dem  Auge  nur  als  kreis- 
oder  halbkreisförmige  Älauem.  Nach  innen  zu  stürzen  sie  steil  in 
die  Tiefe,  während  ihre  Aussenseiten  unter  einem  Winki»  von  25 
bis  40*^  abfallen.    Da  die  Klüfte  (baranko's),  welche  strahlenförmig 


•)   Diese  Thierc  {R,  mndaicm)  findet  man  nicht  weiter  öetlich ,  aU  bb  «um 
C-Slamat. 
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liinablaufen ,  und  wavon  die  AbhäiijS^c  der  Vulkane  durchfurdit 
sind  .  meist  erst  tiefer ,  also  unter  dem  Wasserspiegel  ihren  Anfang 
nehmen,  so  ist  der  Kreis,  weleheii  das  Wasser  rings  um  diese  Berg- 
gipfel beschreibt,  tkst  vollkommen  rund.  , 


PN. 


Bei  einigen  derselben  liegt  der  Kraterboden  schon  unter  dem 
Niveau  des  ileeres  und  m ird  dann  anih  bald  schon  mit  Seewasser 
angefüllt  sein  ,  welches  entweder  durch  die  offenstehenden  Krater* 
kluften  oder  durch  unsichtbare  Risse  und  Spalten  hineindringen 
wird. 

Solche  Vulkane,  die^  ausser  ihrer  Höhe,  auch  noch  andere 
Eigenschaften  mit  einander  gemein  haben ,  findet  nwui  nun  in  der 
öder  gewordenen  See  innerhalb  einer  Ausdehnung  von  t)  Yi*  nur  1 2  ; 
sie  breiten  sich  in  der  Riclitung  von  West  nach  Ost  zu  aus.  Darun- 
ter werden  7  gefunden,  welche  zwischen  9 — H},00(j'  hoch  aufisteigen  : 
1 )  der  G.-Mandala  wangi,  weicher  bloss  ein  Eruptionskegel  des  bereits 
im  Meere  begrabenen  G,-Panggerango  ist;  2J  die  halbkreisfönuige 
Mauer  des  0,-Gede>  nebst  noch  einem  andern  grossem  Halbkreis, 
südlich  von  dem  erstem ^  nämlich  der  Sedaratu,  —  zwischen  hcideü 
liegl  eine  Untiefe,  wo  bloss  46o'  Wasser  steht,  und  welche  die  Ge- 
stalt eines  halben  Mondes  hat;  3)  der  Tjtomai;  4}  der  Sendoro; 
5)  der  Merbabu  mit  einem  seitlich  geöfi'oeten  Krater;  6)der  Ajang, 
nämlich  dessen  Spitze  Argopuro;  7)  der  Raon,  sein  Krater  ist  in 
einen  See  verwandelt,  welcher  1^2000'  tief  ist  und  eine  Breite 
von  verschiedenen  Pfählen  hat ;  er  ist  von  einem  4  — ^5  V^  Hundert 
Fuss  hohen  Rand  eingcfasst,  welcher  in  einzelnen  Spitzen  steigt 
und  fällt ;  dieser  Rand  besteht  aus  losen  vulkanischen  Auswürf- 
lingen, und  würde  von  der  Brandung  bald  zertrümmert  wer- 
den, —  Vier  Vulkane  erheben  sich  zwischen  10  und  ll,000\ 
nämlich  :  l)  der  G*-Slamal ;  2)  der  Sumbing  (ein  Halbkreis);  ^)  der 
Lawu,  von  welchem  Kegel  nur  eine  kleine  Spitze  über  IO,OuO  Fuss 
emporsteigt  und   4)  der  Ardjuno   fWidodaren),    welcher  aus  ver- 

9^ 
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schiedenen  Spitzen  besteht,  die  eine  Beihe  von  West-Nord- West 
nach  Ost-Süd-Ost  bilden.  Nur  eine  einzige  Bergspitze  auf  ganz 
Java  erhebt  sich  über  11,000'  ja  sogar  noch  480'  über  diese  Zone; 
es  ist  G.-Sömeru,  der  von  den  friuiem  Bewohnern  Java's,  die  Be- 
kenner  der  Lehre  des  Brahma,  als  der  heilige  Berg  betrachtet 
wurde;  sie  nannten  ihn  den  Mahamöru.  Schon  vor  5  Jahrhmider- 
ten ,  als  die  Bewohner  Java's  noch  keine  Werkzeuge  besassen ,  um 
die  Höhe  ihrer  Berge  zu  messen,  wurde  er  schon  als  der  höchste  Berg 
der  Insel  betrachtet,  imerachtet  doch  andre  Berge  in  seiner  Nähe 
aufstiegen,  wie  z.  B.  der  Ardjimo,  welche  ihm  an  Höhe  wenig  zu 
weichen  brauchen. 

In  der  zweiten ,  vulkanischen  Abtheilung  dieses  Werkes  wer- 
den wir  zu  beweisen  suchen,  dass  kein  einziger  dieser  Kegelberge, 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  aus  den  Wogen  aufgestiegen 
ist ,  sondern  dass  sie  vielmehr  sich  durch  ihre  eignen  Auswürflinge 
allmählig  auf  einer  neptunischen,  tertiären  Basis  au%ethünnt 
haben,  nachdem  diese  bereits  erhoben  und  trockenes.  Land  ge- 
worden war. 


Z^T^ITER  ABSCHNITT* 
Die   P  f  I  a  n  z  e  II  d  e  c  k  e^ 

Das  Pfianzeiireich  Java's  vom  physiognomisclion  imd  physisch- 
geograpliischeii  Gesielitspuiikte  betrachtet. 


Verzeichniss  der 

Lileratiir  über  die  Flora  von  Java 

mit  erläuternden  Bemerkmiffen. 


A.    Beschreibende  Botanik. 

Angabe  der  Werke,  welche  Pflanzenbeschreibungen  enthalten  in 
Bezieh  ung  auf  die  Flora  von  Java  oder  von  Niederländisch 
Indien  überhaupt  und  welche  bei  der  Bearbeitung  dieses  botanischen 
Theils  als  Quellen  benutzt  worden  sind.  Ich  zähle  »nur  diejenigen  Hü- 
cher  auf,  die  ich  selbst  durchgesehen  habe.  Hiervon  sind  jedoch  die 
al  1  ge  m  e  i  n  e  n  System atiscb--botanis eben  Werke,  wie  De  Candolle'a  Pro- 
dromtu,  ^chulies S^siema  vegeiahilium,  Maxtius*  Werk  über  die  Palmen 
u.  s.  w.  ausgenommen,  da  die  Zahl  der  ostindischen  Pflanzen,  welche 
darin  beschrieben  werden  und  in  den  anzufülirenden  Quellen  nicht  vor- 
kommen, nur  sehr  gering  ist.  Auch  ist  es  mir  nicht  mögUch  gewesen, 
die  unten  anzuführenden  Zeitschriften,  welche  in  englischer,  französi- 
scher und  deutscher  Sprache  gedruckt  wurden,  vollständig  zu  durch- 
suchen ,  nm  vereinzelte  kleine  Aufsatze  über  Java  darin  zu  finden.  Da 
aber  gewiss  keine  Beschreibungen  neuer  Arten  von  java'schen  Pflanzen 
darin  vorkommen ,  w^elche  in  den  Werken,  die  ich  angeben  werde ,  nicht 
ebenfalls  bekannt  gemacht  und  wiederliolt  darin  aufgeführt  worden 
sind »  80  wird  man  das  folgende  Verzeiclmiss  über  die  beschreibende  sy- 
stematische Botanik  von  Java  als  ziemlich  vollständig  betrachten 
können.  Wir  fangen  mit  den  Werken  der  ersten  Naturforscher  in  Indien 
an  und  lassen  die  spätem  der  Zeitordnung  nach  folgen, 

n,  van  Rheede  van  Braakensteiii ,  Hortus  Iiidiae  Malabaricus.  Amste- 
lodami  1678—171!^,  12  voL  foL  C- Commelyn,  Flora  Malabarica 
sive  Ilorti  Malabarici  catalogus  etc-   Lugduni  Batav.   1669»  foL 
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i.  W*  Btnnsledt,  Sehliisscl  zum  liortys  Imliae  McilabaricTis  etc. 
Weimar,  lbl8.  4**,  F.  Hamilton,  Cominentüri.s  oii  the  2''"*  Part  of 
the  Hortus  Malabaricus  iii :  Truiiiiaci.  of  the  Liiiueitii  Society. 
Vol.  XIV.  p,  t7t>.  u.  fülg.  Theil. 

S.  B-  Rrnnpliiai ,  Herbarium  Ämboinense  (Aniboinsch  Kruidboek). 
Amst.  1741—1751,  7  vol.  fol.  G.  A.  E.  T.  ienschel,  Ckvis  Rum- 
phiatia  botanica  et  zoolo^ica.  Cum  tab.  lith.  Vratislaviae,  1S33. 
Das  Werk  von  Rumphiua  ist  durch  die  ganze  Welt  zu  berßhmt  iind 
wegen  der  Genauigkeit  seiner  Beschreibungen  zu  geachtet,  als  dass 
leh  nöthig  haben  sollte,  dies  nüher  anziideuten. 

J.  BarmaQU,  The^saurus  zeylaineu8.    Amst*  1737.    4^. 

l,  H.  Bqnn&nii,  Flora  iiidiea,  Lu^is^duiii  ISatuv.  1768.    4^ 

f.  im  Wurmb,  De  orde  der  ralmboüiiieii  (Fumiiia  Pahnarum).  Bata- 
via,  1779.  Id  de;  Verhandel.  v.  h.  Batav.  Genootsch.  Deel  1. 
derde  druk,  p.  234. 

V.  J*  C.  M.  Radermacher,  Naamlijst  der  planten ,  die  gevonden  worden 
op  het  eiland  Java.  !Mit  de  bcscbrijving  von  ecnige  nieuwe  ge- 
slachten  en  soorten.  G  aflcvcriiigeii  in  li  stukkeii.  Batavia  17S0 
-^1702. 

-  Register  der  geslacbten  uit  de  drie  rijkeii  der  natu  ur.  Batavia 
1779.    In  dei  Verb.  Batav,  Genootsdi.    Deel  I*  p.  60. 

F.  IfOTOia,  Altingia  excelsa  (Kor.),  malaice  et  javaiiice  Rasamala. 
Batavia  171U.  In  de:  Verband.  Batav.  Genootsch.  Deel  V, 
tweede  druk.  p.  41  ff.  Man  findet  in  diesem  Aufsatze  eine  vorzüg- 
lich gate  Beschreibung  des  Baumes  Liquidamhar  AUuiffiunu  Bi. 

Relatio  plantarum  javanensium  iteri^ictione  (1790)  usque  iu 

Bandong  reeogr^itaruni.  Ibidem  p.  64.  J.  K.  Hasskarl,  Oplieldciing 
der  planten  door  den  beer  Noronba  in  de  Jakatratjche  Boveii lan- 
den opgespoord ;  in :  Tijdschr.  v.  NatuurL  Geseh.  en  PhysioL 
Deel  XL  (IS44jp.  208* 

In  dieser  Schrift  des  spanischen  Botanikers  Norona ,  der  auf  den 
Philippinen  so  wie  auf  Java  reiste  und  auf  der  Insel  Mauritius  starb, 
werden  mehr  als  700  neue  Arten  aufgezählt  und  zum  grössten  Tlieil 
nicht  nur  richtig  bestimmt  sondern  auch  zweck müs»ig  benannt.  Doch 
hat  Herr  C.  L.  Blume,  fast  ein  halbes  Jahrhundert  später,  allen  die- 
sen Pflanzen  andre  Namen  gegeben ,  auch  da ,  wo  keine  wissenschalV 
liehen  Grtlnde  es  nöthig  machten. 

ThoiDas  Horsfleld,  0r.,  Plantae  javanicae  rariores,  de^eriptae  iconibus- 
que  jüustratae,  quas  in  insula  Java  annis  IS  02 — ISIS,  legit  et  in- 
vestigavit*  Elaboravit  J.  J,  Bennett  et  R,  Brown.  Pars  I  — IV. 
Londini,  1S38^1S52.    4*. 

Vom  Dr.  Horsfield  ist  ein  grosser  Schatz  von  Pflanzen  auf  Java 
gesammelt  worden,  da  er  die  ganze  Insel  vonBantamhisBanju  wangi 
bereist  hat.  J>ie  politischen  Ereignisse  aber  waren  seinen  Bestrebungen, 
die  von  ihm  neu  entdeckten  Schätze  hekaimt  zu  machen,  nicht  günstig ^ 
Andere  liefen  ihm  mit  grosser  Hast  voraus ,  so  dass  ihm  später  nach 
«einer  Zurückkunft  in  Europa  nur  eine  geringe  Anzahl  neuer  Arten  und 
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Gattungen  zxur  Bekanntmachung  übrig  blieb»    die  dem   östlichen 
Java»  das  seine  Rivalen  nicht  bereisten,  eigen thflmlich  sind, 

J.  6.  S,  ?aa  Breda,  Gcni^ni  et  speeies  ürchitlearum  et  Asdepitidearura, 
quas  in  itincrc  per  iiuüiilam  Javam  collegeruut  G.  Kulil  et  J .  C, 
van  IlusseU,  vol.  I.  182S.  roy.  fol. 

C.  L,  Blume,  Dr*,  Catalo^os  van  eeiiige  dermerkwaardigs^te  gcwassen, 
te  vinden  in  \s  lands  plaiiteiituin  te  Huiteuzorg.  Hatavia^  1823.  S®, 

- — —  llijdrageii  tot  de  Flora  van  Nederlandseh  Iiidie*  8tuk  1—17. 
Batavia,  1825— ly2G.    8^ 

Hierzu  gchörea  12  analytiMlie  Tnbellcn  der  java  sehen  Orchideen. 
Aus  den  odf^jinellen  Handschriften  und  Zeichnungen  der  Herrn  Sr»  Kühl 
uud  1  C.  van  Hiflselt,  welche  durch  einen  Zufall  der  Vernichtung  ent- 
gingen und  sich  in  J.  K.  HasskarVs  und  meinen  Händen  zu  Buitenzorg 
befände  11,  geht  hervor,  dass  die  Familie  der  Orchideen  p/2hS — 434 
in  diesem  Werke  nebst  den  daau  gehörenden  1 2  TiiheEen  ganz  und 
gar  die  Arbeit  dieser  zu  früh  verstorbenen  Reisenden  ist.  Es  Hcheint, 
dass  Herr  Blume  diesen  Umstand  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  tiber- 
gehen konnte,  weshalb  er  in  einer  mit  kleinen  Bachstaben  gedruck- 
ten Nota  auf  p.  265  sagt:  ,,dass  von  allen  beschriebenen  Arten,  deren 
Zahl  sich  auf  2f39  belituft,  nur  27  auf  Rechnung  unsrer  vereinigten 
Beobachtungea  kommen ,  die  ich  zur  Unterscheidung  mit  einem  dop- 
pelten Steni  ^"  bezeichnen  will.'*  Wie  mit  den  Orchideen,  so  verhalt 
es  sich  auch  mit  den  (in  der  Rumphia  bekannt  gemachten)  Palmen 
und  mit  vielen  andern  Familien ,  welche  die  genanntea  Reisenden  als 
bereits  bearbeitete»  Manuseript  hinterliessen ,  oder  welche  sich  bereit« 
bestimmt ,  benannt  oder  mit  Diagnosen  versehen .  in  ihreni  oder  0.  fi- 
C.  Reinwardt's  Herbarium  vorfanden.  In  Beziehung  auf  den  diagno- 
stischen Thcil  der  übrigen  P'anillicn  lieh  C.  G,  und  T,  F.  L.  Nees  VOa 
Esenbeok  in  Europa  seine  Hülfe. 

Es  ereignete  sich  aber,  dass  Herr  C,  L.  Blume  die  so  begierig  er- 
strebte Priorität  seines  Namens  ,  den  er  hinter  die.*fc  Pflanzenbeschrei- 
bungea  zu  setzen  wünschte  ,  von  einer  grossen  Gefahr  bedroht  sah^ 
durch  die  vorhergegangenen  oder  gleichzeitigen  Entdeckungen  der 
Engländer  als  Th.  Horshild  ,  W.  Jack,  Wallich  u.  a.  ,  die  auf  Java 
oder  ia  andern  TheUen  Ostindiens  thütig  waren.  Deshalb  wurden 
diese  ,, Beiträge/'  sobald  sie,  nach  dem  Tode  van  Hasselt's,  alle  ge- 
hörig zusammen  geschmiedet  waren,  eiligst I  zu  Batavia  gedruckt  und 
mit  der  Jahreszahl  1S25  (Theil  t  und  2,  der  3,  mit  182(5)  verselm. 
Das  Merkwürdigste  dabei  bleibt^  dass  alle  diese  Pflanzen,  die  sämmt- 
lich  die  Überschrift  tragen,  dass  sie  erst  ,,aufeiner  in  den  Jahren 
1823 — 1821  fvonC.  L.  Blume)  gethancn  Reise  über  Java  ent- 
deckt und  beschrieben*'  seien ,  in  dem  unmittelbar  darauf  fol- 
genden Jahre  schon  gedruckt  an's  Licht  kommen  konnten !  Es  blieb 
ja  zwischen  der  ,^ln  1824  beendigten  Reise**  und  dem  Anfange  des 
Druckes  von  diesem  Buche,  wovon  zwei  Theile  schon  in  1825 
vollendet  waren,  kaum  einige  Zeit  übrig,  oder  höchstens  verliefen 
dazwischen  einige  wenige  Monate !  und  innerhalb  dieser  Zeit  giebt 
Herr  Blume  vor,  alle  die  2300  Arten  von  Pflanzen,  die  er  in  diesen 

10* 
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Beitrügen  mittlicilt.  gencriscli  untersucht,  analysirt,  bestimmt,  in  1  07 
verscbiedene  Familien  und  mehr  als  700  Gattungen  eingetheilt ,  ge* 
ordnet,  nachher  eine  jede  FHan7x%  Art  für  Art,  specifisch  beschrieben, 
benannt,  zum  Th  eil  ab  [gebildet  und  endlich  das  Manuscript  zum  Druck 

fertig  gemacht  zu  haben !    Freilich  Herr  Blume  kam  schon  im 

Jahre  ISIS  auf  Java  an  ;  van  Hasselt  starb  aber  erst  in  1822. 

.L.  Blume,  Br. ,  EnurntTatio  plautarum  Javae  ex  herbariis  Rein- 
wardtii,  Kulilii,  Ha&sellii  et  lUunitn.  Fa^c.  I  —  IL  Lugduui 
HiiUiw  1827^1828,   S*, 

- —  Niiamlijst  van  Oost- Indische  eii  bepaaldelijk  Javaanfiche  ge- 
was*seii,  Avelke  tt-ii  belmove  van  de  Koiu  NtnL  Maatschappij  tot 
aaiiiHoedi^iii*;  van  den  tninb(ui\v  aani^^ekwcekt  worden.  IS  14.  S**, 

lUnnphia,  sivc  connn4-'iitatianes  botanirae,  impriniis  de  plantis 

Indiae  üricntalis,  tum  penitus  inco|jpiitis,  tum  quae  in  libris 
Khvdii ,  Kninpbii ,  Itoxbur^ii ,  Walli<'liii5  aliorum  rccensentur. 
TomuN  I'-IW    l.uMduni  JSiUav.  1S35— 184S.    fuL 

Der  botaniscb^analytlsche  'iheil  dieses  Werkes  int  von  M.  J.  DecaiSDO 
bearbeitet  worden,  wilhrend  Herr  Br.  Veegens  für  Styl  und  latLinische 
Sprache  sorfj^te.  Die  Familie  der  Fidmen  ist  nach  Tan  HdSSOlVs  hinter- 
lassenen  MamiHcripteii  imd  Analysen  dargeskdlt ,  doch  vim  Blume  in 
Verwirrung  gebracht. 

— -  Museum  botani*'iim  Ltigduno-Batavnra  etc.  Tomus  I.  Lug- 
duni  Batav.  ISIll— 1S5K  (p.  1  — 3t>(L) 

Das  Beste  in  diesem  Bnclie,  namentlicli  die  Analysen  sind  haupt- 
sächhf  h  von  1«  i.  Decaisiie  bearbeitet  und  gezeichnet  wurden,  wührend 
Bf.  B.  Schulte«  einen  sehr  tiiätigen  Antlieil  beim  Entwerfen  der  Be- 
schreibim^cTv  nahm. 

.L.  Blume  (anctoro)  et  J.  B,  Fischer  (,,ailjutore''),  Flora  Ja  vae,nccnon 
insulanun  adjacentinni,    Par.s  I — IIL   linixelle*>^  1S2&.  ibl. 

Dieses  Werk  ist  vorzüglich  von  dem  vortreflüchen ,  zu  früh  ver- 
storbenen Dr,  J.  B.  Fischer  (,,af//«/orf'*)  bearbeitet  worden. 

Obgleich  sich  Herr  C.  L.  Blume  der  ausgczeichnetaten  Hülfe  von 
andern  Botanikern  zu  erfreuen  hatte  ,  die  seinem  Namen  ihre  Arbeit 
liehen  ,  (vde  die  bereits  oben  genannten  und  andre)  so  gebührt  ihm 
doch  da»  Verdienst ,  die  vielen  Pflanzenbeschreibungen ,  die  er  unter 
den  vorstehenden  Titeln  vereinigte ,  a  n  *  s  Licht  gebracht, 
publicirt  zu  haben.  Dabei  ist  ihm  ein  hoher  Orad  von  Fleiss  nnd 
Thatigkeit  nicht  abzusprechen.  Unberüeksichtigt  gelassen  die  Rich- 
tung ,  in  welcher  sich  die  Thatkraft  eines  Menschen  äussert ,  so  »st 
Energie  doch  auch  an  sich  selbst  schon  Achtungswerth.  \Vii"  er- 
kennen seinen  Eifer,  seine  Tkätigkeit  in  volkm  Masse  an. 

Schade,  dass  die  unbezähmte  Sucht,  den  Pflanzennamen  das  Wort- 
eben  ,,  Blume"  hbiten  anzuhängen,  ihn  so  oft  verleitet  hat,  nicht  gerade 
die  MenHchcntrciindlichsten  und  unschuldigsten  Mittel  zur  Erreichung 
seiner  Zwecke  in  Anwendung  zu  bringen.  Frühere  Entdeckungen 
andrer  Ikitauiker  zu  verdunkeln ,  zu  ignoriren ,  die  Namen  zu  ver- 
ikndcrn  oder,  wo  dies  nicht  möglich  war,  seine  neu  gemachten  Pflan- 
ze nbenennungen  um  15  oder  25  Jahre  zu  antid&tiren  i^siehe  rniten 
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Nota  2)  von  dieser  und  flknljcher  Talttik  tragen  selir  zahlreiche  Stel- 
len seiner  oben  angcfilhrten  Schriften  die  deutliche  Spur,  oh  den  un- 
widerlegbaren Beweis,  Zu  den  fremden  Baustoffen,  die  Herr  Blume 
an  sich  zog,  geliörei^  nicht  nur  —  ganz  oder  Tbeilweine —  die  Samm- 
lun<?en  ,  welche  von  Andern  ziiHammen*jebracht  wurden ,  namentlich 
die  Hrrbüria  von  Reinwärdt^  Kühl  und  van  Hasselt.  Kcnt.  Zippcdius, 
Spanoghe  ,  Korthals,  Ilasskarl,  Pierot,  Burger  und  von  8iebokl  und 
Forsten  (siehe  Nota  3) ,  sondern  auch  zum  grossen  Theil  die  Manu- 
8cripte,  Beschreibungen  und  Zeichnungen,  welche  manche  von  diesen 
Naturforschern  hinterliessen.  Herr  C.  L.  Blume  suchte  «tets  den 
Grundsatz  geltend  zumachen:  das  alleinige  Recht  der  Beschreibung 
niederL-ostindischer  Pflanzen  zu  besitzen,  alle  aufstrebenden  jüngeren 
Botaniker  neben  sich  zu  unterdnlcken  ,  wissenschaftlieh  iM  tCititen. 
Manche  wurden  gezwungen,  ihre  Sammlungen  abzugehen  und  da- 
durch der  Wissenschaft  abwendig  gemacht,  und  andere,  die  sich  nicht 
so  leicht  zwingen  Hessen  ,  wurden  bei  der  indischen  Regierung  des 
Diebstahls  beschuldigt,  weil  —  weil  sie  aus  der  reichen  Natur 
V  o  n  J  a  v  a  E  einige  B 1  u  m  e  n  g  e  p  f  1  ü  c  k  t  und  deutschen  Botanikern 
zum  Geschenke  gegeben  hatten . 

Es  würde  Ruhmvoller  gewesen  sein,  die  lebenden  Mitarbeiter  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Java  zu  unterstützen imd  ihnen  fortzuhelferit  als  den 
Versuch  ?m  machen,  sie  ftlr  die  Wissenschaft  zu  tödten.  und  edler  würde 
es  gewesen  sein,  anstatt  die  opera  posthfnna  zu  adoptiren,  die  eignen 
Namen  der  früh  Verstorbnen  fortleben  zu  lassen  in  den  Arbeiten,  die  sie 
h inte rh essen.  Aber  HerrBhime  zog  Alles  an  mit  begieriger  Hand  ;  un- 
ter dem  Titel  j.R^it^hsherbarinm**  bewachte  er  die  zusammengehäuften 
Schätze  mit  Ajgus äugen  imd  machte  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  — 
nicht  im  Scheine,  aber  in  Wahrheit  —  tdlen  andern  Botanikern 
völlig  unzugänglich.  Die  Pflanzenbesehreibungcn  verschiedenen  l^r- 
sprungs,  die  er  herausgab,  zierte  er  alle  mit  seinem  Namen  und  stellte 
seine  Verdienste  gegenüber  dem  Titel  blatte  zum  dritten  Theile  seiner 
Rumphia,  Leiden  1S47,  symbolisch  zur  Schau,  —  der  Leser  wird  auf 
diese  vortreffliche,  sehr  charakteristische  Abbildung  verwiesen  —  wäh- 
rend er  den  Schleier  der  Vergessenheit  über  die  Arbeiten  wirft ,  die 
gründlich  gebildete  und  eifrige  Naturforscher,  wie  Kühl  und  vanllas- 
selt,  hinterliessen  {Orehideae,  Palmat  etc.  etc.).  So  giebt  er  sich  an 
andern  Orten  den  Schein  der  gemüthlichen  Frommheit  ,,PiV/a§,  **  in- 
dem er  eine  neue  Gattung  —  Bapu-Santiria  im  Mm.  bot.  p.  209  — 
213  —  benennt  nach  einem  Java' sehen  Lastträger ,  einem  Kuli,  der 
sein  Bedienter  war.  Nachdem  Blume  sich  alle  mögliche  Mühe  gegeben, 
ja  kein  Mittel  verschmäht  hat,  das  dazu  dienen  konnte,  die  Herbarien 
der  oben  genannten  Reisenden  an  sich  zu  ziehen,  so  bestrebte  er  sich, 
diesen  Reisenden  auch  die  Ehre  als  Sammler  zu  entnehmen  und 
sagt  pag.  2ü9  etc.  des  ^.Mmeum  botnnirum  Litgdmio-ßntarunh*'^  — • 
worin  gerade  alle  diese  2usammcngehäuften  Herbarien  enthalten  siiid  — 
dass  es  kein  Verdienst ,  keine  Kunst  sei ,  auf  Java  Pflanzen  zu  «am- 
meln ;  dass  dies  jeder  javasche  Kuli  thun  kOnne  und  spricht  damit 
allen  v^rissenschaft liehen  Männern  Huhn »   indem  er  wirklich  eine  neue 
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Gattung  nach  ein  cm  java' sehen  Lastträger  benennt.  Während  aickj 
andre  und  Achtung» werthe  Botaniker  dem  Gesetze  der  IMorität  un- 
tenverfeii  und  die  Autorität  einer  Benennung  erst  von  dem  Datum  der 
öffentlichen  Bekanntraaehung  durch  die  Presne  an,  und  auch  dann  nur 
in  dein  Falle  als  gültig  hetraehten ,  wenn  der  FHanzcnnanic  von  einer 
Diagnose  begleitet  ist ,  so  beruft  sich  Carl  Lttdewig^  Blome  überall 
auf  seine  (Nieniandem  bekannten}  Manuseripte  und  erwartet  nichts 
weniger,  als  dass  man  ihm  auf  sein  Wort  glauben  solle,  wenn  er 
sagt,  diese  oder  jene  Pflanze  schon  vor  20  Jahren  beschrieben  oder 
benannt  zu  haben  ;  ja  er  verlangt  dies  wirklich!  —  obgleich  in  seinen 
Schriften  g^ade  nicht  die  Beweise  grosser  Wahrheitsliebe  zu  finden 
sind»  Die  uri^prünglichen  Handschriften  imd  Zeichnungen  der  Herreni 
Kühl  und  van  Hasselt  wurden  auf  Befehl  des  damaligen  General-' 
Gouverneurs  Baron  van  dcrCapellen  copirt  xmter  der  Sorge  der  Herren 
Dr.  Kollmann  und  van  Raalten.  Die  Originale  des  botanischen  Ttielles 
daron  sind  in  Besiti  des  Dr,  G.  L.  filnme  gekommen.   Ahcr 

Nota  1.  die  nur  durch  einen  Zufall  bewahrt  gebliebe-i 
nen  Copien  wurden  in  1838  entdeckt  bei  der  Gelegenheit,  dass  die  alte 
haufällige  Remise  eines  Hauses  abgebrochen  wurde  ^  das ,  damals  von 
Herrn  Diard  bewohnt»  im  Hirschpark  des  General  -  Gouverneur  in 
Buitenzorg  lag.  Diese  Arbeiten  der  genannten  Naturforscher  lagen  mit 
Zeichnungen  und  Papieren  verschiedener  Art  vermengt  in  einer  alten 
Kiste ,  deren  Inhalt  zum^Theil  durch  meine  Hände  ging  und  spüt4?r  in 
seiner  Gesammtheit  in  Bewahrung  kam  der  Herrn  Hortulani  vom  bo- 
tanischen Garten  zu  Biiitenzorg  J.  I,  Teysmann  und  J.  K,  HaaskarL  Über 
die  Thätigkeit  Kuhl's  siehe  :  Flora,  bot.  Zeitung  v.  Regensburg,  1S22. 
S.  2(J5. 

Nota  2»  Vergleiche  hierüber  unter  andern  die  zweite  Abtheilung 
dieses  Werkes  S.  532.  Damit  diejenigen  Leser,  welche  weniger  ge- 
nau mit  den  Verhältnissen  bekannt  sind ,  mich  nicht  für  parteiisch 
halten  mögen ,  sei  es  mir  erlaubt ,  hier  das  Urtkeü  einiger  allgemein 
geachteten  Naturforscher  anzuführen.  Ich  wähle  ein  Paar  Beispiele 
aus  vielen.  Die  Redacteure  vom:  ,,AM(uttr-  en  Geneeshtmiiff  Archief 
mor  Nvfrhmhch  Luhe,''  Dt.  P.  Bleeker,  F.  L  Fromm,  Ä.  J.  E,  HttUer 
und  F.  J.  Godeftoy,  schreiben  (III,  184G,  p,  128):  ,,—  -^  Es  fällt 
übrigens  sehr  auf^  dass  der  Herr  Blume  ältere  Benennungen  beibehält, 
welche  gegenwärtig  in  der  Wissenschaft  ausser  üebrauch  gekommen 
sind  und  zwar  nur  deshalb,  weil  e r  solche  früher  gegeben  hat,  —  oder 
auch,  wie  dies  Herr  Blume  mit  schon  von  andern  Botanikern  benann- 
ten Pflanzen  thvit ,  dass  er  Namen  angiebt ,  welche  er  gern  als  altere 
erscheinen  lassen  möchte  ^  obwohl  er  dieselben  früher  nirgends  ver- 
öffentlicht lialte.  So  fügt  Herr  Blume  zu  den  Namen  Acer  javanicum 
Jungh.  und  Acer  httrmum  Hmsk,^  nun  auch  noch  den  Acer  niveum. 
Und  warum  dies?  — -  Primnht  imperialU  Jungk,  soll  nach  ihm  nur 
Primuh  KuMif  sein?  Warum?  — '*  ¥.  H*  de  Tries©»  NetrL  Kruidk. 
Archief  IL  185U,  p,  130  überfülirt  den  Herrn  Blume  emer  absicht- 
lich gepflegten  Verdunkelung  älterer  Entdeckungen  und  der  will- 
kührli eben  Veränderung  eines  Namens  MerkttS  [P{nu9  Merkusii], 
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der  bei  dem  Herrn  Blume  keine  angenehmen  Erinnerungen  zu  er- 
regen aebeint ,  welcher  bei  allen  Niederländern  aber  das  Andenken 
an  einen  Biedermann  lebendig  hält.  Und  der  berühmte  C.  F.  P*  TOa 
HarUnSi  nachdem  er  die  grosse  Verwirrung  angedeutet,  welche 
Blume  in  die  Geschichte  der  java'schen  Palmen  gebracht,  sagt  {Ge- 
nera tt  sp€cim  Palmar\m%.  Monachi  1850,  p,  328):  ,, woraus  man 
schliessen  muss,  das»  er  (C.  L.  Blume)  mehr  darauf  bedacht  ist,  seine 
von  ihm  selbst  begangnen  Irrtkilmer  zn  bedecken  und  zu 
V  e  r  b  e  r  g  e  n^  als  die  Verdienste  andrer  Schriftsteller  anauerkennen  *  *  etc. 
Nota  3,  Auch  einzelne  Pflanzen  aus  meinem  Herbarium  hat  sich 
Herr  Blume  auf  indirectem  Wege  zu  verschaffen  gewusst.  Er  führt  sie 
aber  unter  dem  Namen  eines  andern  Ursprungs  an,  obgleich  ich  sie 
35.  B.  an  solchen  Localitäten »  wo  kein  andrer  Reisender  war,  sehr 
wohl  zu  erkennen  vermag.  Nachdem  ich  die  Frimula  imperialis  zuerst 
in  1840  [TijcLtchrift  voor  NaiuurL  Ge^cA.  m  P/tys,  VII.  p.  29 S)  be- 
kannt gemacht  hatte,  tauft  sie  Herr  Blume  (,  .Naümlijst  'etc.  1 84 1)  eiligst 
Primnia  Ktihlii  tmd  gicbt  vor,  dass  die  Pflanze  schon  vor  einigen  und 
20  Jahren  von  Kühl  und  van  Hassclt  gesammelt  sei  und  so  lange  in 
seinem  Herbarium  gelegen  habe!  In  seinen  y^Bijdragen**  jedoch,  wo 
er  p.  73ti  {1826)  alle  andern  Arten  dieser  Familie  aufzählt,  ist  keine 
Primuh  zu  finden  I 

Ich  werde  es  mir  bei  der  Anführung  von  Pflanzenbenennungen  in 
der  folgenden  Abhandlung  zur  strengsten  Pflicht  machen,  überall ,  wo 
keine  wissenwchaftüchen  Gründe  dagegen  sprechen,  die  Prioritätsrechte 
anKuerkennen  und  schreite  nun,  nachdem  ich  die  Verdienste  dea  Herrn 
Blume  ,  wie  ich  hoffe ,  mit  Unparteiigkeit ,  in  das  richtige  Licht  ge- 
stellt habe»  zur  Aufzählung  der  folgenden  Werke, 

,  W.  Korthals,  Verliandrliiiiiron  over  de  Natuurlijke  gescliiedeüis  der 
Nederlandsche  Overzeesche  bezittiiigeii.    Deel:  Itotiinie,  Leiden, 
1 839 — 1 S  4 2 .  foL  8 lehe  ud ter  den  später  erwüliTi teii  Zeitschriften . 
K.  HäisliarL    Cutalogus  plaiitarura  in  horto  botauico  Bogoriensi 
cultarum  alter.    Bataviae,  1844.    S**. 

— — Plaiitae  javanieae  rariores,  descriptae.  Beroliui,  1848.  S**. 
Die  gebrachten  Opfer  auf  dem  Altare  der  WisHenschaft  von  den 
beiden  letztgenannten  Botanikern  Schemen  weniger  volimiinös  als  die 
des  Vorhergehenden ,  sie  zeichnen  sich  aber  aus  durch  Genauigkeit 
und  Wahrhaftigkeit  und  wiegen  darum  desto  schwerer,  als  ihre  Werko 
von  ihnen  selbst  und  von  ihnen  allein  bearbeitet  wurden.  Sie 
haben  zugleich  den  Anfang  mit  der  Beschreibung  der  Lcffuminoaae 
und  Gramineae  gemacht ,  xwei  Familien  ,  wovon  im  ter  dem  Titel  von 
C.  L,  Blume  gar  nichts  bekannt  geworden  ist. 

.  Moritii ,  systematisehcs  Verzeithniss  der  von  H.  ZoUinger  in  den 
Jahren  1842—1844  auf  Java  gesammelten  Pflanzen^  nebst  einer 
kurzen  Beschreibung  der  neuen  Gattungen  und  Arten*  Solothurn 
1845-^1846,    8^ 

J,  H.  de  ¥rie»e,  Nouvelles  recherclies  ßur  la  flore  des  possessions 
Ni^crlandaises  aux  Indes  Orientales»  Ouvrage  orne  des  planehes 
etc.    Amsterdam  1 845,  fol. 
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W,  H.  deVriese,  De  Kamferboom  von  Sumatra  (Dryohalanops  Campfiora 
Vohbr.)  volgeiis  Dr.  F.  JuDghuhi/t>  waamemiiigeii  op  de  pluals 
zelve,  eil  door  naderc  onder/.oekiiigen  locgclicht.   Leiden  1S51 ,  4*** 

Flau  tue   novac  et  niinus  cognitÄe  liidiae  Bat.  or*    Fase,  I, 

Amsterdam  1S45.    4**. 

f,  L  &.  Miqicl,  Illustration  es  Piperacearum.  Bonnae  1S40.  4**.  (Spe- 
cial-Abdruck aus  den  Actu  Acad.  Caes.  Leopold.) 

fUniu  Jünghihiiiaiiae.  Lugduiü  Batav*  Fase*  1  —  2,  1851  —  1852 
etc.    S,>* 

Unter  diesem  Titel  haben  verschiedene  die  Wissenschaft  liebende 
Männer  das  von  mir  gesammelte  Herbarium  java'scher  und  sumatra- 
Bcher  Pflanzten  beschrieben  und  bekannt  gemacht.  Bis  Jet^t  sind  fol- 
gende Familien  erschienen:  Cüni/vrae,  Cmuarineue ^  CupulifcTM^ 
Piperactat,  Urticeae,  ßforeae^  Artocarpeat  und  Fictae ,  Celiideoä^ 
ftttmirraceatj  Piilmüe\  Pandmieüc,  Kepefit/ieae,  Lcmnaccae,  Charücetje, 
Ct^tadeae,  Shjracißuae,  3Ii/ris(ieeat,  Ehvagnrae,  Laurineae,  Mt/rsi- 
nme,  Aegicereae ,  Sapotaceae  ^  Ehmaceae  von  F.  Ä.  6,  ülq^ael,  —  Ra-- 
nimctdaceae,  Papaveraeme,  Ktjmphaeaceae,  Nehtmbiacfüe,  Diptcrocar- 
pene ,  Epacrideae ,  Pn'mulaceae ,  Aroideae  von  W*  H.  de  Vricse ,  — 
ümbeUiftrne ,  Loranihaeeae  von  J.  H.  Molkenboer, —  Vwlarieae  von 
L,  A.  L  Bnrgersdijk,  —  Polygalaceae,  Amuraniaceae,  Commefynactae 
von  J.  K.  Hasskarl,  —  Lfffummmat^  von  G.  Benthani. 

Terhandellngeii  Tan  het  Bataviaasch  Genootschai^  van  knnstaa  m  weten- 
scbappen,  Drei  r^XXII.    Batavia  1779— 1S49. 

liieriii  kommen  folgende  botanische  Abhandlungen  vor ; 

I,  (1779)    Siebe  oben  Seite  134. 

V,  (17^1)  p.  57.  Descriptio  ixxhori%^va\^\\m  (Gluia Ben^has L.). 

Auetore  F.   Noroiui.     Seine  Eehiio  und  seine  Abhandlung  über 

AUingia  cxcelsa  siehe  oben  S.   1H4. 
VIL  (1S14)  Beknopte  beselmjving  van  het  Crinum miatwum  Z.,, 

het  Bakoeng  der  inlanders,  en  bescbrijving  van  den Gatipboom 

(Inocafpua  edulin  L.)  door  Dr.  Th-  Jlorslield. 
— —  An  essay  on  tbe  Oopas  or  Poison  tree  of  Java  {Aniiaris 

ioxicaria  Lt'sch,),    Bij  Dr.  Thomas  Hori«ifield. 
IX.  (1S23)  p.   129.    Beschrijving  van  eenige  gewassfen  waarge- 

nomen  op  ecnen  togt  naar  den  Salak,  —  en  over  de  Javaschc 

eik  soorten,  door  Carel  Lodewyk  Blume. 
p,  203.    Bijdrage  tot  de  keniiis  onzer  Javaansche  ciken. 

Door  denselben. 
XI.  (1826)  p.  139.  Monographie  der  Oost-Indische  Pepersoorten, 

Door  Carel  Lodewyk  Blume, 
lydiagen  tot  de  Nataurkniidige  Weteischappen.  Deel  1^7*  Amsterdam 
1820— 1 832.    b*. 

Hierin  kommen  folgende  Aufsätze  vor.    Beel : 

II.  (1827)  p,  419,    Over  oen  uiemv  planten  geslacht,  de  Bruff- 
mathsia  door  C  L.  Blume* 

V.  (1830)  p.  371.  Opmerk igen  over  het  geslacht  A^i?/?tfw//*€5,  door 
P.  W.  Korthals. 


141 


Plant^irum  Tariorum  horti  bogorieiisis  decas 


Plaiitarum  rariorum  horti  bogoriensk  de- 


VI,  flS31)  p.  211.  Over  eeiiige  Oost-Indischej  bijzonderJavasche 

Meiastomaceae^  door  C.  L,  IJlume. 
VIL  (1S32)  p.   115.     Beschrijving  van  Calamm  Draeo  WillfL 

Door  C.  L*  )5lume* 
Tijdscilrift  voor  lataurLiJke  gesehiedeiifs  en  Pliysialogie.    Deel  1  — 12. 

Amsterdam  ^  Lcidcu»  1834 — ISii"».    8". 
L  (1834)  p.   45.    Einige  waaraeniingeii  omlrent  der  CuUlawiin.- 

boom  von  Kumphins, 
— —  p.  l}7.    Eenige  opmorkigen  over  de  nat.  raiigsch.  van  Moh- 

dea^  Ttfpt&trti  vn  Aspidhlra,  en 
p.  131.    De  novis  qiiibusdam  pkntanim  familiis  expositio, 

door  C,  L.  Blume. 
Y.  (lÖ38)p,  255  etc 

prima,  auctore  J,  K.  Hasskarl 

IX.  (1842)  p,  115  etc 
cades,  aiiclore  J.  K.  HasskarL 

X.  (1843)  p.  115  etc.  Adnotatioiies  de  plantis  quibusdam  java- 
nieis  etc.  aeceduüt  nonnulae  specics  novae,  auetorc  J,  K. 
IlasskarL 

XJ.  (1844)  p.  49  etc.    Papilionacearum  quanindam  jav.  dcser. 

acc-,  auct.  J,  K.  HasskarL 
p.  178  etc.  Plantarum  rarionim  vel  minus  cognifarum  horti 

bogoriensis  pugillus  novus;  auctore  J.  K.  IIas8karL 
p,  113.  Over  ccne  Casuarina  op  Sumatra  door  F.  Jimghuhn 

ontdekt.   Door  W.  IL  de  Vriese* 

p.  336.    Plant,  jav,  minus  cogn*  vel  nov.  sylloge.   Auct. 

W.  H.  de  Vriese. 

XII.  (1845)  p»  77.   Adnotationes  de  plantis  borti  Bogoriensis- 

Auct.  J.  K.  HasskarL 
Hederlandscti  Kraidkundig  irclilet  Deel  1—3.  Leiden  184S— 1852.  8**. 
I,  (1848)  p,  l  etc.    liijdrageii  tot  de  kennis  der  Flora  van  Su- 

matra.    Door  W.  H.  de  Vriese. 

p.  185.    Bijdrage  tot  de  kennis  der  Myrtücpa^*^ 

—  P .  2  U  7 .     do .     der  Man  un  c  itkwea  e .    Door  P .  W .  K or  1 1  lals . 

p.  257.    Goniophlvbium  Jleinwardin  {ßlix  n.  $p.)  door  W. 

H.  de  Vriese. 
— -^  p.  3Uh    överzigt  der  Sterculmceae  en  Büitneriaceac  van 

de  NederL  Oost-Ind.  bezittigen.    Door  Dr.  P.  W.  Kortlials. 

p,  356.    Aanteekenigen  op  de  l^'amilie  dt^r  l^iolarieae  van 

den  Indischen  Archipel,  door  Dr.  P.  W.  Kortlials. 

IL  (ISüOj  Nr.  3  en  4^  p,  94  tot  269,  Bijdrage  tot  de  kennis  der 
Indische  MagnüHucvae^  en  p.  99  överzigt  der  Uubiurelm  van  de 
Nederluiulscli-Oostindische  Kolonien,  door  P.  W.  Kortbuls. 

HL  (1851)  stuk  1,  p.  1^89.  Gesf  liiedenis  van  den  Kamfer- 
boom  van  Sumatra;  volgens  op  dat  cilaiid  gcdane  oudcrzoc- 
kingeu  \''an  Dr.  F.  Junghubn,  doorW.  IL  deA'rief>e.  8.  8. 139, 

— — p.  90—124.  Bijdrage  tot  de  kennis  van  de  Bahinoplioreen 
in  het  algcmeen  en  bet  geslacht  Rhopalocnemis  Jungk,  in  !iet 
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bijzoiider  door  Dr.  H.  R.  Göppert.    Overgenomen  uit  de  ? 
Acta  etc-  tloor  Dr.  C,  A.  J.  A.  Oudemaiis. 

III.  p.   1S3.    Marattiaceae  Indiae  Batavae  orientalis,    imprimis 
Jungliuhiiiaiiae*    Auct.  G.  IL  de  Vriese. 

Jaarbaek  van  de  toninkliJkeNederLandscIieffaatscbappij  tot  aamn(»edig^D^Taii 
den  tumbüiiW,  lSr>0,  p,  21K  Caii Ane/tüi  c/irt^Mini/ia,  een  nieuw  ^q* 
slaclit  mit  de  iiatimrlijke  iirde  di?r  Primidaceae.  DoorW.  H.deVriese, 

YerbandeliiLgeii  der  eerste  Uasse  van  liet  koninklijk  Nederlaadacli  Institmit 
ta  Amsterdam.   Drei : 

IV.  8tuk  1,  p.  13— Hi  eil  y.  stiik  I,  p.  1— IU>.  Aiialerta  botanica 
iiid  ii" a ,  sc  r i  p s  i  t  F .  A .  G .  M  iq  ueL  (  \V ci  r u n te  r  d  e  J/y  ria  cea c?  u .  a . ) 

Tijdsehrift  Toor  de  iatiarknndige  Wetenachappen.   Di-el : 

I.  p.  33,    103,    107.    Cyeadcarum  specie.s  novae,    Aiietore  F.  A. 

G*  Miquel. 
TL  p,  2&Ü— 302.  Epicrisis  Kystcmatis  C'yeadparuni.  Aurt.  eodcm» 
Ratiar-  en  6eneeakaiidig  Archief  ?oor  Ke§rl.  Indie.   Jaargaiig  I  bis  IlL 
Ikitavia  1844^1  Sit», 
L  (1S44)  p.   372  lind  590,  TL  (1845)  p.  L   200  und  563,  III. 

(1846)  p,  5 L    ObstTvationes  pliyto^apliifite  praeeipue  genera 

et  speties  nova  iionimlla  rei?pieieiites.    Auetore  IL  Zoniiiger. 
IL  (1S45)  p.  34,    Diagiioses  et  adumbr,  istirpium  nomniU.  iiov. 

vel  mimts  cogii.  florac  jav.  alpinac  mdigeuariim.    Auetore  Fr. 

Junghulm, 
p.   5b 8.    Opf^xve  der  planten ,   fjezien  gedureude  een  kart 

verblijf  op  bet  eilantl  Bali,  door  IL  ZoUiager. 
Hatnurkindis  Tijdsohrift  voor  Ne^griandscli  lQdi@*   Jaargang  I  bis  IL  p. 
'A:yi\.    liatavia  1S50  — lb5L    8*'. 
L  ( 1 S5 1 )  p.  425.   Over  eene  nieu^ii?  soort  van  Raffiesia  door  J.  E. 

Teysman  en  S.  Binnedijk.    (Ritßiesia  Roehussenii,) 
IL  (1851)  p,  303.  Nieuwe  planlensuorten  in  's  lands  plantentuin 

te  Buitenzorg^  door  J*  E.  Teysmann  en  S.  Biiinendijk. 
Kenst-  en  Letterbode  14.  Jiiiij  185L 

Voorloo]>igberigtover  eenenicuwe  soort  van  Raßleaia  (R.  Rochus- 
senii)  op  Java  ontdekt  door  J.  E.  Teysmiym  en  8,  Binnendijk. 
Door  W,  IL  de  Yriese. 
Io?&  Acta  Acadeiuiae  Gaesareae  Leop.-Oar.  Ifatnrae  Cnrioseram,    Vratis* 
laviae  et  Bonnae. 
VoL  XVIIL  1.  p.  Ö3.  Neesia,  genus  plantartmi  jav.  etc.  Auetore 

C.  L.  Blume. 
Tonius  XVIIL  (1841)   Die  Balanophoreae  der  Insel  Java.   Von 

Fr,  Jmigliuhn. 
Snppl.  p,  230.    Microseop.  Untersuchung  derselben  von  H. 

IL  »Göppert. 
Tomus  XXIL  (1847)  p.  119.   Zur  Kenntniss  der  Balanophoren, 

in'isbc'sondre  der  Gattung  Rhopalocnemis  Jungk,  von  Dr.  H- 

R.  Göppert. 
p.  MjI.    Cbemi^ehe  Un tersuebung  des  Waeh-sähnlkbeu  Be- 

staiidtheiles  der  Ba/miopkara  elongata.    Von  Tb*  Polleek. 
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Aanales  tln  Masenm  d'tilstolre  natarell«,    Paris.    Volume: 

X\  I.  ]).  15fK  *  jMi'moire  stiT  k  Stmlinos  Tieute  et  TAntiarui  toxi- 
t  aria  vte,  par  Leschenuult  de  L»  1  out. 
NonTellea  Amiales  du  Insemn  d'histoire  natEreUe*   Paris.   Tume : 

XIII.  (1&34J  ])[ig.   3aH  — 50lh    Ilerbarii  Timoreiisis  deseriptio. 
Auetore  M.  J.  Decaisue. 
The  Loniioii  Jonrnal  of  ßotanj.    Vol. ; 

L  p.   494,   iiU,   51G,   IIL  p.  S*i,  87,  S9,  'J2,  20ti,  208,  2m  uud 
V.  p.  101,    Notes  on  Alimoseae^  with  a  Synopsis  of  Species.    By 
Georjj^e  Jientliain,  Ksi|. 
Hooker  Botanlcal  Miscellanies.  VoL  L  p,  209  &  IL  p.  60  (1 S2S— 1829), 

DeseriptioTi  of  Mala  van  plants.    Hy  W.  Jack, 
liDnean  Transact  LoiuK  lb22.  p.  20  h  Au  aeeount  of  a  vewgeiius  of 
])lmjt8.  uamed  Kafflcsia.   Hy  Hol},  lirown,  Esq.  Eead  HO.  Jun .  1 S20» 
Liotieaii.  Transact    London  \M\.  p.  221—247. 

DescTiptioii  of  the  female  Hower  and  fruit  of  li({0füia  Arnoldi 
etc.    By  IL  Jirown. 
llnikaea.  Ein  Jonrial  fnr  die  Botanik.  VouD.  F,  L.  Sehlechtendal.  Band : 
XV  (1841)  p.  lül,  314,  47t>  etc.    Prodromus  florae  Timorensis. 

Auilore  J.  IL  Spauoj^he.    18.3(3. 
XXL  p.  563— 5Ü8.    Naditfdge  zur  Epicrisis  Cycadearnm,  auet. 
Miquel. 

Neue  Reihe,  Jahrgang: 
1844,  p.  DC.  Addeuda  ad  Synopsin  Cijcadearum  viventium,  auct. 

F.  A.  G.  MiqueL 

'  p.  125.     Über  den  Hau  eines  erwachsenen  Stammes  von 

Ci/cm  circiftaiiis.    Von  demselben. 

p.  3S5.  Ptensantkfs  ciMoidis  BL  illusfratio,  auct.  eodem. 

Botanigche  Zeitan^.   Herausgegeben  von  IL  von  Mohl  und  I>.  F.  L. 

von  Sehlechtendal.    lierlin, 
— —  IL  p.  537.    l^ber  eine  auf  Sumatra  von  Dr.  F.  Juugliulm 

entdeckte  Cusimrina.    Von  Dr.  \\\  IL  de  Vriese» 
IV.  (1S4G)  p.  417.    In  filices  Javae  Zollingerianas  aliasque  et€» 

observ*    Auct.  G.  Kunze. 
— »-  p.   721.    Eine  neue  Bapckea  (B.  ericoides  Schld.)  aus 

Sumatra.    Von  8cblechtendul. 
— p.  75:^.    tber  das  angebliche  llanmartige  Lycopodium  von 

Sumatra.    Von  ScldechtendaL 
VL  (184S)  p.  97  etc.  In  lüices  Zollingerianas  obs.  eontin.  Auct. 

G.  Kunze. 
— —  p.  509.    Aeschynanthes  Teysmannianus,    Auct.  F.  A.  G. 


MiqueL 
Flora,  oder  botanlscbe  Zeitang. 
enthalten : 
1S24  und  1825.    Sylloge  plantarnm  novarnm,   auct.  C,  G 

Keinwardt. 
1S42.  IJeibiatter  Nr.  1  —  4.  p.  1—56.    Plantarnm  genera  et  spe- 
eie®  novae  aut  reformatae  javeuses^  auct.  J.  K.  HasskarL 


Regenslnrg.   Die  folge^iden  Nummern 

C. 
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1S42.    Jknblutter  Nr.  4  —  8.  p.  57 — 114.    LeguminoRanim  qua- 

ruiukm  javensiuia  deseriptiones  iiov^c  *iut  enK'iidatao,  auctore 

J.  K.  Husskarl, 
lSt4.    Nr.  34  —  36  und  Fortsetzung  in  1845  p.  225  etc.    Planta- 

rum  javanicarum ,  aut  iiovarum  aut  minus  coguitarum  aduui- 

brationcs,  auetore  J,  K.  Hasskarl. 


Literatur  über  Musd  und  Fun^t, 

loTa  Acta  Academiae  Gaes.  leop.  -  Gan  Haturae  Cnriosomn.   Vratislaviae 
et  lioniiap.    Volumen  : 
XI.  rugillu!*  plimtiinini  crypto^umicarum  Javac.    Auetore  C.  G. 
Nees  ab  Esenbeek. 

p.  141.   Spirideos,  novimi  muscorum  genus,  Auet.  e^dem. 

Xir.  1.  p.  181  et  41)9*  liepaticae  javauieac.   Auetore  C.  G.  Nees 

ab  Esenbeek. 
XIIL   1.  p.   l.    De  Poh^oporo  Pisachapoiii.    Auetore  C\  G.  et 
T,  F.  L,  Nees  ab  Esenbeek, 

•  p.  y.    Fuiigi  javaiiici,   Auetore  T.  F.  L.  Nees  ab  Esenbeek. 

C.  6.  Nees  ab  Eienbeck,  cnumeratiü  plautarum  cr)i>to;^niiearum  Javae 

ete,    Vrati«^Iaviae  1S3t.    8^ 
F.  Doiij  et  J,  H,  Molkenboer,  ^lusei  frondosi  inediti  Archipelagi  indiei. 

Fa.se,  i-^1.    Lu^duMi  Bat.  1845— 4S,    4". 
— —  Museoruin  frondosnrum  novae  speeies  ex  Arehipelago  indico 

et  .Itipoiiiu,   Lii^^duiji  Datuv,  lb44, 
BotaQischa  Zeitung  von  IE  von  IVIobl  u.  I).  F,  E.  Sehleelvteudal.  Berlin* 
IL  (ISHj  p.  4 OL    Mitrcmycea  Juftgkuhnn  eine  neue  Art*    Von 


Seldet^htendaL 
—  4(12.    Hepaticae  javanicae  a  Zollingero  colleclae. 


Auet, 


]Vi  eisner. 
Vederlandscb  Kmidkimdig  Arcbief,   T^eiden.    Deel : 

IE  stuk  4,  (1S51J  p.  271*.    Aerohrrpim^  novum  rauscorum  genus 
AmtoribuÄ  F.  l)o/jj  et  J.  IE  ^lulkeuboer. 
Terhandelingen  van  bei  Bataviaascb  fienootscbap  yafi  kunstezi  eo  weten- 
scbappen.    Batavia.    Deel : 
XVI E  (1839)   Praemissa  in  floram  cryptogamieam  Javae  insulae» 
Auetore  Fr*  Juiigliubnio.    Aeced.  Fig.  l — 32, 
Annalei  des  Sdence»  natireües,    3"*"  Serie.   IJotanie. 

1844. p.  167 — 221  eteoiitin,    1845,p,3S— 7L  Champij^ion^exoti- 
queSj  ]>ar^L.E  EeveillL^  {Ftw</t  Art^ßiiprlfif/i  mülttjmieerL  n*wi.) 

1844.  p.  279.    jMuMji  fVoodusi  ex  Arebipelayo  indieo  et  Japonia, 
Auct.  F,  Dozij  et  J.  IE  Molkenboer. 

1845.  p,  Sfi  et  34 G,    Plantes  eellulaires  exotiqnes  nouvelles,  pur 
('.  Älontagne. 

1S4(K  p.  111  —  H>7,  249—304.    Descripiion  des  Chanipigiious  de 
rilerbier  du  Museum  de  Paris.    Par  .E  IE  Leveille. 
Wenn  auch  durch  die  hier  angeführten  Schriften  bereits  ein  tüchti- 
ger Schritt  zur  Bekanntmach ang  der  cryptogamiöchen  Zellenpiamen 
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von  Java  (der  Moose,  Pilze)  gcthan  ist ,  m  befindet  sich  die  Kenntnii^s 
dieses  Floragebietes  docli  nocli  in  ihrer  Kindiieit.  Obgleich  die  Fanulie 
der  Flechten,  in  Beziehung  der  auf  Baiimen  wachsenden  Arten,  durch 
einen  ungeheuren  Keichthiim  an  Formen  auf  Java  vergegenwärtigt  ist, 
80  ist  diese  Famdie  doch  noch  gar  nicht  bearbeitet ,  während  von  den 
Piken  gewiss  noch  nicht  der  zwanzigste  Theil  bekannt  geworden  ist» 
Herr  R.  B*  van  den  Bosch  ist  beschäftigt,  die  von  mir  gesammelten 
Flechten  zu  benchreiben,  (t^ber  den  grossen  Reichthum  der  ja va* sehen 
Urwälder  an  Püzen  sehe  man  unten  die  zweite  Gewächszone,) 


B.   Pflunzcngeographie  und  Vegetationscharaktcr. 

Über  die  physikalisch  -  gcographisclien  Verhältnisse  des  Gewächs- 
leiehes  auf  Java ,  über  den  physiognomischen  Charakter  der  Flora 
(Naturphy»iognomie  überhaupt)  sind  nur  Bruchstücke  bekannt  gewor- 
den, die  man  in  ReiKebe^chrcibungen  oder  einzelnen  kleinen  Aufsätzen 
zerstreut  aniridt.    üohin  gehören: 

lescbenault  de  la  Tour,  llelation  abri^gee  d'un  voyage  aux  Indes  orien- 
talo8.  In:  Memoires  du  Ähtsöuiu  d'histoire  naturelle.  Paris. 
IX,  1822, 

Tbomas  Horsfleld^  Over  de  rivier  van  Solo,  en  reis  noar  de  Oostcr- 
strekeu  von  Java  (ISOG — 1807).  lu:  Yerhand.  Batav.  Gcnootscb, 
Deid  YIL    Hatavia  1814. 

C.  (f.  C.  Reinwardt,  over  de  lioogte  en  yerdere  natuurlijke  gesteldheid 
Vau  ewiigc  ber^Tu  in  de  Preajiger-Regpnt^cliappt'n,  eene  voorlcziug 
ett-.  In:  Verband,  LSatav.  Genoot^ch.  DccllX.  Jiatavia  162:1.  p.  1. 

- — -  Über  den  Charakter  der  Vegetation  auf  den  Inseln  des  In- 
dischen Archipels.  Ein  Vortrag  gehalten  in  Berlin  den  20.  Sep- 
tember 1828. 

Denselben  Vortrag  in  holländischer  Sprache  siehe  in : 
Verslag  van  de  zesde  openbare  vergadeTiiig  der  ecrste  Klasse  van 
het  KoninkHjke  Nederlandsche  Institut,  gehovden  den  12.  Octo* 
bcr  1S27.  p/38— 57. 

ij.  L.  Blnme,  Over  de  gesteldhcit  van  het  gebergte  Gede-  In:  Ver- 
hand.  v,  h.  Batav.  Oenootsclu  Deel  X,  Batavia  1825.  p.  57. 

Hierin  wird  der  Ausflug  bcschrijebcn  nach  einem  der  drei  (inWest- 
,Java  liegenden)  Berge»  G.-Salak,  Gede  und  TjÖrimalf,  welche  der 
genannte  Sclireiber  selbst  besucht  hat.  Adle  Übrigen  Gewächse,  die  er 
auf  diesen  drei  flüchtigen  Zügen  nicht  fand,  hat  er  nur  gesehen  in  ab- 
gepflückten Zweigen,  die  ihm  die  Eingebomen  brachten  oder  in  den 
getrockneten  Herbarie  n  andrer  Botaniker,  die  er  an  sieb 
zu  ziehen  wusste* 

?.  W.  KorthalSr  Aanteekeningen  over  Bomeo*s  Zuid-Oostknst,  In: 
Älgemeene  Kunst-  en  Letterbode  Nr*  47  von  1837  und  in:  Neder- 
landseh  Knndknndig  Archief  I.    Leiden  1848.    p.  20- 

— — ■  ülik  op  de  natnnrlijke  gesteldlieid  en  vegetatie  van  eene  ge- 
deelte  van  Sumatra.    In;  Neerl.  Kruidk.  ^irdiief  I.  p.  58, 

Waarnemigeu  aangaande  den  berg  G^dc  op  Java.  1,  c,  p.  117. 
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J.  K.  Hasskarl,  Itijdragc  tot  de  keanis  van  Zuid  Bantara,  (Reis  in 
September  1841.)  In;  Tijdsclir.  NeMondseh  Iiidie  lY  .(1842) 
p.  221. 

Reise  nach  dem  Berge  von  Djapara  und  den  Schlammquellen 

von  Kuwu,    In  :  Flora  oder  allgemeine  botanische  Zeitung.  Re^ 
gensburg  IS47.    S.  641. 

Die  Werke  von  Hasskarl  zeiclinen  sich  aus  durck  grossen  Reich- 
thum  des  Beobachteten  und  sorgfilltige  getreue  Scliüderung  der  Ein- 
zeliieiten  _,  während  Korthals  die  Ehre  gebührt  ^  der  geographischen 
Verbreitung  der  Gewächse ,  besonders  auf  Borne o  und  Sumatra  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  die  bezeichnenden  Formen, 
den  Charakter  der  verschiedenen  Floragebiete ,  mit  viel  Glück  aufge* 
fasst  xn  haben. 

E.  Zoüinger,  Tont  nanr  den  Salak  in  November  1843.  In:  Natuur- 
en  Gonees^k»  Anhiof  voor  KeerL  Indii5v  L  Batavia  1S44.  p.  221 
und  34  7.  De  Bijdragen  tot  de  kennis  der  gebcrgtesystcmen  in 
het  ;oostelijk  Java  (Tijdschr.  voor  NcerL  Indic.  YIIL  p.  125) 
sind  mehr  topographisch  -  t^^cologiseher  Art  und  enthalten  wenig 
auf  die  Botanik  Bezug  habendes. 

Gedachten  ovcr  plantcnphysiognomie  in  het  algemeen  en  over 

die  der  vegetatie  von  Java  in  het  hij/tuKlcr,    In :  Natuur-  en  Ge- 
neesk.  Archief  voor  NcerL  Indie.  IIL  {Hatavia  1S46)  p.  23, 

W.  E.  de  Vrlese,  JJijdntgen  tot  de  kennis  der  Flora  van  Sumatra,  naar 
aanleiding  der  ondcrzockingen  van  F.  Junghulin,  medegedeeld 
in:  Nrdcrl.  Kruidk.  Archief  L  1846.  p.  1. 

fr.  Jiingliiihn,  G,-Salak,   In  :  Tijdsehr,  NcerL  Indie.  IL  f  1 S3S)  p,  1 S6. 

Uiti^tapje  naar  de  boj^schen  van  de  gebergten  Malawar,  Wajang 

en  Tiloe  op  Java,  m  October  en  November  1839,    In:  Tijtlschr, 
voor  NatuurL  Gesch.  cn  Phys.  VIII.    Leiden  1S41,  p.  349. 

Topograph  isclie  und   Natunvissenschafthehe  Reisen    durch 

Java.    Magdeburg  1&45.    S^ 

In  diesem  Werke  kommen ,  besonders  von  S.  412  —  490  (, .Streif- 
ztige  durch  die  Waldgebirge  G,-Gcde**)  viele  ausführliche  Schilde- 
rungen vom  Vegetationscharakter  eiuzelner  Gegenden  vor ;  da  es  aber 
in  Europa  gedruckt  vmrde,  wiLkrend  ich  mich  auf  Java  befand,  so  ent- 
holt  es  sehr  viele  Druckfehler. 

Physiognomie  der  Flora  van  de  toppen  der  Javasche  bergen. 

In :  Natuur-  en  Geneeskundig  Arehief  voor  NeerL  Indie.   IL 
1845.  p.  20, 

— ^l)ie  Battahinder  auf  Sumatra,  Berhn  1847.  Tlieill— IL  ß''. 
Auch  im  ersten  Thcile  von  diesem  Werke  sind  Schilderungen  vom 
Vegetations Charakter  vieler  durchreister  Gegenden  enthalten.  Es  iat 
zwar  ebenfalls  in  Europa  gedruckt  worden »  während  ich  in  Indien 
blieby  doch  viel  correcter  als  das  vorige  Buch ;  auch  sind  die  dazu  ge- 
hörigen Figuren  und  Karten  von  der  Verlagshandlung  viel  besser  aus- 
gestattet,  als  jene.  Was  I.  S.  158  ,, baumartige  Heide**  genannt 
wird,  ist  Baeckea  ericoides  Seh  Ich  td.  Botan.  Zeitung  IV.  1846. 
S.  417,  welche  C.  L.  Blume,  die  Prioritätsgesetz c  nicht  achtend,  drei 


1 


147 


Jahre  später  B.  sxtrnatrajm  nennt  [Mm,  hoL  1849/».  69).  Was  ich 
L  S.  207  für  ein  ,, BaiimariigQH  Li/copodi um'*  hielt,  \»i  Daetjätitm 
Junffhuhnii  Miq,  [Plfinttw  Jungk,  p.  4),  8amhinar  der  Batta6r.  Die 
Ansicht,  dass  dieses  Üewäch»  ein  Baumartiges  Li/copodium  «ei,  be- 
ruhte auf  einer  »u  flüchtigen  Betrachtung  der  Zweige  und  Blätter,  die 
ich  nur  in  sterilem  Zustande  fand ,  die  aber  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  manchen  Lycopodien  hahen.  Später  erkajinte  ich  an  der  Holz- 
structur,  verglichen  mit  dem  ganzen  Habitus  des  Baumes,  meinen 
Irrthum  und  bemühte  mich^  diesen  zu  berichtigen.  Meine  Zurecht- 
weisung kam  aber  zu  spät  ♦  da  das  Manuscript  in  Kuropa  bereits  ge~ 
druckt  war.  Herr  C.  L.  Blume,  voii  welchem  Martins  1.  c.  (siehe 
oben)  sagt:  ^/mat/is  de  eo  Juisse  mlUcitum  ui  er  rares  untea  ah  ipm 
eommhsos  veiarrl  attt  cxctmirfi ^  (funm  ui  ahorum  auciorum  meritu  a^- 
nosceret  eosqtie ,  uhl  erruverint  ^  ingefme  corri^erer'  —  hat  mir  diesen 
Irrthum  im:  ,,officielIen  Bericht  über  dieVersaniml.  deutscher  Natur- 
forscher zu  Bremen  im  September  1844  zweite  Seetion  S.  89"  und 
noch  Einmid  weitläufig  wiederholt  in  Rumphia  IV.  p.  221  hoch  an- 
gerechnet und  behauptet,  dass  er  die  getrockneten  Zweige»  als  ihm 
W.  H.  de  Vriesü  dieselben  vorhielt,  auf  den  ersten  Blick  als  ein 
Daürydimn  erkannt  habe,  während  Männer  wie  C.  G.  Nees  von 
Esenbeck  ,  de  Vriese  und  vormals  schon  Banks  und  Sohmder  *)  sich 
anfangs,  eben  so,  wie  ich,  durch  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Sambinur 
mit  Baumartigen  Lycopodien  täuschen  lieasen,  ohne  an  die  Stamm- 
verschiedenheit beider  zu  denken.  Auch  ist  die  Behauptung  Bhime's, 
die  getrockneten  Zweige  auf  den  ersten  Blick  als  ein  Dacrydium  er- 
kannt zu  haben,  von  de  Vriese  \m  Nverl.  Kruidk.  Archief  II,  Nr,  4: 
Kriiiek  en  Antikritick:  p.  lö)  Lügen  gestraft  worden. 

Über  Nutzpflanzen  der  Javanen 

ist  das  folgende  sehr  wcrtbvolle  Buch  erschienen  : 
K.  Bass^arl,  Aanteekeningen  over  bot  mit,  door  de  bewoners  van 
Java  aan  eeiiige  planten  van  dat  eiland  toegesclircven,   Amster- 
dam 1845.    b*. 

Literatur  über  die  Fauna  von  Java» 


In  Beziehung  auf  die  Fauna  venveise  ich  auf  das  sehr  vollständige 
Verzeichniss  der  Schriften  über  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften  von 
Niederländisch  Indien ,  welches  Dr.  P*  Bleeker  bekannt  gemacht  hat 
im:  Natuur-  en  Gen€€shmdig  Archief  voor  Neerlandsch  Indie,  Bafavia, 
L  (IS44}  p.  120,  315.  —  //.  (1845);?.  143,  535,  —  ///,  (1846)  j». 
113,  ^  IV,  (IS  47)/).  110.  Über  die  Fauna  von  B  ata  via  sehe  man  die 
Abhandltmg  von  Dr.  Bleeker  im  genannten  Archief  /,  p,  526  und  //* 
/>,  479  imd  über  den  Charakter  der  Thierwelt  in  Niederländisch -Indien 


•)  In  Beziehung  auf  einen  ähnlichen  Baum  ;  Lt/copadtum  arboreum  Banks 
4-  Sol,  =^  Fodocarpus  biformis  MooL  siehe:  EndUcher,  Cani/eruep^  224. 
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überhaupt  den  Aufsatz  von  Dr.  S.  Müller  im  Archiv  für  Naturge- 
schichte 1846  S.  109  und  in  Berghaus*  physikalischem  Atlas  11.  (Gotha 
1848)  S.  23. 

Literatur  über  physikalische  Geographie  und  Geologie. 

Auch  in  dieser  Beziehung  verweise  ich  auf  das  angeführte  Verzeich- 
niss  von  Bleeker.  Mit  Ausnahme  von  Th.  St.  Raffles ,  History  of  Java 
(mineralog.  Theil),  Dr.  Thomas  Horsfield's  Account  of  the  island  of 
jBanca  und  dessen  Essay  on  tlie  mineralogy  of  Java,  nebst  dem  Essay  on 
the  Geography ,  Mineraloyyetc.  in  den  Verh,  v,  h.  Batav.  Genootsch,  Deel 
VII,  und  VIII.  sind  über  diese  Zweige  des  Wissens  nur  gelegentliche 
Aufsätze,  kleine  Bruchstücke  bekannt  geworden,  die  man  in  einer  Menge 
der  verschiedensten  Zeitschriften  zerstreut  findet.  Es  kam  mir  zu  wenig 
belohnend  vor,  die  Titel  aller  dieser  Aufsätze  zu  sammeln  und  aufzu- 
zählen. Nur  diejenigen,  welche  wichtige  Thatsachen  enthalten,  z.  B. 
gemachte  Analysen  von  Mineralwässern,  oder  welche  Nachricht  geben 
über  geschichtliche  Ereignisse  in  der  Natur  werden  wir  in  der 
geologischen  (II.  und  III.)  Abtheilung  dieses  Werkes  gehörigen  Orts  an- 
führen, in  so  fem  sie  die  ursprünglichen  Quellen  über  diese  Ereig- 
nisse sind.  Die  übrigen  werden  wir  mit  Stillschweigen  übergehen,  da  sie 
beim  jetzigen  Stande  der  geologischen  Wissenschaft  zum  grOssten  Theile 
keinen  innem  Werth  besitzen. 


B. 


Eiiileitiiofi;. 

All^jenirincr  rhtM'blit  k  der  Pflanzenwelt  von  Java 
in  Beziehung  auf  die  geugraphische  Verl*ieitung 
der  Gewächse  und  die  vorherrschenden  Formen. 
N  a  t  u  r  p  h  y  s  i  0  g  n  o  m  i  e. 

Gliederung  der  Vegetation  naeh  Ortliehkeiten  oder 
IJcsehrcibung  einzelnerGegenden  und  Naturscenen 
zur  Erläuterung  des  Landschaftscharakters  in  den 
verschiedenen  Kegioncn. 


I 


Wir  werden  die  Insel  in  vier  Gewrich^zoiien  —  Regirni  I  bis 
IV  —  eintheilen.  Eine  jede  dieser  lU'gionen  werden  wir,  dem  hier 
angegebenen  Uetraeiitungsgange  gemäi4s,  unter  der  Lbersehrift: 
A.  Allgemeiner  Uberhliek  und  IL  Gliederung  naeh 
()  r  1 1  i  e  li  k  e  i  t  e  n  du rehmui* t eni .  Um  jedoch  den  l  bcrbliek  der 
auf  einander  fol^^enden  Z<men  nicht  zu  stören,  so  werden  wir  die 
einzelnen  Beispiele  (der  Ijandscbaflsbihler,  welche  die  Abrheihing 
]j.  zusammensetzen,  ganz  zu  Ende  unserer  Wanderschaft  lir'fcrn, 
nachdem  wir  a!le  Zonen  mit  einem  mehr  generalisirenden 
Hlicke  bereits  durchlaufen,  dabei  aber  einzelne  locale  Ei^enthüm- 
liehkeiten  tider  Abweichungen  ausser  Acht  gelassen  habr^i.  Das 
geographisch -pbysiognomist he  Bihl  der  rflanzen\\elt  von  Java,  das 
wir  entwerfen  wollen,  wird  also  eigenthrh  in  zwf^i  'Iheüe,  einen 
allgemeinen  (Aj  und  einen  besonderu  (H)  zerfallen  und  in  jedem 
dieser  Theile  werden  wir  die  vier  Zonen  UiCeh  einander  in  aufstei- 
gender Ordnung  vom  Meeresgestade  an  naeli  dem  C jipfel  der  Berge  zu 
durebjnustcrn*  Ba  das  allgemeine  Bild  der  Flora,  das  wir  im  ersten 
Theile  entwerfen  %V(tllen,  nirgends  in  der  abstraeten  Form  gefunden 
wird,  in  wekher  wire«  In' er  darstellen  müssen,  um  das  Bezeichnende 
hervorzuheben,  zusanunen  zu  sehaaren  imd  eine  I  bc^rsicht  über  den 
unermessliehen  Keiclithum  der  einzelnen  Formen  zu  cnno«^ liehen; 
da  vielmehr  die  Formen ,  die  in  gewissen  Zonen  oder  Gebieten  der 
Flora  vorzuherrscben  pflegen ,  sieh  in  der  Natur  manuichfach  mit 
einander  vermengen  ,  bald  höher  hinauf,  bald  tiefer  herabsteigen ; 
da  viele  Gegenden  in  dieser  iJeziehuug  ihre  loealen  Kigenthümlieh- 
keiten  liabeTi,  deren  getreue  Abspiegelung  das  tdlgemeine  (unter  A 
entworfene)  Bild  nicht  geben  kann;  da  auch  das  Pflanzenreich  allein 
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PS  nicht  ist,  wvlfht's  die  PliysiogTinmie  der  Natur  bestimmt,  soncle 
ilie  Fomi  von  Ucrg  und  ¥üh,  von  Thal  xind  oüher  FJaehe  das  ihrige^ 
duKü  beitragen  und  von  der  andern  Seite  die  inetenrologiselieii  Er- 
schein un^^en,  die  Tempern tur,  die  Art  der  Heleuehtung,  die  Wol- 
kendecke uder  die  Keinlieit  des  Himmels  iiueh  ihren  \\  iderschein, 
gWit'hsam  Fiirbenton  darauf  werfrn ,  ^o  seheint  es  uns  imcrhl>5slirh, 
diesen  zweiten  Theil  zu  h*efern,  um  das  Mangelliaftc  in  jenem  all- 
gemeinen Bilde  zu  erj;iinzeii  und  die  Natur  so  volktiitidig,  als  uiög- 
lieli,  in  den  vklerlei  Niiinieen  zu  belauschen,  weh'he  sie  orüieh  oft 
in  so  kenntlichen  und  schönen  Zügen  zu  malen,  über  alle  wieder, 
wie  die  Fi'lder  eines  Uahmeiis,  zu  einem  grossen^  physiognomischen 
Ciem'dlde  zu  verschmelzen  weiss.  Die  zweckmässigste  Art  tk^s  Vor- 
trags fiir  diesen  zweiten  Tlieil  schien  mir  der  erzählende  Styl. 
Wir  werden  den  Leser  bitten,  seine  Pferde  zu  satteln  oder  da,  wo 
es  keine  gelmhnlen  Wege  gieht,  wo  sieh  eine  jungiräulich- wilde 
Natur  vc^r  uns  ausbreitet ,  seinen  Wanderstab  zu  ergreifen  und  uns 
auf  der  Reise  zu  begleiteJi  in  die  verschiedenen  biegenden  und  Land- 
schaften, die  wir  ihm  als  Typen  vorzustellen  wünschen.  Wir  wer- 
den dann  eine  jede  di'r  vier  Kegionen ,  mit  deren  allgemeinem  ('ha- 
rakter  wir  uns  in  der  Abtheilung  A.  bekannt  zu  machen  versucht 
liabci»,  noch  Einmal  durchmustern;  wir  werden  unsere  Hütten  nun 
aber  an  verschiedenen  Funkten  fiir  längere  Zeit  aufschlagen  und 
uns  niederlassen,  um  gewisse  Landschaften ;.  wo  möglich,  in  allen 
ihren  Eigenthümlichkciten  aufzufassen.  Für  eine  jede  der  vier  Zonen 
werden  wir  auf  diese  Art  eine  gewisse  Anzahl  verschiedener  Bilder 
oder  Naturscenr'u,  mit  arabist lien  Ziffern  versehen,  aufKühreu. 

Lm  ein  Bild  zu  geben  von  dem  Yegetationscharakler  einer 
Landseliaft,  werden  wir  nur  der  charakteristischen  Formen  ge- 
denken lind  zu  diesen  alle  diejenigen  Gewächse  rechnen ,  die  sich 
entweder  durch  irgend  eine  besondere,  in's  Auge  lallende  Eigen- 
schaft,  z.  B.  durch  ilne  eigen thümHche  (iestalt.  Grosse,  durch  die 
Schönheit  ihres  Laubgewölbes,  die  Farbenpracht  ihrer  Blüthen, 
oder  durch  ihr  häutiges ,  geselligt^s  \'orkonimen  auszeiclmen  und 
werden  die  vollständige  Auf/ählung  der  übrigen  als  nicht  hierher, 
Siondeni  in  die  systematische  Beschreibung  der  Flora  Jatae  gehö- 
rend betrachten.  Nur  diejenigen  Gewächse,  welche  durch  die  Pro- 
dukte, die  sie  liefern,  irgend  einen  Einfliiss  ausüben  auf  den  Haiis- 
lialt  der  Menschen  oder  vielleicht  dereinst  ausüben  können,  werden 
wir  in  unsere  Betrachtung  ziehen.  Die  iilvrigen  haben  für  uns  in 
Bezieimng  auf  den  Gang  der  Betrachtung,  dem  wir  hier  tblgen, 
keine  grössere  Bedeutung,  als  der  Ballast  auf  einem  Scliitf ;  sie  gel- 
ten uns  für  weiter  nichts,  als  für  H auraausfüllendes  Mittel,  für 
Laub,  das  die  IXuikelheit  des  Waldes,  das  Blätterdickiclit  vergrös- 
Sern  hilft,  ohne  sich  durch  irgend  eine  besondere  Eigenschaft  aus- 
zuzeichnen; für  Holz,  das  man  brennen  kann.  So  wie  überhaupt 
die  Mehrzahl  der  Bürger  der  java'schen  Flora  Baumartig  ist ,  so 
gilt  dies  in  einem  noeli  weit  höherTi  Ma^^se  von  dem  Gegenst;ujde 
imserer  jetzigen  Betrachtung,  den  p  h  y  s  i  og  n o  ra  i  s  t  h  c  n  Gewach- 
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seil ,  diej  mit  Ausiiulime  einiger  gesellig  wachsenden  Gräser,  f  a  a  t 
lauter  grosse,  ja  oft  riesenmääsige  J^äunie  sind. 

Unsere  erste  Gewächszonc  oder  licisse  Region  reit-ht  vom 
Meeresufer  bis  zu  20 OO';  die  zweite  gemässigte  von  2  bis  zu  4  Va 
Tausend,  die  dritte  küble  von  A^/^  hm  zu  7V2  Tausend  und  die 
vierte  kalte  von  7  'A  bis  zu  1 IJ  Tausend  Fuss  über  di*n  Spiegel  des 
Meeres,  Keine  andere  allgemeine  naturgemäs^e  Eintheilunjü;  ist  auf 
Juva  möglich*  Ich  bin  zu  dieser  Eintheilung  gelangt,  nachdem  ich 
i\i2  ganze  Insel  sorgfältig  durehmnstert  und  den  Pflanzen  wuchs 
aller  einzelnen  Gegenden  und  lierge,  sowohl  in  Beziehung  auf  den 
urspriingliehen ,  wilden  Zustand,  als  auf  die  Jiebauung  des  Hodens 
mit  einander  verglichen  hatte.  So  wie  man  nirgends  in  dem  Keiehe 
des  Geschaffenen  plötzliche  Sprünge  antrifft,  so  wird  man  auch  in 
der  Pflanzenwelt  auf  Java  die  schurlen  Gränzen  nicht  iinden ,  die 
ich  iiotbwendiger  Weise  annehmen  musste,  um  den  Überblick  über 
das  Ganze  zu  ermöglichen  und  den  ('haraktcr  der  Flora  auf  eine 
einigerniassen  umfassende  Art  mit  nicht  gans5  unähnlichen  Farben 
zu  schildern»  so  wie  der  Wanderer  ihn  vor  seinen  lllicken  ganz 
alhnählig  sich  verändern  sieht,  wenn  er  vom  glühend  heissen 
Seestrande  an  dm\  Bergen  immer  höher  hinansteigt  und  in  immer 
kühlere  Lüfte  konmU,  bis  er  endlieh  die  9  bis  inOOO'  hohen  Gipfel 
der  Kcgelberge  erreicht  hat.  Dann  glaubt  er  sich  in  ein  ganz  an- 
deres, kiilteres  Land  versetzt  zu  sehen,  weil  ihn  keine  bekannte 
Gestalt  mehr  an  das  tropische  Tiefland  mit  seinen  Falmen  inid 
liananen  mehr  erinnert;  ja  er  blickt  mit  Verwunderung  auf  die 
kleinen  Hlüthenreiehen  Gebüsche,  womit  er  sich  nunmehr  umgehen 
sieht,  da  der  Übergang  von  der  Flor  des  Tieflandes  in  die  Flor 
der  Gipfel  so  ganz  unmerklich  war,  dass  er  sieh  seiner  unmit- 
telbaren Beobachtung  entzog,  obgleich  er  seine  Wanderung  öfters 
in  weniger  als  einem  halben  Tage  vollendete. 

Die  angegebenen  Zahlen  vf»n  2 ,  4  Vi  und  7  Vi  Tausend  Fuss, 
welche  die  Gränzen  der  vorhergehenden  mit  der  folgenden  Zone 
angeben ,  drücken  daher  nur  die  M  i  1 1 e  d  e s  Überganges  aus  der 
einen  Zone  zur  andern,  was  man  sich  so  vorstellen  kann,  dass  z.  B. 
der  Charakter  der  zweiten  Zone  bereits  5ü(/  unterhalb  der  Gränze 
von  2000  anfiaigt,  während  der  Charakter  der  irrsten  Zone  erst 
5öu'  oberhalb  dieser  Gränze  alhnählig  aufhört,  oder  dass  man  in 
der  Mitte  einer  jeden  Zone  den  Charakter  derselben  am  reinsten, 
am  wenigsten  verwischt  antrifft,  den  wir  uns  beraülien  wollen,  in 
allgemeinen  Zügen  zu  schildern.  Man  wird  in  einigen  Gegenden 
der  Insel  Sawah^s  finden  und  Kokospalmen,  die  weit  über  die  Grän- 
zen ihrer  Kegion  (20üil)  hinausragen,  ja  die  sich  hier  unrl  da  ver- 
einzelt bis  zu  liOOÜ  an  den  Berggehän^en  hinanziehen ,  in  andern 
Gegenden  wird  man  Kaffeegärten  erblicken,  die  tief  unterhalb  ihrer 
eitj;enthündichen  Region  (ihrer  Lieblingszone  oder  ihrem  Paradies- 
klima)  wachsen,  die  z.  li.  in  der  heissen  Fläch*/  von  Kediri  stehen, 
oder  man  wird  hier  und  da  Wälder  antreffen ,  die  in  einer  geringen 
Höhe  über  dem  Meere  vorkommen  ,   die  aber  dennoch  ganz  das 
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fouchte,  schal  ti<>:e  und  bemooste  Anselicn  der  Iloeh  waldun  gen  in 
der  dritten,  kühlen  Zone  zu  haben  .seheineiu  Die  isolirtc,  steile 
oder  flaeh  ausgedehnte  Form  der  Berge,  die  liesehaffenheit  des  Ho- 
dens und  viele  andere  loeule  Ursachen  bedingen  diese  Abweiehim* 
gen  von  der  allgeraeiuen  Regel,  diese  Eigen thiiniliehkeiten,  wodurch 
gk'h  besondere  liegenden  auszeichnen.  Noch  weniger  an  scharfe 
Granzen,  als  die  J^ürger  der  Pflanzenwelt,  gefesselt  ist  du.s  Thier- 
reieh ,  ja  man  findet  zahlreiche  Thierarten,  nicht  nur  unter  den  ge- 
fiederten Bewöluieni  des  Luftkreises,  z.  IL  Ffaue,  sondern  auch 
Süugethiere^  z.  B.  Hirsche,  Rhinocerosse,  die  alle  Zonen  dureh- 
wandern  und  die  gleichen  Lehensgenuss  auf  maneheu  9lK)0'  hohen 
Gcbirgsflächeu  zu  finden  scheinen ,  als  in  den  Alangwildnissen  der 
Südküste,  obgleich,  bei  einem  Temperaturunterschiede  von  25  biss 
30  Gi-aden  Fahrh.,  das  Pflanzcureieh ,  das  ihnen  Nahrung  liefert, 
ein  ganz  verschiedenes  ist*  Andere  Tliiere^  die  vom  Raube  leben, 
wie  der  Königstiger,  verlassen  mir  temporär  ihre  heissen  Gras- 
Tf^'üsten  und  folgen  z.  Ji.  den  Hirschen,  ihrer  Beute^  bis  in  die  kal- 
ten DiKJO'  hohen  Gebirge, 

Aber  diese  allmähligen  Übergänge,  diese  örtlichen  Ausnalimen 
von  der  Hegel  sind  denntx-h  nicht  im  Stande,  der  Gültigkeit  des 
allgemeinen  Gesetzes  einigen  Abbruch  zu  thun;  umfasst  man  mit 
seinem  Blicke  alle  Theile  der  Insel  in  Beziehung  auf  Bewohnlsein, 
Anpflanzung  und  l'rwaldung  (uiit  ihren  vorherrschenden  Fonuen) 
zugleich,  so  thun  sich  die  ^aer  Höhezonen  mit  ihren  oben  angege- 
beneu mittlem  Gränzlinieu  ganz  unverkennbar  und  deutlieh 
hervor  als  von  der  Natur  gezogene,  feste  Marken,  ohne  dass  es  — * 
bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Insel,  —  in  der  Mitte  des  19. 
Jahrhunderts,  —  möglich  ist,  eine  allgemeine  fünfte  Zone  zu  unter- 
scheiden oder  die  Zahl  der  Zonen  auf  tlrei  zu  beschranken,  oder  die 
Gränzliuien  der  vier  Zonen  willkürlich  zu  verriiekou. 

Eine  andere  Frage  ist  jedoch  die,  ob  rhe  zunehmende  Bcvölkc* 
und  die  fortschreitende  Bebauung  des  Bodens  nicht 
euie  Veränderung  bewirken  könne  in  der  natürlichen  Btlanzenbe- 
kleidung,  wodurch  die  (iranzlinien  der  verschiedeueu  Zonen  ver- 
rückt werden,  und  wie  weit  sich  dieser  Einfluss  zu  erstrecken  ver- 
möge? Obgleich  mau  im  Allgemeinen  annehmen  kann,  dass  in 
einem  so  fruchtbaren  und  Vegetationsü])|vigen ,  tropischen  Lande, 
wie  Java,  der  angedeutete  EmUuss  der  Kultur  stets  ein  geringerer 
sein  wird ,  als  in  einem  kälterii  Lande,  das  unter  einem  höheren 
BreitegTatle  Hegt,  so  muss  doch  auf  (trund  bereits  vorhandener  gc- 
schiehtlieher  Erfahrungen  zugestanden  werden,  dass  auch  auf  Java 
dieser  KinHuss  ein  selir  bedeutender  sei.  Er  giebt  sieh  haupt- 
säclilieh  kund  durch  die  Ausrodung  der  Wälder,  demzu- 
folge das  Klima  trockener  und  die  Biiehe  und  Flusse  des 
Landes  Wasserärmer  werden.  An  die  Stelle  der  ausgerodeten 
Wälder  aber  tritt  ein  verschiedener,  zwiefacher  Zustand.  Entwe- 
der wird  der  Boden  bebaut,  theils  mit  Reis  in  überschwemmten 
Feldern  (fcJawah's),  die  sich  bis  zu  2,  ja  3tKiO'  hoch  an  dazu  geeig- 
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nvten  Berggehängen  hinanziehen ,  auch  mit  Zuck^n-ohr,  Indigo  u. 
dtTgL  bedeckt ,  tiieils  mit  Thee-  und  Kaffees  fanden  ,  die  bis  in  die 
Kt'gion  von  4  \L ,  ja  5  Tausend  Fuss  hinanreielien ,  theils  wird  er 
mit  Tabtik ,  Zwiebehi,  Kohl  und  undern  (iemüseiirten  bepflanzt, 
die  sich  bis  in  Hohen  von  6Vi',  ja  7  Tausend  Fuss  ausdehnen;  — 
oder  er  bleibt  unbebaut ;  dann  tritt  gewöhnlich  zuerst  das  ges^ellig  und 
gedrängt  warhsende  Alang  ahmggTas  {Imperaia  Körnig ti  Pdiis,)  an 
die  Stelle  der  \  erfleh  wunde  neu  Wälder,  dann  werden  Flächen  ,  die 
sii'h  Meilen-»  ja  wohl  Tager  reisen  weit  ausdehnen  ,  in  einffinuige, 
trockene  Grasfelder,  in  Wildnisse  von  3  bis  5'  hoch  anfgeschosse- 
iiem  Grase  verwandelt,  während  an  jlerggehängen  dasselbe  Gras 
seine  ursprüngliche  Zone  weit  übersehreitet  und  fest  unt^mpfindlit^h 
für  Temperatur  Verschiedenheiten,  6  bis  7000'  hoch,  Alles  überaie- 
hend,  hinansteigt,  8eine  Seide nluiangen  Samen,  so  leicht  wie  der 
zarteste  Flaum,  werden  zur  Hlüthezeit  von  dem  leisesten  Athem  des 
Windes  MdlionenwTis  in  der  Luft  herumgeweht  und  bcgiiustigen 
tu  einem  hohen  Masse  seine  allgemeine  Verbreitung,  wälirend  seine 
kriechenden  und  tief  eindringenden  Wurzeln  die  Ausrodung  schwie- 
rig machen,  da,  wo  tlas  lebensnahe  Gras  sich  einmal  inigesicdelt 
hat.  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dass  das  Alanggras  wjtlnrcnd  dem 
ursprünglichen  Zustande  des  Landes  auf  einige  unfruchtbüre,  dürre, 
Wasserleere  Flächen  der  heissen  Zone  angewiesen  und  besonders 
auf  schweren,  leicht  austrocknenden  ^  harten  und  Kisenschüssigen 
Tlionboflen  besthränkt  war;  dass  aber  gegenwärtig  überall j  wo  man 
dieses  Grus  auf  einem  iruchtbaren  hjckeren  linden  und  an  Hergge- 
hängen  oberhalb  der  Zone  van  2iUK\  antrifft,  dies  ein  Zustand  ist, 
der  erst  durch  Menschenhände  hervorgerufen  wurde;  dass  nändich 
diese  Grasart  an  die  Stelle  ausgerodeter  Wälder  oder  verwüsteter, 
wieder  verlassener  Felder  getreten  ist.  Im  nordlichen  Sumatra, 
besonders  in  den  durch  Krieg  verödeten  Batta  -  l-ände*rn  sind  da- 
durrlt  (iraswüsten  in's  Dasein  getreten,  die  in  ihrer  furchtbaren 
KinfÖrniigkeit  Alles  weit  und  breit  bedecken  und  Flächen  ,  lierg 
und  Thal  mit  ihrem  weisslich-grilnen  Kleide  überziehen.  Auch  auf 
Java  fehlt  es  nicht  an  geschichtlichen  Beispielen  solcher  \  erände- 
ruugt^n ,  die  der  Fflanzenschmuck  einer  Gegend  und  damit  ihre 
landschaftliche  Physiognomie  erlitten  hat.  Es  sei  mir  erlaubt,  zur 
Bestätigung  des  (iesagten  ein  Fiiar  Beispiele  zu  nennen. 

Als  Fr.  van  Bokkuold  am  2L  October  1785  den  G.-Merbabu 
an  seiner  Nordseitc  erstieg,*)  fiihrte  ihn  sein  Weg  durch  schattige 
llochwaldungen ,  die  alle  Aussicht  hemmten,  so  dass  er  den  Cora- 
pass  not  lug  hatte,  um  sich  nach  den  H;mnielsgegenden  orientiren 
zu  können.  Seitdem  verfl4)ssen  50  Jalnre  bis  zu  1836,  als  ich  den 
Ber<<:  zum  ersten  Male  besuchte.  Alang  alang  nimmt  nun  die 
Stelle  der  Wälder  ein,  in  den  höchsten  Zonen  von  Featuca  nubiyena 
und  einigen  andern  Gräser Ji  gefidgt-  Kahl  bis  auf  seinen  höchsten 
Gipfel,  1>Ö9U'  über  dem  Meere,  liegt  nun  der  Uerg  vor  uns  da,  ausser 
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mit  Gras  ist  er  nur  mit  vereinzeltem  Gesträuch  bedeckt,    wozwi- 
!  sehen  bis  zu  7500   hier  und  da  noch  ein  kleines  Gemüsefeld  gefun- 
den wird.    In  einem  noeh  höhern  Masse  von  Gebüsch  entblösst.  als 
der  G,-Mßrbabu,  sind  die  gegenüber  liegenden  Berge  G,*Söndoro 
und  Sumbing,  die  sieh  auf  der  andern^  der  Westseite  der  Residenz 
Kadu  9ßS2  und  1034S'  hfx^h  erheben.     Die  hochstämmigen  Urwäl- 
der unserer  dritten ,  kühlen  Zone  sind  auf  diesen  Hergen  güiizlich 
verschwunden,  ja  seihst  von  dem  Alpen gehüseh  in  der  höchsten, 
kahen  Zone  hat  die  Kultur,   welche   in  dieser  stark  bevölkerten 
Residenz  (früher  der  schönste  Theil  des  Keiches  Mataram)  schou 
seit  Jalirhunderten  ihre  Wirkung  übt,  nur  auf  den  unzugänglich- 
sten   Stellen    der  Kratennauer   einige   geringe  Spuren    übrig   ge*  j 
I  lassen.    Da  die  Javanen ,  mit  Ausnahme  von  einem  vereinzelten 
Zwielnd-,  Knolilauch-,   Kohl-  oder  Tabukfelde,  oberhalb  der  Zone 
1  von  51X10'  nichts  mehr  pflanzen,   noch  für  ihren  eij^nen  Gebrauch, 
1  noch  für  den  Markt  der  Europäer,  so  wurden  diese  Wälder  allmüh- 
jgefalh  und  —  dies  geschieht  gegenwärtig  noch  von  den  höchsten 
uraterrändern    —   als   )]  renn  holz    herabgesthleppt.     Alanggms 
[etieg  hinauf,  verbreitete  sich  einförmig  bis  über  die  Zone  von  7UüO' 
[hhiaus  und  überliess  die  Besitznahme  des  obersten  Gipfels  mehr 
►  eigentlich  alpinischen  Gräsern :  Ffstucn  nuhiffena  und  Pf>r/-Arteii. 
'  Aber  der  Berg  räclite  sich  für  den  geraubten  Schmuck  seiner  Wäl- 
der.   Das  höchste  kleine  iJörfchen  am  G.-*Sumbing,   Kacljepit  liegt 
iJSTG'  hoch.    Viel  hoher  aber  bildet  das  Gehänge  des  Herges  noch 
viele  geräumige,  sauft  geneigte  Vorsprünge,  die  zur  Bewohnung 
einladen ,   und  zahlreiche  Spuren  werden  gefunden ,  dass  in  einer 
grossem  Höhe,  als  jetzt,  vormals  Dörfer  standen.  W^assermangel 
ist,  als  eine  nothwendige  Folge  vom  Ausroden  der  Wälder,  einge- 
treten und  hält  nun  die  Bewohner  des  Bergfusses  vom  Hohersteigeii 
zurück.    Mährend  rnan  auf  andern ,  bewaldeten  Bergen  schon  in 
einer  Höhe  von  7  oder  SOOtV  die  Grunze  findet,  wo  im  Grunde  der 
'  Klüfte  das  Meteorwasser  zu  ansehnlichen  Strahlen  zusaranienge* 
[  rieselt  ist,  so  sind  fast  alle  Klüfte  des  G,-8unibing  —  ausser  nach 
[gefallenen  Regen  —  oberhalb  der  Gränze  von  '3%  bis  40(mV  trocken 
["und  erst  unterhalb  dieser  Zone  trifft  mau  im  Grunde  der  Klüfte  die 
Stellen  au,  wo  das  zusammengelaufene  Wasser  Qöellen  und  kleine 
Eäche  bildet. 

Auf  Java  ist  Reis  das  Ilauptnahrungsniittel  der  Bewohner.  Er 
wird  hauptsächlich  in  überschwemmten  Feldern  —  Sawah's  —  ge- 
baut, deren  Fruchtbarkeit  abhängig  ist  von  der  Sicherheit  und  Be- 
ßtandigkeit  der  Bewässerung.  Das  Wasser  wird  in  Leitungen  — 
Sclokan*s  —  aus  hoher  Hegenden  Funkten  der  Gebirgsbäehe  Iht- 
beigeführt.  In  den  grossen  Kulturflächen  der  heissen  Region  kann 
der  Reis  in  keinen  andern  als  überschwemmten  (künstlich  bewäs- 
serten) Feldern,  die  jede  künstliche  Iknnistung  entbehrlich  machen, 
gebaut  werden*  Wasserreiclithum  der  Gebii-gsbäche  ist  daher  eine 
erste  Bedingung  zur  Fruchtbarkeit  dieses  Landes,  zum  Glück  und 
Wohlstande  der  Bevölkerung.    Viele  Tausende  giebt  die  indische 


i 


155 


I 


I 


Regienmg  jährlich  zum  Bau  und  zur  lustandhaltiinp:  von  8Mokau*ß 
und  zur  Auiegung-  von  Dämmen  aus.  Ost -Java  von  Surakerta  und 
uoi'li  mehr  von  Ködiri  au  ist  wegen  der  besondern  Configuration 
und  Jiekleiduug  des  Landes  und  aus  allgcnieiuen  mcteoroltigisrhen 
Ursachen  an  sieh  selbst  sehon  viel  trockner,  als  daj^  westliche  Hoch- 
Java  ;  aber  der  gleichgültige,  nicht  voraussehende  .Favan  i^t  ülieT- 
all  auf  der  Insel  sehr  geneigt,  die  Unvälder  der  Hcrggehätige  dureh 
Axt  uud  Feuer  zu  vertilgen  und  dadurch  die  Verbreitung  des  Alang 
alanggrai^es  zu  befördern. 

Wenn  daher,  besonders  im  östlichen  Java,  das 
Ausroden  der  Hoch  Waldungen  oberhalb  der  Zone  von 
l'/a  bis  5000\  —  wo  doch  keine  K  ulturpflanze  uiehr  a  uge- 
haut  zu  werden  pflegt,  —  verboten  wird,  so,  glaube  ieh, 
w i r d  d i  e «  e i  u e  s  e  h r  z  wee k m  ä s s  ige  M  a s  s r eg e  l  sein  u n  d 
noch  i u  s p ä  t e n  J a h r e n  w o h  1 1 h ä  t i g e  Folge n  äussern. 

Als  TiEscHKNAi'i.T  DK  h\  ToiJR  im  Jahre  1S05  von  Paiiarukan 
niH  h  SumlKT  waru  ging,  *)  war  die  nördlielie  Fläche  in  dienem  nst- 
liehen  Thcile  der  Insel,  vom  Fusse  der  Berge  an  bis  zum  MetTe»- 
gestade  nur  ein  einziger ,  ununterbrochener  Wald,  durch  deu  er 
seine  Reise  auf  einem  .sehmalen  Fusspfade  verfolgte.  Kaum  wurde 
eines  Meiischcu  Wohnung,  ein  kleines  Gehöfte  darin  angetrotfen» 
Jetzt,  nach  39  Jahren  (in  IS4  1)  ist  fast  diese  ganze  Fläche  mit  8a- 
wah's  bedeckt;  (irnppen  von  Frnclithiiumeii  und  Kokospalmen  er- 
heben siidi  zwischen  ihnen  und  beschatten  die  Hunderte  voa  Hüt- 
ten und  Dörfern,  welche  darin  zerstreut  liegen. 

Als  ich  hn  October  1S39  znin  ersten  Male  das  Plateau  von 
Pc^ngalengan  (4  bis  4  Va  Tausend  Fuss  hoch,  südwärts  von  Handong) 
betrat,  warf  eine  ununterbrochene  Hochwalduug  ihre  Schatten  auf 
den  Hf^leu ,  der  nirgends  von  dem  kleinsten  Sonnenstrahl  getrotfen 
werden  konnte.  Einige  Jahre  später  und  zuletzt  in  IS  17,  als  ich 
die  Hoehfläche  w^ieder  besuchte,  war  ein  Theil  der  Wähler  wenig- 
stens 3  F^fähle  lang  und  breit  gefallt,  das  Aussehen  der  Gegend 
war  ganz  verändert,  statt  des  tiefen  Schattens  der  Hochwälder 
lächelte  der  Sonnenschein  auf  der  ofTenen  FUirlie^  1">  Millionen 
Kaieestanden  nebst  TrjfiOO*)  Dachqjbäumen  liattc^n  die  Stelle  der 
gefällten  Wahlriesen  eingenommen  ,  uinl  zwei  kleine  PMärizchen, 
von  denen  früher  im  Sehatten  der  Wälder  keine  Spur  zu  sehen  war, 
hatten  sich  als  Unkraut  auf  dem  Hunnisreichen  1  Juden  entwickelt 
fast  von  dem  Augenblicke  an,  als  der  Bn<lcn  vom  direkten  Sonnen- 
lichte getrotfen  wurde,  das  walirscheinlich  seit  vielen  Jalirhundcr- 
ten  nun  zum  ersten  Male  auf  diesen  Hoden  fieL  Es  waren  Agera- 
fum  con^zoides  L,  und  Bidens  Univanihit  Willd.  Sie  hatten  sieh 
mit  so  ungehenrer  Schnelhgkeit  vennelirt,  dass  die  niciste  Arbeit, 
die  das  Unterhalten  der  Kaffeegärten  den  Eingelmrncn  verursachte, 
in  der  Ex^inigung  des  Hodens  von  diesem  Unkmute  liesteht.  Ich 
zählte  auf  einem  abgemessenen  Uanme  von  :u>  DFuss»  2112  Indivi- 
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dueu  beider  Arten,  die  unter  einander  wuchsen,  was  auf  eine  Fläche 
von  2  MinuttHi  Lunge  und  Breite  mehr  als  S70IJ  Millionen  giebl. 
Eh  ist  schwer  zu  begreifen ,  woher  die  Samen  dieser  l^Mänzeheu  m 
phitzlich  kamen,  die  gewöhnlich  in  tiefern  Gegenden,  gewiss  iu 
keinen  hohem  wachsen^  und  warum  sie  sich  nur  auf  dem  au.sg^ero- 
deten,  von  der  Sonne  beschienenen  Waldboden  so  vielfäUig,  keines- 
Weges  aber  im  Schatten  der  daran  granzenden  unberührten  Wälder 
entwickelten. 

Seltner  auf  Java  sind  die  Beispiele,  dass  eine  bebaute  Gegend 
wieder  in  ihren  Urzustand  zurückkehrt  und  sich  wieder  mit  Wal- 
dung bekleidet.  Das  Plateau  von  Dieng  mit  seinen  Umgebungen 
war  einst  bebaut  und  bewoluit.  Dies  bezeugen  die  Buineu  der  vie- 
len Tempel  und  andern  steiiiemen  Gebäude,  die  dort  gefunden  wer- 
den. Wahrscheinlich  wurden  sie  um  das  Jahr  noü  errichtet.  Spä- 
ter aber  siedeilen  sich  an  derselben  Stelle  wieder  Hochwälder  an, 
dtereji  ungeheuren  Slanune  man  seihst  in  den  Mauern,  anf  den  Zin- 
nen der  Tempel  wurzelnd  antriflL  Erst  seit  1S2S  wurden  diese 
IVtddungen  wieder  —  zum  zwei  ton  Male  —  gelichtet,  da  eine  An- 
zahl Javanen ,  Üiehend  vor  der  Kriegsvvuth,  die  unter  den  Bewoh- 
nern des  Tieflandes  entbrannt  war,  sieh  im  Iloehgebirge  nieder- 
I  liessen,  wo  sie  nun  eine  eigen thümliehe  Bevfilkerung  gebildet  haben, 
die  sich  hauptsächlich  mit  dem  Anbau  von  Tabak  und  Kohl  be- 
schäftigt. 

Als  CoRNFj.is  lIotiTMAN  mit  seinen  Schiften,  den  22,  bis  24. 
Januar  151^7,  v«r  Bahibuan  oder  Balambangiui »  wahrscheinlidi  in 
der  NiOie  und  nordwärts  von  der  Pampaugbai ,  d.  i.  südwärts  von 
dem  heutigen  Baujn  waugi,  vor  Anker  lag,  befand  sich  das  König- 
reich, das  nebst  seiner  Hauptstadt  diesen  Namen  trug,  nwli  in  sei- 
ner vollen  Blüthe,*)    Der  Siwakultus^  wie  jetzt  noch  auf  Bali,  war 
[der  herrschende.    Die  Hauptstadt  Wiir  mit  JMauern  von  einer  sehr 
[grossen  Ausdehnung  umgehen  und  der  Köing  mit  seinem  Geffdge 
Iglänzte  in  voller  indischer  Pracht.    Eine  zahlreiche  Kriegerschaar 
Ißtand  bereit,  seine  Unabhängigkeit  gegen  die  Aufälle  dfs  Königs 
Kon  Pasuruan  zu  verlheidigen,  der  sich  der  neuen  mohamedani- 
1  sehen  Lehre  ergeben  hatte  nnd  ein  \'asall  des  Susuhunau  von  Ma- 
la r  am  war.    Der  Fürst  von  Balabuan  scheint,  von  seinen  Glaubens- 
genossen auf  Bali  unterstützt^  sieh  dieser  Abhängigkeit  lange  Zeit 
entzogen  und  mehr  demOberkÖnig  von  Bali,  dem  Dewa^Agung,  als 
dem  Kaiser  von  ,!ava  unterworfen  gewesen  zu  sein.    Diese  starke 
Bevölkerung,  dieser  Wohlstand,  den  die  ersten  Reisenden  faiiden, 
ist   nicht  deid^bar  ohne  tlie  Voraussetzung  einer  allgemeinen  Be- 
Itauung  des  Bodens,  ohn e  anzunehmen ,  dass  d  a  s  g  a  n  z  e  Flach- 
laudj  vom  jetzigen  Biinju  wangi  an  südwärts  bis  zu  den  kalkigen 


•)  Siehe!  Historie  ran  Irtdi^t  waer  inne  rerha^H  ü  de  arotttftere  die  d$ 
iMnlhndhche  »vhepan  bt^Jfqent  zm  etiz,  AmjfMffitfam,  IReHK  btad  5n  ii.  folgende. 
|l>ies  ist  di(i  htHia  und  vollständigNtü  der  vielen  AuKgaben  von  der  ersten  Heise 
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Kujätrnberg^n  und  wesjtwärts  bis  zur  Vereinigtmg  dieser  Kalkberge 
mit  dem  sanft  geneigten  Fasse  der  ^nilkaiiisthen  Kegel,  mit  8a- 
wah'»  bedeckt  war.  Hundert  J akre  q3äter  noch  spricht  Va i.kn- 
TUN  *)  mit  Ruhm  von  der  königlichen  Prac  ht  des  Hofes  von  liala- 
buan  (bei  ihm  Balambuan)  und  von  den  zehn  Taiisend  Familien^ 
welche  allein  die  Hauptstadt  bewohnten,  ausser  den  vielen  Dörfern, 
die  in  der  Umgebung  lagen.  Es  scheint ,  dass  das  Land  nur  all- 
jBihlig  in  ^'erfall  gerathen  ist.  Denn  im  Jalire  17t>5,  als  die  erste 
ifBllitairische  Expedition  der  Niederländer  dort  ankam,  die  sich  erst 
zu  Banju  alit,  später  an  der  Paugjjaiigbai  festigte  —  erst  seit  1777 
wurde  die  Niederlassung  nach  Uanju  waugi  verlegt  — ,  stritten  die 
Flirrten  von  Halabuan  noch  für  ihre  Unabhängigkeit.  Durch  diese 
liartnäckigen  und  langdaueraden  Kriege  aber,  die  sie  mit  dem 
,, Kaiser  von  Java,'*  d.  i.  dem  Susuhunan  von  Mataram  oder  mit 
tlessen  Vasallen  führten,  und  .durch  die  gewölinliche  Folge  des 
Krieges  der  Eingebonien  auf  Java ,  d  u  r  c  h  H  u  n  g  e  r  s  n  o  t  h  und 
Seuchen,  scheint  seit  1590  ein  TheU  des  Landes  nach  dem  an- 
dern verödet  und  die  HevÖlkerung  immer  mehr  zusammengeschmol- 
zen zu  sein,  während  die  Wildniss,  die  majestätische  Walduatur,  in 
gleichem  Schritt  immer  weiter  vorrückte,  von  einem  Felde  nach  «lem 
andern  liesitz  nalim,  ja  mit  ihrer  unaufli altsamen,  tropischen  Kraft 
endlich  die  ^yicinherrschaffc  gewann.  So  wurde  die  Bevölkerung 
dieses  alten,  berühmten  Reiches  bis  auf  geringe  hier  und  da  zer- 
streute Überreste  vernichtet. 

An  die  Stelle  der  Sawah's,  der  Fruchtbäume  und  Palmen, 
welche  rund  um  die  Städte  und  Dörfer  angepttanzt  waren,  ist  die 
hochstämmigste  Waldung  getreten ,  eine  Waldung,  die  das 
ganze  Flachland  weit  und  breit  wie  mit  einem  Laubgewölbe  be- 
deckt! Die  riesenmässigsten  Bäume,  unter  welchen  der  berücbligte 
Giftbaum  ^iritiarU  toTwariu  Lesch,^  erheben  sich  nun  an  der  Stelle 
der  ehemaligen  Acker  und  Felder  und  thun  sich  ganz  so  vor  als  ein 
Urwald,**)  obgleich  ihr  Laubgewölbe  herabblickt  auf  die  Ruinen 
von  Tempeln  und  Palästen,  die  noch  vor  1  Vj  Hundert  Jahren  dort 
ihre  Pracht  entfalteten.  Doch  auch  diese  Wälder  müssen  der  Axt 
zum  zweiten  ilale  weichen,  da  die  neue,  seit  der  friedlichen  Orga- 
nisation des  Landes  durch  die  niederländische  Regierung  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  wieder  herbeigeströmte  Bevölkerung  noch 
fortwährend  im  Wachsen  ist. 

Anmerkung.  Manclie  niederländische  Schriftsteller  (siehe  i  „  J2^i>  over 
Jata,  Madura  en  Bali  dfnir  Dr,  W,  M,  van  Ho^velL*^  AmBterdam,  1850.  IL 
p.  211)  scheinen  ea  sich  zu  einem  Verdienste  Anrechnen  zu  wollen,  bei  jeder 
Gelegenheit  ein  nachtheiliges  Licht  auf  die  Staatkundt"  ihrer  eignen  Regierung 


•J  Oud^  en  Nieuw  Omt-Indie\  ded  IV.  blad  51  -^52.  A,  d.  V. 

•*J  Man  gehe  die  »chöne  Abbildung  eines  solchen  Waldes,  worin  die  Lang- 
kq>-Paline,  Armgu  ob timifolia  Mar t,  sichihoi  Ist:  ..JtHÜte  van  den  tempel  ie 
M^^coi  poetth**  in  dem  Werke  „Java*gche  OitdJteden**  bei  C.  W»  Mieling, 
Hage  1851.  A.  d.  V. 


^ 
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f  u  werfen ,  und  achreiben  desshalb  auch  den  Verfall  des  Keiches  Balabuim,  der 
gmia  andere  und  viel  weiter  zurückgreifende  Ursaehcn  hatU?,  zufälligen  und 
unbedeutenden  Krieguereigniwen  tu ,  wie  z.  B,  dem  llecht  der  Wieder\'ergel- 
tung,  dos  irgend  ein  Kriegsoberster  ausUbte  nach  einem  GeseU,  das  im  Kriege 
mit  den  Hinge bornen  sowohl  in  Niederländisch-,  ala  in  BritiBuh-lndien  noch  tag- 
täglich von  der  PÜicht  der  Selbsterhaltung  vorgeschrieben  wird,  ja  da«  i;ut 
Taktik  des  KriegR  in  Europa,  unter  ganz  christlichen  Völkern  gehört*  Ea 
würde  diesen  Schriftsteilem  besser  ge»tanden  haben,  wenn  sie  etwas  mehr  Ge- 
rechtigkeit geübt  und  nicht  vergessen  hatten,  zu  meldeut  dass  die  Regierung 
von  Java,  seitdem  sie  festen  Besitzt  von  Banju  wangi  genommen  und  Frieden 
ge«ti^et  hatte,  sich  auch  aus  allen  Kräften  bemüht  hat,  den  Wohbtand  der 
Eingebornen  zu  befördern  und  das  Land  aus  dem  Ruin  wieder  zu  erheben, 
worin  es  zum  grössten  Theile  schon  vor  der  Ankunft  der  Niederländer  vernun- 
ken  war.  Man  hätte  nicht  unterlanKün  sollen,  icu  Ijemerken,  dass  ea  ReligiooB- 
kriegc  waren,  die  Balabuan  seit  etwa  !5IM>  führte,  und  dass  unbarmheradge 
Priester  mit  ,, Gottes  Wort^*  im  Munde^  nämiich  auf  dieser  Seite  für  dam 
heilige  Gesetz  Mahomed^s»  auf  jener  Seite  für  die  Brnhman'sche  Dreieinheil, 
in  AVirklichkeit  aber  beide  für  ihren  eignen  Vortheil,  im  Hinter- 
gründe standen  und  die  KricgcsHamme  schürten,  Dass  die  Besirebungen  der 
Regierung,  welche  tlie  Saat  des  Friedens  und  des  Wohlstandes  zuerst  wieder 
in*s  verödete  Land  ausstreue te^  schon  jetxt  die  günstigsten  und  wohlthiitigslen 
Folgen  gehabt  haben,  geht  aus  der  Vergleiehung  des  Zustandes  von  Land  und 
Volk,  wie  LEaciiENAüLT  diesen  in  1^05  fand  und  beschrieb  (1.  c.  siehe  oben) 
und  wie  er  gegenwärtig  ist  {vergleiche  S.  07H  C  nebst  S.  710  der  zweiten  Ab- 
thcilung  dieses  Werkes),  auf  das  Unwiderlegbarste  hervor.  Das  Unheil,  das  der 
vulkanische  Ausbruch  in  1S17  anrichtete  (siehe  Java  II»  S*  706)  wird  doch  wohl 
Niemand  der  Regierung  zur  Last  legen  wollen? 


Nach  diesen  Andeutungen  der  Verändertingen ,  welche  die 
kultivireiule  Menschenhand  in  den  ursprünglichen  Znstand  der 
l^flaozenbekleidnng  und  der  Physiognomie  ties  Landes  gehraeht 
hat  oder  zu  bringen  vermag,  wollen  wir  zur  Betraehlung  unserer 
vier  Oewiichszonen  übergehen,  so  wie  der  gegen^vürtige  Znstand 
der  Insel  sie  zu  unterscheitlen  berechtigt.  Doch  sei  es  mir  erlaubt, 
noch  einige  andere  liemerkungen  vorlierziischicken. 

Was  zuerst  die  von  mir  angenommene  obere  Grunze  der  höch- 
sten, kalten  Zone  betrifft,  so  überragen  nur  fünf  vulkanische  Kegel- 
berge auf  der  lusel  Java  mit  ihrem  spitzen  Gipfel  die  Uegiou  von 
^ehn  Tausend  Fnss,  nämlich  der  G.-Lawu  +  »>5,  der  G.-Sumbing 
+  H4S,  der  Gipfel  G,-Widodaren  des  G.- Ardjuno  +  ^^50,  der  G.- 
81amat  +  VM  und  derG.-Sömeru  +  1480  Fuss,  Da  aber  die  zwei 
letztgenainiten  lierge  thätige  Vulkane  sind,  auf  deren  Gipfel  durch 
fortwährende  Ausbriiche  von  Sand  und  Lavatrümmern  jeder  Pflan- 
ze nkeini  vernichtet  wird,  so  dass  tUe  obere  Graime  des  Pflanzen- 
wuchses bereits  in  S'/j  Tausend  Fuss  Höhe  an  ihrem  Gehänge  ge- 
finiden  wird,  so  bleiben  nur  tUe  drei  erstgenannte^!  Berge  übrig, 
atif  denen  man  die  Vegetation  bis  in  tlie  Zone  von  10 000'  oder  noch 
eine  kleine  Strecke  darüber  hinaus  verfolgen  kann.    Da  aber  der , 
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TheQ  des  Gipfels,  der  über  die  genannte  Zone  hinausruff t »  h  (i  t*  h  * 
stens  350'  beträgt,  so  hat  dies  keine Veninderung  im \  ogettttiim«* 
Charakter  zur  Fo^.  Wir  können  daher  die  Kegicui  von  I  UOOo'  um 
so  eher  als  die  obere  Granze  annehmen ,  bis  wohin  —  iu  runder 
Zahl  —  auf  Java  das  Gebiet  der  Flora  sich  ausdehnt  ^  als  die  drei 
Bergspitzen ,  die  sich  noch  etwas  höher  erheben «  von  sehr  ueriu* 
ger  Ausdehnung  uhd  wegen  steiniger,  felsiger  Heschaffi>nheit  de» 
Hodens  nur  mit  einem  sehr  kümmerlichen  Pllanzenwuch$e  beklei« 
det  sind. 

Die  Angaben  über  den  Luftdruck ,  die  Temperatur  und  andere 
Zustände  der  Atmosphäre,  die  wir  vor  der  Beschreibung  einer  jetleix 
Zone  Torangehen  lassen,  drücken  das  mittlere  jährliche  Ver- 
hältniss  an  der  untern  und  obem  Grunze  einer  jeden  Zcoie  aus«  so 
genau  es  aus  meinen  Beobachtungen,  die  nicht  an  allen  Orten  gleich 
lange  fortgesetzt  werden  konnten,  abzuleiten  war.  Nur  für  den 
Küstenort  Batavia  umfitösen  meine  Beobachtungen  den  Zeitraum 
eines  Jahres,  wahrend  die  Herren  vax  der  Wijck  (General-Major) 
und  P.  J.  ^LuER  (Apotheker  erster  Klasse)  dergleichen  Beobachtung 
gen  daselbst  viel  längere  Zeit  fortgesetzt  haben.  Weitere  Auskunft 
über  die  mitgetheilten  Resultate  und  die  Art,  wie  sie  erhalten  wurden, 
werde  ich  im  Verlaufe  der  Abhandlung  in  Anmerkungen  zu  er- 
theilen  mich  bemühen.  Alle  Angaben  des  Luftdrucks  sind  auf  den 
Nullpunkt  der  Temperatur  des  Quecksilbers  reducirt.  Die  angege- 
bene mittlere  Temperatur  ist  die  stabile  Bodenwärme,  die  man  nach 
der  besondem  BeschaflGmheit  des  Bodens  2  bis  3'  unter  der  Ober- 
fläche antrift  und  die,  wie  die  Er&hrung  auch  auf  Java  bewiesen 
hat,  Tollkommen  übereinstimmt  mit  der  mittlem  jährlichen  Luft- 
wärme des  Ortes.  Zu  Pengalengan ,  in  4400'  Höhe,  wurden  der- 
glffichen  Beobachtungen  fiist  ein  Jahr  lang  fortgesetzt  und  an  vie- 
len andern  Orten  zu  versehiedenen  Jahreszeiten  in  den  verschieden- 
sten Zonen  vom  Seestrande  bis  in  Höhen  von  lOOOO'  wiederholt. 
Nach  diesen  Er&hrungen  bietet  die  Bodenwärme,  wenn  der  Ther- 
mometer in  ein  enges,  gut  verschlossenes  Loch  gesteckt  wird, 
einen  viel  sicherem  llaltpunkt  zur  Beurtheilung  der  Temperatur 
eines  Ortes,  als  die  I^eobachtuugen  in  der  Luft,  worauf  die  örtliche 
Lage  des  lk'>ba/.'htuiigsortes,  die  nächsten  Umgebungen  einen 
grossen  Einfluss  ausüben.  *) 

Wenn  ich  mich  nun  erkühne,  meine  schwache  Hand  auszu- 
strecken nach  Aitt  Feder,  welf.lie  <las  Gemälde  entwerfen  soll  von 
einer  tropischen  Natur,  als  die  der  Insel  Java,  —  unergründlich  der 


•)  M<4n<;  AUkbt  w«r,  die  Tlienno-,  P«ychro-  uad  ßarfimeierbeobachtun- 
gen,  die  Ich  mnerhiilb  eituj«  Zeitraumes  von  1  :t /tthren  auf  Java  und  Bumatra 
gemacht  habe,  xweckm^MiK  xuMunmen  %\i  «teilen,  zu  bearlieiten  und,  vereint^ 
mit  den  klimatolo^^t»«»  (>e«cbmhun^eu,  welche  ich  dort  liereiti  entwarf,  her- 
auszugeben ai«  «men  (kitrag  zur  Khmat/igraplue  diener  I.,änder,  welche  dar 
hochat  aiuciebendeo  Punkte  «ehr  viele  hat !  ihmh  erheiaeht  eine  fiorflfiUtiga  IIa- 
arbeitung  aoLcher  iieolMchtungeu  viel  Zeit,  die  noch  nicht  gafund^n  werdati 
konnte.  A.  d«  V, 
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Tiefe  nach ,  unemiesslic4i  nach  allen  Seiten  1  —  so  bin  ieh  weit  ent- 
fprnij  zu  Wuhnen,  etwas  Vollkümmenes  liefern  zu  können*  Eine 
blosse  Skizze,  einen  ersten,  kleinen  Versneh  dit^ser  .Irt  stelle 
ich  mir  vor,  dem  Leser  anzubieten.  Da  ich  aber  die  ganze  Insel 
bereist,  und  z%var  nicht  alle  Arten  der  gesammten  Flora,  doch  die 
grosse  Mehrzahl  ihrer  Pflanzen  und  j^cwiss  alle  diejenigen ,  welche 
bei  einer  physio^noinisch  -  geographischen  DarStelluugsart  in  Be- 
tracht kommen ,  ihrem  äussern  Aiii^ehen ,  ihrem  Habitus,  der  Art 
ihres  Vorkommens,  ihrer  Verbreitung  nach  habe  kennen  lernen; 
da  ferner  die  getrockneteii  Exemplaren  dieser  Gewächse  durch  die 
früher  genannten  Bearbt^ter  meines  Herbariunrs  richtig  bestimmt 
worden  sind,  und  da  ich  ein  vergleichendes  Studium  aller  der  Quel- 
len über  die  Flora  Jame  damit  verbunden  habe,  die  man  in  dem 
vorausgeschickten  Verzeiehniss  angegeben  ündet,  so  wird  man, 
hoffe  ich,  auch  diesen  schwachen  Versuch  nicht  von  allem  Werthe 
entbloss t  finden. 

Soll  tum  aber  ein  solches  Gemälde  dem  Gegen  stunde,  dem  es 
nachgebildet  ist,  —  der  Natur  —  einigei-massen  ahnein,  so  darf 
auch  die  Thi'er%veli  nicht  vergessen  sein,  so  müss*^ n  wenigstens 
aus  jeder  Zone  die  bezeichmnulsten  Thiere  hervorgehoben  werden, 
die  zur  Landschaft  geboren,  die  den  W^ald,  die  Flur  beleben.  Hier- 
in jedoch  wnrd  man  eine  grosse  Lücke  antreffen,  ja  ich  will  nur  so- 
gleich im  Voraus  bekennen,  dass  ich  die  ganze  ungezählte  Insekten- 
schaar  luul  fa^t  das  ganze  grosse  Vtigelheer  mit  Stillschweigen  über- 
gangen habe,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  ich  sie  nicht  kannte, 
einige  wenige  ausgenommen,  die  theils  in  grosser  Anzahl,  gesellig, 
vorkommen,  theils  sich  durch  irgend  eine  ausgezeichnete  Eigen- 
schaft bemerkbar  machen.  Nur  in  Beziehung  auf  die  Saugethiere 
bin  ich  glücklicher  gewesen,  die  ich  fast  alle  auf  Java  habe  kennen 
lernen,  was  ihre  geographische  Verbreitung  und  ihre  Lebensart  be- 
trifft* In  Beziehung  auf  ihre  richtige  systematische  Bestiuunung,  so 
hat  der  vortreffliche  Conservator  am  hiesigen  Reichsmuseuni,  Herr 
Dr.  LL  Schlegel,  die  Gefälligkeit  gehabt^  mir  seinen  freundlichen 
Beistand  zu  verleihen* 

In  Beziehung  auf  die  botanische  Literatur  hat  der  Herr  Di- 
rccteur  des  botanischen  Gartens,  W,  H.  dk  "V'riese,  seine  sehr 
vollständige  Bibliothek  auf  die  liberalste  Weise  zu  meiner  \'orf  üguug 
gestellt* 

Alle  Pflanzen ,  die  ich  nennen  werde,  sollen  ausser  mit  dem 
systematischen,  auch  zugleich  mit  denx  inländischen  Namen 
bezeichnet  werden,  was  manchen  Lesern  in  Indieii  vielleicht  nicht 
unangenehm  sein  wird.  Diese  inländischen  Namen  sollen  mit  ge- 
sperrten Buchstaben  gedruckt  werden.  Die  Autoritäten  hinter 
den  l^flan/cmiamen ,  d*  i*  der  abgekürzte  Name  der  Botaniker, 
welche  der  Pflanze  Avn  angeführten  Namen  gegeben  haben,  sollen 
mit  kleinen  Buchstaben  angedeut(*t  werden.  Die  kleinen  Cursiv- 
bnthsfaben  s.  und  j\  geben  zu  erkennen ,  dass  der  beigefügte  in- 
ländische Name  einer   Pflanze   der   sunda^schcn   oder  java'schen 
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Sprache  angehört.  Wo  dem  Namen  kein  solcher  Buchstabe  bei- 
gcf iif^t  kt ,  so  ist  der  Name  entweder  maltu  seh ,  oder  in  allen  diei 
Spraclien  allgemein  gebräucliUch ,  oder  sein  Ursprung  ist  mir  nicht 
genau  bekannt.  Dem  Namen  der  Baumartigen  Gewächse  wird  ge- 
wöhnlich das  Wort  Poön,  d.  L  Baum  oder  Kaju^  s,  Ki,  d.  i.  Holz, 
Yorgesetzt. 


AUgemeiner  ÜherbUck  der  Pflanzenwelt  von  Jam  m  Beziehuuj 
auf  die  geop^aplmche  Verbreitung  der  Getmc/ise  und  die  vor- 
herrschenden Formen,   NattirphgsiQgnomie, 

Erste  Gewäoliszoiie, 

Bie  heUse  Region,  vom  Meeresgeatade  an  bis  %\xt  Höhe  von  20üO  Für» 
über  demselben. 


filtmatcigrapl)tfd)fr  Mmriff. 

Der  liiftdrnck  nimmt  vom  JSecstrande  bis  zur  obern  Gninze  die- 
ser Region  ab  von  3:tfi,(}0  bis  312,1)0  par,  Linien.  Die  tirösse  der 
Abnahme  betragt  also  2^,1*0  Linien.  Die  tägliche  Differenz* 
grosse  zmsflien  dem  höchsten  Barometerstände  um  9y2  und  dem 
niedrigsten  um  H*4  Uhr  beträgt  an  der  Nordküste  nach  dreijährigen 
Beobachtungen  im  Mittel  0/J2  Linien,  und  die  Grösse  der  jähr- 
lichen Schwankungcui ,  d,  i,  der  Unterschied  zwischen  dem  im 
Verlaufe  eines  Jahres  beobachteten  höchsten  und  niedrigsten  Baro- 
meterstande (im  Mittel  von  3  Jahren)  3, 'Hl  Linien.  Zwei  Mal  jähr- 
lich, nämlich  im  Monat  Februar  und  September,  erreicht  die  Queck- 
silbersäule ihren  höchsten,  und  zwei  Mal»  im  April  und  November, 
ihren  niedrigsten  Stand,  also  fast  an  den  entgegengesetzten  Zeilen 
von  denen,  zu  welchen  die  Maxima  und  Minima  der  Temperatur 
einzutreten  pflegen.  Die  Laftwärme  nimmt  ab  von  22, Od  bis  18, S5** 
R,  (27,5  bis  23,7"  C,  oder  Sl,5  bis  74,5"  F,),  vermioaert  also  vom 
Seestrande  bis  zur  obeni  Gränze  der  Zone  um  ;i,l5"  R.  Die  gross te 
Wanne  zu  Batavia  fällt  in  den  ^lonat  April  und  die  niedrigste  in 
den  Monat  Januar,  in  welchem  der  meiste  Regen  fällt;  die  Monate 
Juni,  Juli  und  August  zeichnen  sich  zwar  durch  \4el  kühlere  Nächte 
und  Morgen  aus,  als  der  Januar  und  die  ihm  zunächst  liegenden 
Monate,  allein  diese  grössere  Abkühlung  der  Erdoberfläche  zur 
Nachtzeit  kann  doch  niclit  aufwiegen  gegen  die  viel  grossere  Er- 
wänuung ,  die  der  Boden  in  diesen  heitern  Monaten  des  Tages  er- 
leidet urnl  demzufolge  ist  ilire  mittlere  Tcmperatiur  in  der  That 
wärmer,  als  die  der  Regenmonate,  in  welchen  die  Wärme  gleich- 
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massiger  zwischen  den  Tag  und  die  Nacht  vertheilt  ist.   DerUnter- 
j  schied^  welcher  im  Verlaufe  eines  Jahres  zwischen  dem  höchsten  und 
Iniedrigötcn  Themiometerstande  zu  Batavia  beohaehtet  wurde,  be- 
trügt nach  dem  dreijiihrigen  Mittel  S,6**R.  (n*,7*'C,  oder  19,r^**F.). 
Die  FeucMigkeit  der  Luft  zu  Hata\ia,  d,  h.  ihr  behalt  im  Wasser- 
dauipf,  ist  naeli  den  angestelhen  Psychrometerheohaehtiingen  gross» 
Drückt  man  durch  die  Zahl  100  den  ZuNtmid  aus,  wobei,  auf  mitt- 
lere Temperatur  und  mittlem  Luftdruck  bereclmet,  ein  Kubikmeter 
Luft  mit  Wasserdäimpf  gcüHttigt  ist,  so  beträgt  der  I>auipfgehalt  der 
Atmosphäre,  d.  i.  die  mittlere,   relative  Feuchtigkeit  (zu  tiatavia): 
hl, 2^ »» .    ( S .  A II m e r k .  L  *] )    A uders  ausgedrückt ,  giebt  sieli  die- 
i?e.s  Verhaltnis.%  auf  fcilgunde  Art  kund:    Ilundert  Vohnntna  Luft 
enthalten  2,717  Volumina  Wassertlampf  oder ,  dem  Ciewichte  nach 
berechnet,  wiegt  der  in  einem  Kubikmeter  Luft  enthaltene  Wasser- 
dumpf:   20,257  Grammen  (im  mittlem  jalirliclien  Resultat).    Im 
Januar  und  Februar  war  die  beziehungsweise  Feuchtigkeit  am  grÖss- 
ten,  im  August  am  kleinsten  und  die  mitllere  jährliche  Differenz 
betmg  S,Oti  (in  IblG:  1  l,4ü,  in  ISH:   10,62  und  in  1S4S;  4,S6), 
iKacli  14jährigen  Beobiielitungen  von  J*  Tromp,  welche  die  Jahre 
*  JS21*  bis  1S42  umfiussen ,  hatten  jedes  Jahr  im  Mittel  147  Kegen- 
ftage  Statt;    die  grösstc  Zahl  der  Kegentage  kam  auf  die  Monate 
December,  Januar,  Februar  uml  März  und  die  kleinste  auf  die  Mo- 
imte  Juni,  Juli,  August  uml  September. 

Der  üttterschled  iwlscbeo  deo  Jahreszeiten ,  der  trocknen  Jahres- 
zeit, dem  , »guten  Mussou,"  und  der  nassen  Julire^szcit,  dem 
,,schlechleu  oder  Kegeinuusson ,  *  *  ist  auf  Java,  gelbst  in  den  Kü- 
stenländern der  Insel  nicht  so  schroff  ausgeprägt,  als  man  gewohn- 
lich glaubt.  Er  ist  an  keine  sehr  scharfen  Gränzen  —  Wendepunkte 
—  gebunden,  und  die  verschiedenen  Jahre  sind  einander  in  der 
Beziehung  eben  so  unähidich,  wie  dies  in  Europa  mit  der  Streng« 
oder  der  Milde  der  Winter  in  den  verschiedenen  Jahren  der  Fall 
ist-  Zieht  num  jedot  h  aus  vielen  Jahren  das  Mittel »  so  sind  die 
Monate  December,  Januar,  Februar  und  März  die  regnerigsten  und 
die  Monate  Juni,  Juli,  August  und  ^epteraWr  die  trockensten.  Es 
kommen  Jrdire  vor,  wo  im  Januar  und  Februar  Wochenlang  das 
heiterste  Wetter  herrscht.  Ist  aber  der  Regenmusson  deutlich 
ausgeprägt,  z.  B.  im  Januar,  dann  treibt  der  West-  otler  Nord- 
West-Wind  Regenwolken  vor  sich  her,  iler  ganze  Himmel  ist 
gleichmässig  grau,  das  Wasser  der  Wolken  strömt  oft  24  Stunden 
lang,  ohne  bedeutende  Unterbrechungen,  in  einem  fort  herab,  das 
Geräusch  des  plät.schernden  Regens  ül>ertäubt  die  Stimmen  der 
Bewohner,  die  sich  im  Innern  ihrer  Häuser  unterhalten,  die  Bäche 
und  Flüsse  treten  aus  üirem  Ufer^  überschwemmen  mit  bräunlich- 
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•)  ÜDQ  den  Zufiammeohang  nicht  ^  wiederholt  »bzubrechen,  werden  wir 
die  ^Ossein  Annierkungeti  e^ammelD  und,  mit  Verweisung  nuf  die  Seitenzahl,  xu 
welcher  sie  gehören  ,  am  Ende  dieser  botanischen  Abiheilung  des  Werkes  mit- 
theilen,  A.  d.  V. 
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triibcm  Wasser  den  ilussersten ,  dem  Meere  zugckclirten  Saum  der 
Alluvmlebneii ,  die  Frösche  quakeu  Tag  und  Nacht,  Eidechsen, 
Schlangen  verlassen  ihre  Lacher  und  krieclien  durch  das  Innere 
der  Wohnungen  umher ,  die  ganze  Nacht  hindurch  ertönt  die  Luft 
vom  lauten,  Tausendchörigen  Gezirpe  der  Inisckten ,  vom  Summen 
der  Musquiten ,  und  kaum  ist  e^i  möglich ,  irgend  wo  ein  Plätze  hen 
im  ganzen  Mause  trocken  ?m  erhalten.  Die  warme,  schwüle  Luft 
ist  aussernrdcntheh  feucht ,  Alles  schimmelt ,  und  der  zerschclUe 
llegenstanb  dringt  bis  iuh  Innere  der  Wolnmngen.  Zu  dieser  Zeit 
ist  es  weniger  warm  des  Tages»  aber  auch  der  Nacht  fehlt  nun  ihre 
erquickende  Kühle^  und  die  Temperatur  sinkt  bis  zum  folgenden 
Morgen  kaum  um  einige  wenige  Grade  Fahrenheit. 

Sehr  verschieden  Jiiervon  ist  die  trockene  Witterung  in 
den  Slonaten  Juli  oder  August;  dann  weht  kein  West^Wnd  und 
werden  die  untern  Luftsclnehten  überhaxipt  von  keiner  aiulern 
Strömung  bewegt,  als  von  dem  regelmassig  abwethselnden  Land- 
und  Seewinde«  Obgleich  der  I^audwüid  den  Seeleuten,  die  auf  den 
Schiffen  der  Rhede  (von  Jkitaviu)  wohnen,  sehr  willkommen  ist, 
wenn  er  sich  des  Abends,  oft  erst  spat,  erhebt  und  ihnen  die  Wobl- 
gerüche  des  Blüthenreichen  Lances  zuführt,  so  verspürt  mau  am 
Lande  seihst  von  ihm  nur  wenig;  still  und  heiter  verstreieht  die 
Nacht,  die  Abkühlung  der  Atmosphäre  nimmt  gegen  die  Morgen- 
stunde hin  immer  mehr  zu  und  der  Wasserdampf,  den  die  heisse 
Luft  im  Verlaufe  des  Tages  expandirt  erhalten  konnte,  liegt  dann 
als  der  reichlichste  Tbau  auf  allen  Gräseni  ujid  Sträuclicrn,  ja  be- 
deckt iiuweileu  als  ein  dichtes,  4  bis  5  hohes  Nebeltuch  die  LI  ras- 
matten, wenn  die  Temperatur  —  durch  Ausstrahlung  bei  grosser 
Windstille  und  Heiterkeit  der  Luft  —  bis  unter  16,8*^  li.  oder 
7<i,U*^  F*  herabsank.*)  Noch  viel  grösser,  als  in  den  bebauten  Eb* 
neu  an  der  Nordküste,  ist  die  Feu(-htigkeit  der  Luft  in  den  ni  i  t 
Sumpf  und  Wald  bedeckten  Alluvialebnen,  welche,  wenn 
auch  rrur  in  geringer  Anzahl,  die  Siidknste  auf/u  weisen  hat.  Nicht 
nur  diese  Ebnen  siebt  mau  nach  jeder  heitern  Nacht  —  viele  Mei- 
len weit  —  mit  einer  50  bis  li»o'  hohen,  weissen  Nebelbank  bedeckt, 
sondern  auch  auf  den  angränzenden  Plateaux  liegen  solche  dicke 
Nebelschichten  ausgestreekt,  die  nach  Aulgang  der  Sonne  sich  aus- 
dehnen ,  anfiiiigen  zu  schwellen ,  den  Kand  des  Plateau's,  welcher 
Treppenartig  einige  Hundert  Fuss  tief  in  die  angrenzende  Ebne 
sinkt,  übersteigen  und  daim  von  diesem  Eaude  als  N  ebclf alle 
in  die  Ebne  herabstürzen.  (S*  An  merk.  2:  Nebelfälle*)  Erhebt  sich 
dann  die  Sonne,  zur  Zeit  die  Abkühlung  ihren  höchsten  Grad  er- 
reicht bat,  üb#^r  den  heitern  Horizont  und  erwärmt  sie,  in  dem  Masse 
j;ie  höber  steigt,  die  untern  Luftschichten  wieder  mehr  und  mehr, 
so  lösen  Tbau  unil  Nebel  von  Neuem  sich  auf  und  steigen,  unsicht- 
bar, als  Wasscrdampf  empor  in  die  Luft*  Erst  gegen  10  Uhr  werden 


*)  Kur  Einnml  beobachtete  ich  in  Batavia  kur»  vor  Sonnenaufgaag  UnO"  lt. 
=  20,0«'  C.  oder  Ü%if  F.    (HeiT  MAlKa  Eiumal  19,!»"  C.)  Ä,  d.  V. 
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ohngetähr  3000'  horh  über  dem  llüden,  wieder  sichftar, 
IBJäll^  geballte  Wcdken  von  weisser  Farbe,  C'iimiüx ,  erscheinen 
Bchwinimen  hier  und  da  im  blauen  Luftmeer  herum ,  der  SeewiJ 
(zu  Bataviii  Nordwind)  erhebt  sich  nun  und  zeugt  mit  den  seht 
monden  Wolken  von  der  zunehmemlen  Erwärmung  des  festen  T^an- 
iles  und  der  Verdünnung  der  Lundluft^  die  nun  der  kühlem,  sehwe- 
reni  Seeluft  herlwi/uströmen  erlaubt;   nun  fangen  die  Wipfel  der 
Kokospalmen  allmn  hl  ig  an  zu  rausehen  ,  die  untern  Luftschicht 

sind,  wenn  man  ^ie  von  ein  er  fernen  Anhöhe  aus  erhlickr,  molkicl 

w^isfs  lieh -trübe  (An  merk.  li),  die  treibenden  Cumuluswolken  wer- 
den zahlreicher,  grösser  und  die  Wipfel  der  Fahnen  biegen  sich  land- 
einwärts vor  der  verstärkten  Kraft  iles  Luftstroms;  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Wolken,  durc!i  die,  wie  durch  Fenster,  der  blaue 
Himmel  hcrahblicktj  werden  nun  aber,  gvgen  I,  2  Uhr  hin,  immer 
kleiner,  die  Wolken  schmelzen  immer  mehr  zusammen  zu  einer  ^ 
Decke,  die  zusehends  grauer,  dunkler  wird,  hier  und  da  immer  tie- 
fer, bauchiger  herabhiingt,  bis  gegen  3  oder  l  Uhr  der  hellleuch- 
tende Strahl  der  Witze  sie  durchzuckt  uiul  unter  dem  Kcdlen  des  • 
Donners  ein  ercjuickender  Regen  auf  den  erhitzten  Hoden  des  Lan- 
des  herabströmt. 

Wenn  auch  das  Gewölke  zu  Hatavia  zu  keiner  Entladung 
kommt,  wenn  man  dort  iu  den  Nach  mit  tags  stunden  mit  Wass^^^ 
beladcne  AVagt^n  auf-  und  abtahrcn  sieht  in  den  Strassen,  um  ao^f 
statt  der  Wtilken  das  Erdreieh  zu  benetzen,  den  Staub  zu  dampfen,     ■ 
SO  hört  nuni  doch  gewöhnlich  den  Donner  rollen  am  Nordgeliänge 
der  ,, blauen  Herge,**  die  sich  tiefer  landeinwärts  erheben.    Denn  in 
gleichem  Masse,  als  diese  steilen  lierggehäogc  kühler  sind ,  als  die 
Anhäufung  der  Dampfe  dort  grösser  ist,  die  der  Seewind  über  die 
5  bis   10  Meilen  breiten  und  vorzugsweise  mit  Sawah's,   also  mit 
Wasserspiegeln  bedcekten  Ebnen  und  untern  Berggehange  hin  weg- 
trieb und  gegen  die  Urwälder  der  7  bis  lüOüO'  hohen  vulkanischen 
Berge  anrollte,  so  musste  auch  <lie  Verdichtung  schneller  von  Stat- 
ten gehen.    Die  Hewohner  der  Städte  und  Dörfer,  welche  am  nÖrd« 
liehen  Fusse  solihcr  Waldreit  hen  holicn  Berge  liegen,  wie  Buiten* 
zorg ,  vernehmen  daher  an  der  grossen  >1  ehrzahl  der  Tag« 
das  ganze  Jahr  hindurch  die   heftigsten  Donnerschläge,    die  oH 
schon  um  1,  zuweilen  erst  um  4  oder  5,   am  häufigsten  aber  um 
oder  3  Uhr  den  Luftkreis  erschüttern,  während,  oft  mit  Hagel kör«^ 
nern  vermengt,  die  stärksten  Platzregen  sich  entlatlcn.  (Über  Hagel 
in  der  heissen  Zone  siehe  An  merk.  L)  Die  Regenmenge  zu  Hu  iten- 
zorg  betragt  wahrscheinhch  mehr,  als  an  irgend  einem  andern  Ortei 
der  Erde.*) 

Ist  das  Gewölk  über  den  nördlichen  Alluvialebnen  zu  keiner 
Eutladimg  gekommen,  ist  die  graue  Decke,  die  es  bildet,  durch 


•)  Mir  gitid  die  BcobtichtUEgen  von  Dr.  Dnnex  nithl  voUst^indig  zur  Hanfh 
In  (kn  vier  Monutcu  September^  Octohcr»  November  und  Decembcr  is-i|  allein 
betrug  die  Kegeuhübei  nach  diesen  Beobachtungen,  einen  Meter*    A.  d.  V. 
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keinen  Passat  wind  vcrtrii^ben ,  so  kann  die  Oberfläche  des  Bodens 
sich  ihrer  Wanne  diirt/h  Aiisstralihmg  nieht  entledigen  und  ein 
heisser  Abend  hängt  diütkcud  sehwul  über  den  Eewohnern  des 
Landes,  da  bei  diesem  Zustande  der  Atmosphäre  auch  jede  Strö- 
mung' der  Luft  vom  Meere  zum  Lande  oder  umgekehrt  stille  steht. 
Hat  aber  hier  oder  in  einer  benachbarten  biegend  eine  Entkdung, 
ein  Gewitterregen,  Statt  gefunden,  so  nimmt  die  Heiterkeit  der 
Luft  selmell  wieder  zu,  ja  der  Himmel  blickt  reiner,  blaner  als  je 
zuvor  herab,  nachdem  der  grösste  Tlieil  des  Gewölkes  sieh  in  tropf- 
baren Niederschlag  aufgelöi^t  bat  und  die  Überreste  dureh  höhere 
Luftstrihnuugen  zerstreut  worden  sind;  dann  lockt  ein  erquiekend 
kühler  Abend  die  Iknvohner  in's  Freie*  Geht  dann,  nach  b eiterer 
Nacht,  die  Sonne  wieder  auf,  dann  ist  der  Hoden  entweder  noeh 
nass  vom  liegen  des  vorigen  Abends,  oder  wenn  kein  Regen  gefal- 
len war,  dann  perlen  Tausende  von  Tliau  tropfen  auf  der  Grasflur, 
und  es  ist  nicht  möglieh,  das  Itlättcrdickicht  tler  Gebüsche  einige 
Schritte  weit  zu  durchdringen,  ohne  alle  seine  Kleider  zu  durch- 
nässen. Dieses  Wasser  steig!  nun  unter  dem  Strahle  der  Sonne 
von  Neuem  empor,  um  die  Heise  nach  den  Wolken  noeh  ein  Mal 
zu  unternehmen,  und  das  Spiel  de«  auf-  und  absteigenden,  bald 
Gasförmigen,  bald  tropfl^arflüssigen  Wassertropfeus  w^iederholt  sieh 
heute  mit  Donner  und  lilit»  und  allen  den  übrigen  Eröeheinungen, 
die  gestern  seine  Umwandlung  begleiteten. 

Der  Land-  und  Seewind  wird  mit  der  Entfeniung  von  der 
Küi^te  ijtels  .sehwiicher;  auch  erhebt  er  sieh  wahrscheinlich  zu  kei- 
ner grössern  HÖlie,  als  böehstens  2500'  über  den  Spiegel  des  Mee- 
res. Da,  wo  in  niedrigen  Zwischenräumen  zwischen  hohen  Hcrgen^ 
z.  B.  auf  dem  G.-Djamhu,  über  welchen  der  Weg  von  Ambarawa 
nach  Kadu  führt,  die  beiden  entgegengesetzten  Luftströme,  die 
von  Norden  und  von  Süden  kommen,  einander  in  der  Mitte  der 
Insel  begegnen,  da  entstehen  zuweilen,  aber  selten,  Wirbel \^in<le, 
höchst  gefährliche  Stürme,  wodurch  Baume  und  lläusei;  vom  Boden 
gehoben ,  eine  Zeit  lang  in  der  Luft  herumbewegt  und  auf  w^eite 
Abstände  mit  fortgerissen  werden. 

Der  Einfluss  der  periodischen,  s.  g.  Mussonwinde,  —  ich 
kenne  auf  Java  niu"  einen,  den  \v  e  s  1 1  i  e  h  en  oder  nordwestlichen 
Wind,  welcher  in  «h^n  >ronaten ,  die  mit  dem  europiüschen  Winter 
zusammentreiTcn,  das  Regengewölk  heran  treibt,  —  dehnt  sieb  eben- 
falls nur  zu  einer  geringen  Hohe  über  dem  IVIeere  von  höchstens 
5Q0O  an  den  äussern  Abhängen  der  Berge  aus  und  ist  in  den 
Innern  Gegenden  und  Thalern  Java's,  welche  allseitig  von  Bergen 
umzingelt  sind,  kaum  zu  verspüren;  der  Unterschied  zwischen 
troekner  und  regneriger  Jalu*cszcit  nimmt  in  demselben  Masse  ab, 
in  welchem  man  tiefer  iu*s  Innere  der  Insel  vordringt  und  höher 
steigt.  Die  sciiöuen  Central  flächen  und  Thäler  Java's,  z.  B.  Bau- 
dong,  Garut,  erfreuen  sich  eines  KhmaV,  das  zwar  nicht  das  ganze 
Jahr  hindurch  gleiehf önnig  ist ,  aber  doch  den  Gegensatz  zwischen 
troekner  und  regneriger  Witterung  in  einem  viel  geringern  Grade 
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ausgeprägt  enthält,  als  die  flaclienKüstenlandschaften,  welche  olleiii 
es  sind,  wo  der  Wcstmusson  in  seiner  vollen  Kraft  sich  oäbnbart. 

Der  s*  g.  Ostmui^sün ,  auf  Java  Ost-Süd-Ost-,  8üd-Ost-,  auch 
öfters  Ost -Nord -Ost- Wind  ,  ist  der  8üd-08t- Passat  wind 
selbst.  Dieser  weht  in  allen  höhern  Lufttiehiehten  ob**r- 
halb  60(11)'  das  y^anze  Jahr  hindurch  und  niemals  dehnt  sich 
der  Einfluss  des  Westwindes  aus  bis  in  die  Zone  von  6uüü'.  Während 
eines  Zeitraumes  von  12  Jalirt?n  habe  irh  der  Rieht ung,  in  welcher 
die  Danipfwülken  der  Krater  als  Meilenlanji^e  iS treuen  durch  die 
Atmosphäre  ziehen,  eine  besondere  Aulriierksanikcit  geschenkt;  sie 
waren  stets,  ohne  alle  Ausnahme,  naeh  Westen  oder  West-Nord- 
Westen,  zuweilen  West-Süd- Westen  gerichtet  und  niemals,  auch 
dann  nicht,  wenn  in  den  Monaten  Januar  und  Februar  ein  starker 
West-  oder  Nord- West- Wind  das  trübste  liegenges töber  über  die 
niedrigen  Alluvialflnchen  hioblies,  waren  sie  nach  Osten  gezogen. 
Heitere  Morgen  und  Nächte,  glcichmässige  Witterung  das  ganze 
Jahr  hindurch  bezeichnen  die  obcrn  Kegioneu  der  Insel,  die  von  5 
oder  t>000'  an  ausschliesslich  unter  dem  Einßus^e  dieses  s.  g.  fc>ud- 
Ost-Passatwindes  stehen. 


fiiiltur  ör$  Öoörn^. 

Wir  fangen  unsere  Betrachtung  der  ersten  Zone  an  mit  den 
KuUnrgewäehsen ,  der  Behauung  des  Bodens.  Die  Gründe ,  die 
uns  hierzu  bcstimnien  sind  einfach.  Die  ausgedehntesieu  Ebnen 
der  Insel,  welche  an  Flächeninhalt  die  aller  übrigen  Xonen  zusam- 
men genommen  weit  übertreffen,  gehören  dieser  Zone  an  und 
diese  Ebnen,  meistens  AUuvialbodeu ,  sind  es  vorzugsweise,  auf 
denen  sich  die  Kultur  des  Hodens  entwickelt  hat.  Die  ursprüng- 
liche Wildniss  dieser  Zone  wird  also  an  räumHcher  Ausdehnung 
von  der  Kultur  des  Botlens  weit  übertrotten ,  ^veshalb  der  letztern 
in  der  Betrachtung  der  Vorrang  gebührt.  Ausserdem  sin<l  es  die 
bebauten  Gegenden,  die  Städte,  die  Dorfer  und  tlic  Fehler  in  ilirer 
Umgebung,  welche  der  Reisende  bei  seiner  Ankunft  auf  Java  zu- 
erst erblickt.  Erst  später  lernt  er  die  Wildnisse  kennen,  die  sich 
von  dem  llafenorte,  wo  er  an's  Land  stieg,  mehr  oder  weniger  weit 
zurückgezogen  liahen.  Wan  den  Blick  des  Reisenden  zuerst  fesselt, 
wollen  wir  deshalb  auch  zuerst  abhandeln ^  wir  wollen  ihn  durch 
die  bebauten  Felder  inid  die  von  Fruchtbauinen  beschatteten  Dörfer 
hindurchführen,  immer  weiter  landeinwärts  ein,  durch  alle  Oehiote 
der  Flora  und  Übergangs  formen  hindurch,  bis  in  den  Schalten  des 
majestätischen  Urwaldes  selbst. 


Fcklkultur. 

Unter  den  I ätirpflanifiii ,  welche  metkllge  Stoffe  liefern,  und  die, 
weil  sie  Gräser  oder  kleine,  meistens  Krautartige  Ftlanzen  sind. 
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▼&ziigswcis€  in  Feldern,  d.  i,  gesellig,  getlrängt  bei  einander  ge- 
baut werdon,  kommt  vor  allen  andern  die  Reispflanze ^  P^idi,  s. 
Pare:  Or}Tsa  Kativa  l.  in  Betracht,  deren  Samenkorn  in  einem 
weit  überwiegendem  Grade  als  der  Roggen  und  Waiy.en  in  Enropn, 
zur  Iluu|>rnabrung  der  Eingebomen,  ja  auch  der  Europäer  in  Ost- 
Indien  dient*  Die  enthülsten  Körner  werden  Bra^  und  nachdem 
sie  gekocht  sind  Nasi  genannt.  In  solchen  Gebirgsgegendenj  denen 
kein  Wasser  zugeführt  werden  kann,  wird  der  Keis  iji  tronknen 
Feldern  gebaut ,  iheils  in  regelmassig  bearbeiteten  Atkem :  Tipur^ 
theils  an  der  Stelle  kurz  vorher  ausgerodeter  und  verbrannter  Wal- 
dung, an  Orten,  die  man  jedes  Jahr  zu  wechseln  pMegt:  Ga^ah 
oder  Ihfia:  am  häufigsten  aber  wird  er  in  künstlieh  übersehwenim- 
ten  Feldern  i  Sawak  angepflanzt ,  die  den  grossten  Theil  der  nörd- 
lichen Alluvialfläehen,  so  wie  die  grossen  Centralebnen  der  Insel 
bedecken  und  sieh  hier  und  da  an  sanften  ])  erggeh  äugen  bis  zu  2 
ja  bis  zu  3(ioo'  Höhe  hin  anziehen.  Bann  ist  der  Boden  in  lauter 
Terrassen  %*er wandelt,  die  sich  wie  die  Bänke  eines  Amphitheaters 
über  einander  erheben  und  von  einem  erhöhten  Rande  umgebeu 
sind :  dann  sieht  man  das  Wasser  dieser  Felder  durch  die  Lücken 
herabrieseln,  womit  ihr  Rand  durchbrochen  ist  imd  kleine  Wasser- 
fälle bilden,  die  sich  von  der  einen  Treppe  zur  andern,  2,  3,  ja  5'  tief 
herabstürzen.  Seltner  auf  Java  und  in  Äckern  von  einem  geringere 
Umfange  wird  das  türkische  Korn,  der  Mais,  Djagong;  ZeaMays 
L.  gebaut,  das  man  dafür  aber  in  der  ganzen  folgenden  Zone,  bis 
über  40iJ(>  hinaus  noch  antrifft,  wahrend  die  Gewächse,  wekhe  ess- 
bare Wnrzelknollen  liefern ,  im  Ackerbau  des  Eingeboruen  von 
Java  eine  noch  mehr  untergeordnete  Rolle  spielen.  Die  voi-ziiglich- 
steu  von  ihnen,  die  sammtlich  den  Namen  Ubi  führen^  mit  einem 
angehängten  Beinamen,  der  die  Art  (Species)  oder  Abart  (\'arietät) 
der  Pflanzen  ausdrückt,  sind  die  folgenden:  Ubi  djawa:  Convol- 
vulus  j  Utatas  l.  ,  U ,  t  r  o  b  o  n  g :  Dioseorca  aeulea ta  l.  ,  U ,  b  a  d  a  k : 
D.  spiculata  bl,,  U.  lilin:  D.  alata  L.,  U-  saut:  I>.  pentaphyUa 
L*  und  U.  tjnruk:  1).  triphylla  l.  Noch  weniger  geschätzt  sind 
die  KnoUen  von  Talas  (oder  Talös)  :  Colocasia  esculenta  schltd. 
und  »*  Kimpol, y,  Linjal:  C.  vera  kumph.,*J während  die  Kul txu- 
der  westindischen  Cassave  oder  Maniok,  Ubi  dandur;  MLinihot 
utihssima  poul  erst  in  neuern  Zeiten  und  nur  in  wenigen  Gegenden 
von  Java  (in  Bantam)  einige  grössere  Ausbreitung  erhalten  hat,**) 
6l  liefernde  Feldp wachse,  aus  deren  Samen  Ol  gepresst  mrd, 
sind  Widjin:  Hesamum  Orientale  l.,  Katjang  tan  ah  (oder  K. 
suuk):  Arachis  prostrata  bknth.  (syn.  A*  hypogaea  l  )  und  Kat- 
ja n  g  m  a  n  i  1  a :  Yoandzeia  subterranea  tiiouak.  ,  deren  Samen  aurb 
geröstet,  wie  Haselnüsse  gegessen  w^erden .  Bäum  e^  deren  Früchte  Ol 
liefern,    wie  Cocos  nueifera  L. ,    Canarium  conmiune  l.  ,    Termi- 


*)  Vqu  die«er  Art  f^cbt  es  auch  eine  Menge  Abarten »  und  habe  ich  (Catal* 
1,  Bog.  p.  55)  etwa  10  lUvoii  naher  äu  charaklerisiren  ^eaycht.'    J.  K.  H. 
••)  Vergl.  hierüber  J,  E.  Teysmakn  ,  in :  Naüturkufidtg  Tydschr,  r.  NeSrl, 
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naliu  Catappa  L.,  Alcurites  moluceana  l.  und  Ricinus  commums  l" 
werden  wir  später  kennen  lernen.  Von  diesen  ist  es  besonders 
das  allbekannte  Kokosöl,  das  in  den  meisten  G ehrenden  von  Java 
alle  andern  Arteti  Ol  ersetzt  nnd  zu  jedwedem  Gebrauehe  dient. 

Als  GemisepflanEeE ,  S^or  zieht  der  Javan  auf  Feldern  liaj^m, 
#.  S^ngang:  Auiarantus  rderaeeus  l.  wie  nnsern  Spinat;  Kat- 
jang:  verschiedene  Dolielias-  nnd  Fhaseolusarten ,  wie  unsie  Hah- 
nen und  Erbsen;  Terong:  die  Friiehte  von  verschiedenen  Sola- 
numarten,  die  gebraten,  ein  sehr  schmackhaftes  Gemüse  liefern; 
Kßtimnni  Cucumis  Melo  und  sativus  L.  und  andre  iirten  von 
Gurken  gewachsen ,  nebst  der  s.  g,  Wassennelone  Sümangka: 
CitTÜIusedulis  sprii.^  die  ihres  ausserordentlidi  saftreiehen Fleisches 
wegen,  aber  häufiger  als  Tafelfrucht,  benutzt  wird*  Ausserdem  aber 
dienen  dem  Javaneu  vick*  15  a um  artigen  Gewächse,  namentlich  die 
Blumen  der  Turi:  Agivti  grandiflora  uesv.,  die  jungen  Sprösslinge 
vieler  liambusartcu,  die  Jilritter  und  Früelite  vonGnetuui(iuemrm  L, 
zu  Gemüse,  so  wie  die  seliarfeu,  nach  Knoblauch  riechenden  Samen 
tbreier  Schoten  tragen4ler  Bäume  (siehe  weiter  unten)  und  viele,  be- 
sonders Capsicum-(  spanische  Pfeffer-)  Arten:  Tjabe,  ihm  eine  ganz 
unentbehrliche,  reizende  Zuspeise  und  Würze  für  seine  Reissehiissel 
sind*  Die  Pulpa  der  Sehnten  von  AsC^m:  Tamarindus  indica  L. 
wird  täglich  in  der  inländischen  Küche  benutzt. 

Der  BaamwoUe  wegen,  die  sie  hcfcrn»  werden  Kapas  g^d^: 
Gossypium  vitifolium  i.v\m,  ,  Kapus  lumbut:  G.  indicum  lam. 
und  kapas  mori:  G.  micrantlmm  vxv.  nebst  mehren  aederu  Arten 
dieser  Gattung  angepflanzt,  lauter  kleine  Strüueher  oder  Halb- 
sträuchcr,  die  in  regelmässige  Keiheu  verthcilt ,  hier  und  da  ein 
kleines  Feld  bedecken.  Grossen  Bäumen  ,  die  Wolle  liefern  Ka- 
pok: Gossampinus  alba  hmlt-  und  Sahnalia  malabarica  schtt. 
werden  wir  später  begegnen. 

Verscbiedenartige  Prodtiltta  liefern  Labu:  Lagenaria  idolatrica  h,]~ 
deren  reife  15  irn  form  Ige  Kürbis- Früchte,  da  sie  hart  wie  Holz  sine 
einen  vortrefi'lkben  Wasserkiiig :  Gending  bilden,  und  Kapol; 
Amomum  C'ardamomimi  l  . ,  nebst  A  n  g  a  s  a  n  g  lumbut:  Eh*t taria 
Cardamomura  white,  deren  aromatische  Samen  man  zu  kauen 
pflegt  j  um  den  Wohlgeruch  des  Atliems  zu  vermehren. 

Alle  diese  Feldgewächsc  treten  idjer  vor  dem  allverbreiteten 
Padi  in  den  Hiutergrund.  liieten  die  ReisfLdder,  Sawah's,  einige 
Monate  laug  hu  Jahre  den  Anblick  dar  eines  Wasserspiegels ,  eiues 
Sumpfes,  der  7+  bis  höchstens  T  bocb  mit  W^asser  bedeckt  ist, 
worin  Tantalus  lacteus,  Ciconia  leucocephala  temiM.  und  andre 
Reiher  herunisi)azieren ,  oder  durch  welchen  ein  Paar  trage  Hüffel 
(Karbau,  s.,j\  Kobo:  Bos  bubalus  L.  var*  sundaica)  an  ihr  Joch 
gekuppelt  himlurchwaden ,  gelbigt  von  ihrem  Besitzer ,  der  hinter 
dem  Pfluge  hergeht ,  so  gleichen  sie  ^  bis  l  Monate  spater  einem 
Kornfelde,  das  im  Winde  wogt.  Zu  jener  Zeit  erblit-kten  wir  aller- 
seits nichts  wie  eine  Wasserlache,  schmäh^,  oft  kaum  l'  breite,  er- 
höhte Räuder,  Dämme:  G  alang  an 's,  die  einander  durchkreuzen. 
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tHeilten  dicsp  Fläche  in  einzelne  Bet  ken  ab;  wir  liefen  oft  Gefuhr,  wenn 
wir  auf  diesen  sehlüjifrigeii  Dämmen  hiiisehritten,  seitwärts  einige 
Fuss  tief  lierabzutalleii  in  den  Sehlamni ;  wir  konnten  unser  Erstaunen 
nicht  bergen  über  die  grosse  Ausdelmung  dieser  künstlichen  Über* 
scbwcmniungen ,  wodurch  die  Oberfläche  des  Wassers,  das  unter 
dem  Strahle  der  glühenden,  tropisehen  Sonne  verdampft,  in's  Mil- 
lionenfache vergrössert  und  die  Feuchtigkeit  der  Luft  gewiss  sehr 
vennchrt  wird;  nun  aber  sehen  w4r  das  grüne,  heranreifende  Korn- 
feld mit  Stricken  übersponnen,  woran  kleine  8cgel  hängen^  die  der 
Wind  bewegt,  hier  klappert  und  klirrt  eine  kleine  Windnxülile,  dort 
erhebt  sich  ein  kleiJies  Waehthans  aufhoben  Pfählen,  worin,  wie 
eine  Kreuzspinne  in  ihrem  Ge%vebe,  ein  Dörfling  sitzt  und  zuweilen 
an  den  Stricken  zieht,  die  von  diesem  Mittelpunkte  aus  in  allen 
Richtungen  über  das  Kornfeld  laufen  ;  dann  zappeln  die  Puppen 
und  Poi>anze ,  die  an  den  Stricken  hängen  und  grosse  Sehaaren  der 
niedlichen  Reisdiehe,  B  u r u n  g  k  1  a  t e n :  Fringilla  or}zivora  l.  flie- 
gen dann  in  die  Höhe,  zu  deren  Yerselieuchung  alle  diese  Anstalten 
getroffen  sind.  Kommt  man  noch  einen  Monat  sputer,  —  das  Wasser 
hat  man  dann  selion  längst  ablaiden  lassen,  das  Feld  ist  trocken, — 
dann  wimmelt  Alles  weit  und  breit  von  bunten  Gestalten  ,  von 
ft-oblichen  Javanen ,  von  Mann  und  Frau,  von  Greis  und  Kind, 
Alle,  Alle  sind  ausgezogen  aus  iliren  Dörfern,  um  die  goldnen 
Aliren  zu  schneiden. 

Aber,  wo  sind  denn  diese  Dörfer?  fragt  oft  der  Neuling  auf 
Java:  Orang  baru.  , ^Nirgends  ist  ein  Haus  zu  sehen  ,  keine  Spur 
einer  Wohnung  ist  zu  erblicken,  kein  Kirchthumi  erliebt  sich  irgend 
wo,  80  weit  ich  meine  Blicke  aueli  in  die  Ferne  sende.  Ich  sehe 
nur  Wäldehen ,  kleine  dichtbelaubte  Wäldchen ,  die  hier  und  da, 
wie  Oasen  in  einer  WüstCj  in  diesen  Feldern  zerstreut  sind!** 
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Baumkidtm*.    Dorfwäldehcn. 

AVir  richten  unsere  Sehritte  diesen  Wäldchen  zu  und  durch- 
wandern auf  den  schmalen  Rainen  oder,  wo  der  Padi  schon  ge- 
schnitten ist^  auf  dem  nun  trocknen  Boden  selbst,  das  weite  Feld. 

Eine  Anzahl  Bäume,  die  in  der  Umgebung  der  D5rfer,  in  ihrer  Mibe 
gepflanzt  zu  werden  pflegeu,  begegnen  uns  nun  allmaiiHg  und  füh* 
ren  uns  gleichsam  ein  in  die  Wäldchen,  die  unsere  Neugiertle  so  sehr 
erregten,  deren  Iinieres  wir  gern  kennen  lernen  wollen.  Hier  und 
da  durchschneidet  ein  breiterer  Weg  das  Feld.  Er  bildet  eine  Allee 
von  JläuTnen,  die  mit  grossen  gelben  Blumen  prangen.  Waru 
laut  und  Warn  gunung:  Paritium  tiliaceum  und  simile  wll. 
(Hibiscuö  L.),  oder  von  Turi:  Agati  grandiflora  dsv.,  deren  bald 
rothe,  bald  weisse  Blumen  von  den  Javanen  wie  Gemüse,  Sajor, 
veriJjeLst  werden.  An  andern  Stellen  ist  Bi&besaran  göde  s.: 
Morus  indica  i,»  oder  Sai:  Broussonetia  papjTifera  vent,  ange* 
pflanzt ,  aus  deren  geklopftem  Bast  das  starke  java'sche  Papier  und 
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raancherici  Bindwerk  bereitet  wirdj  während  Kaju  k 
Kaju  tljaran,  *.  Kedongdong;  SpoiKlias  Wirthgenii  iiAssK.*) 
dort  auf  abgestutztem  Stamm  ihre  Wcidciiartigen  Äst-e  erhebt 
Dieser  uiigemcm  leicht  und  schnell  wachsende  Baum,  dessen  Vater- 
land nicht  bekannt  ist,  der  aber  besonders  in  Mitten -Java  sehr 
häufig  zur  Einfassung  der  Wege  angepflanzt  wird ,  liefert  ein  Gum* 
mi,  das  dem  arabischen  nicht  uiüihuHeh  ist.  Aber  an  SchÖuheit 
und  Grösse  weit  übertroffeii  werden  die  genannten  Bäume  voji 
Kiinari,  s,  Kituwak:  Canariura  commune  L.,  dessen  Samen 
ein  vortreffliches  Ol  liefern,  auch  wie  Mandeln  gegessen  T^-erden 
und  von  dem  feingehederten  Tanitirindenbaume  Asam  «.,y.  Aseiut 
Tamarindus  indica  l.,  welche  beiden  da,  wo  sie  sich  zur  Seite  der 
Wege  erheben,  die  Nähe  eines  Ilauptortes  anzukündigen  pflegcn- 
Sie  bilden  die  herrlichsten,  Schattenreichsten  Alleen.  Nur  der 
Wöringinbaum  (Ficus  benjamina  l*)  übertrifft  sie  noch  an  Um- 
fang und  Dichtheit  seines  Laubgewölbes,  wird  jedoch  zur  Seite  der 
Wege  nur  in  don  Fürstenlanden,  allgemeiner  aber  auf  dmi  Alun- 
plätzen  der  Dörfer  gepflanzt.  Sehr  vereinzelt  begegnet  man  zuwei- 
len einem  Poön-Dandur  (oder  P.-Randu  alas):  Salmalia 
malabarica  sciirr.  endl.,  der  dann  aber  durch  seine  oftmals  riesige 
Gnisse  und  durch  die  Blattlosheit  seiner  Zweige  zur  Zeit ,  dass  sie 
über  und  über  mit  grossen,  inwendig  Scharkchrothen  Blumen  be- 
deckt sind ,  die  Blicke  des  Wanderers  desto  sicherer  auf  sich  zieht. 
Er  gehört  zu  denen ,  deren  Friichte  Wolle  liefern  und  deutet  stets 
die  Nähe  eines  Dorfes  an. 

Gewlctise  zu  Umzäunuiif  an  benutzt.  Nicht  immer  gränzt  das  Beia- 
feld  —  Sawab  —  unmittelbar  an  den  Rand  der  Wäldchen,  die  darin 
zerstreut  liegen;  öfters,  besonders  auf  hügligem  Boden,  ziehen  sich^ 
nach  Art  europäischer  Gärten,  kleine  Fehler  utn  das  Dorf  herum, 
in  denen  verschiedene  von  den  bereits  bekannten  Gewächsen  ge- 
baut werden,  die  keine  so  allgemeine  Anwendung  finden,  als  der 
Heis  im  Haushalte  der  Javanen.  In  manchen  Gegenden  sind  diese 
kleinen  Felder  von  Pandan  rampei  Pandanns  latifolius  rumph, 
und  P  a  n  d  a  n  t  i  k  a  r ,  * .  s  a  m  a  k :  F*  Samak  h assk  *  umzäun  t,  die 
man  gern  anpflanzt,  weil  ihre  Blätter  zum  Flechten  von  Matten 
benutzt  werden;  in  andern  erblickt  man  Djarak  kosta  (oder  Dj, 
d  j  u  t  u n :  Curcas  purgans  mdk.,  S  u  s  u  r  a  h  :  Euphorbia  antiquo- 
Tura  L.  oder  Tiköl  balung:  Euphorbia  Tirucalli  f..*  die  nebst 
den  folgenden  ihres  schnellen  Wuchses,  ihrer  Dichtheit  oder  ihrer 
passenden  Grösse  wegen  vorzugsweise  zu  Zaunpflanzen  benutzt 
werden*  Der  Strauch  Kodon gdong:  Panax  fruticosum  L.  und 
obtusum  TiL. ,  Andulumbodas  und  b  6  r  Ö  m  :  Graptoph  yllum  lior- 
tense  nees.  mit  bald  weissen,  bakl  rotben  Blättern,  nebst  8  etj  ang : 
Caesalpinia  Sappan  l,  nehmen  unter  ihnen  eine  vorzügliche  Stelle 
ein,  wozu  noch  hier  und  da  Caesalpinia  pulcherrima  sw.  kommt, 
die  das  Gebüsch  mit  ihren  prächtig  gefärbten  Blüthen  verschönt. 

*)  Odhm  guinmifera  Bt.   Der  Name  von  Hasbilajll  ist  lUter.       A,  d.  V.« 


TiTten  wir  mm  dem  Wäldchen  immer  nnlier,  dessen  Inneres 
wir  besiiclieii  wollen,  so  verkimdct  uns  schon  die  MaiinigfaUigkeit 
des  Grüns,  das  die  einzelnen  Daiinikronen  uuszeiehnct  ^  bald  licht- 
jjrün,  bald  bUinlich  -  dunkel ,  bald  gelblich  oder  bräunlich  gefärbt, 
die  grosse  Verschiedenheit  der  Haiiraarten ,  die  wir  antreffen  wer- 

tden.  Aus  dem  Lau b^e wölbe,  das  alle  zusammen  bilden,  ragen  oben 
die  g-lunzeuden  gelblich -grünen  ^V^ipfcl  der  Palmen  hervor*  Aber 
ein  undurt  bdringlidies  Pallisadeuwerk  von  gegliederten,  Röhren- 
fonihgen  Stummen,  das  den  Wald  nnihäumt,  hemmt  hier  unsere 
Schritte.  W'ir  stehen  vor  dem  Hambuszaune  des  Waldes.  Es  sind 
tUe  gelbliche/i  Halme  des  Bambu,  .f.  Awi:  liiimbusa  sp.  div,,  die 
zu  Tausenden  und  dicht  an  einander  gedrangt  40  bis  7l>'  hoch  em- 
porsteigen, dann  in  Bogen  überhängen  und  mit  ilireni  zarten,  leicht 
im  Winde  bewegten  Laube  die  herrliclisten  Galerien  bilden.  Üe* 
sonders  B  a  m  b  u  t  a  1  i ,  h.  A  w^  i  a  p  u  s ;  Bamhusa  Apus  scn lt.  „  A  w  i 
bitiing:  Bambusa  BiUing  schlt.,  Awi  tarn i an g:  Bambusa 
vertidllata  wii.LD.  und  viele  andere  werden  hier  angepflanzt.  Die 
jungen  Sprosslinge  der  Bambnsarten  werden  als  Gemüse  gegessen 
und  aiis  ibren  Hahnen  w-erden  die  Häuser  gebaut;  der  ersl|^enannte 
w4rd,  m  dünne  Streifen  gespalten,  besonders  zu  Tan-  und  Flecht- 
werk benutzt. 

Nur  hier  und  da  ist  der  Ivranz,  den  sie  um  die  Waldung  bil- 
den, von  einer  Lücke  durcbbrochen.  Wir  schreiten  durch  diese 
Lücke  wie  durch  ein  Thor  in's  Innere  des  Waldes.  Ein  reinlich 
gehaltener  Boden  nimmt  uns  daselbst  auf  und  java'sclie  Häuser, 
von  der  Flur  bis  zur  Firste  ganz  und  gar  aus  denselben  Bambus- 
arten gebaut,  die  dem  DorfwiUdchen  zum  lling^valle,  zur  Schutz- 
weh  r  dienen,  blicken  überall  aus  den  Zwischenräumen  der  Baum- 
stilnnne  zu  uns  hervor.  Wir  befinden  uns  im  Dorfe.  Um  dem 
Leser  nicht  nur  ein  liguratives  Bild  zu  gebeji,  sondern  ihm  einen 
sichern  IMassstaV>  der  Vergleichung  in  die  Hand  zu  liefern,  womit 
er  die  unge]*eure  Mannigfaltigkeit  der  Fruchtbiiume  messen  karm, 
die  den  Dorfwald  auf  der  Insel  Java  zusammensetzen ,  so  wollen 
wir  die  vorzüglichsten  Frucbtbäume  hier  autzählen.  Man  würd  frei- 
lich nicht  alle  Arten  in  einem  jeden  Dorfe  vereinigt  antreflen, 
sieber  aber  wird  ein  und  dasselbe  Dorf,  wenn  es  nicht  zu  den  ganz 
kleinen  gehört,  die  Hälfte  der  Bäume,  die  wir  nennen  wollen,  auf- 
zuweisen haben ,  und  werden  die  Fälle  nicht  selten  sein ,  dass  man 
alle  Arten  in  einem  der  grossem  Dorfwälder  antrifft,  deren  Durch- 
messer manchnuil  2  bis  3  Pfähle  beträgt. 

Eigentliche  FrictitbäiiiDe,  d.  i.  Kulturbäume,  welche  Früchte  lie- 
fern zum  Tischgebrauch.  Manggis:  Garcinia  Mangostana  L. 
Die  Mangos  tan ,  die  von  den  meisten  Europäern  ihres  w  cissen ,  saf- 
tigen ,  süssen  und  doch  sehr  erfrischenden  Fleisches  halber  für  die 
schmackhafteste  aller  indischen  Früclue  gehalten  wird,  —  Man gg a : 
Maugifcra  indica  L.  mit  sehr  vielen  Varietäten*  —  Kfeweni  (oder 
Kemang):  Mangifera  foetida  lour.  von  st^irkem,  Terpentbin- 
artigem  Geruch,    der  in  germgerm  Grade  auch  vielen  Varietäten 
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<Ut  M*  intlu-a  eigen  ist,  —  Rainbiitan,  x.  Tun  tun:  Nephrlium^ 
hippaccum  L.  ^  Lengken^:  Euplinria  Loiigan  lam.  (Ncphelium 
T.i»jig:a]iiiT]i  riooK*)  und  Liljih:  Euj)horia  Litschi  i»esf,  (Nephe- 
liiiin  Litrhi  cambess,  ,  welche  beiden  letztj^enaniiteu  von  den 
Clüncsen  eingeführt  sind  und  bauptsäehlieh  nur  in  ihren  Gärten 
auf  Java  gebaut  werden»  —  Nangka:  Artocarpus  integrifolia  L, 
—  Tinibul  (oder  Kluwi):  Artoearpus  incisa  l.  der  Brodfrucht- 
baum. —  Sukun:  Artoearpus  laevis  hassk.  —  T^rep:  Artocar- 
pus  elastica  retnw.,  deren  Friiehte  der  Nangka  ähneln,  doeh  we- 
niger sehnrackhaft  sind;  der  klebrig  -  elastisehe  Milchsaft  wird  zu 
Vngelleim  benutzt.  —  Djambii  monjet:  Anacardiuni  occiden- 
tale  L,,  dessen  Harz^  in  lieisseni  AVasser  aufgelöst,  einen  vorzügUcli 
guten  Leim  liefert.  ~  Djambu  ajiär:  Ceroeaqms  aqueus  il\ssk., 
die  gemeine  WachsglänzendeWasserreiehe  üjanibu.  —  l)j  am  bu  aj  6r  ( 
muwar:  Jamhusa  vulgaris  dc,  deren  runde  Früchte  sieb  durch 
vor/iigHck  starken  Rosen  gern  ch*)  auszeichnen.  —  Djambu  bol: 
Jandjusa  maeriiphylhi  Dt.,  deren  grosse  saftigen  Früchte  ebenfalls 
nacli  Rosen  riechen  un*l  die  zartesten,  schmuck  haftest en  von  allen 
sind.  —  Djambu  samarang:  Jambosa  samarangensis  dc,  die  ^ 
ebenfalls  sehr  saftig,  kiildend  sind.  —  Djambu  dipa:  Jambusa 
purpurascens  und  malaccensis  nc,  die  zwar  schön  gefärbt,  aber 
weniger  schmackhaft  sind,  —  Djambu  bidji,  s.  Djambu  kl u- 
tnk:  Psidium  Guajava  raddi  {var.  pomiferum  und  jiyriJl'rum  L,), 
ein  kleiner  Baum,  oft  nur  ein  Strauch,  —  Djambu  wolanda: 
l^ersea  gratissima  grtn.  —  Sirih  kaja:  Anona  asiatica  l*  var. 


1  n  1  p un  c  t ata   dun.  **) 


„  Buah  nona:  Anona  reticidata  l.  — 
Nangka  w  o  1  a  n  d  a :  Anona  muriea!a  l.,  der  s.  g,  Sauersaek.  — 
liidjitan  und  Duku:  zwei  Varietäten  von  Lansium  domesticum 
jc;k.  —  Düren:  Durio  zibethinus  L.  -^  Djerukasem:  Citrus 
grandis  hassk.,  deren  saurer  8aft,  nebst  dem  der  folgenden,  wie 
unser  Citronensaft  benutzt  wird.  —  Djßruk  limo:  Citrus  Limo- 
nellus  iiAssK.j  die  auch  zu  Confituren  dient.  —  Dj^ruk  matjan 
(oder  Dj,  bali):  Citrus  Decumana  l.  »  die  s,  g.  fast  Kopfgrosse 
Pompelmus.  —  Die  folgenden  vier  sind  die  süssen  Orangen  auf 
Java .  D  j  c  r  n  k  b  (i  d  u  r  i :  Citrus  maeracantha  n assk ,  —  1) j  e  r  u  k 
pandjang:  Citrus  pyriformis  iiassk.  —  Djeru  kitjil:  Citrus 
Auruntium  L.  —  Djcr  uk  djepan :  Citrus  nobilis  lour.  —  Fer- 
ner 15  0 1  i  m  h  i  n  g  h  c  s  i :  A verrhoa  Bilimbi  l*  —  1 S  6 1  i  m  b  i  n  g  m  a  - 
nis  (oder  Tjalintj  ing) :  Averrhoa  (•arambola  l.  —  Käsungka 
bßrit:  Cfnetum  edule  bl.  —  üatip,  *.  Gatel,  /.  Gajang: 
Xnocarpus  edulis  l.,  ein  schöner  Haum,  dessen  Blüthen  wohlrie- 
chend sind.  —  Bidara:  Ziziphus  Jyjuba  lm,  —  Burahol  «., 
j\  Kapal:  Uvaria  Burahol  hl.,  die  auch  häutig  wild  vorkommt.  — 
Namnam:  Cynoraetra  caulitlora  L,  *-  Fangi,  «.  Pitjuiig,/ 
Putjung:  Pangium  edule  rkinw.,  das  hantig  noch  in  Höhen  von 
3000  angetroffen  wii-d.  —  L'ni:  Antidesma  Bunias  L.,  eine  säuer- 

jer  mawar  ist  der  raaki'Rche  Name  für  Rosenwaaser.       J.  K,  IL 
FSJschlich  \0Q  C.  L.  Blumk  für  A*  Rquaraofta  L.  erkliirt. 
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liehe,  aber  sdimackhafte  Frucht,  —  Randji:  Dialium  ladum  l. 
—  TjöTnie:  ('icca  disticha  L,,  deren  säuerlichen  Früclite  zu  Con- 
fitureu  beuHtzt  werden.  —  Kk'inere  Fnichtl^Hyriic  otler  Stauden,  die 
zwischen  den  grössern  wachsen,  sind  die  folgenden,  Buah  saiih: 
Aehras  Sapota  l.  ,  die  westindische  Mispel ,  ein  kaum  1 0'  hober 
Baum.  —  Di^lima:  Funica  Granatum  L* ,  der  Granatapfel,  — 
Buah  salak;  Zalacca  edulis  reinw. ,  die  kleine  Rotanartige 
Palme.  — -  Nanas:  Ananassa  sativa  lindl,,  die  Ananas,  die  tbeils 
zur  Umzäunung  kleiner  Gärten  oder  deren  Abtheilungen ,  theils 
regelmässig  in  Feldern  gepflanzt  wird.  —  1*  a  p  a j  a :  Carica  Papaya 
L.,  der  Melonenbaum ,  welcher  nebst  den  Standen  des  Pisang,  *. 
Tjau,y.  G^dang;  Mnsa  paradisiaea  l,,  überall  in  Gruppen  rund 
um  die  Hütten  angetroffen  wird,  und  kaum  dem  kleinsten  Dorfe  fehlt. 

Bäume,  weklie  den  Einfebornea  Zuspeise,  Wine  lu  Eeia  n.  s,  w. 
liefern.  Hierhin  geboren  besonders  die  drei  folgeiulen  Schoten  tra- 
genden Bäume,  deren  Knoblauch  artig,  sehr  stark  riechenden  Sa- 
men von  den  Eingcboruen  begierig  gegessen  werden,  Pate,  /. 
Gude:  Parkia  biglobosa  bextii.  (s^peciosa  hört,  bogor,),  ein 
Baum,  der  seines  ieingeiiederten  Laubes  wegen  zu  den  schönsten 
gehört  imd  nicht  leicht  in  einem  Dorfe  vermisst  wird.  —  Djäng- 
kol:  Pithecolobium  bigeminum  MART,  (Inga  willd,),  feingefiedert 
wie  der  vorige.  —  Denselben  Namen  (Dj^ngkol)  fiilurt  Albizzia  lu- 
cida  RENTH. ,  die  viel  grössere  glänzende  Blätter,  aber  ähnliche 
Samen  hat,  —  M^^ninjo,  *,  Tangkil:  GnetumGnemonL.,  deren 
Früchte  sowohl  als  Blätter  wie  Gemüse  dienen.  —  Unentbehrbch 
sind  den  Eingebornen^  wie  auch  vielen  Europäern»  die  Früchte  und 
Samen  von  Tj aber  Capsicimi  longnmnc,  annuumL.,  frutescensL. 
und  andere  Arten,  Sträucher  oder  Jlalbsträucher,  in  Europa  genug- 
sam bekannt  als  spanischer  Pfeffer, 

Bäume  and  Stränclier,  die  Ihrer  wahlriechenden  ßlüthen  halber  i^e* 
pflanzt  werden.  T  j  c  m  p  a  k  a :  Michelia  Cbampaca  l.  und  K  <^  n  a  n  g- 
ga  wangi:  Uvaria  odorata  lam,,  zwei  grosse  Bäume,  die  keinem 
Dorfvvalde  fehlen ;  auf  jedem  Fasar  (Markte)  und  Warung  (offene 
Speisebütte)  sieht  man  Körbe  voll  der  grossen  gelben  Blumen 
(K Umhang)  der  Tj<^mpaka  und  der  grünlichen  Kßnanggablumen 
zum  Kauf,  die  noch  stärker  als  die  erstgenannten  duften.  — ^  Ki 
b  a  d  a  k :  Fagraea  peregrina  ül.  —  K  ii  n  a  n  g  g  a  a  r  o  i :  Artobotr)^s 
intermedia  hassk,,  deren  Blumen  man,  nebst  denen  der  Sirih 
gading:  Nyctanthes  arbor  tristis  l.,  gern  zwischen  die  Kleider  zu 
legen  pÜegt.  —  Zum  Haarschmuck  der  inländischen  Schönen  ge- 
hört K  e m b an  g  t a n  d j  u  n g :  Mimusops  Flengi  l.,  besonders  aber 
die  sehneeweissen  Blumen  des  Malati:  Jasmin  um  Sambac  l., 
wTlehe  auch  von  europiiischen  Damen  geliebt  werden.  - —  Tjöm- 
p  ak a  z e  y  1  o n  :  Myristica  Ilorsheldii  hl.  —  Auch  I^I  a  1  a  t  i  t j  on  g- 
king:  Pergidaria  odoratLssinia  sM .  und  minor  andr.,  zwei  Schling* 
pflanzen  aus  der  Familie  der  Asclepiadeae,  nebst  Tj  ulang:  Aglaia 
odorata  loör.  und  Olea  fragrans  thnb.  werden  zu  ähnlichen  Zwek- 
ken  gezogen,    wozu  noch   Fudak:   Pandanus  inermis    reinw* 


174 


(odoratissimu«  nor.)*)  ^^  zälilen  ist.  —  Nur  auf  KlrchtK^ren,  zur 
Beschattung  der  Gräber,  pflanzt  mau  K  a  m  b  o  rl j  a ,  s.  8  a  m  o  d  j  a 
Phiniieria  acutifolia  potr.,  einen  kleinen  Baum,  der  sein  hellgraues, 
epiirriges,  zur  Zeit  der  HUithe  lUattioses  Astgewirre  über  die  Grab-* 
hügel  ausbreitet  und  mit  seinen  g^rossen  weissen  Bhimen  den  Ort 
der  Verwesung  mit  Wühlgeruch  erfüllt. 

Bäame  uad  Sträucber,  die  maa  sir  Zierde  pflanit,  in  Gärten,  riBg« 
um  die  Ilriuser.  Dj  urai  (die  Lorbeerrose) :  Nerium  odoratura  LAif« 
und  N.  Oleander  L,  —  J)jarak  tjina:  lutropha  niultiiida  L,  ^ 
Iv  i  t e r  o  n g  b  a  d  a  k :  Fagraea  aur iculata  jck ,  —  K  e  ni  b  a n g  s^ • 
patn:  llibiscu.s  Rosa  sinensis  l.,  deren  rather  Blumen  die  jara** 
sehen  Hausbedienten  statt  Wichse  sieh  bedienen,  um  die  Sehuh< 
ihrer  Herren  glänzend  zu  maeheni  —  K Umhang  putra  kom<« 
bala:  Caesalpinia  puUherrima  sw.  —  Poön-Nagasari:  Mesua 
ferrea  l.,  em  schönes  Biiurachen,  —  üracaena  terminalis  l.  - 
Ferner  K  Cm  bang  bugang:  so  heissen  mehre  Clvrodendrum-^ 
Arten  ,  die  man  nebst  Tabernaernontaiia  eoronaria  R.  im.  und  Gar* 
denia- Arten  —  lauter  Stniueher  —  zur  Zierde  pflanzt.  —  Untef 
den  Hehbngpflanzen  triff't  man  K  e  m  b  a  n  g  t  e  l  a  n  g :  Clitorea  Ter 
natea  l.  und  Aroi  katilan:  Quamorlit  vulgaris  chois.  am  häu*- 
flgsten  in  den  Gärten  an.  —  Rum!  um  iUe  lirabliügel  der  Kirchhöfe 
erhebt  sich  A  n  j  n  w  a  n  g  k  a  s  i  n  t  u  :  8anseviera  latilblia  bl,,  — -  dia^ 
Gärten  der  Eunjpa'tT  sind  geziert  mit  Pisang  ajer:  Kavenala  ma- 
dagascariensis  Anxs,  und  auf  den  Allin[>lälzeri  der  UöiTer  verbreitet? 
der  Bani anenbaum ,  \V'  e  r  i  n  g  i  n ,  s,  T j  ö  r  i  n  g  i  n :  Ficus  benjami^ 
na  L*  (Urostigma  miq*)  nebst  andern  ähnliehen  Ficus- Arten  mit 
seinem  in  weitem  Umfang  überhiingenden  Laube  den  herrlichsten 
Schatten.  Sein  wie  aus  Strängen  und  Säulen  zusammengesetzter 
Stamm  erreicht  oft  einen  uTigeheuren  Umfang;  **)  man  umgiebt  ihui 
da,  wo  er  auf  den  Abin]>lätzen  sich  vereinzelt  erhebt,  mit  einerai 
Geländer  oder  einer  Mauer  und  zollt  ihm  seit  den  Zeiten  def! 
Hindu  auch  auf  Java  noch  stets  einen  gewissen  Grad  von  Yer^ 
ehrung.  —  Selten  wird  auf  Java  Damnuira  alba  rumph.  (Aga-H 
this  loranthifoha  salfsb.)  angepflanzt  gefunden;  ich  sah  nur  wenige^ 
Exemplare  im  Garten  hinter  ['ondok  gfede,  oberhalb  Huitenzorg 
(1700"),  wo  sie  sich  als  .sehr  hohe,  aber  schlankej  Pyramidenförmige' 
Eiiume  erhoben^  ähnlieh  italienischen  Pappeln. 

Kultirbäime,  die  verschiedenartige  Prodikte  üefera  und  den  eigent- 
lichen Fruelubäumen  hier  und  da  unlennengt  vorkommen.    Tjaug- 
kudu:   Morinda  citrifolia  L.  liefert,    zum  Rothfärben,   den   Bast 
ihrer  Wurzeln.  —  P  a  t  j  a  r  k  u  k  u  r :  Lawsonia  alba  lam.  liefert  ihr^- 
Blätter  zum  Gelbfärben  der  Nägel  ja va^ scher  Schonen.    Zmn  Gelb*' 


•)  Wlihrend  diese  Art  (inermia)  »ich  doreh  ihre  höchst  wohlriechenden! 
Bliithen  auamchnet,  so  benutzt  man  von  P.  latifoUus  die  Blätter,  wctehor 
fuingestlniitten  einen  angenehmen  Wuhlg^ruch  erhalten.  A>  d.  V. 

••)  Der  rrüHste  Wcringinbuiim  auf  Java  soll  in  Bantam  vorkommen  ( Tt/d^chr» 
r.  N.  JmLiJl.  p.HD  In  Tül).  Auch  in  einem  iJorle  am  nordwestlichen  Abhänge 


des  ü.-ljerimai'  sah  ich  einen  sehr  grossen  Baum  dieser  Art. 


A,  d. 
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fiirbcn  wird  auch  das  Ilok  der  Caesalpüua  Sappan  l.  benutzt  und 
blaue  Farbe  bereiten  die  Eingebomen  aus  Marsdenia  parviflora 
BC8X.  nebst  verschiedenen  Indigotera- Arten.  —  Kapok,  s.  Ran- 
du:  Gosj^arapinus  alba  hm  lt.  (Hombiix  pentandrum  l.,  Erio- 
dendrnm  anfmetuosum  DC.)  ist  der  Huuny,  von  dessen  horizontal 
(AMrtelt  nmiii^  iiber  einander)  ausgebreiteten  Asten  lange,  mit  Wolle 
gefüüte  Kupselfniehte  herabhängen ,  die  besonders  zum  Stopfen  der 
Matratzen  benutzt  wird,  —  Karak:  Sapindus  Rarak  L.  D€.,  deren 
Früebte  mau,  i\ie  Seite,  zum  Waschen  braucht.  —  Aus  den  Samen 
der  Früchte  von  Tangkaluk:  Tetrantbera  Koxbui^hii  nees,  mrd 
durch  Pressen  ()1  gewonnen,  das  wie  Wachs  erhärtet  imd  zur  IJe- 
reitung  von  Kerzcm  dient*  —  Awcli  die  Früchte  von  K^tapang: 
Terminalia  Catuppa  i..  liefern  ()1  und  werden  wie  Maudelu  geges- 
sen, —  Rrennöl  für  Larapen  wird  aus  den  Samen  von  Kömiri, 
*.  Muntjang:  Aleurites  moluccana  willd,  gewonnen,  eines  Bau- 
mes,  den  mau  noch  hnuüg  in  Hohe  von  H,  ja  4(M)u'  in  bewohnten 
Orten  antrifft.  —  Kesungka:  Gnetum  funiculare  bl.  liefert  ßast 
zu  Tau  werk,  eben  m  wie  Gnetum  Gnemon  l,,  dessen  Früchte  ess- 
bar sind.  (Siehe  oben.)  —  Fast  in  jedem  Dorfwaldchen  sieht  man 
Kaju  k^lor:  Moringapter)'gospenna  fiÄUTN.,  einen  sclmell  wach- 
senden Raum,  der  an  sich  selbst  einen  geringen  Nutzen  hat,  dessen 
Stämme  aber  umrankt  sind  von  Sirih  bodas  und  Sirih  b^r^m*, : 
Cbavica  Betle  und  Chavica  Siriboa  miq.,  zwei  kletternde  Piperaceen, 
deren  lUätter  das  llauptmaterial  zum  Jktel  (Sirih)  kauen  liefern. 
Dazu  wird  ausserdem  noch  die  Nuss  von  Areca  Catechu  l,,  gebisch- 
ter Kalk  und  Gambit  —  so  heisst  der  eingedickte  Saft  des  Strau- 
ches Uncaria  (Nauelea)  Gambit  hunter  —  gebraucht,  der  jedoch 
auf  Java  nicht  aogepHanzt  wird,  —  Hier  und  da  trifft  man  den 
wildwachsenden  Strauch  Rame,  i.  Köpirit:  Roehmeria  sangui* 
Bea  nASSK.  auch  angepflunzt  an.  Sein  Bast  liefert,  so  wie  der  von 
noch  mehren  andern  Strauchartigen  Urticeen  (Urtica  l.,  Roehme- 
ria J At  Q . ),  wovon  verschiedene  Arten  denselben  Namen 
Harne  führen,  einen  sehr  dauerhaften  Flachsartigen  Faserstoff,  der 
durch  Rleichen  sehr  weiss  vrinl  und  der  Einwirkung  des  Wassers 
in  einem  vorzüglichen  Grade  widersteht.  Aus  tlem  Grunde  wird  er 
ausser  zu  anderem  Strick  werk  und  gewebten  Stoffen  verschiedener 
Art  seit  Hunderten  von  Jahren  von  den  Javaiien  vorzugsweise  zu 
Fischnetzen  benutzt.  Durch  die  TJiätigkeit  des  Hortulanus  vom 
botanischen  Garten  zu  Ruitenxorg,  J.  E.  Teysmann,*)  hat  nie^^ht 
nur  die  Kultur  des  Strauches  in  den  letzten  Jahren  eine  grössere 


•)  Und  n  i  c  li  t  durch  den  Dr.  C.  L*  Blume,  der.  Beinern  Anmassnngs- 
systeme  ejetreu,  in  Zeiiunga-  und  andern  Berictitcn  eifrig  bemüht  isi,  auch  von 
diesem  Verdienste  den  Schein  auf  sich  zu  werfen/  Er  wünacht  die  von  ihm  für 
Eam^  gehaltene  Art  t  Urtica  candicana  fBijdr,  50.'i),  nunmehr  (Indische  Bij  1. 
1&43,  p.  483)  Boühnieria  utilis  genannt  au  wissen*  Nach  Hasskarl*s  und  mei- 
nen Untersuthuuifen  jedach  ist  die  von  den  Inländern  am  hüufigsten  als 
Ilamfe  benutzte,  beste  Art  Boehmeria  sanffUiuea^  welche  van  Hasskarl  in 
Flora  IS  12.  BeibL  II.  S.  19,  73.  und  in  Cat.  Uort.  Bog.  (1843)  p.  7'J  beftchri^ben 
'wurde,  A.  d.  V, 
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Ausbreitung  erhalten,  sondern  ist  der  Faserstoff  auch  in  die  Fabri- 
ken von  Holland  eiii^ef  ülirt  worden,  wo  man  sebr  feine  und  dauer- 
hafte Gewebe  daraus  verfertigt  hat* 

Kultiirpaliiieii ,  die  zwischen  den  andern  Fmchtbäiunen  aterstreut 
wac  Ilsen .  U  a  m  b  i  a  ^  * .  K  i  r  a  i ,  j,  B  n  1  u  n :  Sagus  laevis  rüm ph,  , 
wird  eben  so  wie  die  Facheqiahne  P  o  ö  n  s  a  d  a  n  g ,  y,  S  Ö 1  i  g  i :  Sa- 
ribus rotundifolius  L,  nur  sehen  auf  Java  angebaut.  Zwei  andere 
Fäeher]>ahnen  ,  die  auf  Java  wild  wachsen  (siehe  unten),  Corypha 
Gebunga  makt.  und  Horassus  flabcllifonnis  l»  ^  werden  auch  nur 
sparsam  hier  und  da  gepflanzt.  —  Desto  häufiger^  in  keinem  Dorf- 
wäldehen fehlend ,  werden  die  fcdgenden  drei ,  die  Areng-,  Pinang- 
loid  Kdapa-  (oder  Kokos-)  pahne  angetroffen.  Areng,  s,  Ka- 
wung,  y,  Aren:  Arenga  saccharifera  mart.  liefert  den  braunen 
java'schen  Zucker;  dies  ist  ihr  über  Feuer  eingedickter  Saft,  der 
ausserdem  im  frischen  Zustande  oder  im  Anfange  seiner  Gährung 
alj3  Palm  wein,  Tuak,  getrunken  wird.  —  Zeichnet  sich  die  Areng- 
palme  durch  ihren  niedrigen,  über  und  über  mit  Farmkräuteni  und 
andern  Schmarotzern  bedeckten  Stamm  (cormus)  und  dnrch  das 
dunkle  bläuhehe  Griin  ihrer  langen  Wedel  (frondes)  aus,  desto 
jnajestüitist-her  und  schnurgerader  erhebt  die  Pin ang «.,  /.  Dj  anibe : 
Areca  Cateehu  l,  ihren  glatten ,  Säulenfönnigen  Stamm ,  der  im 
Vergleich  zur  ungemeinen  Höhe  der  Palme  wie  ein  gedrechseltes 
Rohr  erscheint,  auf  dessen  Spitze  der  lichtgrüne  Blätterbüschel 
sich  im  Winck^  wiegt.  Ihre  Früchte  werden  mit  dem  Sirih  gekaut.  — 
Wie  aber  unter  den  Mehlpflanzen  der  Reis,  nnter  den  Tafelfrüehten 
der  Pisang,  nnter  den  Nutzhölzern  der  Bambus  und  luiter  den 
Hausthieren  der  Büffel ,  so  spielt  unter  den  Palmen  und  allen  an- 
dern Fruchtbäumen  die  Ke  1  a  p a ,  y.  K  r  a  m  b  1 1 :  Cocos  nucifera  l. 
die  wichtigste  Rolle  im  Haushalte  der  Eingeborncn.  Aus  dem  Kern 
ihrer  Nüsse  wird  das  so  allgemein,  zu  allen  möglichen  Zwecken 
benutzte  Kokosöl  bereitet ,  das  eben  sowohl  zum  Brennen  in  den 
Lampen  und  zur  Haarporaade  tlientj  als  es  in  der  java'schen  Küche 
unsere  Butter  ersetzt. 

Schiiiaratzcrpflanzen.  Auf  den  Zweigen  von  vielen  der  genann- 
ten Fruehtbäume  flndct  man  schmarotzende  Loranthaceen ,  unter 
denen  es  Arten  giebt ,  die  viel  zahlreicher  auf  kidtivirten  Bäumen 
als  auf  den  wildwachsenden  Bäumen  des  Waldes  angetroffen  wer- 
den. —  Sehr  gemein  ist  Tai' burung:  Yiscum  moniUforme  bl. 
und  Lomnthus  pentandrus  l,,  auf  dessen  krankhaften  und  entfärb- 
ten Blättern  sich  zuweilen  —  auf  seine  llechnung  wieder  schma- 
rotzend —  die  Dothidca  Loranthi  molkur,  (Plaut,  Jungh,  p.  114) 
entwickelt,  —  cm  Filz,  den  Dr»  C\  L,  Blume  für  eine  Loranthus- 
Art  (species  nova)  gehalten  und  Lm*anthm  maculatm  iHnmtr  *) 
genannt  hat.  —  Hier  und  da,  an  schattigen  Stellen,  klettert  Rha- 
phido]>hora  Isicera  hassk.  auf  den  Baumstämmen  herum. 

Pbysiopomie  n&d  Katnrcbarakter  i%t  Dorfwälder  ii  allgemeineii  Ztgeß. 


•)  Flora  Javae  tab.  XIIL  und  Bijfb.  p.  662. 


A.  d.  V. 
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Hei  diesem  ung^eineinen  Reiclithura,  wodurch  die  Flora  der  java'- 
scbeii  Dorfwükklien  sieli  auszeichnet,  dieser  ausserordentlich  gros- 
seu  Maun]*^falti|»keit  verschiedener  Baumarten,  die,  durch  die  Kul- 

Itur  gezwuiigeu,  hier  in  einem  verhäUnissmässig  kleinen  Kaume 
zusammengedrängt  wachsen ,  ist  es  nicht  leicht  ihre  physiognomi-^ 
sehe  Eigen thiimHchkeit  mit  wenigen  Zügen  zu  malen.  Wandelt 
man  über  unter  dein  Laubgewölbe  dahin,  so  sind  unter  den  Hun- 
derten verschiedener  Gestalten  doch  eine  gewisse  Anzahl ,  die  den 
Ulick  des  Keiseuden  vorzugsweise  auf  sich  ziehen.  —  Während 

tman  hier  mit  Entzücken  auf  die  dunkelgrünen,  rundlichen  Kronen 
der  Manggabaume  schaut,  die  wie  mit  Hunderten  Faustgrosser 
Goldgelben  Eier,  ihren  herrlichen  Früchten,  behangen  sind,  so 
ergötzt  man  sich  dort  an  dem  Anblick  der  schönen,  weiss  und  rosen- 
roth  gefärbten  l)jambufrüchte,  die  unsern  Birnen  ähneln,  oder  an 
der  Ungeheuern  Fülle  der  Rambutan's!,  deren  Zweige  unter  der  Last 
ilirer  röth liehen  Früchte  zu  brechen  drohen;  hier  wird  der  Blick  ge- 
fesselt durch  Nangka's  und  staehligte  Düren 's,  Früchte,  so  gross 
wie  ein  Kopf  oder  ein  Kürbis,  wie  man  sie  in  Europa  niemals  siebt 
^und  die  doch  nur  an  dünnen  Stielen  von  den  Zweigen  und  Stäm- 
men hcrabbiingen ;  dort  zieht  eine  Kopfgrosse,  Kugelrunde  Frucht, 
die  Pompelmus,  das  Auge  an,  inid  an  andern  Steilen  leuchten  Du- 
tzende goldner  Orangenäpfel  durch  das  Lauh;  am  liebsten  aber 
weilt  der  Blick  des  Kenners  auf  der  Laubkrone  der  Gareinia  man- 
gostana  und  den  Apfclgrossen  Früchten,  die  sie  reichlich  trägt; 
denn  malt  sieh  auch  ihre  bläulich -braune  Farbe  weniger  glänzend 
auf  dem  grünen  Laube  ab,  so  weiss  man  doch ,  wie  höchst  erquik- 
kend,  saftig  und  schmackhaft  das  Fleisch  ist,  das  sie  in  ihrem  In- 
nöni  bergen.  Auch  das  Laub";e wölbe  des  Waldes  bietet  in  seinem 
Grün,  in  der  Vertheilung  semer  Aste  grosse  Maimigfaltigkeit  in 
Ton  und  Form.  Wenn  die  Mehrzahl  der  genannten  liaumarten 
eine  rundliche,  dicht  belaubte  Krone  tragt,  so  bringen  andere  Arten 
durch  ihre  verschiedene  Gestalt  doch  Abwechselung  in's  Blattge- 
wirre; hier  tritt  Artocarpus  incisa  mit  seinen  grossen,  zackig -ein- 
geschnittenen Blättern  bizarr  hervor,  dort  macht  der  Kapokbaum 
sich  kenntlich  und  streckt  seine  sparrigen  Ast€  horizontal  durch 
das  Laub  der  andern  Bäume  aus,  während  an  andern  Stellen  das 
lochergewebte  Laub  und  der  Silhcrgraue  Schinnner ,  der  ihm  eigen 
ist,  den  Durenbaum  verräth.  Wo  man  nur  seine  Blicke  hinwendet, 
da  schaut  man  Uberiluss*  Oben  im  Laubgcwolbe  glänzen  Pomona's 
Gaben,  unten  auf  dem  Boden  des  Waldes  blicken  die  Früchte  durch 
das  Grün,  Da  sieht  man  die  üppige  Ananas,  so  gross  als  ein  Kinder- 
kopf, und  den  nährenden  Pisang,  zu  Trauben  vereinigt,  oft  so 
gross  und  schwer,  dass  ein  Mann  sie  nicht  zu  tragen  veimag. 
Schaut  dort  die  hläulicb-düstere  Gestalt  einer  Arengpalme  aus  dem 
schattigen  Hintergrunde  hervor,  so  wird  unser  Auge  hier  erquickt 
vom  lichtc^n  und  dm  b  so  lehhaflten,  schönen  Grün  des  Pisang,  die- 

Iser  riesigen ,  (J  bis  7'  langen  und  2'  breiten  Blätter,  die,  leicfxt  vor 
jedem  Lüftchen  biegend,  die  ländliche  Wolmung  umiatteni. 
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Gleich  dünnen,  aber  laugen,  geringelten  Säulen  steigen  hier 
und  da  die  Palmen  zwischen  den  übrigen  Bäumen  empor  und  ragen 
mit  ihren  Wedelseh irmen  über  das  Laubgewölbe  der  andern  hinam. 
Besonders  die  Pinangpalme  zeichnet  sieh  aus  durch  ihren  schnur- 
geraden Stamm,  der  in  Vergleich  zur  au8serordenthehcn  Länge, 
die  oft  lüo'  beträgt,  sehr  dünn  ist;  da,  wo  diese  gegliederten  hell- 
grauen  Säulchen  zu  Dutzenden  neben  einander  weit  über  das  Laub- 
dach des  Waldes  hinausragen  und  im  Winde  langsam,  kaum  be- 
merkbar hin-  und  hersehwanken,  gewähren  sie  einen  majestütischen 
Anblick.  Dicker  und  weniger  lang ,  auch  oft  etwas  gebogen  sind 
die  Stämme  der  Kokospalme.  Jieheudig  klettert  an  diesen  Säulen 
das  kleine  Eichhörnchen  Eadjing:  Seiurus  Platani  (syn.  nigrtH 
vitt-atus)  hinan j  das  die  Kokosnüsse  anbohrt,  nicht  nur  um  das 
]V[ark  zu  essen,  sondern  auch  um  die  Höhlung  der  Nuss  zu  seinem 
Neste  zu  erwählen.  Es  ist  ein  beständiger  Bewohner  der  Kokos- 
palmwähk-r  und  thetit  diese  Lebensart  mit  dem  fliegenden  Eich- 
hörnchen Bilok:  Pteromys  sagitta  DKSMArtEST,  das  man  oft,  be- 
sonders des  Abends,  von  einer  Palme  zur  andern  herüberschweben 
gieht.  Zuweilen  j  doch  öfter  üi  der  Nähe  des  Dorfes,  als  im  Dürfe 
selbst,  begegnet  man  einem  Feigen-,  Dadap-,  Kapok-  oder  einem 
andern  Baume;,  der  von  allem  Ijaubc  entblösst,  wie  abgestorben  ist, 
von  dessen  kahlen  Zweigen  aber  Himderte  ungeheuer  grosser, 
Bchwar/cr  Früchte  licrabhängen.  Treten  wir  näher  —  ein  ammonia- 
kalischer  Gestank  kommt  eucli  entgegen  —  so  sehen  wir  mit  Erstau- 
nen, wie  diese  ungeheuren  Früchte  sich  hier  und  da  regen,  sich 
krümmen  und  vernehmen  zuweilen  ein  leises  Gppiep.  Es  sind 
die  s.  g.  tliegeuden  Hunde,  Kalong:  Pteropus  edulis  u.,  die,  den 
Kopf  zu  Unterst,  hier  in  Ungeheuern  Schaaren  an  den  Bilumen 
hängen  ,  wo  sie  den  ganzen  Tag  lang,  der  gbdiend-heissen  Soime 
bloßgestellt ,  ihr  Nacht  verbleib  halten.  Nur  zuweilen ,  wenn  der 
eine  von  dem  andern  verdrängt  wird,  sieht  nnin  sie  für  einen  Au- 
genblick herumtlattern ,  sonst  lüingen  sie  an  den  Ästen  festgehakt, 
unbeweglich  still,  bis  der  fallende  Abend  sie  zu  ihren  nächtlichen 
Zügen  ruft.  Dann  Üicgen  sie  als  riesenmassige  Fledermäuse  durch 
die  Luft* 

Mitten  im  Walde  liegt,  gewöhnlich  der  Wohnung  des  HUupt- 
lings  gegenüber,  ein  kleiner  freier  Platz,  Ahm  alun  genannt;  in 
der  Mitte  dieses  Platzes  erhebt  ein  Wcringinbaum  seine  nach  allen 
Seiten  überhängende  lllattkrone,  sein  schönes,  gesättigtes  Grün, 
ein  ganzer  Berg  !  von  Laub,  so  dicht ,  so  schattig ,  dass  kein  Son- 
nenstrahl von  oben  hindurchzudringen  vermag.  Kuht  man  hier  aus 
von  seiner  Wanderung,  wenn  man  nach  einem  bewegten^  schwülen 
Tage  ermüdet  im  Dorfe  ankoumit,  so  kann  man  sich  gewöhnhch 
baden  im  Wohlgeruch  der  Blüthen;  denn  zwei  Tjempaka's,  ein 
Kfenanggabaum,  die  im  Walde  stehen,  sind  liinrcichend ,  die  ganze 
Abendluft  weit  und  breit  mit  ihrem  Dufte  zu  durcln^iirzen* 

In  solchen  ewiggrünen  Wäldchen  wohnt  zwischen  den  Bäu- 
men, die  er  gepflanzt  hat,  der  zufriedene  Javan  mit  seinen  Haus- 
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tliieren.  Von  Tjüubgewölheu  beschattet,  von  Gebüsch  lunstent, 
bleibt  seine  Ilütte  jedem  spähentleii  liHckc  uus  der  Ferne  verbor- 
gen. Nur  die  Pintiiiij;:-  und  Kokospahnen  verrathen  stets  das  Dorf, 
stie{^e  auch  kein  Kaach  hier  und  du  /.wischen  den  Baumkronen 
enipnr ,  um  zu  verkünden,  das^s  Menschen  im  Walde  wohnen. 
Denn  niemals  tiifFt  man  diese  Palmen  in  Vr  Wildnissen  an,  Ihre 
schlanke]!  Stämme  durchbreclien  das  Laubdach  und  heben  ihre 
Wipfel,  die  leicht  im  Winde  rao sehen,  über  den  Seheitel  des  M^al- 
des  empor.  Dann  spiegelt  ihr  gelblieh -glänzendes  Laub  sich  in  der 
Sonne  und  ist  in  weiter  Ferne  sichtbar. 

Jlit  Ausnabrae  der  Mäuser,  worin  die  Häuptlinge  wohnen  und 
deren  Ilauptbalken  gewöhnlieh  von  Holz  verie rt igt  sind ,  ist  das 
niedrige  Haus  der  Javanen  ganz  aus  Bambus  gebaut,  theils  ausGe* 
flecht  von  Bambus,  theils  aus  nebeneinander  gestelltem  oder  über- 
einander gelegtem  Bambusrohr;  es  ist  bald  mit  Atap,  d.i.  Palm- 
blättern,*)  oder  getrockneten  Alanggrasblättern  (Stroh),  bald  mit 
Sirab,  d.  i.  schmalen,  aus  Bambus  geschnittenen  Schiodebi,  bald 
mit  Talapap,  d.  i.  halbirten  Stücken  Bambusrohr,  gedeckt,  die, 
nach  Art  der  Holilziegeln  in  Europa  neben-  und  übereinander  ge- 
legt werden,  und  hat  eine  Flur,  die  sich  2  bis  3'  über  den  Boden 
erhebt.  D^r  in  Fächer  abgetheilte  Raum,  der  unter  dem  Hause 
übrig  bleibt,  ist  den  Hühnern  (Ajam),  den  Enten  (Bebek)  und  den 
Ziegen  (Kambing)  zum  Gebrauehe  überlassen.  Die  Katzen  (Ku- 
tjing)  geboren  dem  Innern  der  Wohnung  an;  ja  auch  den  Hun- 
den (Audjing,  j\  Asu)  w^rd  vom  gemeinen  Javan  gewobuUch 
der  Zugang  gestattet,  so  ekelhaft  auch  die  hässUehen,  java'- 
sehen  Hunde  sind.  Langer  selmialer  Kopf,  spitze  aufgerichtete 
Ohren ,  kurzes  Haar  von  weisser  Farbe,  nebst  einem  langen  und 
kaldcn  Schwänze  sind  die  am  meisten  hervorstet  henden  Kennzei- 
chen der  ja va' sehen  Raee  von  Hunden,  die  gewöhnlich  sehr  nuiger 
sind  und  von  den  Europäern  Jackhals  genannt  werden,  Hirc  Nah- 
rung ist  schmal.  Snid  die  Herren  der  Hunde  ami,  so  bleibt  es  die- 
sen überlassen,  selbst  für  ilirc  Kost  zu  sorgen,  die  dann  oft  aus 
faecibus  humanis  besteht.  Do<.h  sind  sie  treu  mid  muthig.  Neben 
dem  Hause  liegt  der  Bülfclkraal,  ein  mit  Halkeu  umhegter Schlamni- 
pfuhl ,  worin  der  Karbau :  Bos  hubalus  l»  zur  Nachtzeit  ruht.  In 
der  Nähe  wird  auch  das  kleine  java'sche  Pferd  angebunden,  etwa 
an  einen  Baumzweig  oder  unter  dem  überhängenden  Dache  des 
Hauses  selbst,  wenn  nicht  etwa  der  Besitzer  ein  Häuptling  ist,  der 
seinem  Pferde  dann  einen  kleinen,  ringsum  oifenen  Stall  herciten 
läs&t,  aus  einigen  Balken ,  die  er  zusammenfügt.    Nun  haben  wir 


*)  Es  werden  hierzu  meist  die  Blüttcr  vod  Kirai  (p.  17G),  tlie  denen  der 
Kokospalme  sehr  Ühneln»  aber  viel  dauerhafter  »ind,  gebraucht i  da,  wo  die 
Arengpalme  häufig  wächst,  wird  über  die»  Kiraülach  noch  eine  Decke  von  den 
Bchwarzeü  Fasern,  die  zwischen  den  Blattstielen  in  den  Blattwinkeln  des  Stanj- 
mes  sitzen,  eingelegt»  welche  einem  solchen  Dache  eine  vieljährige  llftltbarkeil, 
aber  statt  dem  bräunlichen  Ansehn  der  Kiraibedeckung  eio  ganz  Pchwarxes 
Ansehn  giebt.  J,  K.  H. 


diu 


180 

beinahe  schon  alle  Haustlüere  des  Javanen  genannt,  von  denen  d 
Jiiiifel  am  zahlreichsten  ist  und  weniger  als  Seh  lacht  t  hier,  me 
als  Zii^thier  die  wiehtif^ste  Kolle  spielt.  Nur  wo  Europäer  od 
Beng-alesen  wohnen,  findet  man  Kühe  (Sapi).  Unter  dem  Dar 
der  Wohiinng,  das  5  bis  6'  weit  hervorsteht  und  vom  auf  Pfähl 
ruht,  hängen  Käfige,  worin  eine  kleine  Art  von  Turteltaube 
B  u  r  u  n  g  p  e  r  k  u  t  u  t :  Columba  malaccensis  sparrmanx  ,  gehalo 
wird,  deren  saiifte^s  Gegnrre  den  Ja  van  erfreut;  auch  pfleg't  du 
diese  Käfige  mit  Hülfe  von  Stricken  zur  Spitze  von  langen  Bau 
busstangen  hinanzuzichen  und  wieder  herabzulassen,  die  man  ai 
dem  freien  Phitze  vor  der  Wohnung  errichtet  hat.  In  den  Gebirgl 
dörfern  von  Sukapura  (IVeanger-Kegcnt Schäften)  trifft  man  noch  ei 
anderes  Hausthier  an ,  das  seinem  Herrn  Honig  und  Towol ,  d» : 
Wachs,  liefert  und  nicht  viel  grosser  als  eine  Ameise  oder  Mücli 
ist.  Es  ist  die  kleine  8tachellosc  Biene  Sölemprang  *.  ,•  Mel 
pona  miuuta  lef.  de  st.  faug.»  die  im  wilden  Zustande  sich  In  de 
kleinen  Höhlungen  und  Löchern  der  Kalkfeken  aufhält.  Sie  W 
det  das  W^achs  in  iniregelmassigen  Gebäuilen,  die  wie  poröse  Lavt 
schlacken  aussehen,  t^o  wie  in  Zellen  für  die  junge  Brut.  Nur  da 
erstgenannte  wird  in  hinlänglicher  Älcnge  gewonnen ,  ist  sehwilrl 
lieh ,  weich ,  klebrig  und  wird  beim  Zeichnen  der  farbigen  FigurC 
auf  Sarong*s  (Kam  patik)  gebraucht.  Hat  der  Bergjavan  Bedür 
niss  an  sjolchem  Wachs,  so  nimmt  er  ein  Bambusrohr  y^  bis  Yi 
dick  und  :)  bis  4'  lang,  oder  einen  Arengstamm,  den  er  in  der  Mitti 
durdu*paltet ,  aushöhlt,  dann  wieder  xusammenbimlct ,  imd  häng 
diesen  ,,Hienenstock*'  horizontal  unter  dem  überhängenden  Dachl 
seiner  ^Volmung  auf.    Vorn  hat  er  eine  kleine  Öffnung  gelo&sei^ 


durch  welche  sieli  die  kleine  Höhle  innerhalb  der  Zeit  eines  halbe 
Monats  von  selbst  bevölkert,  t^ber  Tag  sind  %  der  kleinen  Thicf^ 
eben  ausgeflogen,  des  Abends  versammeln  sie  sich  und  des  Nacht 
sind  sie  alle  zu  Haus.  So  gesellt  sich  ein  Thierehen,  nicht  vie 
grösser  als  eine  Ameise,  das  keinen  Stachel  hat,  das  nicht  einma 
summt,  zum  Leben  des  Üorfbewohners  in  den  einsamen  Gebirgen 
um  einen  Theil  seiner  Haushaltung  zu  bilden  und  zu  leben,  wie  ef 
still  und  fticdlich. 

Zu  den  ungenöth igten  ]?ewohnem  java'scher  Häuser  gehÖrej 
die  kleine,  niedliche  Stubencidecluiiie;  Gekkfv  (Hemidactylus)  fraena 
tuB  HO  IE,  die  man  des  Abends  an  allen  Wänden  herumkriechen  uin 
mit  bewundernswürdiger  Geschwindigkeit  IVlücken  fangen  steht 
und  das  grosse,  gelbe,  braungefleckte  Toke  s, :  Gekko  (Flatydacty- 


181 


lus)  guttatus  G.  CUV. ,  das  besonders  unter  den  Dachsparren  der 
Häuser  lebt  und  durch  Farbe  und  Gestalt  eben  so  widerlich  ist,  als 
störend  und  unangenehm  dos  Nachts,  wenn  es  nach  abgemessenen 
Zwiselicnzeitcn  von  5  bis  10  Minuten  seinen  lauten  Ruf  erschallen 
liisst:  Gok  - —  ooh ,  —  'ek  —  ooh,  —  'ck  —  ooh  u.  8.  w.,  zehn  bis 
zwanzig  Mal  wiede^rliolt,  allmählig  langsamer  und  langer  gezogen, 
bis  der  Ton,  schwächer  ^verdend,  sieh  in  ein  tiefes  ekelhaftes 
Sclinarchen  %'erliert*  Dann  fängt  naeli  Verlauf  der  angegebenen  Zeit 
das  Concert,  höher  gestimmt,  mit  erneuter  Kraft  Avieder  an.  — Von 
den  giftigen  Scldangen  ist  es  Ular  babi:  Naja  sputatrix  rki>'w,, 
die  hl  Feldern ,  Gärten ,  in  der  Nähe  der  Dörler  lebt ,  und  Ular 
bedudak;  Trigonocephahis  rhodostoma  und  puniceus  me£NW*, 
der  sich  gern  an  dunkeln,  feuctiten  8 teilen,  besonders  in  liambus- 
gebitscli,  aufhält  und  dessen  liiss,  als  ausserordentlich  giftig,  sehr 
gefürchtet  wird.  Doch  sind  auf  Java  die  Fälle  selten,  dass  ein  Ein- 
geborncr  in  eine  zu  nahe  Berührung  mit  einer  Schlange  kam,  die 
ihn  biss.  Unschädlich,  nur  Furcht  einÖösscnd  diurch  die  Grösse, 
welche  völlig  ausgewaehsene  Individuen  erreichen,  ist  die  s,  g. 
Sawalischlauge,  Ular  sawah:  Python  hivittatus  kühl  et  v^  hass, 
und  F.  rctieulatus  schneid  kr,  welche  des  Nachts  die  feuchten  Stel- 
len, wo  sie  sich  gern  aufhält,  die  Ufer  von  Flüssen  und  Sümpfen 
verUtsst  und  nebst  kleineren  Schlangen,  wie  Ular  aj6r:  Tropi- 
donotus  vittatus  sei  iL.,  besonders  zur  Regenzeit,  oft  durch  die 
Dorfvvälder,  ja  durch  die  Häuser  kriecht. 

Setzen  ivir  uns,  weini  nach  einem  wannen ,  heitern  Tage  sich 
die  Sonne  dem  Untergange  neigt ,  in  dem  Dorfwalde  nieder  vor  die 
ländliche  Wohnung.  Das  hohe  Wablgebüsch  der  Fruchtbäume,  das 
uns  auf  allen  Seiten  uragiebt ,  hemmt  jede  Aussicht  in  die  Ferne 
und  erhrdit  das  Dunkel  der  zunehmenilen  Dämmerung.  Kein  Luft- 
chen regt  sich,  kein  ISlatt  bewegt  sich.  Hoch  oben  ziehen  die 
schwarten  Körper  der  biegenden  Hunde  (Kalong)  durch  die  Luft, 
nicht  Schaarcnweis,  sondern  vereinzelt,  aber  doch  so  häutig  auf 
einander  folgend,  dass  man  an  der  verschiedenen  Richtung,  die  sie 
einschlagen,  verschiedene  Gesellschaften,  Züge,  unterscheiden  kann, 
welche  die  Luft  jederzeit  so  vollkoimneu  geradlinigt  durchschnei- 
den, dass  es  scheint,  als  ob  sie  nach  einem  visirten  Funkte  hin 
zögen.  Oft  gehen  verschiedene  Züge  in  einer  ganz  entgegengesetz- 
ten Richtung  und  in  ungleicher  Höhe  —  wie  Schieber  —  überein- 
ander hin,  die  sich  durchaus  nicht  mit  einander  vennengen,  noch 
von  ihrer  Richtung  sich  abbringen  lassen.  Sie  haben  die  Räume, 
an  denen  sie  über  Tag  Avie  schwarze  Früchte  hängen  (wie  wir  vor- 
hin salu-n),  nun  verlassen  und  ziehen  aus  nach  Nahrung,  gewöhn- 
lich dem  Innern  der  Insel,  oft  viele  Meilen  weit,  den  UrAväldern 
zu,  die  sie  noch  vor  Einbruch  völliger  Dunkelheit  zu  erreichen  hof- 
fen. Sie  wissen  den  Ort,  wo  ein  Fruchttragender  Feigenbaum  oder 
ein  Gänitribaum :  Elaeocarpus  angnstiiblius  hl.  angetroffen  wird, 
dessen  Früchte  sie  besonders  lieben.  Von  dort  werden  wir  sie  mor- 
gen früh,  ehe  die  volle  Tageshelle  cuibricht,  in  entgegengesetzter 
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Uichtung  /unickkehron  ffrhen.  Zu  dieser  Zeit,  zu  welcher 
Kalong's  die  Niihe  des  Doifcs  verlassen  ,  kehren  die  HeisdiebthcB 
(diese  niibselien  bläulieh-j^raueii  Vrij^el  mit  röthliehcTn  Schnabel)  in 
den  Dorfwald  zurück  au8  den  Feldern ,  wo  sie  über  Tag  herum- 
sehwirrten.  Sie  nelimen  nun  in  einigen  bevorzugten  liuumen 
Platz,  in  so  Ungeheuern  Schanren,  dass  ihr  Oexwitscber  zu 
einem  ganz  allgenieiuen  Rauschen  verschmilzt ,  wckhes  sich  eine 
Zeit  laug  hören  liUst,  bäht  aber  in  StiHe  übergeht. 

Die  Dämnierung  nimmt  xu  und  in  gleichem  Masse  wird  da£ 
Suramen  der  Insekten  lauter;  es  scheint,  als  wenn  die  zahllasen 
Schaaren  der  Cicudcn,  Käfer,  >[iickeu  und  unrleru  Insekten,  die 
sich  über  Tag  iu  dem  Lanbgewölbe  stille  hielten,  nur  auf  den  Un- 
tergang der  SoniM?  gewartet  hatten,  um  ibr  summendes,  zirpendes, 
klirrendes,  schwirrendes,  pfeifendes,  zischendes,  kratzendes,  schnar- 
rendes und  knarrendes  laiisendclinrigcs  Concert  zu  erheben.  Es 
scheint,  als  ob  auf  Einmal  ein  jedes  Blatt  des  Waldes  eine  Stimme 
erhalten  hätte.  Ist  die  Finstemiss  so  tief  getaMen,  dass  die  Leucht- 
käfer, Lauipyris  sp,  div.,  welche  zu  Tausenden  in  der  Luft  lierum- 
schwirren,  wie  Irrlichter,  wie  kleine  Sterne  timkehi  und  blitzen 
und  mit  ihrem  ]>hosphorischcn  Scheine  die  nächste  Umgebung  er- 
leuchten, dann  t(>nt  utu!  t rillt  die  ganze  Atmosphäre  vom  Insekten- 
eher  und  man  kann  deutlich  20,  25,  ja  mehr  sehr  v erschief len artige 
Töne  unterscheiden,  hervorgebracht  von  verschiedenen  Arten  Fbi- 
gelgedeck ter  Musici;  aber  alle  zusammenschmelzend  in  ein  Ohr- 
betäuhendes  ziqjendes  Gcsunnn ,  das  zuweilen  stärker,  lauter  winl, 
wie  ein  anschwellendes,  nlilier  und  naher  kommendes  Kausehen, 
dann,  ak  geschähe  es  auf  das  Commando  eines  unsichtbaren  Ka- 
pellmeisters, wieder  nachlässt,  doch  niemals  ganz  verstummt.  *) 

Diese  fallende  Dämmerung,  dieses  iiberliandnehmende,  gleich- 
sam  ganz  allgemeine  Trillen  und  Schwinen  der  Natur,  ist  für  ge- 
wisse \'ogcl ,  die  von  Insekten  leben ,  das  Zeichen ,  ihren  nächt- 
lichen Ausflug  zu  beginnen.  In  enggezogenen  Kreisen,  die  einen 
gewissen  Abstand  vom  Mittelpunkte  niemals  weit  überschreiten, 
flattert  nun  Caprimulgus  aftinis  iioksf.  durch  die  Luft.  Man  sieht 
ihn  Stundenlang  über  einem  offenen  Platz ,  der  mit  Gchiisch  um- 
geben ist,  herumfliegen  und  jederzeit  in  die  vorige  Kreislinie,  die 
er  schon  Hundert  Mal  durchschwirrte,  zurückkehren.  Da,  wo  Ter* 
miten,  Tennes  fatalis  l.,  diese  furchtbaren  Zerstörer  der  Häuser 
von  llambus  und  Holz,  in  geflügeltem  Zustande   ihre  Krdlocher 


•)  Diese»  InsektengeschAvirre  drohte  mich  manches  Mal,  mehr  als  das 
Stechen  der  Mosquit*n,  tu  Yer?!\veiflung  tu  bringen,  wenn  ich  mich  nnch 
nächtlicher  Uuhe  sehnte,  nach  Stille  in  der  Natur.  Aher  an  einem  Orte,  der  in 
der  heissen  Zone  mit  Hiiumcn  bedeckt  war,  war  e«  niimögiich,  eine  «olelie 
Stille  zu  linden.  Monquiten  (Mücken,  Njainuk,)  jedoch  sind  anf  Java  nur  nn 
der  Nordküstc  und  in  der  IS  übe  von  stehenden  and  Iwigsam  Hiessenden  Oe- 
\rtlsRern  beschwerlich,  nnf  trotkencra  Boden,  im  Innern  der  Iniscl  durchau« 
nicht ;   in   vielen  Gegenden  «iad  nie  gar  nicht  oder  kaum  zu  ünden, 
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lassen  untl  hier  und  da  aus  einer  engen  Öffnung  des  Rodens  zu 
Millioricu  hervorbrerlipn ,  in  so  ungeheuer  dit'hten  Schwärmen, 
dass  ein  Hieb  mit  einer  Gerte  durch  die  Luft  liinrcichend  ist, 
um  lUmderte  von  ihnen  zu  tödtcn,  da  finden  die  Kaprimulgen 
leiehte  Beute,  und  ein  zeJinmaliger  Umflug  im  Kreis  ist  hinreichend, 
eie  zu  sättigen, 

Ist  dann  die  Nacht  gesunken,  hat  sich  eine  völlige  Finsterniss 
über  Wald  und  Flur  verbreitet,  dann  hält  das  Seh  wirren  der  In- 
sekten —  gleichsam  das  nächtliche  Geigen  der  Waldung  —  noch 
Stundenlang  mit  gleicher  Stärke  an*  W^is  Kaprimulgen  und  Eulen 
(Strix  ilannnea  L.)  nicht  verzehren,  das  wird  eine  Heute  der  Fleder- 
mause,  besonders  der  Khinolophus-  und  Vesj>ertilio-Arten,  die  sich 
über  Tag  iij  Ilölilen  der  Felsen,  ja  unter  den  Dachsparren  der  Häuser, 
so  glühend  heiss  diese  auch  von  der  Sonne  erhitzt  sind ,  aufhalten, 
die  j\nn  aber  mit  leisem,  kaum  hörbarem  Flug  die  kühle  Nachtluft 
durclitlattern  nnd  Insekten  fangen.  Andere  Arten  hängen  als  un- 
gebetene Gäste  in  den  Zweigen  der  1  Säume  und  verrat hen  sich, 
wenn  sie  um  reife  Djambu-  ofler  andere  Früchte  streiten,  durch  ihr 
Giekreiscli,  Allmählig  aber  wird  es  stiller,  das  Seh  wirren  und  Zir- 
pen der  Luft  lässt  gegen  Rlitternacht  hin  nach.  Der  Kaprimulgus 
hat  sich  auf  den  Zweig  eines  liaumes  niedergesetzt,  den  er  nun 
viele  Stunden  lang  nicht  mehr  verlässt.  Er  verräth  aber  seinen  Sitz 
durcli  das  laute,  schnalzende  (»eklappe,  das  er  in  regelmässigen 
Zwischenzeiten,  in  einem  fort  erschallen  lässt.  Es  klingt  olingefähr 
so,  als  wenn  man  mit  einem  Hammer  auf  einen  Amboss  schlägt; 
auf  ein  dreimaliges  Geklapp  (  ) ,  das  drei  Sekunden  dauert ,  folgt 
eine  ebenfalls  drei  Sekunden  lange,  stille  Pause  ( —  } ,  dann  wird 
neues  Klappen  un*l  so  fort  in  regelmässigen  Zwischenzeiten,  Klap- 
pen drei  Sekunden  und  Stillesein  drei  Sekunden ,  ' "  —  '  — 
—  "'  ^  "'  —  u.  s.  w»,  oft  die  ganze  Nacht  hindurch  ver- 
nommen. Enillieh  ist  dieses  Klappen  der  Kapriniulgi  der  einzige 
Ton,  den  man  noch  vernimmt;  aber  weit  untl  durchdringend  hell 
schallt  er  durch  die  stille  Nacht.  Die  Menschenwett ,  die  meisten 
Thiere  ruhen  und  auch  wir  gehen  nun  in*s  Innere  unserer  Hütte* 

Die  Ansicht  r^Kordkinto  bei  Samaring'*  im  pittoresken  Atlas  stellt  eiae 
b€>baute  Gegend  vor.  Man  Ijffindet  mch  auf  den  Hügeln  hinler  dem  Uesiden- 
lenhause  zu  Büdjong,  die  alluilihlig  nach  dem  Funse  des  G.-Üngaran  empor- 
slcigen»  und  blickt  über  einen  kknnen  Thalgrund  mit  Terraa«en förmigen 
Sawah'fl  hinweg  auf  die  jenseitigen  Hügel,  die  mit  dem  Gebüsch  von  Darf» 
Wäldern  [Fruclitbäumen]  bedeckt  sind.  Das  üppig^e  Laiibg«iwölbe  dieser 
Büume,  EU«  denen  hier  die  dnnkle  Gesüilt  einer  Aiengpalme  hervorblickt 
und  übt'r  welches  dort  der  Wipfel  einer  Kokospalme  hinausragt,  fesselt  den 
Blick  besonders  durch  die  g-rosse  Mannigfalligkeil  von  Grün,  wodurch  »ich 
die  verschiedenen  Abiheilungen  der  Laubdecke  ^  Baumkronen  —  auszeich- 
nen i  es  verräth  aber  nirgends  eine  Spur  von  der  Anwesenheit  der  zahlreichen 
Hütten ,  die  CS  beschattet.  Nur  ein  neuan gelegtes ,  noch  nicht  von  Bäumen 
bescbattetea  Dorf  macht  sich  unten  im  Tbale  bemerkbar.    Einige  Reisfeldei' 
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sind  erRt  kürzlich  überschwemmt  worden^  bilden  Wasserspiegel,  auf  andern 
hat  man  die  Keimpflanzen  bereitii  fjesteckt  und  dient;  sind  grün  belüpfell,  «ö- 
derc  sind  schon  ganz  mit  einem  grünen  Teppich  überzogen.  Der  Abhang  der 
Hüj?el  kl  mit  trocknen  Feldern  bedeckt»  zwischen  denen  sich  nietlri^e  Zäune, 
grüne  Ilerkün  hinziehen.  Hier  und  dn  fallt  dan  blendende  Weiss  eiiiea  chvne- 
aischen  Grabes  in's  Aujj^e.  Jenseits  der  Ilügd  in  Osteti  ruht  der  Blick  auf  dc*f 
weiten  Alluvialebne »  die  links  in  den  flachen  Strand  der  See  übergeht  und 
nach  vom  zu  sich  in  eine  unbegrünzte  Ferne  verbert,  Sie  ist  mit  »ehr  ausge- 
dehnten Keiüfeldern  Ijcdeckt»  in  denen  hierund  da  ein  Dorfwlildchen  xcrstrrut 
liegt.  Die  nühern  Tb  eile  der  Flache  aber  sind  mit  Kokospalmen  so  üpptg  be- 
pflanzt, dass  sie  einem  Walde  gleichen,  einem  Palmenwalde,  aus  dem  einseifte 
I^ndkäusLT,  die  der  Umgebung  der  ^itadt  Samarang  angehören,  hervorschiin- 
raern.  Areng-  und  Piiiangpalmen  ,  nebst  Pisang  erliel>en  «ich  auf  dem  Vorder- 
grunde, auf  den  sanft  gerundeten,  gra-sigen  Hügeln,  wo  der  java*sche  Bütfel 
auf  die  Weide  getrieben  wird.  Man  vergleiche  hiermit  die  Tafel  GuQung- 
Sum hing,  welche  eine  andere  bebaute  Landschaft  vürstellt,  die  im  Innern 
der  Insel  liegt;  nie  wird  am  Schlüsse  des  Kapitels  über  Kultur  in  der  zweiten 
Zone  erläutert  werden. 


Kiilturffewäehse,  welelie  Produkte  liefern  für  den 


europalscheu  Markt. 


Dil  rlicses  wiehtiR^e  Kapitel  nicht  vollständig^  an  dies  cm  Orte  abge- 
handelt werden  kann,  so  werde  ich  mich  auf  eine  blosse  Au  f/,a  hl  ung 
der  vorzügliehsteii  Kidturpfiauüt^n  dieser  Art  beschränken,  welche  füi 
unsere  erste  oder  heisse  Zone  bezeichnend  sind.  —  Tiirum  ki>m- 
bang:  Indi^ofera  eoerulea  küxh.  und  Tarn  m  kaju:  L  tincturiaL., 
mit  no*'h  mehren  andern  Indigofeni-Arten,  Hefern  Nila,  d.  i.  Itnligo» 
(Marsdenia  parviMora  imsn*  wird  mehr  von  den  Eingebonien  tn 
ihrem  ei|4:nen  Ciebraitelie  angepflanzt. )  Mit  Indigofeldern  sieht  oian 
vorzugsweise,  oft  Meilenweit,  niedrige  AOuvialflaehen  bedeckt,  die 
sich  durch  einen  fetten  Hoden  auszeiehnen.  —  Das  Zuckerrohr» 
Tebu:  Saeeharniu  offieinarniu  L*,  auf  ähnlichen,  besonders  Küsten* 
nahen  FliMhen.  — ^  Der  Zimnit,  Kaju  manis  zeylon;  C-innamo- 
mum  zeylanieum  biikyn.;  dieser  auf  Zeylon  vorzugsweise  auf  weis- 
sem Quarzsand  in  Küstennahen  Gegenden  angepflanzte  Stratich, 
wo  er  am  feinsten  und  gewürzigsten  wird,  kommt  auf  Java  hier 
und  lia  auch  auf  fruchtbarem,  vulkanischem  Hoden  bis  ir>oo'  über 
dem  Meere  vor.  —  Tenihaku:  Nicütiaua  Tabacnm  L.  und  andere 
N.-Arteii;  der  Tiiback  wird  vom  Seestninde  an  bis  in  einer  Höhe 
von  70l>0'  sowohl  von  Eingebornen  alsEuropiiem  gebaut,  —  PfeHTer, 
L  a  d  a  (oder  M  t^  r  i  t  j  a),  x.  He  das:  Piper  nigrnm  i..,  dieser  wichtige 
Handelsartikel  von  Sumatra  u.  s.  w,  wird  auf  Javu  nur  sparsam 
angebaut.  —  Der  Caetusstrauch  s.  Tjeli  biidak  hcner:  OpuntiÄ 
erassa  haw.  (seltner  O.  eoehinilUfera  mll.Jj  worauf  das  C och eiiille* 
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in?äpkt :  Ooccus  cacti  L.  g:ehc^t  wirtL  —  Tjeli  Itadak  tjütjiik: 
Dpuntia  moriiicdtJtha  wiiJ.n.  (auth  ().  polyautlia  n  \\v-  imd  l).  c4ii- 
tior  IK\);  diese  wird  in  Iletki'ii  gx-pHuiizt  uitd  liefert  dk*  Niidrlii 
(Staflietn),  Avomit  die  Diiten,  worin  sieh  die  MutterLodienUIe  be- 
findet, auf  den  JSlättcni  der  O.  erassa  festgesteckt  werden,  —  G<5- 
•lingura:  Jiixa  Orellana  L. ;  dieser  Hauni,  dessen  Früehte  die  t^^elbe 
Furbe  Oreille  liefert,  ist  frülier,  auf  Befehl  dvs  (leiierah-üoimissär 
DU  Urs  auf  Java  eingeführt  worden,  wird  jethnli  n'uhi  mehr  benutzt; 
man  lindet  ihn  AUeenartig  znr  Seite  der  We^e  in  Mittel -Java.  — 
Kaju-Djuti:  Teetnnia  *^andis  l.  fii..  ;  wir  wertleu  diesen  Baum, 
der  seines  vortrefflichen  Nutzholzes  wegen  dunb  die  Knltnr  ver- 
vielfältigt wird,  in  seinem  ur.spiiinj»:lieh  wilden  Znstande  auf 
Java  kennen  kernen.  —  Des  Ha  mestrauelies  haben  wir  selmu  J'ni- 
hergedaeht,  so  dass  uns  nur  noeb  id)r(g  bleibt,  der  Vanilla  ein 
kurzes  Wort  zn  widmen.  Diese  Pflanze,  Vanilla  ]danilVdia  ait.^ 
war  sehon  eni  \[al ,  vor  1^25,  auf  Java  eingeführt  worden,  ohru* 
dass  sie  Früchte  trug.  Erst  seitdem  dunb  ilie  Sorge  des  Herrn 
C.  G,  C:  IIkinwardt*J  aus  dem  botanisehen  (iarteii  zu  Leyden 
neue  Pflanzen  uaeh  Java  gesandt  wurden,  die  im  J,  1S4I  Dr.  Piemut 
nberbraehte,  ist  es  auch  dort  gelungen  (ohne  diis  Insekt ,  das  im 
ursprünglichen  Vaterlatide  das  (aescbätl  der  )iefruchtung  über- 
nimmt), reife  Früchte  zu  erzielen.  Dieses  Verdienst;  geliülirt  liaupt- 
säcldiel)  dem  Ilortuhinus  am  botiiniscben  (»arten  zu  Buitenzt»rg, 
J.  E.  Tkysm  ANN,  **)  welcher  das  kihistbche  HefVui  luuugsysiem 
von  Professor  Cii.  MüKHEK***J  in  Jjitfieh  in  Anwendung  brachte 
mit  dem  Erfolge,  dass  jetzt  aüe  Aussicht  vorhantk'u  ist,  das  Erzie- 
len von  Vauillafroehteu  auf  Java  zu  einer  Crewinnbringenden  Kultur 
zti  erheben. 


•)  ^  •**)  Diese  drei  Namen  verdienen  hier  genannt  zu  werden ,  weil 
Prof*  Rein  WAaUT  es  war,  der  die  Anleitung  g^ab  ztir  VtrHenduri^  neuer  Va- 
nillapflftnxen  nach  Java,  nacluleni  der  gute  Krtblj<  der  kiinHiliehen  llefruchtuii|^, 
den  Prof.  MüKUKN  erzielt  hatU%  bekannt  geworden  war,  und  weil  Herr  Tevs- 
MANX  es  war,  der  sie  auf  Java  ii^  Ausführun*^  brachle,  Dr.  V.  L.  Bll'MK  in 
I.eyden  aber  (vgl.  z.  B.  Nieuwe  KoUerd.  Cour.  Ml.  Juli  \^U*)  ist  beniülit,  aueli 
von  diesem  Verthenste  den  Schein  auf  sich  za  werfen,  ub^deicli  der  Anllicsl,  den 
er  bei  der  Versendung  der  l'tlanzen  nalmi »  nur  ein  höebsi  imtergeordneter  and 
beiläufiger  war.  Liest  man  divn  lioebtriihende  Eigenlob  »einer  ,»Verdionste**[l.  e. 
und  an  andern  Orten),  so  bleibt  man  im  Zweileb  welchem  Triebe  man  bei  ilmi 
den  ersten  Platz  einrümnen  inus.s  :  dtT  Ausdauer  seiner  Gewobnk'it,  sich  fremde 
Arbeilen  und  Verdienste  anüumaHseu,  <ler  Eitelkeit,  womit  er  von  Kidi  selber 
sprieht,  oder  der  Arriigunz,  womit  er  sieb  hervordrüngi  und  \wibrhaft  >er- 
diente  Männer  brutal  zur  Seite  schiebt.  UennfK'h  geht  aus  den  Bydrinjen  toi  tie 
Jfitra  t\  Xet'ri.  I/tthi\  p.  \TI  und  der  Ilamphitt  I.  j*.  i*js  deutlieh  herviir,  dasn 
die  Vanilla  «ieb  wirklieb  ?*eh(in  damals  auf  Java  befand,  als  ('.  L.  iJLt'MK  dort 
war,  nur,  leider I  verstand  der  ^.verdiente'*  Manu  die  Kan^t  nicbl,  sie  zum 
Iruchttragen  zu  bringen.  A,  d.  V. 
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Urspriinglkher,  wilder  Zostand  der  Natur. 


Erstes  Gebiet, 

Küsteiiflor,   an  der  Granzc  von  Land  und  Mec 
Rhizophora-Waldung. 

Da,  wo  das  Land  flach  ist  und  nur  sehr  allnmhligin  den  untiefen 
Boden  des  Meeres  übiTgeht,  vod  welcliem  sieh  das  Meer  zur  Ebbe 
zeit  eben  so  weit  zurückzieht,  als  zur  Flutlizeit  das  Land  von 
nen  Wogen  überströrat  wird,  an  dieser  Gräiize  von  Land  und  Mc 
auf  diesem  lialbsalzigen,  oft  von  der  Flutli  überschwemmten  Uodi 
wachsen  die  Khizophoreii.  Der  neuf^ebildete  A 1 1  ii  v  i  a  1  bodeu 
sitzt  in  einem  vorziigli dien  Grade  die  angegebene  Hesehaffenheii 
und  die  Khizophoren  wählen  daher  die  Nähe  grosser  Flussmündun- 
gen zu  ihrem  Licblingssitz,  besonders  da,  wo  die  Flüsse  in  s>tiik 
iJuehleu  münden,  in  Hinnennieeren,  wo  keine  hohe  Brandung  steh 
Sie  kommen  daher  an  der  Südküste  nur  in  wenigen  Oegendeö? 
überall  an  tler  Nordküstc  vor  und  erheben  sich  zuweilen  aut-h  auf 
porösem  Kondlen-  oder  Lava!>oden,  da,  wo  dieser  eine  Strecke  weit 
von  der  Fluth  iiberschwenunt  wird  und  mit  ^elilamm  überzogen  ist. 
Es  sind  lauter  HJ  bis  25  hohe,  schöne  Jiäumchcn  von  höchst  eigen- 
thüinlichem,  in  der  ganzen  l^flanzcnwelt  niclit  wiederkehrendem 
Habihis.  Sie  führen  bei  den  Malaien  den  (iattungsnanien  Manggi 
oder  iManggit  fauch  Tongke)  und  bei  den  Javanen  liaku  oder  Tan- 
djung, mit  verscliiedenen  Heimimen  nach  \'erschiedenheit  der  Art, 
die  jedoch  so  häufig  nüt  einander  verwechselt  werden  ,  dass  ich  es 
für  überflüssig  halte,  sie  hier  anzuführen.  Auf  Java  wachsen:  Rhi- 
zophora  mucronata  lam.  und  conjugata  L.,  Ilruguicra  gpnnorrhiza 
LAM,,  cylindrica  und  Kumphii  ul.*  nebst  Kanilia  parviUora  und 
earyophylloides  hl,  ,  also  sieben  Arten ,  die  sich  oft  mit  einander 
vermischen ,  jedoch  so,  dass  an  einem  Orte  gewöhnlich  eine  Art, 
gesellig  wachsend,  vor  den  andern  vorherrscht* 

Die  Stämme  dieser  eigentlichen  KhizopUoren  erreichen  den 
lUjdcn  nidat.  Sic  sind  getragen  von  Stützen,  —  Luftwurzeln,  — 
welche  Straidenf(irmig  vom  untersten  Punkte  des  Stammes  auslau- 
fen und  sich  zwar  geradlinigt,  ähnUch  den  Sparren  einer  Dach- 
kuppel, ausstrecken,  du  bei  aber  gabiig  und  wiederholt  verästelt 
sind.  Stecken  sie  zur  Flutlizcit  so  tief  im  Wasser,  dass  sieh  nur 
der  eigentliche  Stamm  mit  der  Laubkrone  über  den  Spiegel  erhebt, 
so  bieten  sie  dem  Blicke  zur  Ebbezeit  ein  undurchilringliches,  sich 
durchkreuzendes  Pallisad  enge  wirre  dar,  wurzelutl  auf  stinkendem 
Sehlammboden,  welcher  von  Seetbieren  aller  Art,  von  Austern 
und  andern  Muselieln,  von  zappelnden  Fischen,  Eremitenkrebscji 
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(PtgUTUs,  vielen  Arten),  Holotlmneii  und  amlornTripang,  Seeigeln 
-und  ähnlichen  Echmodemien  wimmelt.  In  nn^clieurer  Menge,  zu 
Tansciiden  hüpft  nnt!  spriuj^t  hier  3  bis  4'  weit,  mit  ungemeiner 
Scbnelli«;kfit  und  in  allen  Eiehtungen  hin  der  Eidechsenartige  Fiseh 
Periophtlicdmus  (vielerlei  Arten)  auf  dem  Schlamme  herum.  Liegt 
dort  in  einer  nicht  ganz  abgeluufenen  Pfütze  das  gefrässige  Kroko- 
dil, der  s,  g,  Kaiman:  CTocodilns  biporcatus  cuv.»  m.s.  Huaja,  J, 
H  ad j  ul ,  das  sich  mit  Aas  gesättigt  bat  oder  unf  eine  lebende  Heute 
wartet,  so  schwebt,  oben  Falco  (llaliai^tos)  leueostenios  oüiüi.d.  in 
Kreisen  durch  die  Luft,  nach  Fischen  s]iäliend ,  während  ganze 
Schaaren  schneeweisser  lleiber,  Ardea  nigTi])es  kühl  et  v.  iiass,, 
auf  dem  Laube  sitzen  und  auch  ihrerseits  nach  Nahrung  suchen, 
die  (las  Meer  a^if  dem  Schlamme  zurücklicKs,  Stolz  und  steif  wadet 
der  Pfaff( Domine),  Ciconia  cupillata  tkmm.  anf  dem  Strande  um- 
her. —  So  ungesund  die  Luft,  so  widerlich  und  unzugänf*lich  der 
Hoden,  auf  dem  die  ISaurae  T^iirzeln,  so  schon  und  lebhaft  ist  da^ 
(»Hin,  das  sie  dem  Auge  durbieten,  so  lieblicli  sind  die  Kruncn  der 
dich tgr webten,  rundlichen  Gebüsche,  die  sich  über  da*«  Walser 
oder  den  Schlamm  erheben/  Lunge  Schoten  hängen  von  ihren 
Zweigen  heral*  und  grosse  liliitbenkelcbe,  wie  die  der  Hruguiera 
Kimipbii ,  fiuikeln  oft  im  schönsten  llyacintbrotli  zwischen  den 
meist  glänzenden,  Lederarligen  lilntteni. 

Hier  und  ilu  wechseln  mit  den  eigentlichen  Hbizophoren  vier 
liaunu"b(*a  oder  grosse  Sträuchcr  ab,  die  andern  Faunlien  utuI  Vrai- 
lungen  ungeiiriren ;  sie  ktmimen  aber  imfer  ganz  ahnlichi^n  Verhält' 
nissen  auf  von  Zeit  zu  Zeit  «ibcrschwcmmtem  Sumptlioden  vtrr, 
mac  hen  also  einen  Theil  der  Rhizophorawaldung  aus.  Wie  Fllern- 
gebüsch  steigt  II i data :  Sonneratia  acida  L.  fil.  emjjorj  hiUisclie 
rinidliclie  Gebüsclie  bildet  Kaju  upi  api:  Awennia  tomentosa  L. 
und  alba  in..,  wahrend  Aegiccras  niajus  (j  artn.  f  syn,  obovatum  aikt.  ), 
das  denselljcn  Namen  fiihrt,  auch  Truntung  beisst,  an  andern  Stel- 
len dicht  belaubte  Strauclier  darstellt,  aus  deren  niütterdickicht  die 
schönen,  weissen  Jilütbendolden  hervorschimmern. 

Als  Nachbarsträiiclier  der  Rhizophoren  konunen  die  folgenden  vor 
und  sind  dem  Gt^biete  der  halb  salzigen  Knstetisümpfc  —  der 
Hrackwasser  —  eigenthündicb^  die  nicht  mehr  von  der  Fluth  de^ 
^leeres  erreicht  werden.  Sie  bilden  am  häufigsten  einen  Suni]>f- 
stricb,  landeinwärts,  auf  der  in nern  Seite  des  UbizopboniWtd<les, 
docli  wechseln  sie  auch  mit  diesem  da,  wo  er  unterbrochen  ist,  ab, 
und  überziehen  dann  ui\  sehr  ausgedeliute  Schlammtläcbcn,  die  zur 
llegenzeit  fast  jedes  Jahr  unter  (süssem)  Wasser  stehen.  —  Nipah, 
j\  llaju:  Nipa  frulicans  wruMa.,  diese  Stammlose,  Zwergartige 
Palme,  *^deicbsam  ein  Kok(>spalmenwipfel  ohne  Stamm,  verdient 
unter  ihnen  zuerst  genannt  zu  werden,  da  sie  neben  einander  ge- 
drangt, gesellig,  oft  weite  Sumpfstrecken  allein  überzieht,  in  denen 
sieh  das  Salzwasser  des  Meeres,  das  in  kleinen  Duchten  uml  Kanä- 
len einwärts  dringt,  mit  dem  trüben  Wasser  der  ausgetretenen 
Flüsse  vermischt.    Kaum  darf  mau  es  wagen,  den  lockern  Sumpf- 
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bofkn  zu  betreten  j  in  dem  Feurhtig:keit  und  Hitze  mit  einanc 
kämpfen  und  ann  dem  ein  eigentliiimlicher,  unangenehmer  Genie 
emporsteigt.  *;  Wo  der  Sumpiljoden  weniger  f^jundlos  ist,  da  " 
deckt  Gali  gali,  s,  Aroi  turudju:  Ikdivjiria  ilieifolia  pn 
(AcanthusL,),  weitausgedehnte  Räume,  ein  kleiner  Strauch,  dc«s 
ßtaehelichten  Blätter  aber  ein  ganz  undurchdringliehes  DiekichS 
bilden  und  hier  und  da  ahwcchselii  mit  dem  gleich  grossen,  aroma- 
tischen Struurhe  Heluntas:  Pluchea  indica  less,  (Haccharis  L.), 
der,  wenn  auch  nicht  über  so  ausgedehnte  Strecken,  doch  ebenfalls 
gesellig,  Gruppenweis  wächst.  —  Ihm  leistet  K  erahang  bugang: 
Clerodendron  inerme  f;  Xrtn.  Gesellschaft ,  nebst  Kt^mbangDa- 
gasari:  Acacia  Famesiana willd.,  ein  stachelicbtcr,  kleine,  gelbe 
lllüthenkopfchen  und  schwarze,  dicke,  gekrümmte  Schoten  tragen- 
der Strauch,  der  jedorh  mehr  vereinzelt  vorkommt  auf  den  etwas 
höhern  Zwischenräumen ,  die  wie  Dämme  sich  zwischen  den  Süm- 
pfen hinziehen,  Zur  Seite  solcher  Dämme,  halb  im  Sumpfe  wur- 
zelnd, ragen  die  braunen  Fruchttragenden  Spitzen  des  halbstraueh- 
artigen,  4  bis  <i'  hohen  Baku  laut:  Acrostichum  inaequale  wiLUi. 
hervor,  das  lliischelfÖrmig  in  Gruppen  vereinigt  wächst,  wahrend 
ein  rankender  Strauch  mit  gefiederten  Blättern  und  runden,  in  die 
Höhe  gcriehtetcn  Schoten  Katuwer:  Derris  uliginosa  bkkth. 
(Pongamiu  iX'.)  viele  Ellen  weit  am  Rande  der  Sümpfe  und  Grälien 
dahinkriccht.  —  Weniger  allgemein  ^  doch  hier  und  da,  z,  U,  zu 
Samantng,  den  genannten  Sträuchem  und  Häumchen  sich  zo*,'csel- 
lend,  irird  auf  Sumpflioden  K  a j u-  (otjer  *.  K i-J  G a b us :  Alstcmia 
schühiris  K.BR.  angetroffen,  ein  etwa  20'  hoch  emporsteigender 
Baum,  dessen  weisses,  ausserordentlich  weiches  Holz  anstatt  Kork 
benutzt  wird,  um  Insektennadeln  hinein  zu  stecken,  —  Wo  hier 
und  da  die  genannten,  so  verschiedenartigen  Struncher  einen  Theil 
des  Bodens  unbedeckt  übrig  hissen ,  da  findet  man  die  kleinere, 
halhstrauchartige  Djangkar  merak:  Salsola  indica  willd.»  die 
sich  besonders  auf  hartem,  öfters  überschwemmtem  Thonboden  an- 
zusiedeln pflegt. 

Örtikihe  HelracItUtny.  Gross  ist  der  Einfluss,  den  die  Rhi- 
zophorawaldung  ausübt  auf  die  Vergrössenuig  des  Landes,  auf  das 
seewärts  gerichtete  Vomicken  der  Küsten,  in  Gegenden,  w^o  durch 
die  Strömung  grosser  Flüsse  Alluvion  Statt  findet.  Ihr  Wur/el- 
gefieeht  hemmt  den  Lauf  des  trüben  Wassers,  die  Krdtheile  sinken 
ßchneller  und  setzen  sieh  f«*st.  Sie  lialten  eine  Menge  Körper  der 
verschiedensten  Art  auf,  wie  Muselieln,  Stamm fragmente,  ZweigCj 
todte  Körper  von  Thieren ,  ilie  von  der  Land-  oder  der  Seeseite  her 
angespidt  wurden,  und  kaum  ist  der  Boden  aus  dem  feuditen  Ele- 
ment in'ß  Trockene  emporgestiegen,  da  entfalten  auch  gleich  Hun- 
derte von  Samen  der  verschiedensten  Gewächse  ilire  Keime.     In 


*)  In  Buchten  und  Bmnenmeeren ,  wo  keine  Brandung  steht,  wie  in  der 
Kindersee  (i wischen  Java  und  Nufta-Kambangan)^  tritt  auch  oft  in  Streifen 
Nipaff«büitcn  secwarU  vor  die  Ithizophorawaldung «  d.  i.  nach  au^Bcn  zu,  auf. 

A.  d.  V. 


189 


manchen  Binnen mreren^  wie  der  Kinderscp,  S^gnra  anakan,  an  der 
Südkiiste  von  Java,  zwischen  der  AHu^dalfladie  des  Flusses  Tji* 
Tandui  und  dtT  vorlieg-euden  Insel  Nuisii-Kamhangau  trä^t  die  un- 
geheure Veruielirung  der  Muschel  Simping  (oder  Wisi  siin- 
pinfi;  Ä.)r  Mah^a^inii  S])J  «ehr  viel  dazu  hei,  —  Vier  Dorfer,  Kajn 
mati,  Mujira  tua,  Udjung  alauj^  mid  l^eniteng  erheben  dort  im 
zur  Ebbezeit  fast  ganz  ahlaufi^nden  Wasser  ihre  Ilauser  auf  Pfäh- 
len,  die  von  ganzen  Bänken  der  weggeworfeneu  Sehaalen  der  8iui- 
pingmuschel  umgeben  sind.  Denn  die  Existenz  ihrer  Bewohner  ist 
fast  ganz  an  die  der  ]Vfus(bel  geknüpft*  Sie  essen  das  Weiehthier 
gekoeht  mit  SHJor  und  suehen  Perleu,  Mutiara,  iu  den  Sehaalen, 
in  deren  50  sie  im  Durehsehnitt  eine  Perle  finden,  die  selten  gros- 
ser sind  als  eiu  Ilirsenkorn  und  au  die  C'hiueseu  verkauft  werden 
für  einen  Gulden  so  viel,  als  die  8ehwere  eines  Ceiit  beträgt.  Die 
Sehaalen  *>ind  sehr  dünn  und  platte  häufen  sirb  aber  allniiihlig  zu 
ausgt*debnten  liänken  an,  die  von  Kbizophoren  sebnell  begrünt, 
den  Kaum  der  Kindersce  von  Jahr  zu  Jahr  verkleinern. 


Zweites  Gebiet. 


Kiistcnsaum.   Tropische  Dfliieiiflor. 


I  Da  j  wo  das  Land  lioeh  und  felsig  aus  dem  Meer  sieh  erhebt, 

IKier  wo  ein  Saudstraud  steil  aus  den  Fluthen  emporsteigt,  um  sieb 
schnell  zu  einem  bober  liegenden  Lamie  auszubreiten ,  da  kann 
keine  Rbizopbora  wachsen;  solebe Gegenden  sind  mit  dem  Gebüsch 
der  Baume  bedeekt,  die  das  folgende  dritte  Floragebiet  zusaiumen- 
Betzen.  Aber  auch  da,  wo  das  Küsten laud  iiaeh  ist,  sehr  sanft  zum 
Meere  sich  senkt,  wo  zur  Ebbezeit  eiu  hreiter  Strand  troeken  und 
vom  Wasser  entblösst  daliegt ,  der  aus  8  a  n  d  besteht ,  vom  Meere 
angespült,  iu  Gegenden,  wo  keine  Alluvion  von  der  Laudseitt*  Statt 
findt^t,  wo  grosse  Flüsse  fehlen ,  anch  da  kann  keine  Khizophora 
waehseu.     liier  ist  der  Sand  in  einiger  Entfenmng  von  der  Granze 

»bis  wohin  der  Sebaum  der  Brandung  rek  ht ,  entweder  zu  Duneu 
aufgewürfen,  zu  niedrigen,  langg<  zogenen  Ilügelu,  denen  einwärts 
wieder  ein  flacher,  tiefi'rliegendcr  Säiudgiund  ftdgt ,  oder  er  bildet 
einen  flaeheu  Küstensauni ,  oluu'  si<  h  zu  Dünen  zu  erliebeu ,  und 
dies  ist  überall  der  Fall  iu  Gegenden,  wo  das  Meer  seh  nel!  an 
Tiefe  zunimmt ;  in  beiden  Fällen  aber  ist  der  Sandboden  begrünt 
von  einer  geringen  Anzahl  l'flanzen,  die  gleiches  Klima  lieben,  die 
auf  gleiehem  Hoden  sieh  stets  zusanmiengesellen  und  die  tropische 
Düne  n  f  1  o  r  bilden . 

Da  sieht  mau  das  grosse  staebelichte  Gras  Djukut  lari  lari: 
Sjnnifex  st|uarrosus  l.  weit  und  hreit  seine  Kaukeu  ausstrecken 
und  zwei  andere  auf  grossen  Abstand  herumkriechende  Pflanzen 
ihre  schöneuj  röthlieb  lUablaueu  Blumen  entfallen,  Daou  katuug: 
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Convolvuliis  pes  caprae  l.  flpoinaea  maritima  R.  br.) 
katang  lurabut:  Convolvuliis  thalassieus  std*  (I-  littorulis  rl 
Sie  kommen  an  munclu'ii  Orten  in  solcher  Älenge  vor,  dass  der  Saudi- 
gTund  wie  mit  einem  Netz  umsponnen  ist,  einem  Netz  von  einander 
durchkreuzenden  Hanken,  welche  Hunderte  von  Jilütlicnstielen 
aufwärts  richten,  um  ihre  grossen  farbigem  lllumenkronen  zur  8chau 
zu  stellen.  An  manchen  l^lätzen  kriecht  eine  kleine  Euphorbia  k. 
SP,  mit  noch  einigen  ,  niclit  näher  bestimmten  Gnitjeni  dazwischen 
herum,  andere  sind  mit  dem  spitzen  Grase  Zoysia  pnngeus  willD- 
Wiesenartig  überzogen  und  ('rotalaria- Arten  ragen  hie»r  und  da  mit 
ihren  gelben  lilnmen  dazwiijchen  empor.  Ausserordentlich  häufig 
in  Welen  Gegenden  der  Südkiiste  tritt  LS  r  a  in  b  a  n  g  u  t  a  n  :  Pancra- 
tium  zeylanicura  L.  auf  und  begrünt  den  Sandboden  mit  seinen 
grossen  Jiiischelförniigen  Blattern,  während  ein  anderes  Zwiebel 
gcwäubs  Hakung:  Crinum  asiaticmn  L.,  gleichsam  die  indiw" 
Scilhi  nuiritima,  an  der  Nordkiiste  bünfiger  vorkommt*  Jeiii 
schmiickt  dort,  dieses  hier  die  Grashewacbsene  Fliiche,  den  Sani 
bügel  und  erbebt  auf  langem  Schaft  seine  weissen  Blumen.  A 
bezeichnender  als  diese  kleinen  Gewäclise  für  das  siuubge  Gest^idc? 
sind  eine  Anzahl  kknner  Bäumchen  (aus  deren  Blättern  Matten 
Tikar,  ä.  Saniak  und  andere  Gegenstände  geflochten  werden),  deren 
Form  so  höchst  eigentbümlich  i.st,  dass  sie  in  der  ganzen  FÜun/en- 
welt  ihres  Gleichen  nicht  tinden.  Es  sind  die  Fan  da n- Arten 
(Fandaneae)*)  mit  ihren  langen,  schmalen  Blättern,  Mie  am  Ende 
des  Staimnrs  und  senier  wenigen,  gabiig  -  getheiken  Aste  znsani- 
nienged rängt  stehen,  jung  aufgerichtet,  alt  spanig  ausgfd>reitct, 
ilercii  bizarre  Cicstalt  den  öden  Sandgnund  der  Küsten  ven>cbönert, 
die  aber  auch  und  fast  eben  so  häufig  auf  dem  felsigen  Gestade 
wachsen,  besontlers  thi ,  wi»  die  Küsten  aus  Kalkstein  bestehen. 
Denn  Ificht  dringen  die  l\indanworzcln  in  iHe  kleinen  Höhlungen 
und  Löcher  hinein,  von  denen  <lie  Kalkfclsen  mehr  als  andere 
Gesteüie  durclizogen  sind.  Einige  Arten  kommen  nur  auf  Fels- 
grund vor  und  andere  ( jedo'^h  nur  wenige  Arten)  Avathscu  im  In- 
nern des  Landes,  in  W'aldcni,  wo  wir  sie  ihres  Orts  werden  kennen 
lernen.  Am  häufi":sten  kommen  vor  Arasas  liitik  «.  luid  Arasas 
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•)  Brei  Pandiia -Arten,  welclit»  in  Garten»  in  der  Umgehung  diT  Dorfer,  In 
Zäunen  ant^ebant  wenlen,  habeich  früher,  S-  171* u*  1 7  1,  genannt.  Mit  Aufnahme 
von  Panihiims  Samak  kunmien  diese  muh  wildwachsend  an  den  Küsten  vor, 
Ausserdeni  werde  ich  noch  fj  Arten,  die  an  den  Kü.sten  uaehHcn,  mit  Nttmen 
nennen,  nnd  eine  siebente  und  acbU%  die  man  in  den  Waklunjjren  des  hinern  lin- 
det,  anfuhren,  also  zusamiuen  I  I,  wovon  jedoch  2  noeh  nicht  beschrieben  sind. 
Ich  habe  mieli  auf  Java  uber^eujirt,  duHH  weni^stena  noch  r>  andere  Arten  wild- 
wachsend dort  vorkümnien,  die  ich  jedoch  weisen  xu  vielen  andern  iki^ehüfli- 
gunji^e»  nicht  uiilersuehen  konnte.  Wie  die»  mit  den  Musa- Arten  der  Fall  ist, 
so  Jicrr^cht  aneh  in  der  llesUmnuing  der  ]*andnneae  von  Java  noch  grosse  Un- 
sicherheit ;  und  doch  sind  e«  8«  scnÖne ,  eigenlbüniliche  Gestalten  I  Freilieh 
kann  man  sie  ihrer  oft  unj^eheuren  Grii«se  nnd  der  Veranderun|i^eu  wegen,  die 
Aie  nach  der  VcrHchiedenheit  ihrcü  SUindortes  und  Alters  erleiden,  nicht  leicht 
in  getrocknetem  Zust^inde  kennen  lernen ;  mau  muss  uv  an  t)rt  und  Stelk*  selbst 
unlerÄucben,  l>€Hchreiben  und  abbilden*  A,  d.  V. 


göd^:  Pandaims  hurailis  und  caricosus  RirMPH.  —  Panda n  laut 
Ic  t  i  k  :  Mürquartia  leucacaiitha  h  assk.  und  Pandan  laut|^^d<^*: 
Marquartia  glob<>sa  hassk.,*)  weit  he  ein rn  sowohl  oben  iiiif^h  d(T 
spitze,  als  unten  nach  der  Wur/,el  zu  gahUg  ji^etheiheii  Stamm 
besitzen,  Eriniiera  diese  sonderbaren,  nach 
I  dem  Boden  zu  Gabelförmig  immer  mehr  und 

\jfi  /         niehr  veräfitelten  Stämme  an  die  8tniblon- 
^ij^^^      förmigen    Stützen    der  Rhizophorcn ,    eine 
Jr  desto  grossere   Verschiedenheit    bietet   das 

#  Laub  der  Pandani^en  dar.  In  dichte  liiischel 

M  zusannnengedrängt  krönen  die  langen  Hlät- 

I  ter  die  Spitze  oder  die  wenigen  Gabelthei- 

1  lungen  des  Stannnes,  der  die  Physiognomie 

I  einer  kleinen  Palme  nachahmt ,   und  wun- 

M.  dervoll  schön  contrastirt  die  lebhaft  span- 

U|\  grüne  Farbe  dieser  Hlätter  mit  dem  hellen 

^^ÄlJL  Zionoberroth  der  Früchte,    die  wie  Kopf- 

/^lm[\.  grosse  Kugeln  unter  den  iJlutlbüschcln  her- 

^JmmdM^mg^  abhangen.  Sie  entzücken  den  Wanderer, 
^^^BIH^^^^^  wenn  er  zur  Fruchttragenden  Zeit  (October 
bis  Dccemi^er)  auf  dem  stmst  so  kahlen 
Sandboden  hin  durch  die  kleinen  Wäldchen  wandelt,  wozu  die 
Pandanus-Arten  sieh  oft  dicht  getlrängt  zusammenschaarcn.  Aus- 
serordentlich gross  ist  die  ^"Slannigfaltigkeit  in  der  äusscni  Cicstalt 
und  Hohe,  die  den  Pandancen  eigenthünilieh  ist  nadi  VcTschiodai- 
heit  ihres  Alters  und  der  mehr  oder  weniger  günstigen  ISescluitfcn- 
heit  des  Bodens,  auf  dem  sie  wuchsen.  Sieht  man  hier  ^larquartia 
globosa  als  kleinen,  kaum  S  hohen  Baum  auf  hohen  Wurzilstiitzen 
sich  erheben  (so  wie  er  auf  der  Tafel:  ,, Südküste  Java's  östlich  von 
Kongko]»*'  im  Atlas  abgebildet  ist,  der  zu  diesem  Werkte  gehört), 
oder  dort  in  wunderlieh  gebogener  Gestalt  vom  Bande  einer  Fels- 


wand lieraldiangen,  zu  welcher  die  Spitzen  ihres  %'erlüngerton 
StamTiies  sich  i\  icder  aufwürts  biegen ,  so  ragt  sie  an  einem  andern 
Orte  schlank  und  gerade,  so  hoeh  und  dick  al»  eine  Kokospalme 

•)  Umäkarlia  teucacanÜia'^'LV.  und  H.ghh^isa'^'LT,  in  Annah  Bot.  I.  753, 

J.  K.  H. 


50,  ja  70  hoch  empor  und  in  dem^rlbcn  Mussej  als  ihr  Stamm  sicj 
verlängert,  wercluo  dii«  Wiir/elstiitzi'ii  kleiner  oder  verseil  windig 
ganz»  (So,  als  selinneii,  Motzen  liaura ,  findet  man  .sie  z.  H*  au 
der  Siidkii^te  von  Hukapnra  zwischen  Udjuiig-Tahulan  und  der 
Muara-Tjiboning.    Die  JSlätter  sind  breit,  doch  massig  lang.) 


Die  tiusscrgewöhnliche  Höhe,  welche  die  Pandan- Arten  zu- 
weik^n  unter  günstigen  UinütünrU  n  erreiehen ,  scheint  eine  Eigen- 
sehiift  zu  sein,  wekhe  sie  mit  allen  übrigen  llamnartigeu  Mo- 
noeotyledonen  gemein  haben,  die  vorzugsweise  nur  nach  der 
Spitze  zu  %vaehi*en  und  deren  Stamm  (esiudex ,  eormus)  haupt- 
säcldich  aus  den  abgefallenen  ltlattf< fielen  gebildet  wird,  deren 
einer  sieh  über  dem  foidein  ansetzt  nud  so  Selncht  über  Sehieht, 
Ring  über  King  bildet.  Dem*  liautnfurrn ,  welche  sonst  gewöhn- 
lieh nur  I .')  bis  2ü'  liocb  werden,  tritfi  man  in  nuinehen  (iegenden 
au,  wo  ihre  sehlankeii  Släuune  so  hoi  li  emporgesehossen  sinti,  dass 
sie  dem  Stamme  einer  Kokospalme  dnnbaus  nicht  zu  weiehen 
brauehen.  Dasselbe  ist  mit  manchen  Pahuen  (siehe  unten  Poön 
sadang  im  sieben teu  Gebiete)  der  Fall. 

Die  grosse  Meuge  Sund,  die  man  in  vielen  (iegenden  der  Süd- 
küste aiigehnnft  sielit ,  venkakt  ihren  Ursprung  theils  der  Anspü- 
lung der  Bä(  he  aus  dem  Innern  des  Liuides,  l>ej^onders  zu  Zeiten, 
wenn  ans  einem  der  Vulkane  eine  Sanderuption  Statt  gefundeu 
hat,  theils  aber,  ja  zum  gross ten  Theile  ist  es  Meeressand.  Er  ist 
uämlieh  gebildet  aus  zerstörten  Sand  st  einschichten  des  neptuni  sehen 
liebirges,  welche  von  der  Brandung  zertrümmert,  an\H  Ufer  ge- 
s<  lüendert  und  dann  oft  als  Sund  noch  vom  Winde  w(4ter  fortge- 
führt werden.  (Entbldsste  Sandsteinsehichten  an  der  Sütlküste, 
die  unter  das  Meer  unterteufen,  gehören  zu  d^n  gewöhnlichsten 
Erscheinungen.) 


in 


I 
I 


Örtliche  Betrachiuntj,     Mit  solchem  Gebüsch,  wie  ich  es  hier 

oben  versucht  habe  zu  stIiiMeni ,  mu\  die  Siiinldüiieii  an  der  Süd- 
kmtv  von  Jiiva  hewachsen,  lui  deren  KuNse  die  Riesen  Schildkröten, 
('heloniii  inihrieata  bkugn.  und  hanptsuehlieh  Cljelonia  viridis 
inuXiN.,  ihre  Eier  lef^eii*  Wo  solche  (»egendcn  der  Küste  iiifJit  zu 
^^xnt  entfernt  von  bewohnten  Orten  he^cn,  du  snehen  die  Javanen 
diese  Eier  auf,  deren  üc  nudire  Hunderte  in  einem  Neste,  d.  i.  in 
einer»  in  den  Sand  gescharrten  nntl  wieder  mit  8 und  bedeckten 
Grube  finth^n,  die  dann  in  gctrüekneteni  Zustande  weit  in's  Innere 
der  Insel  verschickt  werden.  In  niuneben  Geu^euden  miissen  die 
Schildkröten,  wenn  sie  ilirem  feuchten  Eheleute  entstiegen  sind, 
erst  r> MO,  ja  lÖiH)  weit  über  den  sieh  ullmahlig  hoher  hebenden, 
glatten  Strand  hiuwcjL^rkriechen ,  elie  sie  um  Fusse  der  Dünen  an- 
kommen, wo  sie  einen  besser  geeigneten,  lockern  und  troeknen 
Sand  finden ,  tmi  sieh  ihrer  Eierburde  zu  entledigen.  Auf  dieser 
Wanderschaft  aber  werden  sie  zuweilen  von  Kaubthieren  an- 
gefallen. 

Einen  solchen  Ort,  eine  Hulbmondförmig  gebogene  Bucht 
zwischen  zwei  hervorragenden  Eandspitzen  (Udjung)  findet  man 
an  der  wüsten  Siidküstc  von  Hunt  um ,  nicht  weit  von  der  gün/dich 
unbewohnten  Westecke  der  luseL  Die  westliche  Spitze,  an  deren 
innern  Seite  ein  iJaeh,  Kali-Djetan,  in^s  Meer  mündet,  hcisst  Tan- 
djuug-Pang  orok,  die  östliche  fuhrt  den  Namen  Tandjung-Smiong, 
und  (Icr  Raum»  der  zwischen  ihnen  übrig  bleibt,  ist  3  Mirmten  lang. 
Als  ich  am  11.  Mui  IbltJ,  auf,  meiner  Reise  zum  Süd -West -Kap 
der  Insel  Java,  aus  dem  Küstengeb tisch  des  Tandjung-Sodong  her- 
vortrat und  über  das  breite  Sandgt^stade  hinsah  bis  zur  jenseitigen 
Landzunge  Fang  orok*)  in  Westen^  da  glaubte  ich  ein  Schlacht- 
feld vor  mir  xu  erblicken*  Hunderte  Gerippe  der  ungeheuer  gros- 
sen Schildkröten ,  manche  bis  5'  lang ,  3'  breit  und  hoch ,  higen  da 
auf  dem  Strande  umher  zerstreut.  Einige  bestanden  nur  noch  aus 
glatten  Knochen,  %varen  geblei(dit,  luiilere  waren  zum  Tbeil  norh 
von  faulenden  stinkenden  Eingeweiden  erfüllt,  und  wieder  andere 
waren  noch  frisch  und  blutend,  aber  alle  lugen  auf  ilem  Rücken. 
Oben  in  der  Luft  flogen  eine  Menge  Raubvögel  in  Kreisen  herum. 
Lange  Fährten  zogen  Jsich  vom  jVleere  quer  über  den  Strand  bis 
aura  Fusse  der  Dünen.  Meine  java*sehen  Hegleiter  folgten  diesen 
Fährten,  die  geradliiiigt  fortliefen,  und  fanden  eine  ungeheure 
Menge  Seliildkröteneier,  *iie  tlort  im  Sande  verscburrt  waren. 

liier  ist  der  Ort,  wo  die  Schildkröten  auf  ihrer  nächtlichen 
Wanderung  vom  Saume  des  Meeres  bis  zu  den  Dünen  und  von  da 
zurück  zum  Meere,  von  wilden  Hunden  Andjing  adjag:  Cauis 
rutilan«  buie  angefallen  werulm.  Diese  koumum  in  Truppen  von 
2(^  bis  5ü  Stück ,  packen  die  Schildkröte  an  allen  zugänglichen 
Stellen  ihres  umpunzerten  Körpers  an,  zerren  an  den  Füssen,  am 
Kopfe,  um  After  uiul  wissen  durch  ihre  vereinigte  Kraft  das  Thier, 


•)  d.  h.  Schildkröten  (Orok)  -Krieg  (Pang). 


A.  d,  V, 
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ungea  eiltet  sein  er  ungeheuren  Grösse,  umzuwälzen ,  so  dna&  <»$  i 
den  Rücken  zu  liegen  kommt»  Wann  fang;en  sie  au  allen  Enden  an 
zu  nagen,  reisseu  die  ISauchschilder  auf  und  halten  an  den  Eid- 
geweiden,  dem  Fleische  und  den  Eiern  ihr  blutijje.s  Mahl.  Viele 
Schildkröten  entfliehen  ihrer  Wuth  und  erreiclien,  oft  die  zerren- 
den  Hunde  hinter  sich  her  schh^ppend  >  glücklich  das  Meer.  Auch 
iiiclit  immer  verzehren  diese  ihre  gemachte  Beute  in  Ruhe.  In 
manchen  Nächten  gej^chieht  es,  dass  der  Herr  der  Wiklniss,  der 
Königstiger  Matjan  lorek:  Felis  tigris  l,  aus  dem  Walde  her- 
vorbricht, einen  Augenblick  stille  hält,  stutzt,  mit  funkehideu 
Augen*)  den  8trand  überspälu,  daiui  leise  heran schU'icht  und  end- 
lich mit  einem  Satze,  begleitet  vun  einem  dumpf- sehn  aufenden  Cie- 
knurr,  unter  die  Hunde  springt,  die  luni  nach  allen  Seiten  ausein* 
ander  stieben  und  in  wilder  Flm  lit  dem  Wahie  zueilen.  Ein  ab- 
gebrochener, mehr  pfeifender,  als  kniuTender  Ton  begleitet  ihren 
Abzug,  Nun  verzehrt  der  Tiger  seinen  Raub  in  unbestrittenem 
Besitz,  wenn  ihm  nicht  zuweilen  —  was  selten  gesdiieht  —  seine 
lieute  wieder  von  Menschen  abgenommen  wird.  Zwanzig  meiner 
Javanen  jagten  in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Mai  den  Tiger  auf 
die  Flucht,  nachdem  wir  ihn  durch  einen  »Scluiss  erschreckt  hatten, 
und  bemäclitigten  sieh  der  noch  lebenden  Schildkröte,  die  sechs 
von  ihnen  kaum  zu  tragen  vermochten* 

So  führen  wilde  ilunde  und  Tiger  hier  in  Wahrheit  einen 
Kampf  mit  Hewohnern  des  Ocean's,  mit  Riesenschildkröt^^n ,  au 
einem  Orte,  ausserordentlich  wüst , und  schuudervoll ,  der  niemals 
von  Javanen  besucht  wird,  den  der  Wanderer  aber,  welcher  die 
Wildniss  dtirchirrt ,  schon  aus  der  Feme  zu  erkennen  vermag  an 
der  Menge  Raubvögel  (Seeadler.^  Jlaliaetos -Arten),  die  in  Kreisen 
durcli  die  Luft  hinschweben  über  dem  Orte,  wo  das  mit  Fetzen 
Fleisch  bchangenc  Gerippe  der  Schildkröten  ihnen  eine  überflüssige 
Nalirung  bietet. 

Drittes  Gebiet, 
Küsteiiflor,   Innerer  Küsten wa Id. 


Räume,  die  sich  landeinw^ilrts  der  Rhizophorawaldung  oder  der 
Dünerrflor  im  reihen,  jedoch  auf  txocknem,  nicht  von  der  Fluth 
übers*. hwcnuntctn  Boden,  theils  felsigem,  besonders  kalkigem  uiid 
Korallenbodcn,  theils  auf  Sandgrund  wachsen  und  20  bis  25'  hohe, 
herrliche,  kleine  Wäldchen  bilden  vom  schönsten,  üppigsten,  dicht 

•)  leb  habe  dieRc  Augen  ein  Paar  Mal  auf  wenige  Fiiss  Abstand  gesehen^ 
—  leuchtenik^  Kiigeln  in  dei-Xaclit  —  wenn  ich  mich  verspUtet  hatte  und  durcli 
daa  Gebüsch  hiudmng,  um  ein  Obdach  7m  ürreithen  oder  einen  pausenden  Ort 
xum  Bivouak  aufzuspüren.  Hatten  wir  l*ferde  bei  unsi  dann  finj>t'n  diese  wie 
Kspcnlaub  nm  ganzen  Leibe  an  zu  zittern  und  zu  beben  und  waren  wie  gellihmt, 
Uueh  war  der  Lürm»  doä  Geschrei,  das  wir  anhubeu ,  stet«  hinreicheiid ,  den 
Tiger  zu  verjagen.  A,  d,  V, 
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verweb  testen  Grün.  Wo  kein  Ilhizophorasaum  —  iiberschwemm- 
ter  Nti-antl  —  %^orhaiidcii  ist,  wo  auch  die  i>imcnfloni  fehlt,  wo  die 
Küste  als  Felsmaiier  aus  dem  Meere  sich  erhebt  oder  wo  sie  massig 
fettc'il  aus  den  Fluthen  emporsteigt  mid  sogleich  in  trockenes  Land, 
z.  B.  mit  Sand  bedeekten  Korallenboden  übergeht,  du  ganzen 
diese  schonen  Gebüselie  unmittelbar  an  den  blauen  Oeean. 

sichre  8traucher  aus  der  Famihe  der  Goodeniaceae  mit  weis- 
sen, geschlitzten  Korolh'n  Ki  gahusan:  Scaevola  Flumieri  l., 
Kocnigii  yahl.  und  sericea  forst,  vereinigen  sieh  hier  mit  Tjan- 
t  i  g i iMiumeben :  Dodonaea  littoralis  heru,  jungh.'J  und  mit  lia- 
hak  goan:  Tminiefortia  argen tea  h. ,  einem  20  bis  25'  hohen 
Haume,  dessen  seiden  haarig -filzige,  am  Ende  der  Zweige  liüsehel- 
artig  vereinigte  Hliitter  eine  helle,  mehr  Silbengraue ,  als  grüne 
Farbe  hüben  und  den  herrlichsten  Kontrast  bilden  mit  dem  sehriu- 
griinen  glänzenden  Laube  der  Ki  lampani  laut:  Climaeandra 
ohovata  MiQ*  (Ardisia  Autrr.)  und  der  Ki  terong  laut:  Fagraea 
litoralis  ul,,  deren  Aste  sieh  weit  zur  Seite  hin  ansbreiten.  Ist 
die  (-limaeantlra  nur  etwa  halb  so  hoch,  als  die  Fagraea,  deren 
T.aubgewolbe  sieh  25  bis  3o'  hoch  erhebt ,  so  wird  der  lllick  desto 
mehr  angezogen  von  den  seliiinen,  seh  wach  Fuqjurfarbenen  Hlii- 
theiidolden ,  womit  das  Ende  ihrer  Zweige  oberhalb  der  aufgeneh' 
teten  Blatter  geziert  ist,  —  liier  und  da  im  Gebüsch  vereinzelt 
brei tet  S  a  j  o  r  k  6 1  a  p  a ,  *.  1)  a  k  n  a  d j  i ,  j.  P  a  k n  a  d j  i  r  Cycas  eir- 
einalis  L,,**)  auf  f>  bis  ti'  hohen,***)  dicken,  geringelten  8 tämmebeii 
ihre  gefiederten  Wedel  aus,  die  einem  Baumfarm,  einer  kleinen 
Palme  ahnein.  Sie  kommt  stets  nur  vereinzelt  in  der  'Waldung 
vor,  doch  wird  sie  am  ziüdieichsten  auf  Kalkgruud  angetroffen  und 


I 


•)  Ich  kann  nur  zwei  Dodonaea- Arten  imf  Java  unterscheiden,  die  ich 
hier  vüHiiufig  unter  dem  Namen  anführen  will,  unter  ueleheni  sie  in  meinem 
Herbarium  geordnet  hegen:  D.  iifi^ralu  (zum  Tlieil  ]>.  Burninnniana  De,),  die 
an  di?n  KiL«;ter»  wächst,  und  eine  anderej  welche,  oberhalb  der  Ztme  von  7*/j 
Tausend  Fuss,  den  Gipfel  der  OHljava^sehen  Berge  vom  (j.-8endoro  an  beklei- 
det ;  diese  kommt  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Werkes  unter  dem  Namea 
1),  ferrea  vor»  würde  iles  Gc^tinHatxes  wegen  aber  sweclsmÜHsiger  den  Xamen  D. 
r/*o?ito*w  führen.  Du  beide,  in  Form  und  Bekleidung  der  Blutter,  sehr  ranabel 
sind,  HO  bat  Dr.  C*  L.  Blime,  welelier  das  PHanzenreich  von  Java  nur  aus 
den  getrockneten  Exemplaren  abgerissener  Zwcigenden  kennt,  die  er  besitzt, 
jri'OH.se  Verwirrung  in  die  Beschreibung  der  Dodonacft-Artcn  gebracht  und  hat 
Formen  der  I).  montana,  welche  niemaU  unter  I'/-  Tausend  Fuss  herub>tteigt, 
als  VarietÜten  der  I),  Htorali»  aufgeführt  und  umgekehrt  blos,»ie  lokale  AbÜTide- 
rungen  der  D.  litoralis,  die  sieh  niemals  von  der  Xüi«te  entfenit,  als  Unter- 
arten  zur  1>.  montana  gezahlt,  so  dass  ea  unmöglich  iat,  den  von  ihm  gestifte- 
ten Wirrwarr  zu  entwirren,  zumal  da  er  das  Material,  das  ihm  zu  seinen  Be- 
flchreibungen  dient,  jedem  andern  Botaniker  unzuglinglich  ku  machen  versteht. 
Ich  werde  die  beiden  java'schen  Arten  also  vorlaußg  unter  den  Namen  auffüh- 
ren, unter  welchen  Prof.  W,  H,  DE  Viuese  sie  zu  beschreiben  beabsichtigt. 

A.  d.  V. 
•*J  Cycas  revoluta  scheint  auf  Java  nicht  wild  zu  wachsen.  A.  d.  V. 

•**)  Ich  fand  einst  an  der  Südküste^.Bautam's  in  der  Nähe  der  ^Vijnkoopsbai 
einen  ungefähr  25'  hohen,  oben  in  IS  Aste  jretheilten  Stamm»  dessen  Basis  >»'/j' 
^ent^L)  im  Umfang  hatte,  (Siehe  Sumedaiig  u,  s.  w.  in  Ti}\kefii\  v,X.  ImL  IV, 
IL  p,  129  und  Flora  oder  Ke^^uüb.  bot,  Ztg,  IUI.  8.  49l*.)  J.  K.  II. 
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entfernt  sich  auf  solchem  I Joden  häufig  2 ,  3  Pfähle  weit  von 
Küste.  Bald  ssieht  miiii  das  ab^restutzte  Ende  ihres  plum]*eu  Stam- 
mes von  dem  grossen,  EifÖrmi<|e]i  (männliehen)  Dlumenzapfcn,  der 
einen  Fuss  hui^  ist,  gekrönt,  und  dessen  Dottcrgell>e  Farbe  grell 
absticht  mit  dem  glänzenden  Grün  der  divcrgirenden  Wedel ,  bald, 


einige  Monate  spater,  ist  er  mit  Hunderten  Wallnussgrosser  ^imer 
Kugeln,  seinen  Früchten,  besetzt. 


Mehr  als  alle  die  genannten  zieht  Pandanus  Ridur  die 
Blicke  an  da,  wo  er  sich,  einsam  hier  und  da  im  Gchüsehe 
zerstreut,  etwa  am  Fusse  einer  Felswand*)  erhebt,  nh  der 
König  aller  Pandaneen,  ein  prachtvoller  Haum,  der  seine  Leder- 
artigen ,  welHg '  gebogenen  Blatter ,  ganz  so  gross  als  Pisang- 
blatter,  hier  auf  einem  Stamme  zur  Schau  stellt,  welcher  den 
Kokospalmen  an  Grösse  nicht  weicht  und  eine  Höhe  von  r>ü'  oft- 
mals übertrifft.    In  weiten  Abständen  von  einander  strecken  sich 


*)  Ich  habe  ihn  nur  an  einer  Stelle  der  Insel  gesehen «  am  Ostfusse 
O.-Pajung,  eiiiCÄ  Berges,  welcher  in  der  äasaeraten  Westecke  von  Java,  an  i 
Südküste  van  ßontum  empornteigi.  A.  d.    ' 
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horizontale,  schwach  nach  rniten  gebogene,  einfache  (ungctheilte) 
Äste  vom  Stamme  aus  und  die  Spitze  aller  dieser  Aste,  iWe  die 
Haiiptspitze  des  »Stummes  .selbst  ist  gekrönt  von  IJiischeln  der  Un- 
geheuern, 6'  laugen  und  1  Vj  breiten  ÜlHtter,  von  denen  die  ausser- 
sten  (alten)  wie  ein  Federbnsch  gekräuselt  sind.    Kuglige,  etwas 


hf^/j 


^ 


^ 


m 
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längliche  Früchte,  1  \U*  dick,  hängen  unter  ihnen  von  den  Zweigen 
herab.  Nur  wenige  und  ungetheilte  Stützen  umgehen,  schief  wie 
Dachsparren  gerichtet ,  die  Umm  des  Stammes,  der  sich  geradlinigt 
erhebt. 

Zu  den  bereits  genannten  Bäumen  gesellen  sich  oder  vermen- 
g;en  sich  hier  und  da  mit  ihnen  ninli  die  folgenden.  Riingas: 
Gluta  BengfjHs  l.  (Arbor  vernicis  KUMi'n,),  ein  2h  bis  30'  hoher, 
Manggaälui lieber  Baum,  der  besontlers  in  der  Nahe  von  Flus.smiin- 
dungen  wächst^  *)  —  B  i  n  t  a  r  o  g  ß  d  e  ^.   und  B  i  n  t  a  r  o  1 1>  t  i  k  5. : 

*)  Auch  ein  anderer  Baum,   SemecariJUB  Anacanlium  i.,»   wird  von  deü 
Malaien  Kengad  genaimt.  k    A   V 


A.  d.  V, 


(.'erberaOdalUnii  iiiul  lactaria  um  lt.,  mit  drm)  knorrigen  Stämme 
man  oft  die  l^fbr  von  Salzwassers ümpfcn  bedeckt  sieht;  von  ihren 
Zweigen  hängen  Eigrosse,  gi'üne  Fiiichte  herab,  die  giftig  eiud, 
aus  deren  Kernen  aber  Lanipenöl  gepresst  wird;  —  Kiseerdiukf. 
und  Ki  panghcira  *, :  Antidei^nia  Htorale  und  heterophyllnin  bl.  j 
—  Tanglar:  l'anariuni  htunile,  Anaxagorea  javanica  ujid  Ka* 
djungr  Uvaria  purpiirea  uL.  —  Wo  das  Cicbii-sch  dicht  zu^aniinen- 
gewebt  ist,  da  treten  auih  Scbb'iiggewachse  auf,  da  rankt  Secamone 
rnaritiraa,  Ki  tjan  t  ung  aro'i  », :  Uvaria  litnralis  und  besonders 
Rotan  ajer:  ("abinuts  litorahs  ml.  dazwischen  hennn.  Ausser- 
dem kommen  noch  viele  Individuen  der  Pandanus- Arten,  die  wir 
im  vorigen  Gebiete  betrachteten ,  mit  Ansnabme  des  Hidur,  hier 
und  da  vereinzelt  in  diesen  WäUUhen  vor^  nebst  einer  Art  mit  un- 
getheilteni  Stamme,  die  ii"h  nicht  am  Strande,  sondern  stets  nur 
im  Dicku'ht  soUher  Gebüsche  fand  und  die  ieli  ihrer  ungemein 
bangen  lilätter  wegen,  welche  bei  '/4  üreite  12'  langw^erden,  vor- 
läufig F  a  n  d  a  n  p a  n d  j  a  n  g  nennen  will. 

tJQtergmpitlraig.  Dmiselben  dritten  Floragebiete  gehören  noch 
eine  Anzahl  1  Säume  au,  die  man  jedoch  selten  mit  den  vorigen  ver- 
mengt, sondern  gewö}»nlich  Strichweise  zwischen  ihnen,  gesellig 
wachsend,  antrifft*  Ein  jeder  von  ihnen  bildet  ein  kleines  Gebiet 
für  sich  selbst,  ein  Untergebiet,  gleichsam  ein  lieet  im  Garten,  imd 
setzt  hier  und  da  einen  Thcil  des  Kiistenwaldes  von  grösserer  mler 
geringerer  Ausdehnung  vorzugsweise  zusanmien ,  indem  viele  Indi- 
viduen neben  einander  wachsen*  Deu  ersten  Eang  unter  ihnen  be- 
kleidet ein  schöner  Baum  aus  der  UamiÜe  der  Guttiferae,  Ki  bu- 
naga  ä*i  Calopliylbim  Inopliyllum  L.,  der  besonders  gern  auf  Saml- 
bedtH'ktem  Korallenboden  wächst.  Wahrend  die  früher  genannten 
Haumarten  kleine,  höchstens  20'  liohe  Gebüsche  zusammensetzen, 
so  ist  Ki  bunaga  ein  doppelt  so  grosser  Hauru,  der  in  manchen  Ge* 
gendrn  der  Südkiiste  von  Bantani  die  herrlichsten  schattenreichsten 
Wälder  bedeckt,  geziert  mit  Lederart  igen  ,  glänzenden,  quer  linir- 
ten  Blättern  v(»m  schiiusten ,  leldiaftesten  Grün  und  mit  weissen 
Blumen:  Kapur  rantjang,  die  einen  augenehmen  Wohlgeruch  um- 
her verbreiten.  Auch  die  Frucht  führt  einen  besoudern  Namen: 
Ngamplung ,  der  i>ftnials  auf  den  ganzen  Baum  übertragen  wird. 
;Vus  seiner  Rinde  tliesst  ein  gelbliches  Harz  von  Honigartiger  Con- 
sistenz,  das  an  tlcr  Luft  röthlich-gelb  wird  und  zu  Nuss-,  ja  Faust- 
grossen Stürken  crltärteL  Sowohl  des  Wohlgeruchs  seiner  Blüthen, 
als  dieses  (brennbaren)  Harzes  wegen,  das  noch  zu  mancberltn  an- 
ilerem  Gebniucbe  dient ,  wird  der  Hauni  hier  und  da  in  der  Nähe 
der  Dörfer  angepflanzt.  Am  Srrande,  wo  er  wild  wächst,  wird  sein 
Stamm  Jiicht  hoch,  sondern  zertheilt  sieh  bald  in  gekrümmte  Aste^ 
die  sich  w  eit  umher  verbreiten.  Viele  strecken  sieh  ,  als  gewaltige 
Anne,  in  horizontaler  Richtung  aus,  neigen  sit  h  darni  abwärts  mit 
ihren  Knden,  die  auf  dem  Strande  ruhen,  und  liiMeu  auf  diese  Art 
einen  Bngcngang,  ein  schattiges  (iewölbe  über  dem  Sandboden, 
den  die  Fluth  geglättet  hat.  —  In  andern  Gegenden  der  Küste  bildet 
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Waru  laut:  Paridum  tiliaceutn  wll.,  ein  kk^iner,  sparriger  Baum, 
dem  wir  sclion  Einmal  im  angepflanzten  Znstaode  begegneten  (Seite 
1 69),  ganze,  liieht  belaubte  WiilddieTi,  —  und  N  i  b u  n  g,  «.  fe r a  n  g : 
Areca  Nibung  mart.  fOncosperraa  filanientosa  ArcT, )  erhebt 
hier  und  da  in  kleinen  Gruppen  ihre  Wijifel  auf  staehelieliten 
Stämmen,  welche  die  Höhe  einer  Kokospalme  erreichen  und  im 
Habitus  aueh  die  meiste  Ahnliehkeit  mit  dieser  Palme  haben ;  die 
Nibungiialme  ist  ein  äehter  K  listen  bäum  >  kommt  aber  dort  so- 
wohl auf  sumpfigem  Alluvialboden  —  und  dann  mehr  vereinzelt, 
—  als  aiieh  an  steilen  Küstenabhängen,  z.  ]L  in  Sukapura,  Grup- 
pen weis  Verl  heilt  vor.  —  In  vielen  Gegenden  treten  eine  Anzahl 
anderer,  viel  kleinerer  Palmeuarten,  die  nicht  hoher  als  10  bis  20' 
hoch  wachsen  nud  mit  denen  wir  im  siebenten  Gebiete  nähere  üe- 
kanntschaft  machen  wollen  ^  schon  zahlreich  in  den  Küstengebü- 
scheo  auf.  Es  sind  Wiru-  {Licuala  sp.  div.j,  Ki  ura-  (Wallichia 
Oranii)  und  Sarai-  (Drymophhieus  Zippclii)  Palmen,  die  am  lieb* 
sten  und  zahlreichsten  in  den  Wahlgruppen  der  Alang  alang- Flächen 
in  einiger  Entfeniung  V(m  der  Kiiste  wachsten.  —  Wo  solches  Ge- 
büsch in  den  schattigen  Urwald  übergeht,  da  gesellt  sich  die 
Langkappalme  (Arevga  obtusifolia)  zu  den  bereits  genannten 
Arten  dieser  Familie  (Palmae)»  die  in  der  Nähe  der  Küste,  beson* 
dcrs  der  Südküste,  in  der  That  durrh  viel  zahlreichere  Arten  ver- 
gegenwärtigt ist,  als  im  Innern  des  Landes,  lleschäftigten  wir 
uns  mit  der  Betrachtung  von  Sumatra,  so  würden  wir  unter  den 
Gruppenweis  in  der  Strandwalduog  wachseuden  Bäumen  der  Tjä- 
mara  laut:  Casuarina  equisetifolia  forst-  (muricata  roxb,  ) 
iiire  Stelle  anzuweisen  haben,  doch  habe  ich  die  Strandcasuarine 
auf  Java  nie  gesehen  und  nur  von  den  Eingebornen  behaupten 
hören,  dass  sie  an  einigen  wenigen  Stellen  der  Nordküste  von  Ivra- 
wang  vorkomme. 

Örtliche  Betrachtung.  f Hierzu  gehört  die  Tafel  mit  der 
Landsehaftsansit ht :  ,,Südküste  ostwärts  von  llongkop/^ 
deren  besondere  Erklärung  wir  dem  Sclilusse  dieser  Betrach- 
tung beifügen  wollen.)  Die  schroff  gesenkten  Mauern  der  Süd- 
küste bieten  einen  malerischen  Anblick  dsir.  Das  üppigste  Wald- 
gebüsch hat  sich  bis  zur  äussersten  GrämGc  des  Landes  vorge- 
drängt, ja  Fandaneen  wurzeln  noch  au  den  schroffen  Wänden  selbst 
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oder  blicken  zu  Tausontlcn  vnni  Kai  nie  tler  FHsmauorn  in  groeij 
ter  Stellung  hcmb.  l  nteii  am  Vnssv  der  Mauer  ist  die  Hmiidtu 
des  Meeres  tbätig,  düs  dort  sebr  tief  ist  imd  das  im  ^'i'rlaufe  vöti 
Jahrtausenden  weit  überbringende  tiete  Burhleii  im  Kalkfels  gebil- 
det hat.  Hier  ist  es,  wo  die  kleine  8cbwalbe  Burung  (».  Maouk) 
walct:  Hirundo  e.sciüenta  L.  gefunden  wird,  welche  die  essbaren 
Nester  baut.  —  Siehe  Anmer  k.  5,  zur  Ciesdiitlite  des  B.  walet. — 
Da,  wo  die  Braudung  am  stärksten  tobt,  da»  wo  das  Meer  Hohlen 
ausgewasebeu  bat,  du  siebt  man  ganze  Schwärme  dieser  kleinen 
Vögel  bin-  und  bersthwirren.  Sie  Hiegeu  absiebtlieh  durch  den 
diehtesteu  Wellen seba um,  der  an  den  Felsen  zerschell t^  und  finden 
in  dieser  zerstiebenden  Brandung  offenbar  ihre  Nabrung,  wahx- 
scbeinlicb  ganz  kleine  Seet liiere  oder  Fetzen  von  Seethieren  (Mol- 
lusken)^ welche  die  Brandung  an  dc^n  Klippen  zerstückelt  hat  und 
mit  emporschleudert.  Begiebt  man  sieb  auf  das  hervorragende  Fel- 
senkap östlich  von  Kougkop  und  setzt  sich  am  Bande  der  Fels- 
mauer  bin,  da,  wo  die  kb'ine  Hütte  (siebe  die  Ausicbt)  sich  erhebt, 
so  erblickt  man  am  Fusse  der  diesseitigen  Wand  den  Eingang  atur 
Gua-Kongkop.  Folgt  num  dann  mit  seinen  Blicken  dem  Spiele 
des  Meeres,  das  luiaufbörlicb  auf-  und  abwogt ,  so  sieht  man ,  wie 
die  Ottnung  der  Höhle  bald  ganz  unter  dem  Wasser  verborgen  ist, 
bald  wieder  offen  steht  und  wie  dann  die  Schwalben  mit  Blitzes- 
schnelle aus-  und  einziehen.  Ihre  Xester  kleben  an  den  Felsen, 
tief  im  Innern,  an  der  hochgewölbten ,  finsteru  Hecke  der  Höhle. 
Sie  wissen  den  rechten  Augenblick,  an  weUhem  der  enge  Eingang 
zur  Grotte  offen  steht,  geschickt  zu  benutzen,  ehe  ein  neuer  Berg 
von  Wasser  ihn  versehliesst.  So  oft  eine  grössere  Woge  beranwalzt, 
m  tritt  das  Meer  schnell  und  mit  dumpfem  (»edonner  in  die  Höhle, 
die  (iffnuiig  ist  dann  ganz  geschlossen ,  die  Luft  im  Innern  der 
Hoble  wiifl  c*>m]>rimirt,  wird  durch  das  hineingedrungene  Wasser 
auf  einen  kleinem  Kaum  zusanmiengedraiigt  und  übt  einen  Gegen« 
druck  auf  das  \\'asser  nun;  sobald  nun  die  Woge  zurücktritt  und 
die  Oberflacbe  des  .Meeres  am  Fusse  der  Wand  wieder  anfängt,  sich 
zu  einem  Thale  herab/u  senken ,  so  offenhart  sich  auch  diese  Ex- 
pansivkriift  der  eingeschlossenen  Luft;  das  bineiugcdrungcne  W^as- 
ser  wird,  gros s te u t he i  1  s  ze r s t ä üb t ,  w i ed er  hera usge s [ i r i tz t ,  heraus- 
geblasen,  die  noch  nicht  ganz  abgezogeite  Brandung  wird ,  in 
horizontaler  Richtung  2  bis  3i»ü'  weit,  mit  Gewalt  durchbrochen 
und,  ahidicb  wie  aus  einer  losgebrannten  Kanone  der  Dampf  her- 
vorscbiesst,  so  fährt  nun  eine  Säule  von  Wasserstaubl  laut 
fauchend  aus  der  Höhle  heraus,  die  bald  darauf  wieder  von  einer 
neuen  Woge  geschlossen  wird.  WahreiHl  draussen  in  einiger  Ent- 
fernmig  von  der  Küste  der  tiefe  Indigoblaue  Spiegel  des  ^leeres  so 
ruhig,  so  hellglänzend  daliegt,  so  hört  es  hier  am  Fusse  der  Fek- 
mauer  nie  aul'zu  kochen  *uk1  zu  toben.  Hier  bricht  sich  das  Son- 
nenlicht in  jeder  Welle,  die  zu  Staub  zerpeitscbl  wird,  mit  wunder- 
barer Klarheit;  hier  sieht  mau  in  jeder  Säule,  die  aus  der  Höhl« 
geblasen  wird,  die  glänzendsten  Kegenbogeu  hingezaubert. 
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Eine  sülfhe  grossartigo  Natur,  welche  so  merkwiirrli^e  Erscliei- 
nuHg^en  zur  Stlmu  giebt ,  wie  periüdii^f'h  tauclientle»  blasende  Höh- 
len uthI  farbige  lio^en  über  der  Hrandiing ,  die  versebwinden  und 
^viederkehreji  —  den  Javunpn  guiiz  und  gar  nuerklärbar  —  eine 
solche  Natur  muss  not h wendig  von  überircliselu'n  Wesen  belebt 
sein.  GuHZ  gewiss  wohnen  hier  iin sichtbare  (ieister.  Erkundigt 
man  t^ieh  bei  den  Javanen,  sn  veruhnmt  man,  thiss  Ratu-Loro  kidtil  — 
die  Königin  Loro  dor  .Stldkiiste!  —  es  ist,  welelie  in  diesen  Höhlen 
wohnt,  welebe  der  Uran  düng  gebietet,  ja  über  die  ganze  Küste 
herrscht.  Diese  (löttin  wird  von  der  ISevÖlkcnmg  in  hohen  Ehren 
gehalten.  Zu  Kongkop  steht  oben  auf  der  Küstenmauer  ein  Haus 
in  einem  ralmenliaine,  ein  .schönes,  von  Hambus  gebautes  Haus, 
worin  kein  vSterblieher  wohnt,  wo  Niemand  vorbei  geht,  ohne  seine 
Hantle  zum  ehrerlüetigen  Gniss  (Serabah)  an's  Haupt  zu  bringen. 
Man  würde  des  Todes  sein,  wenn  man  es  wagen  wollte,  dieses 
Haus  zu  betreten.  Es  gehört  iler  Loro  kidul ,  der  es  zuweilen  be- 
hagt,  dem  Busen  des  Meeres  zu  entsteigen  oder  ihre  l'Vlseuliölden 
zu  verlassen  und  ihren  (unsielit baren.)  Einzug  zu  halten  in  dieses 
Haus,  wo  ihr  das  fromme  Volk  HausgerÜtli,  Bett  und  vorrätbige 
schöne  Kleider  hingelegt  hat,  deren  sie  sich  nach  Beliehen  bedie- 
nen kann.  Nur  zuweilen  begiebt  sieh  ein  Häuptling  von  den 
rtiückern  der  Vogelnester,  eine  Art  Priester,  in  die  Wohnung  des 
Geistes,  um  sie  vtmi  Staube  zu  reinigen,  wahrend  Weihrauelidampf 
als  frommes  Opfer  an  der  Pforte  des  Hauses  emporsteigt.  Kein 
Laut  darf  während  dieser  Zeit  seinen  Lippen  entsehallen,  eben  so 
T>venig  als  der  Sehaar  der  übrigen  Javanen,  die  in  banger  Ehrfurcht 
draussen  vor  der  \\\dinung  kuieen. 

^  Wird  zur  Zeit  des  Ptitiekens  der  Nester  eine  Festraahlzeit  ge- 
halten, hat  man  zwischen  dem  Gebüsch  vor  dem  Hause  reinliche 
Matten  auf  d(*ni  Grasboden  ausgebreitet  und  mit  Speisen  besetzt, 
so  wird  erst  Katu-Loro  kidul  angerufen,  um  Phitz  an  der  Tafel  zu 
nehmen.  Ist  das  Gebet  ausgesprorben,  so  werfen  sich  alle  Anwe- 
sende nieder,  um  der  Königin  Zeit  zu  lassen,  was  ihr  gefal- 
len möchte,  von  den  Speisen  zu  kosten ,  ist  es  auch  nur  die  nicht 
substanzielle  Kraft,  die  sie  aus  ihm*n  saugt.  Naeldier  aber  tbun  im 
dem  übrig  gebhebenen  grobem  Mahle  die  .Tavanen  sich  gütbch, 
wäiirend  im  Hintergrunde  der  Gamelan  seiiie  harmonischen  Töne 
erklingen  lässt  nud  gu tlierzige  Fröhliclikeit  das  Fest  belebt, 

Ficus  gihbosa  iiL.,Sterculianobiliss\rm.,  Cassia  javaniea,  Bau- 
hinia  hirsuta,  Scaevola  Plumieri  bilden  rund  um  das  otfeue  Plätz- 
ehen das  herrlichste  Gebüsch,  in  wekhem  Cycas  circinalLs  ihre 
Wedel  entfaltet  und  Cassia  alata  ihre  prachtigen,  Goldgelben  BUi- 
thentTuuben  erhebt.  Baumartige  Akaeicu  (Albizzia  stipulata  und 
tenerrima)  breiten  ilire  wie  aus  dem  feinsten  Flor  gewebten  Laub- 
sehimie  darüber  aus  und  no*  h  hoi  h  über  diesen ,  wie  ül)er  allen, 
rauschen  im  leisen  Seewinde  die  Wipfel  der  (angepflanzten)  Kokos* 
palmen.^  Vun  Zeit  zu  Zeit  fühlt  man  einen  Stoss,  empfindet  ein 
leises  Trillen  des  Bodens  und  vernimmt  zugleich  ein  stiu-kcs  Wum* 
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mem,  es  ist  der  Donner  der  liranduBg,  die  unten  an  die  Felsniaue 
schlägt  und  die  den  lieisenden  erinnert ,  dass  er  nur  noch  wenig 
Schritte  weit  von  dem  Abrunde  entfernt  ist,  der  ISO'  tief  siel 
senkrecht  hinabf^türzt,  wo  das  gchooe,  liHithen reiche  Land  siel 
endet. 

SüdMlte  ostwärts  ?0D  Rongkc^p.  (Erklärutig  der  kncbcliaflliehen  Anniclit, 
welche  diese  Unterschrift  trügt.)  Der  Leser  versetze  eich  auf  die  Anhohe  der 
Küatcmnauer  bei  Kongkop ,  von  wo  eine  1 80'  langte  Rotankiter  bis  zur  b.  g, 
Iluhe»  2ü'  über  dem  Meereaapiegel  hinf  bhtingt ,  an  der  Stelle,  wo  der  Eingang 
lur  Höhle  sich  befindet.  Hier  eröifnct  sich  eine  weite  Aussicht  nach  Osten, 
nach  Patjitan  hin.  Man  erblickt  die  bewaldeten  Hügel  des  O.-S^wu,  etncf 
wenigstens  400'  mächtigen  Kalksteinbank,  die  sieh  hier  plöUlich  etidigea 
und  senkrecht  in^s  Meer  hinabBtürzen.  (Vergb  Abth.  IX.  S.  2U0  und  Merapi, 
Figur  15,)  Das  ganze  Tausemigebirge*)  erscheint  hier  wie  abgeschnitten,  vii 
seiner  Hügel  sind  mittendurch  gespalten  und  stehen  nur  noeh  halbj  da  es  al 
selbst  eine  sehr  ungleiche  Hohe  hat  und  der  Scheitel  seiner  halbkugUgen  Hügdi 
1  bis  201/  hoher  liegt,  als  der  Boden  der  Zwischenthaler,  so  ist  auch  die  Küsten- 
wand ,  die  den  vertikalen  Durchschnitt  des  0*-S^wu  darstellt,  von  sehr  unglei» 
eher  Höhe.  Sind  die  ehemaligen  Thuler  zwischen  den  Bergen  nun  klf^ine  Buch- 
ten geworden ,  in  welche  die  Brandung  mit  wildem  Getöse  hineinrollt,  deren 
Hintergrund  sich  aher  gewöhnlich  nur  50  bis  100'  hoch  erhebt,  so  steigen  die 
durchschnittenen  Hügel  2  bis  300'  hoch  senkrecht  aus  «dem  Meere  empor  ah 
Fels  mauern ,  gegen  welche  die  ganze  Kraft  der  Wogen  anrollt  ^  so  doss  der  m- 
rückgeworfene  Schaum  50'  hoch ,  ja  höher  emporspritzt.  Es  ist  deutlich »  dam 
diese  Küste  sich  früher  viel  weiter  seewärts?  ausdehnte  und  in  einem  sanften 
Winkel  zum  Meere  herabstieg,  dass  aber  der  ganze  Theil  a^  der  früher  zwischen 


dem  Bande  der  Mauer  und  dem  Meeresspiegel  als  sanft  geneigte  Fläche  lag, 
von  dem  Meere  zerstört  worden  ist.    Die  bald  nur  10,  bald  20,  ja  30*  hoben  ] 
Buchten»  die  es  am  Fusse  der  Felsmauern  ausgewaschen  hat,  verkünden  uns, 
dafls  die  Zerstörung  noch  taglich  fortschreitet.  Bei  der  grössten  Verschiedenheit 
an  Farbe,    wodurch  sich  die  Oberflache  auszeichnet,   ist  dieser  dichte  harte 
Kalkstein  im  Innern  stets  weisslich-gelb  gefiirbt.  Hoch  aufgeBchossenes  Alang- 
gras  bekleidet  die  Thal  gründe  zwischen  den  Hügeln ,  in  deren  Waldgebüsch 
sich  die  Flora  des  Innern  mit  der  Küstenflor  vermengt.  Auf  dem  Vordergründe 
erkennt  man  die  kleine  zitTliche  Lieuala  spectabilis  MIQ.  an  ihren  Facherlonni-^ 
gen  Wedeln  und  die  Cycas  circinalis  L.  an  ihrem  viel  üppigem  Palm enart igen > 
Laube.    Pandaneen,  namentlich  Marquartia  globosa  nASSK.  prunken  hier  und 
da  mit  ihren  Scharlachrothen  Früchten  am  Kande  der  Felsen ,  die  Convolvuk 
thatassicus  btd.  mit  seinen  Ilanken  umspinnt  ^  während  Fieus  gibbosa  BL.  all 
andern  Stellen  dei^  Fugen  des  Gesteins  entspringt,  um,  eben  so  wie  der  Werin^ 
ginbaum  in  bebauten  Gegenden,  ihr  prächtiges  Ilüngelaub  »u  entfallen« 


*)  S^wu:  Tauaend. 
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Viertes  Gebiet. 

Küstennahe  Flor.    Füelierpalmenwülder- 

Die  Lontarpalme:  Hordwsus  ftabellifomiis  l,,  die»  für  Timor* 
und  andere  Inseln  .so  bezeichnend  ist,  findet  man  nur  itti  aUeniyt- 
lichi^ten  Theile  vcni  Java;  im  ganzen  westlichen  «Java  aber  kommt 
in  der  Nähe  der  Südkiiste  die  G  e bang pabne:  Corypha  Uebang 
MART.  ausserordentlich  häufig  vor.  Sic  ist  von  aUen  den  f^enannteu 
Fabnen  ,  die  Nibung  kaum  ausgenommen,  zugU^ich  die  einzige, 
wek'he  gebietend  auftritt  und  die  Phy^ioginmiie  der  Landschaft 
bedingt.  Sie  bewohnt  die  untersten  mit  AlanggTas  bedeckten  Ge- 
hänge der  JJerge  besonders  in  Tjidamar  und  Sukapura,  die  aus 
mürben  Sandsteinen  zusammengesetzt  siiui.  Sie  tritt  nie  ganz  bis 
zur  Küste  beruh,  nähert  sieb  dieser  nur  bis  auf  1,  höchstens  Va 
Pfahl ,  entfernt  sieli  aber  auch  nie  weiter  als  höchstens  [\  Pfable 
weit  von  ihr,  etwa  so  weit  bis  der  sehr  albnähbg  ansteigende  ISoden 
eine  Hohe  von  Ij  bis  \iH\  erreicht  bat.  Dann  verschwindet  sie  wie* 
der  und  macht  Laubgebüschen  Platz.  Der  Gürtel,  den  sie  ein- 
nimmt, ist  gewöhnlich  nur  */.►  *»^t'r  %  Pfahl  breit*  aber  scharf  be- 
griinzt.  Seine  Sebmalheit  ist  besonders  daautlaüend,  wo  er,  wie 
dies  iii  den  Distrikten  Kendeiig  wesi  und  Negara  der  Fall  ist,  sich 
in  paralleler  Kichtung  mit  der  Küste  viele  Meileji  weit  in  die 
Länge  zieht.  Nur  A langgras  wuchst  zu  beiden  Seiten  des  Gürtels, 
so  wie  zwischen  den  Stammen  der  Hüume  selbst  luui  bildet  einen 
sehr  liellen,  w  e  i  s  s  l  i  e  b  -  grünen  (irnnd^  auf  dem  tlie  Fächerpalmen 
sieh,  als  dunkle  Gestalten,  deutlich  bervortlnin.  Obgleich  sie  sich 
in  gewissen  Abstanden  von  einander  weitläufig  erlieben  ,  so  glaubt 
man  iMillionen  zu  erblicken,  wenn  man  von  einem  höher  liegen- 
den Standpunkte  aus  einiger  Entfernung  auf  sie  herabsieht,  die  alle 
vollkommen  schnurgerade,  wie  Säulchen,  30  bis  40  emporstreben, 
und  welche  —  die  eine  gerade  so,  wie  die  andere  —  von  kugelrunden 
Wedelköpfehcn  gekiönt  sind.    Wenn  man  lange  Zeit  hindurch  in 

Laubwaldungen  verweilt  hat,  so  ist  man  gew^öbnt,  eine  grosse  Ver- 
schiedenheit in  41er  Form  des  Laubgewolbes  bei  den  verschiedenen 
Individuen  zu  erblicken,  selbst  dann,  wenn  eine  Haumart  im 
Walde  vorherrscht.  Sieht  man  nun  aber  einen  Wald  von  Gisbang- 
palmen,  so  ist  man  betroffen  von  der  grossen  Kegelmässigkeit 
der  Formen,  der  grossen  Ähnlichkeit,  welche  alle  die  Hundert- 
tausende weitläufig  gestellter  und  mit  einem  runden  Köpft tien  ge- 
krönter Säulen  mit  einander  haben.  Tritt  mau  ins  Innere  des 
Waldes,  so  löst  sieh  diese  kugligc  Krone  auf  in  kolossale  Fächer- 
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fÖnnige  Wedel  *)  und  die  Säulclien  werden  zu  plumpen ,  Absatz* 
weise  geriii^elten  Stämmen,  die  liier  und  da  zu4>am mengezogen, 
dort  wieder  knotig-  angeschwollen  sind  und  nichts  von  dem  schlau- 
keil  Ilahitus  der  Kokospalme  hithcn.  iSelten  wächst  einige»  Uiitir- 
gehiisch  in  diesen  Wüldeni.  Nur  trostloses,  3,  4,  ja  5'  hoeh  auf- 
geschossenes Ahuiggias  erfüllt  weit  und  breit  den  trocknen,  ab- 
schüssigen Hoden.  Jireunt  dann  die  Mittagssonne  glühend  \mm 
aufs  Alaogfekl  herab,  so  sucht  man  vergebens  nach  einigem 
Schatten  zwischen  den  Piihnen ,  die  so  vereinzelt  stehen  und  sich 
so  senkrecht  erheben.  Es  wogt  wie  ein  Kornfeld  im  Winde  und 
überall,  wo  es  umgebogen  ist,  wo  die  Sonne  selieitelreeht  her« b- 
scheiiU  auf  die  JMattfiüchen,  die  dann  horizontal  gestellt  sind,  wird 
ein  so  helles  Licht  zurückgestrahlt,  dass  die  Grasflur  aus  der  Feme 
wie  ein  Silberglänzender  heller  Teppi eh  erscheint»  Drückend  ist  dann 
die  Hitze;  nirgendsSchatten;  oben  hell  und  blau  der  Himmel;  unten 
zurückgespiegeltes  Licht,  das  die  Augen  blendet.  Und  wirft  man 
seinen  lilick  zwischen  den  Stämmen  herab  der  Küste  zu,  auch  da 
sieht  man  eine  spiegeln*le  FlächCj  welche  der  Seh  neeweiss»e, 
nicht  minder  glänzende  Saum  der  Brandung  vom  Lande  Eri'niit. 

Der  Seewind,  der  in  den  trocknen  Wedeln  ein  unaufhörliches, 
starkes  Itauscheln  und  Kitsein  errfgt,  bringt  allein  einige  Er- 
frischung an*  Auch  kein  Thier  ist  zu  erlilicken ,  kein  Vogel; 
nur  Bueeros  jdicatus  tkmm.  scheint  sich  seines  Duseins  hier  zu 
freuen,  da  man  ilm  sehr  oft  in  diesen  A\'fildern  erblickt,  wenn  er, 
stets  Paarweis,  von  einer  Gegend  tles  Waldes  auftiiegt,  um  sich  in 
einer  andern,  doch  nicht  sehr  entfernten  Gegend  ,  aui'  einer  andern 
Palme  wieder  niciler  zu  lassen.  Dann  wird  tlas  Pauschen  der  Pabn- 
wipfel  übertäubt  von  dem  lantcn  knarscheudcn  Fauchen,  das  dem 
Fluge  dieses  Vogels  eigen  ist  und  sein  Herannahen  schon  aus  wei- 
ter Feme  verkündet. 

In  einigen  (iegenden  von  Tjidamar  nimmt  eine  Pambusart 
die  Stelle  des  Alunggnises  ein  und  erfüllt  den  ganzen  I'atmenwald 


♦)"Die  Blaltstiek*  junger  Individuen  sind  ofl2u'  lang. 


A.  (L  V. 
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als  ein  dichtes  und  so  hohes  Gebüsch,  dass  die  Palmen^tämme 
riebst  dem  untern  Viertheil  ihrer  Kronen  darin  verborgen  sind. 
Schallt  man  dann  ans  einiger  Eritfemiing  und  von  einem  höher 
liegenden  Orte  über  die  griitie  OberHiiehe  eines  sokhen  Waldes, 
hin  ,  so  gewahren  die  Wedel  der  Fat  her  pah  neu  einen  lHH'h.st  son- 
derbaren Anblick,  8ie  ragen  ab  giobse  stachelichte  Ktipfe,  Kugel- 
oder Halbkngelfönnig  hier  und  da  vereinzelt,  jedoch  in  grosser 
Menge  aus  der  feiner  belaubten  Oherfliiehe  iles  1  Jambuswaldes  her- 
vor, gleicdisam  als  wenn  sie  dieser  Obertlächc,  die  eng  an  sie  aii- 
8€hliesst,  oben  aufgesetzt  wären. 

Zum  üppigen  Gedeihen  der  Gebang]ialme,  so  wie  vieler  an- 
dern früher  genannter  Küsten biiume  scheint  der  sakige  W^asser- 
dunst  in  der  Luft  ein  wesentliches  Erfordenüss  im  sein.  Will  man 
sich  einen  Begriff  machen  von  der  Menge  dieses  Dunstes,  so  begebe 
man  sich  an  ihm  Rand  einer  Küstenmaucr,  z.  11  derjenigen,  welche- 
ostwärts  von  der  Muara-Tjikarang  (im  Distrikte  Djampang  kulon) 
sich  175'  tief  senkrecht  hinabstürzt,  Kichtet  man  von  dort  seinen 
]ilick  nach  Westen,  so  sieht  man,  %vie  die  Brandung  an's  Ufer 
schlägt  und  eine  Linie  bildet,  die  so  weiss  ist  wie  Schnee  und  sieb, 
als  Gränze  von  Land  und  IVIecr,  in  unabsehbar  weite  Fenir  Inn- 
stieht.  So  wie  8ehneegestöber  sich  in  der  Lull  zertheilt,  so  verbrei- 
tet sich  der  feine  Wasserdunst  des  zu  Schaum  zerpeitschten  Meeres 
bis  aufweite  Entfernungen  von  der  Ktiste  und  löst  sich  zum  Theil 
in  der  Atmosphäre  auf,  wodurch  ein  fortwahrender,  eigen tbiim- 
licher  Nebel  entsteht,  der  «war  auf  kurze  Entfernungen  durch- 
sichtig, aber  auf  grosse  Ahstände  sehr  deutlich  bemerkbar  ist  imd 
den  keine  Sonne  aufzulösen  vermag,  so  hell  diese  auch  aus  dem 
Zenitli  berabstiuhlc.  Dieser  Dunst  schwebt  ewig  über  den  Strand- 
gegenden der  hohen  Siidkiiste  von  Java  als  ein  diuiner  Flor,  der 
viele  Salztheilchen  in  der  Luft  suspeudirt  enthalt.  Es  scheint,  dass 
sich  die  Oebangpalme  auf  keinen  grössern  Abstand  von  der  Küste 
entfernt,  als  bis  wohin  die  Zone  dieses  salzigen  Wasserdunstes 
reicht.  *) 


ImeiBS  Land, 

(Fünftes  bis  zwölftes  Gebiet.) 

Wir  schreiten  mm  zur  JSetrachtung  des  inneren  Landes,  der 
grossen  Alluvialehnen,  der  vulkanischen  Vorgebirge,  der  untern 
sanft  geneigten  Abhänge  tler  Vulkane  uiul  besonders  der  Tausencl- 
hügligen  n  ejj tun  i sehen  Gehirge  mit  ihren  Thalgnuiden,  welche 
letztgenannten  nebst  dem  Alluvialbodeu  in  dieser  untersten  heissen 
Zone  den  grösstcn  Theil  der  Oberfläche  von  Java  einnehmen. 
Durch  ihre  Anwesenheit  ist  die  grössere   physiognomische  Ver- 


*)  Eisenwaaren,  Gewehre  rosten  dürin  ausserordeatUch  schnell.     A.  d.  V. 
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schiedenheit  der  Flora  in  dieser  Zone  bedingt ,  worin  sie  die 
genden  Zonen  bei  weitem  übertriifl.  Schon  in  der  Höhe  von  20U^ 
spielt  der  vulkanische  Boden  eine  bedeutende  Kolle  und  von  I  % 
Tausend  Fuss  an  aufwärts  ist  auf  Java  fest  keine  andere  Boden 
mehr  zu  finden ,  als  reiner,  vulkanischer  Hoden ,  verwitterte  La 
die  zu  Lehmerde  g^eworden  ist  und  die,  mit  den  Bestandtheilen  von 
vermulmtem  Holze,  von  Blätteni  und  andern  Pflanzenresten  ver- 
mengt, eine  höchst  fruchtbare,  lockere*  dunkelbraune]) 
bildet.  Unterhalb  der  Oränze  von  2000'  aber  ist  das  Vt 
ein  anderes;  hier  tritt  Manni^altigkeit  an  die  Stelle  der  Kininr- 
migkeit  in  Form  und  Bodenart,  wodurch  sich  alle  hohem  Zonen, 
die  Gehänge  der  vulkanischen  Kegelberge  auszeichnen ;  denn  hier 
nimmt  das  neptunische,  das  tertiäre  Gebirge  fast  den  ganzen 
Kaum  an  der  Oberfläche  ein ,  der  nicht  mit  Alluvialboden  bedecl 
ist  und  bedingt  nicht  nur  durch  seine  verschiedene  Lagerungs 
Aufriclitungsart  eine  grosse  Abwechsehing  in  der  Form  der  O' 
flache,  •)  in  der  Gestalt  und  Aufeinanderfolge  der  Berge,  der  Thaler 
und  Ebnen,  sondern  bringt  auch  durch  die  verschiedenen  Boden- 
arten, die  es  bildet,  womit  es  bedeckt  ist,  eine  grössere  Älannig- 
faltigkeit  in  die  Flora  und  die  ])hysiognomischen  Gebiete,  deren 
Anzahl  und  Charakter  zum  Theil  hiervon  abhängig  ist.  Jedoch 
darf  man  nicht  verkennen^  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  auf 
Java  auch  in  dieser  Zone  einen  bedeutenden  Eintluss  ausübt* 
Theils  senken  sich  die  Abhänge,  die  Lavarippen  mancher \"ulkane, 
ehe  sie  an  einen  neptunisehen  Boden  gränzen  oder  von  einem 
neptunischen  Gebirge  in  ihrem  weitern  Verlaufe  aufgehalten  sind, 
bis  unter  die  Zone  von  2000'  herab,  ja  einzelne  tauchen  mit  ihrem 
Fusse  iu's  Meer;  theils  speien  andere  Vulkane  aus  ihren  Kratern 
solche  ungeheure  Mengen  Sand  und  Asche  aus,  dass  ganze  wei 
Fliicben,  besonders  die  Centralflächen  der  Insel,  damit  bedecke 
werden. 

Im  Allgemeinen  können  väz  in  dieser  Zone  folgende  Boden- 
arten unterscheiden :   1 }  Der  reine  vulkanische  Boden ,  der  verwi 
terte  Lavagrund  auf  ursprüngUcher  Lagerstätte,    auf  dem  Fu: 
einiger  Vulkane,  die  sich  weit  zur  Küste  hin  oder  in  die  Central- 
flächen  herabzielien,   —  2)  Der  Alluvialboden,  der  vorzüglich 
der  NortLküstc  gefunden  wird  und  der  zwar  ebenfalls,  wenigsi 
zum  grossen  Tbeile,  aus  vulkanischem  Material  f^elnldet  ist,  das! 
sich  aber  auf  sekundärer  Lagerstätte  befindet  und  mit  andern  Bo- 
denarten vennengt  ist.    Die  Ver*vitterui)gserde   der   vulkanischen 
Berggehänge  wird  vom  \\'^asser  der  Hache  losgerissen   und  nebst 
den  grossen  Älengen  Sand  und  Asche,  die  zur  Zeit  einer  Eruptioa 
aus  den  Kratern  geschleudert  werden ,  herab  zur  Küste  gespült 
H)  Der  ft^iiie  vulkanische  Ascheubodeu  von  hellgniuer  Farbe  in  dei 
Centjalflächen  von  Jogjakerta,  Solo.  —  4)  Der  lose  vulkanische^ 


ecldM 
und^H 
ber^H 

läler       ' 


*)  Wovon  ia  der  dritten  Abtheüung,   S.  46  ff.«   zwülf  Typen  beüchriebca 
worden  sind.  A,  d,  V. 


Sand  in  der  Centralfläche  von  Kediri  u.  a. ,  der,  so  wie  die  Asche, 
gewöhnlich  als  liegen  aus  der  Luft  herabfällt*  Die  Fruchtbarkeit 
aller  dieser  vulkanischen  Bodenarten,  besonders  aber  der  er- 
sten, welche  in  der  folgenden  zweiten  Zone  vorherrscht  und  in 
der  dritten  und  vierten  Zone  ausschliesslich  gefunden  wird,  ist  be- 
dingt  durch  den  vorzugsweisen  Feldspathgehalt  der  Trachyte, 
I.avagestcine  und  ihre  leichte  Verwitterburkeit,  woraus  —  neben 
einer  bedeutenden  Porosität  des  Bodens  —  ein  dem  Pflanzenwuchse 
sehr  günstiges  Verhültniss  der  Tliooerde  zur  Kieselerde  und  zum 
Kali  hervorgeht;  Eisenoxydul  fehlt  dici^em  Boden  nie.  Der  Kiisten- 
sand  (Meeressand)  aber  ist  vorlierrschcnd  quarziger  Art  (s.  oben).  — 
5)  Die  Boileiiart  der  Kalksteingebirge,  die  sieb  durch  eine  bräun- 
lich-helle  Farbe  auszeichnet,  locker  und  nicht  schwer  ist.  In 
vielen  Gegenden  nimmt  die.se  Farbe  einen  gelblich  -  helkothen  Ton 
an  und  zwar  so  bestiuimt,  dass »man  an  solchen  Orten,  wo  diese 
gefärbte  Erdart  auftritt,  sicher  auf  eine  darunter  liegende  Kalkhank 
rechneu  kann,  isie  ist  mit  der  schweren  Eiscnscliüssigen  Thonerde 
nicht  zu  verwechseln.  —  0)  Die  Erdart»  welche  die  übrigen  Gegen- 
den des  neptunischen  Gebirges  bedeckt,  auf  denen  keine  Kalk- 
blinke  liegen.  Diese  theilt  sich  mit  dem  Alluvialbiiden  in  dieser 
Zone  in  den  grossten  Theil  des  Raumes  und  herrscht  besonders  in 
den  südlichen  Cicgenden  vor,  wo  die  Ciebirfjfe,  ausser  Thon-  und 
Mergclschichteu »  vtirzüglich  aus  8 a  n  ds  t  e  i  n  lagen  bestehen.  Die 
gewöhnlich  graue  B<Mlenart,  welche  auf  solchen  Schichten  ruht, 
gehört  zu  den  am  wenigsten  fruchtbaren,  ist  thonig,  schwer,  trwk- 
net  leicht  aus,  wird  dann  sehr  hart,  doch  hat  sie  in  den  verschiedenen 
Gegenden  der  Insel  eine  verschiedene  Farbe  und  Beschaffenheit.  i 

Zuweilen  ist  sie  sehr  Kisensrhüssig,  roth ,  dann  aber  durch  ihre 
grössere  Schwere  und  ün'  dunkleres,  mehr  iu's  Bräunliche  ziehendes 
Itoth  von  dem  Kalkboden  leicht  zu  mitcrsf  beiden.  Ich  werde  mich 
bemühen,  bei  der  Beschreibutig  der  einzelnen  Gebtete  auf  flie  ver- 
schiedenen UfKleiuirten  authierksam  zu  machen,  besonders  dann, 
wenn  sich  der  Eintius»  deutlich  kundgiebt,  den  sie  auf  die  Pflan- 

»zcndeckc  ausüben. 
Die  besondere  Vertbeilnng,  Onippirung  der  Gewächse  ruft  in 
dieser  Zone,   ausser  den  bercitM  hetrucliteten  vier  Gebieten  der  Kü- 
sten flora  ,    ach  t  p  1 1  y  n  I  o  g  n  o  n  li  s  v  h  e  G  e  biet  e  des  I  nnern  der 
Insel  henor,  denen  rniin  kein  ncnnfcs  hinzufügen  kann,  ebenso 

twenig,  als  man  sie  um  eins  zu  verringern  vcnnag.  Denn  deut- 
lich sowohl  durch  gci»gru|jliiMche  VertlieiUmg ,  als  physiogno- 
mischen  Gliaraktcr  von  etminder  verNchtcden  ,  stellen  sich  die  fol- 
genden Fh»rag44iicr«"  tliii\  fl  )  \m  l)  Kü.stentlor,]  —  5)  Die liawa- 
flor,  die  Vegetation  der  uniiefcn,  sO'|jeii(ieii  (iinviisser,  der  Gräben, 
der  Sümpfe  und  ihrer  Ufer.  —  (>)  Die  WihhiisNe  des  :i  bis  4'  hoch 
aufgeschossenen  Ahn*^^  nhuifj-*  ini^eH.  —  7)  Die  Gruppen  niedriger 
Waldung,  welche  in  ilcn  Alnn^graHwüp<li*n  /evKlrcut  liegten  oder 
I  als  Mittelforin  zwisclien  Urwidtl  und  liehanten  Gegenden  kleine, 
I    aber  dicht  verworrene  Stranchwilrhü**w\  fiufirela  bilden.  —  S)  Die 
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Flora  der  trocknen ,  mit  kurzem  Gras  bewachsenen  Ebnen  und  der 
nntern  sanftgeneig:ten  Berggehänge,  Gras]jlatzc,  die  Stellvertreter 
der  nordischen  Wiesen»  Ein  Untergebiet  dieses  achten  Rcicheis  ist 
vereinzelte  Stranciiflora  auf  den  untern,  Grasbewachsenen  li^r^- 
geliüugen.  —  If)  Das  zerstwkeJte,  ungleiclrförniige,  oft  unterbro- 
chene Wnldgehüsch  des  trockocn,  hcisscn  H^igellandes.  Eine  nie- 
drige, abwechselnd  aus  Sträuclieru  und  Häumen  zusammengeseüEte 
Waklung  von  ungleiclier  Hnli<%  die  wenig  Schatten  giebt,  auf  nep- 
tuuischein,  vorzugsweise  kalkigem  Hoden.  Nebst  der  Vegetation 
der  Kalkfclscn  in's  liesondere.  —  10)  Akaciawälder.  —  U)  Djali- 
wälder  und  12)  die  Ilucliwaldnug,  die  aus  vielerlei  mit  einander 
vennengten  l^auinarten  besteht,  der  eigentliche,  Schattenreiche 
tropische  Irwald. 

Von  allen  diesen  Horagcbieten  haben  nur  das  zuerst  (5)  imd 
die  drei  letztgenannten,  besonders  aber  Nr.  12  ein  unbestrittenes 
Eccht  auf  tlen  Titel  von  Originalität,  während  Nr,  6,  7  und  S 
wahrscheinlich  erst  durch  Menschenhand,  durch  den  Kinfluw, 
den  im  Verlaufe  vieler  Ja lir hunderte  die  Kultur  auf  den  urspniiijij- 
liehen  Zustand  der  Fllanzenbekleidung  des  Landes  ausgeübt  hat,  in 
dieser  physiognümischeu  Form  und  Zusamuiengru])pirung  gewisser 
Arten  hervorgeiufen  wurde,  lo  welcher  sie  sieh  jetzt  unsern  Hbckcn 
zeigen;  oder  waren  sie  ursi>riiuglich  schtai  in  ihrer  jetzigen  Form 
vorhanden,  so  kann  wenigstens  mit  viel  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werden  ,  dass  sie  auf lugs  auf  e i n  e n  räumlich  viel 
beschränkteren  S  tan  d  o r  t  angewiesen  waren  und  dass  üinen 
erst  die  Kultur  eine  so  allgemeine  Verbreitmig  verschafft  hat,  als» 
sie  jetzt  besitzen,  ja  dass  diese  noeU  täglich  fortfährt,  ihr  Gebiet  zu 
erweitern.  Gegriindetere  Ansjniiche  auf  Urs])ninglichkeit,  auf  das 
Alter  seines  Stammbaumes  hat  das  neunte  Gebiet ,  dessen  Eigen- 
thümlichkeiten  zum  grossen  Theil  durch  die  Beschaffenheit  des 
JJodens,  durch  vorherrschende  Kalkfclscn  oder  KalkhaUigen  Sand- 
steingrund bedingt  sind ;  aber  aucii  in  diesem  zerrissenen ,  zerstiik- 
kelten,  struppigen  Gebüsch  der  Kalkberge  darf  iler  NatuHbrscher, 
auf  Java  wenigstens,  es  nur  selten  wagen  ,  zu  behaupten  »  dass  zu 
eiin'ger  Zeit  nicht  Menschenhände  mit  Axt  und  Feuer  tlort  thät 
waren. 


Fünftes  Gebiet. 

Die  Rawaflor,    Die  Vegetation  der  untiefen, 
stehenden  Gewässer, 

der  Gliben ,  der  Sümiife  und  ihrer  Ufer. 


Da  stehende  Gewässer  dieser  Art  vorzugsweise  den  Alluviii 
ebnen  des  heissen  Tieflandes  augehorcu,    wo  sie  oft  nach  Üb^ 


209 


KrhwcmmiiTigen  zurück bkikni ,  ^^o  kommen  sie  in  der  Nähe  der 
Küste  in  f^rösserer  Anzahl  vor,  als  im  Iniieni  ücs  Lmulcs,  Dass 
clie  Pflanzun  aber,  deren  ^TÜne  Blatter,  deren  ISIumen  den  Wasser- 
spiegel oder  (las  Ufer  der  Kaxva's  zieren ,  keine  Küstengewächse 
sind,  gebt  üiir  Genüge  hervor  aus  ihrem  Vorkommen  im  Inneni 
der  Insel  überall ,  wo  die  Kawabihlun^  dureb  örtliche  Verhältnisse 
befördert  wird.  Dies  ist  /.  H.  der  Fall  auf  tleni  2(]0f»'  Imben  Pla- 
teau von  Haiuloiig^.  Viele  von  ihnen  waehsen  in  übersehwemmten 
Keisfeldern  {kunstliehen  Sümpfen). 

Im  Wasser  seiiwmuneii  oder  l^ederken  den  Spie^rel  mU  Ihren 
Bfiitlern  eine  Anzahl  riianzen,  die  mit  den  »SumpfpÜanzcn  Europa*« 
eine  f^rosse  physioi^nonnsehe  Ahnliehkeit  bedien.  Dahingehören: 
Marsilea  (juaiirifolia  L.,  Najas indieaL.  und  Utrieulariaflexuosa  vhl., 
wehhe  letztere  mit  noch  andern  Arten  derselben  Gattung  ihre  gelben 
ISlunien  zu  Himderten  über  das  Wjtsser  cruporbebt,  auf  dessen  Spiegel 
hier  Tarate  letik  ^. :  Limnanthemum  iiuliemn  r.ursiu  (Villarsia  in- 
tliea  VEM\)  ihre  kleinern,  dort  l'angin  ur  s.:  Nyniijhuea  stellata  und 
puheseens  willd.  ihre  grössern  lÜätter  imsbreitct  und  ihre  Hlütbeii 
entfaltet,  geradeso,  wie  die  Nynipbaea- Arten  auf  den  Sümpfen 
^littcleuropa's,  deren  Stellvertreter  sie  auf  Java  sind.  An  andeni 
Orten  des  Wasserspiegels  erhebt  sieh,  itire  Nurbbarn  an  (»rosse 
und  Schönheit  überstrahlend,  die  prachtvolle  rosenrothe  Lotosblume 
Taratc  gede  «.:  Neknnbiuni  specif)sutu  willh.,  auf  dereu  ^Tossen 
Blattern,  wie  auf  einem  kleinen  schwimnu^nden  Garten  Parra  aenea. 
und  andere  Vögel  herumspazieren.  —  Ki  djapo  ^. :  Pistia  slratio- 
ten  h,  füllt  die  /mschenräume  mit  ihren  Kosenförniig  gestellten 
lUätteni,  die,  Alilhoncnweis  neben  eiTumder  gedningtj  den  Wasser- 
^^piegel  »n  eine  grüne  Wiese  verwandeln*  Dannt  ja  kein  Fleckehen 
mibe r k't  k  t  liie i h t ,  si e di*  1 1  s i eh  F  u  k  u  t  t  j  a  i  h . :  Lern 1 1  a  rn i n or  l .  au 
noch  andern  Stellen  oder  zwischen  den  vorigen  an  und  erinnert, 
als  ein  ächter  Kosmo[Tolit,  den  Reisenden  an  die  Siirapfe  seines 
kältern,  nt^rdischen  Vatcrlamles. 

Arn  Ufer  th.T  Gev\ässer,  im  SeliljunmbiMlen  wurzeln  eine  An- 
zahl Graser  und  C y]>eraceen  ,  wie  R  u  m  b  u  t  m  a  1  r  l  a :  Panicnm 
samientosum  Koxw.  ün<l  aurituni  i*hksl.,  nebst  Finibristylis  milia- 
cea  vAm,*j  Cyperus  vulgaris  sit:ii.  u.  a*,  denen  sieh  einige  Kraut- 
artige  oder  liHlhsfraucluu^tige  Pfläuzchen  hinzugesellen,  die  mit 
ihren  gelben ,  rötlilichen  oder  blaulichen  ISkimen  den  Grasteppieh 
versehönenx.  Es  sind  Ki  gabusan:  Jussiaea  repen.s  i,.  und  Lud- 
wigia  lytbroides  KL,,  besonders  aber  Djampang  sawah:  Xyris 
indiea  l.,  deren  Namen  schon  andeutet,  dass  sie,  ausser  auf  wildem 
Sumpfboden,  besonders  in  idiersdiwemmten  Reisfeldeni  wächst; 
dort  riigen  ihre  Schafte j  an  der  Spitze  von  den  schönen  gelben  Rlü- 
thenkÖpfchen  gekrönt,  Sehaarenweis,  zu  Tausenden  empor.  Ihre 
gewölmliehcn  liegleiter  sind  Etjeng:  Sagittaria  birundinarea  in.., 
Monochf>ria  vagiiuilis  und  hastaefolia  presl.  (Pontedoria  L*)  nebst 
Ilydrolea  zeylanica  vahl,  (javanica  AUfT.)j  welche  letztere  beson- 
ders biiuüg  in  Reisfeldern  wächst^  deren  Wasser  man  bereits  abge- 
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lassen  hat-  Ilire  Himmelblauen  Blumen,  die  ^ich  in  unisreBeum" 
Menge  entfalten ,  eriiineni  an  die  eiiropuisclie  Veronica  Bc^cabun- 
ga.  —  Hier  und  da,  im  dem  Ufer  eines  Grabens  wachst  eine  Arm- 
dec  Sampi  gede:  La!>ia  Merkusii  hassk.,  während  Ludwigia 
fruticnlosa  hl.,  Jnssiaea  siiifruticosa  L.  und  Lysimaehia  javanica  Bi. 
mehr  den  Rand  fliesseiider  Gewässer,  der  Bäche  heb^n,  da,  wo  die 
java'sche  Fischotter  Andjing  ajör:  Lutra  lepton\Tc  ihren  Aufent- 
nah  hat.  ^  Selten  nntl  nur  an  wenigen  Orten  kommt  im  Innern 
der  Insel  Wawa  lingian  j.  :  Typha  angustifolia  l,  vor,  obgleich 
sie  eine  der  allgemein  verbreitet« t^n  Arten,  ein  Kosmopolit  unter 
den  Pflanzen  ist. 

Obgleich  mit  Ausnahme  der  Lemna  minor  die  meisten  Arten, 

so  wie  mehre  Gattungen,  welche  die  java' sehe  Rawaflor  au sf machen, 
von  den  europäisehen  verschieden  sind,  so  hat  ihre  allgemeine 
Physiognomie  thjcli  wenig  P^igeiithümliches,  sondern  vielmehr  die 
Ähnlichkeit  mit  der  Flor  der  stehenden  Gewässer  in  Holland,  war* 
auf  Nymphaea  alba  und  lutea  schwimmen  ,  oder  an  deren  Rande 
Epilobiuin  liir8utnm  ^^liehst  und  Iris  Pseudacoms  blüht.  Nur  H- 
ßtia  stratiotes  nehme  man  aus.  Sie  kommt  so  Heerdenweis,  so 
dicht  zusammengedrängt  vor,  dass  die  grössten  Wasserspiegel, 
z.  B.  ganze  Teiclie  von  ihrem  sclinnen,  Sammtartigen  (irün  gleich- 
massig  überzogen  sind  wie  von  einer  Decke»  durch  welche  nur  zu- 
weilen eine  Spur  von  Wasser  hindurchschimmert,  wenn  ein  Gold- 
lisch Ikan  mas:  C)']irinus  floriphina  K.  et  v,  h.,  ein  Ikan 
tambra:  Barbus  tambra  K.  et  v,  ii.  oder  ein  Ikan  gurami: 
Osphroncmus  olfax  commerson  hhidurehplätschert.  Dies  sind  die 
gehegten  Fische  in  Teichen  und  in  grossen  Quellbecken,  von 
denen  Ikan  gurami  sowohl  von  Europäern  als  Eingebornen  für  den 
schmackhaftesten  gehalten  wird. 

Hundert  andere  Fischarten  leben  im  Busen  der  Landseen  und 
grossen  Rawa's,  von  denen  Ikan  gabus:  Ophicepbalus  striatus 
c.  V.  am  gemeinsten  und  bei  den  Eingebornen  fast  eben  so  beliebt 
ist,  als  der  St^efisch  Ikan  kakap:  Lates  nobilis  cw,  auf  der  Tafel 
der  Euro]>äer.  Während  Leguane:  Monitor  bivittatus  gkay  zu- 
weilen über  das  Wasser  tauchen  otler  wi^  kleine  Ivrokodille  hier 
und  da  am  Uter  liegen,  so  spa/ieren  au  andern  Stellen  zahlreiche 
Reiher  und  Storchartige  Vogel:  Ardea  speciosa  uoiisF.,  Tautalus 
lacteus,  Ciconia  leucocephala  und  capillala  temm.  u.  a.  im  Schlamme 
umher  oder  durqhwaden  die  Reisfelder,  mo  Frösche,  K  o  d  o  k ,  in 
Uherfluss  vorhanden  sind,  um  ihren  Appetit  zu  stillen.  Auch  an 
Blutegehl  Liutah:  llirudo  vittata  und  javanica  kühl  et  v.  h, 
u.  a.  A.  ii^t  in  diesen  stehenden  Wässern  kein  ÄlangeL  —  Ikr 
Spiegel  der  Seen  und  der  grossem  Rawa's  ist  von  der  kleineu, 
nuHlHchen  Ente  M6liwi:  Anas  arcuata  hohsf,  bevölkert,  die  man 
dort  in  unzähligen  Schaaren  antriÜlt.  Hier  und  da  lässt  sich  eine 
Löffelgans:  Pelecanus  philippensis  am  Ufer  sehen,  während  Plotus 
melanogaster  latiiam  auf  einem  überhängenden  Baumstamme  sitJtt 


i 


211 

o*ler  tief  11  n  tev  dem  Wasser  schwimmt,  über  dessen  Spiegel  er  nur 

seinen  Kopf,  iSdiUuigenartig,  omporiicbt 

Schildkröten  Kora  kora,  s,  Orok:  Emys  Diardii  dum,  irr 
üiBR,,  Triouyx  stellatus  und  suhplanus  tiKOi^TR.,  von  denen  die 
erstgenannte  die  gemeinste  unter  den  8üs8vva*i8erselultlkrötcn  Java*s 
ist,  bevölkern  eben  so  oft  den  Bnsen  der  Seen  als  der  sanft  üiesseii- 
den  Hä{'he  und  8trörae.  Jiesonders  in  den  breiten  Bächen  der  nep- 
tunisehen  Gehir;<e  in  den  Distrikten  Djatnpang  (von  Tjandjnr)  und 
Karan^  (von  Sukapura),  die  einen  sehr  geringen  Fall  haben,  kom- 
men sie  sehr  hiiiitif^  vor. 

Ördivhe  Betrmhhmg,  Eine  der  grössten  R^wa's  auf  Java  ist 
die  Rawa^Lakhok  in  der  Alluvial fiathe  der  Iji'Tandui,  welche  mit 
Suin]>fwnltl  bedeckt  ist.  Die  Kawa  selbst,  welche  in  der  Mitte  die- 
ser  Wahhm^en  liegt,  wird  in  den  troekeiisten  Monaten  des  Jahres 
in  eine  GrasUnr  verwandelt,  mit  Ausnahme  ihrer  eent misten  Ge- 
gend, wo  das  Wasser  stehen  bleibt.  (VergL  Abth,  IL  Seite  9n6.) 
Die  Javaneii ,  welche  Ikan  gabu8  suchen ,  zünden  das  bochaufge 
sehosscne  Kohrartige  Grtis  an  »  (hts  dann  abbrennt  und  der  Fläche 
eine  sebwär/liche  Farbe  ertheilt.  Zur  Regenzeit  ist  <Iic  <_*oniranni- 
eation  zwisehen  den  Gebir^^cn  von  Tjelatjap  (Distrikt  Dfijn  bihur 
und  Pegadingan)  in  Gsteti  und  den  (iebirgen  vfm  Nukapura  in 
Westen  gehemmt  durch  die  genainite,  7  bis  10  Pfähle,  ja  in  den 
Hucliten  v;vvischen  den  auslaufenden  Bergannen  doppelt  so  breite 
Mäche ,  welche  dazwischen  liegt  und  welche  dann  zum  grössten 
Theil  mit  Wasser  bedeckt  ist.  Zuweilen  stellen  sieh  in  manchen 
Gegenden  der  Preanger-llegcntsehaftcn  eine  Menge  Tiger  ein  zur 
Hegenzeit,  selbst  an  solehen  Orten,  wo  sonst  keine  8pur  von  ihnen 
gefunden  wird.  Die  Bewohner  dieser  Orte,  selbst  solcher,  welche 
Tagereisen  weit  von  der  Tji-Tanduiehiie  entfernt  liegen,  pHegen 
dann  zu  sagen:  ,,sie  kommen  %'on  der  Bawa-l.akhok.'*  Diese 
Rawa,  oder  besser  gesagt,  die  untere  Tji-Tanduiebne  ist  der  vielen 
Tiger  wegen,  die  sieh  dort  aufhalten,  weit  und  breit  berüchtigt. 
Zur  Regenzeit  aber  wird  sowohl  die  Grasfläehe  als  der  Wald  unter 
Wasser  gesetzt  und  werden  die  Tiger,  nebst  den  vielen  Himtlerten 
Sehweineu  und  liirselien,  die  in  der  Grasflur  eine  reichliche  Nah- 
rungfanden, gezwungen,  nach  andern  Theilen  des  Landes  auszuwan- 
dern. Diese  Zeit  al)er  ist  die  gesundeste  für  die  Bewohner  der  Dör- 
fer, welche  im  l'mtaug  dieser  Fläfthe  sowohl,  als  der  benachharten 
kleinem  Rawa-Ünoni  liegen.  In  der  trocknen  Jahreszeit  aber  sind 
Fieber  in  allen  diesen  Dörfern  endemisch,  Ausserdem  gehört  eine 
bösartige  Fusskrankheit,  ein  Aufschwellen  und  8ehwären  der  Füsse 
und  Unterschenkel  zu  tlen  Plagen  der  Menschen ,  welche  im  Um- 
fange dieser  Morastgegcn«len  wohnen,  wo  der  Hoden  stets  feucht 
ist  und  fast,  jeden  Alorgen  Nebel  fallt,  Die  geringste  Fusswunde 
w^ird  zu  einem  (ieschwür.  Diese  Gescliwiire  fressen  um  sieh,  drin- 
gen oft  bis  auf  die  Kaothen,  hektisches  Fieber  tritt  hinzu  j  Diar- 
rhöe stellt  sieh  ein  und  die  Patienten  sterben. 
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Sechstes  Gebiet. 

Alang  alang -Wildnisse. 

Wildnisse  des  3  bis  4'  hoch  aufgeschossenen  Alang  alang-,  «.  ^ri- Grases: 

Saccharum  Koenigii  retz,   das  eng  zusammengedrängt  Meilenweite  Flachen 

oder  niedere,  sanft  geneigte  Berggehänge  einförmig  überzieht. 

Mehre  andere  eben  so  hohe  oder  noch  höhere  Grasarten  kom- 
men hier  und  da ,  theils  vereinzelt ,  dem  Alang  alang  untermengt, 
theils  Gruppenweis  zerstreut  darin  vor,  namentlich  Andropogon 
tropicus  SPR.,  Rumbutkasang«. :  Anthistiria  arundinacea  roxb., 
die  so  hoch  wie  Alang  wird,  Manja  bodas  «. :  Anthistiria  mutica 
1IASSK.,  die  sich  6  bis  lO'  hoch  erhebt,  Rottboellia  exaltata  l.,  An- 
droscepia  gigantea  bkogn.  und  vor  allen  andern  die  berüchtigte 
Glagah,  «.  äri  gädc:  Saccharum  spontaneum  l. ,  deren  Rohr- 
artigen Fingerdicken  Stengel  mit  ihren  langen  Blättern  und  über- 
hängenden Hlüthenrispen  so  hoch  emporragen,  dass  Ross  und  Rei- 
ter sich  sicher  darin  verbergen  können.  Die  Glagah  wächst  ge- 
wöhnlich Gruppenweis  im  Alang  und  bildet  dann  hier  und  da  zer- 
streute Inseln,  höhere  Graswäldchen,  die  sieh  8  bis  10,  ja  12'  hoch 
erheben ,  während  die  allgemeine  Grasoberfläche  rings  herum  nur 
et\%'a  4!  hoch  ist.  Zuweilen  bildet  sie  aber  auch  mit  Ausschliessung 
anderer  Grasarten,  Wildnisse  für  sich  selbst,  die  grosse  Strecken 
einnehmen  und  schwieriger  zu  durchdringen  sind,  als  der  dichteste 
Urwald,  da  man  seine  Pfade,  Schritt  vor  Schritt,  in  das  dicht  ge- 
drängte Rohr  mit  den  Hackmessern  hineinhauen  muss  und  beim 
Straucheln  Gefahr  läuft,  sich  an  den  spitzen  Rohrhalmen  wie  auf. 
Lanzen  zu  spiessen ,  die  gewöhnlich  einen  Fuss  hoch  über  dem  Bo- 
den schief  abgehauen  sind. 

Gewähren  die  gesellig  wachsenden  Gräser  unter  nördlichen 
Breiten  einen  erquickenden  Anblick ,  bilden  sie  dort  grüne  saftige 
Wiesen,  auf  denen  Himderte  anderer  Pflänzchen  ihre  Blumen  ent- 
falten, so  bildet  das  Alang  alang-Gras  auf  den  Inseln  des  indischen 
Archipels  trockene  einförmige  Wildnisse,  die  sich  ohne  Abwechse- 
lung trostlos  nach  allen  Seiten  ausbreiten.  Erblickt  man  es  aus 
der  Feme,  dann  schaut  man  statt  einer  erquickenden  grünen  Matte 
ein  Silberweisses,  im  Winde  wogendes  Grasmeer,  und  tritt  man 
hinein ,  so  ist  man  im  Dickicht  bis  an  die  Schultern ,  ja  bis  über 
das  Kinn  begraben.  Leicht  schneidet  der  scharfe  Rand  und  die 
Spitzen  der  steifen,  gerade  emporgerichteten  Grasblätter  Wunden 
in  die  Haut,  in  Gesicht  und  Hände  des  Wanderers,  der  sich  müh- 
sam hindurchwindet;  leicht  wird  man  von  Ameisen  geplagt,  wenn 
man  ermüdet  sich  hinwirft,  um  einen  Augenblick  zu  ruhen,  oder 
man  läuft  Gefisdu:,  von  einem  der  vielen  Tiger  überfallen  zu  wer- 
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den ,  die  sicli  in  den  hohem  Gkgaligni]ipcn  des  Grasmecres  vpr- 
Nt( rkt  hultei*  utkI  auf  lieuto  lauern.  Kein  Wejy^  i*t  wt-it  und  breit 
zu  sehen.  tSrlbst  du,  wo  k1diR%  tief  ausgetretene  Pfade  hiudureh- 
fidircn,  wölbt  sith  das  Alaiiggras  von  beiden  Seiten  so  dieht  dar- 
über hin  j  dass  keine  Spur  des  Weges,  noeh  aus  der  Feme,  noch  ia 
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der  Nlihe  siehtbnr  isL  T)as  helle,  von  den  Gra.'^oberfliu'hen  zuriiek- 
gej^lraldte  Lieht  Ideudet  da.s  Auge,  und  die  drnikende  Hitze>  welehc 
in  den  ^Mittaf^^sstuuden  in  dem  Sehatten  eines  Sehirnie.s  bis  zu 
30,2*  K.  (UK),0"FO*}  steigen  kann,  behistigt  das  Gefühl,  Ver- 
gebens sueht  man  naeli  8*  hatten,  >Trgebens  naeb  einem  erquicken- 
den Trunk.  Auch  kein  lilünicben  erfreut  das  Auge,  da  alle  an- 
dern Ptlauzen  die  Naclibarschuft  des  Ahn  ig  und  den  trocknen, 
hurten,  thonigen ,  zuwi'ilru  rat  heu  ,  Eiseuscbüsisigen  Boden ,  den 
dieses  Gras  gewohnlieh  bedeckt,  zu  meiden  scheinen.  Nur  eine 
Pflanze  macht  davon  eine  Ausnahme.  Hat  man  seine  Reise  Stun- 
den, ja  halbe  Tage  laug  durch  die  Alangwiiste  fortgesetzt,  sinkt  man 
verstlnnaehtend  nietler,  darni  wird  man  zuweilen  entzückt  von  dem 
Anblick  der  f^chonen  Cyanbbiuen  Filumen  des  Exaeimi  snleatum 
iiüxiv.,  einer  PHanze  aus  der  Familie*  iler  Gentianeae^  die  einsam  in 
kleinen  GeseOsehaften  von  5,  höchstens  10  Individuen  innerhalb 
eines  Raumes  von  etwa  5  sii-h  in  der  Graswüste  erheben.  Meilen- 
weit kann  man  luu  hlier  wieder  wandern,  che  man  eine  neue  Gruppe 
dieser  Pflanze  antrifl\,  die  den  Ahingfcldern  zwar  eigentbüni- 
1  ich  angehört,  auf  Java  und  Sumatra  wenigstens  nirgends  sonst 


•)  Dich  ist  die  grössle  AVflnne,  die  ich  bei  jsfaiiz  Windstiller  Luft  in  Alan^- 
t'elderii  beobuchtct  habe.  Wenn  üiiiiger  Süuwiiid  wellt  *  steigt  sie  mich  zur  Zeit 
ilires  Maximum'»  nur  selten  über  25  bis  25,0**  U,  A,  d,  V, 
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^eftindan  wird .  aber  auch  in  diesen  Akngflächen  nur  s^hr  j 
»ehr  vereinzelt  vnrkoramt.  Ihr  einfacher  Stengel  steigt  1 '/«  Im 
hoch  gerade  empor,  scliitkl  aus  den  Blattaehseln  verlängerte 
theiistiele  aus,  die  sich,  weitlau%,  zu  einer  aufgerichteten  Doldr 
förmigen  Kisj^ie  vcrästelu.  Ihre  Spitzen  sind  mit  den  fi 
grwähnten  hübschen  Hlunu^n  geziert.  So  oft  ich  dieser  Pti«.«^ 
in  den  CiraswiJdnisscn  begegnete,  erfreute  imd  ermuthigte  mich  ihr 
Anblick,*;  —  Häutiger  trifft  miiii  Djukut  malela:  Polygala 
densiflfira  bl,  zwischen  dem  Alanggrase  an ^  die  jedoch  klein  und 
uniiitsebidich  ist. 

Wenn  in  den  Monaten  October  und  November  das  Alang  alan^ 
in  Filüthe  steht,  dann  sind  die  lilatter  (der  blühenden  Indivi*! 
k^rz  und  Ä]*arsain.  Aber  die  3'  hoben  Ifalme,  die  so  aflverbr<;ut, 
mc  die  nordisclie  Huide,  Mülioneuweis  neben  einander  stehen, 
sind  dann  gekrönt  von  den  wolligen  Ähren  —  cylindrischen^  Kätz- 
chen —  und  das  ganze  tirusfeld  hat,  so  weit  man  sehen  kann,  eine 
weissliche  Farbe,  Leirht  liisen  sicli  von  den  Ähren  die  kleinen 
Samen,  die  mit  weicl*eTu,  wcdligem  Flaum  bedeckt  sind  und  durch 
iln'c  leichte  Bcwegliclikcit  den  W^uchs  tles  Grases  immer  weiter 
verbreiten.  Erbebt  sich  dann,  wie  oft  gescliieht,  von  der  Seeseite 
her  ein  stärkerer  Windesbaucb,  dann  wandern  diese  Samen  gcs^ellig 
durch  die  Luft,  die  weit  uud  breit  wie  mit  Schneeflocken  er- 
füllt ist. 

hl  eiuer  Gegend  der  Insel  Java,  —  in  der  niedrigen  Central- 
rtäulic,  die  den  Nordfuss  des  (f. -Lnwu  vom  Kali -Solo  trennt,  — ^ 
kfjmmt  citie  halbstrauchartige  Fflauzo,  eine  Legurainose:  Flemii 
gia  iuvcdiicrata  uln'J  n.  in  den  Alangfcldeni  vor,  denen  sie  zur  Zc 
ihrer  H  Hit  he,  im  April  bis  Juni,  durch  die  IVlillioneuzahl  Indii 
duen,  mit  denen  sie  auftritt,  ein  eigentbündicbes  Anseilen  erthÄl 
Man  erblii  kt  dann  tsist  nichts,  »Is  die  rundlichen  Blüthenkopfche 
dieser  rrtanzc,  die  sich  auf  'A  bis  1   ludien^  zwar  üstigeu,  aber  dot*] 
autgcricblctcn  Stcn'»:eln  er  lieben  uud  durch  das  dicke  SilberweiHse 
Seideubiisir  ibrer  St1iu[ipcii  fast  ^'luiz  die  lilütben  verbergen. 

Schon  in  der  Fiidrituiig  /u  diesem  botauistlicn  Theile  habe 
ich  es  wahrscheinlich  zu  machen  versucht,  dass  die  Alangfelder 
zum  gross  t CO  'Fbcile  an  die  Stelle  voiraaligcr  Urwalder  getreten 
sioil,  die  von  Mcnschcnliäiidcn  ausgerodet  wiu^den.  Wo  aber  Kühe, 
ttiiffcl  und  aiifk^rcs  Virdi  auhaltend  weiden,  da  verschwindet  der 
Alang  wieder  und  macht  kurzen  Gräsern  —  un^sereui  achten  Ctc- 
bietc  —  liauuu  Auf  Java  kommen  die  ausgedehntesten  AUmgfelder 
in  den  «üdlicbcn  Gegenden  der  Preanger- Regentschaften  vor,  wo 
sie  die  ührrHache  der  niedrigen,  flach  ausgebreiteten,  neptunischen 
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•)  Ich  fiind  mc  nuf  Java  nur  aii  zwei  Orten,  ein  Mol  ku  Imogtri,  «Ü4 
von  JogjakL'rtu,  blfibcml  im  März,  und  das  /weite  Mal  blühtiui  iin  Aij^ 
auf  dem  Üiicheti  SLliiitil  de»  G^-liadidt,  südlich  von  der  Wijnkoopsbai*  an  der- 
»elhcn  Stelle,  wo  cIit  Ditdlagpurphyr :  L.  Nr.  »j71  ssu  Tage  geht.    Auf  Sumatra 
faud   ich   üie  el»eu  k<i  vei^fiüzclt  in  den  weiten  Gm^flUchen  der  Laiid»chiifteQ 


Anjckt'lii  untl  l'atbng  biwa. 
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Ge^birp^e  iiWrziQhpn  •  die  sich  allnmhlig  zur  Südküste  abflachen  tiiid 
Ulis  SaiKistc'in  viTschitdeTier  Art  bestehen ;  diese  sind  von  der  oben 
^jeischilderten  Hodeiiart  bedeckt.  Eine  viel  ^össere  Ausdelniuiig, 
als  auf  Jiiva»  haben  die  Alangfelder  auf  Sumatra ,  besonders  in  den 
Battaländeni ,  wo  sie,  historisch  enveisbar,  an  die  Stelle  früher 
beb'iuter  und  nachher  wieder  verlasseuer  Landschaften  getreten 
sind. 

Örtliche  Beiraehhmq.  Um  dem  Leser  eine  Gebirgsland- 
schaft vor  Augen  zu  st  «dien ,  die  mit  Akng  alang  bewachsen  ist, 
ersuche  ich  ihn  ,  mit  h  auf  der  Keif?e  durcli  eins  der  grossen  Ero- 
sion slhaler  zu  begh'itcUj  welche  in  West-Snkapura  das  ueptunischc 
Gebirge  von  Norden  nach  Süden  durchsfb neiden.  Wir  haben  das 
Tji-ljonganthiil  verlassen  und  sind  —  am  25.  August  1S17  —  auf 
der  Hube  des  Gcbii^srückens  angekommen,  der  das  genannte  Thal 
auf  der  Westseite  begranzt.  In  dieser  Biehtung,  nach  Westen, 
blicken  wir  in  ein  nr>ch  viel  tieferefi»  und  weiteres  Thal,  das  Tji- 
Kaenganthal  hinub.  Es  ist  eins  der  kolossalsten  Tliüler  dieser  (le- 
gejid  und  vom  östlichen  bis  zu  seinem  westlichen  llauptrande 
gewiss  zwei  Meilen  breit*  Der  Rand  ist  in  einigen  CTCgeudcu  scharf 
begränzt  und  senkt  sich  dann,  von  Statt  gehabten  Erdf allen,  Uruk, 
zeugend,  eine  Strecke  weit  Maucrartig  steil  hinab,  an  andern  Stel- 
len verliert  sich  tliese  scharfe  Grauze  zmschen  Thahvaud  und  obe- 
rer Platte,  wird  aber  \%n  noch  andern  Stellen  von  Neuem  untl  deut- 
lich siclitbar;  im  Allgemeinen  senkt  das  Tlmlgebänge  sich  Terras- 
senförmig, in  wiederholten  Stufen  hinab,  ist  dabei  aber  ausser- 
ordentlich uneben,  i'beralU  wo  man  hinblickt,  thun  sich  diese 
Scitcngebauge  des  Tliales  Tausendlitiglig  vor;  sie  sind  zerrissen, 
rauh,  in  Kuppen  und  Kippen  regellos  zertheilt  und  eben  so  ver- 
gebens sucht  man  im  Cirunde  de^^  Tlmles  nach  einem  flachen  Hoden- 
Denn- dieser  *^anze  (inmd  ist  cbenfüUs  wieder  von  liügelzügen  er. 
füllt,  die  theils  vom  Fusse  der  Bergwand  sich  nach  der  Mitte  des 
Thaies  hinschlängeln ,  theils  dem  'rhalboden  selbst  anzugehören 
scheinen,  tlenseits  in  Westen  steigt  eui  gesouiiertes  llcrgjucb ,  G.- 
Ambong  mit  Stützen formig  angelehnten,  oft  schroifen  Querrippen 
bis  in  die  Wolken  empor.  Die  l^rwnlder,  die  dieses  Joch  bedecken, 
bildeji  einen  düstern  (Jontrasf  mit  den  übrigen  Umgebungen,  die 
weil  lind  breit  nur  katil ,  nüt  Alanggras  bewachsen  sind.  In  Nor- 
den und  Nord -Westen  thürmen  sieb  Kuppe  anf  Ku]»i>e,  llergzug 
auf  Bergzng  immer  hüher  auf  Ins  zum  Fusse  des  Kegelbergcs  G.- 
Tjikurai,  der,  gleichsam  ein  erluibener  Dom  in  cuiem  Triinuncr- 
haufen  nic^driger  IläiisiT,  dort  im  höchsten  Hintergründe  des  Tha- 
ies emporragt.  Wahrend  rings  licrum  Thal  und  Het^gehänge,  Alles 
so  labyrinthiseb  zerrissen,  so  Gestaltenreich,  so  Tuusendfaeh  durch- 
furcht und  in  Hilgcl  und  Kuppen  erhoben  ist,  so  steigt  der  G.- 
TjikoraV  dijrt  mit  einem  glatten,  gleich  massigen  Saume  in 
die  Höhe,  erbebt  sicti  mitten  in  diesem  Wirrwarr  der  neptunischen 
Berge  und  Thäler  so  regelmassig  und  kolossal,  dass  er  die  verschie- 
dene Art  seiner  Bildung  durch  überströmende  blassen  anf  das 
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Venständlk'hstc  kund  ihuf.  Man  konnte  in  dieser  Ber^landsrhaftv' 
«lie  zum  Theil  den  Charakter  un/U|^»iinglieher,  kolossaler  Wildlieft 
trägt,  verg^estsen,  sieb  zwischen  den  Wendekreisen  zu  betindeiifl 
sähe  man  am  Ausganj^e  einiger  Xebentbider  nicht  kleine  Gruppt 
von  Kulturpalmen  emporragen,  welche  ilie  La^  eines  Dörfchen« 
anzeigen.  Nur  in  schmalen  Tre|3pen  ziehen  die  Sawah*s  an  den 
zugänglicheren  Stellen  der  Gehänge  sich  hinab  bis  zum  Ufer  de^ 
Stromeii,  des  Tji- Kai^ngan,  der  in  tiefster  Tiefe  dieser  lab>Tintlu- 
schen  Gebirge  seine  silberne  Schlangenlinie  zieht. 

Unbeschreiblich  ist  der  Anblick  des  weiten  Thaies,  vom  obem 
Rande  ays  gesehen,  wenn  man  auf  diesem  Rande  ermüdet  und 
nach  einem  kühlen  Lüftchen  lechzend  niedersinkt.  (Wir  kamen 
um  1  Uhr  liier  an.)  Man  sollte  glauben,  dass  es  dann  hell  erleuch- 
tet sein  müsse  von  den  Seheitel  richten  Strahlen  der  Sonne,  unter 
deren  Gluth  es  dampft ;  —  doi^h  nein,  düster  und  ttübe  liegt  es  da*  Die 
übermässig  über  den  Grasgehängen  erhitzte  und  ausge<lehnte  Luft 
erzittert  und  verliert  aufweite  Entfernungen  hin  ihre  Durchsichtig- 
keit. Sie  %nrd  milchicht,  ist  zwar  licht  gef äibt,  aber  trübe,  nn* 
durchscheinend.  Wenn  dann,  vom  C)st>v'inde  fortgeschoben,  die 
zerstreuten  W  olken ,  die  oben  im  Luftmeere  schwimmen ,  ihre 
Schatten  werfen  auf  einzelne  Theilc  otler  Hergkuppen  im  weiten 
Thale,  die,  so  beschattet,  schwär/lich-duTikel  auf  hellerem  CJrundc 
hervortreten;  —  wenn  sich  dann  hierzu  nrxh  der  K auch  gesellt  von 
brennendem  Alang  ahuig,  dessen  Feuer  an  Ilnndert  Stellen  zu- 
gleich ,  wie  das  Toben  einer  Astzerkuickeudcn  Windsbraut ,  lant 
küistcnid  und  krachend  am  Thalgehänge  hoher  und  höher  hinan- 
braust, so  entsteht  im  hellsten  Sonnenscheine  der  erstickendsten 
Mittagsgluth  ein  recht  trübes,  zweifelhaftes  Licht. 

Vergebens  bemühen  sich  ilie  Hewohner  der  hier  und  da  zer- 
streuten Dörfchen  den  Alangwuchs  zu  beschränken ,  den  sie  durch 
das  I-'ällen  un<l  \'eTbrennen  der  Wälder  erst  hervoigerufcn  hulx*n ; 
gelang  ihoen  die  ^'e^Jichtung  der  Waldinigen ,  der  Alang  bietet 
ilmen  Trotz.  Zwar  zünden  sie,  in  tlcn  Mtmaten  August  bis  Geto- 
ber, das  trockene  Grus  an  Tausend  Stellen  an,  weite  Strecken 
brennen  dann  nieder  und  werden  schwarz ;  aber  sobald  der  erste 
Hegen  gefallen  ist,  schiesst  das  zähe  Gras  auf  dem  von  der  Asche 
getUingten  Boden  desto  üppiger  empor. 

I>ie  llit/e,  welche  sich  in  deu  Alang-  und  Glagahfeldem  ifie-- 
ser  steilen  Thalgehänge  entwickelt ,  ^^-ird  schon  von  S  oder  i)  Ihr 
au  bis  in  den  spjitco  Xaclimiltiig  die  fürchterliche  Fluge  des  Hei* 
senden ;  schmerzliaftes  Gefühl  der  zu  hohen  Temperatur,  erstik- 
kende  Enipündung  beim  Einathmen  einer  so  ausgedehnten  Lnf 
schnelle  Erschöpfung  der  Kräfte,  wenn  die  Heise  auf^värts  geht 
einer  steilen  lUischung,  dies  sind  Erscheinungen,  denen  beim  M« 
gel  aller  Erqnickung  der  si  hwäcliere  Javau  noch  schneller  erliegt, 
als  der  Europäer.  Wenn  diiiin  die  Millionen  Alanghläiter  zu  eben 
so  vieleil  Milhonen  Spiegeln  geworden  sind,  die  durch  das  rcHet  tirte 
Sonnenlicht  das  Auge  martern,   wenn  gegen  2  Uhr  die  Backofen-, 
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glivth  des  Alan^ftiiloÄ  thrc  jüriiisste  ITölie  (von  100,0"  F.)  «'rreidit 
luit,  <ltT  man  viole  Meilen  weit  inaht  vutiWvlwn  kann,  ihmn  sinkt 
ein  Knli  nach  dem  iiiHiuni  utdizend  nieder,  oder  krieclit  naeh  einem 
kleinen  irebiiscli^  um  sich  zu  verbergen,  udcr  einer  Pfütze,  um 
sieh  uiiss  zu  machen. 

Am  Abend  desselben  Tajj^es,  (Im  Dorfe  (raruni:^.  Dies 
liegt  im  Thalc  selbst,  anfeinem  Vnr.sprunge  der  westlichen  ^\'and,. 
einer  Stufe,  die  sieh  noch  200'  tiefer  zum  Bette  der  Tji-Kaengan- 
kluft  hinabsenkt,  ol)erhalb  der  Felsenbrücke  Tjtikung  batu.*] ) 
,,l>ie  u'ächlliehe  Kühluujü;'  hat  schon  Erqnicknng  gebracht.  (78, U^' F.) 
Es  ist  tüdtstiU  in  der  Luft  und  lauter  und  lauter  schallt  das  Kau- 
schen des  Stromes  herauf,  der  unten  in  der  Kluft  durch  Wald  und 
•Felsen  dahin  sich  zwangt  und  viele  Wasserfalle  bildet.  In  hellster 
Pracht  ^eht  der  volle  Mond  über  dem  östlichen  Thalrande  auf, 
wulirend  der  Abendstcru  sieh  dem  westlieheu  Itande  nähert.  Diese 
Ränder  der  Thalkluft  raji^en  zu  briden  Seiten  hoch  empor  und  ver- 
en*;en  den  sichtbaren  Tbeil  des  Hhnniels.  Sie  sind  liel!  vom  ^linide 
beschienen,  drr  seine  Strahlen  vor  der  Wand  herabschiekt  auf  die 
WÖ]bun«:;eii  der  Walder,  welehe  dort  unter  uns  den  tiefen  Grund 
der  Kluft  erfüllc^n»  Nach  Osten  ?.n  heben  die  Waldbäume  sich  über 
einander  empor  und  stei^i^en  an  der  Thalwaud  hinan  »  wo  der  vor- 
derste Tlieil  ihrer  Laubkroneii  vom  Mondliehte  <;etroffen  wird, 
AViihrend  die  Wand  selbst  noch  im  Seliatten  liegt.  Am  hellsten 
sind  die  l'mrisse  des  Thaies  erlc^uelitct,  der  liand  der  Scdtenwaude, 
wo  iiür  uovli  einzelne  lläume  sieh  erheben  und  der  Ahmgw  uclis  des 
flachen  Ketgseheitels  anfangt.'  Der  Wald  da  unten  ^  der  unter  sei- 
nen Wolhungen  i^o  viele  Geheimnisse  des  Thier-  und  Fflanzen- 
Icbeiis  birgt;  da.s  Kauschen  des  Stromes,  welcher  völlig  unsichtbar 
mitcT  dem  Lanbdache  biiiHiesst,  auf  das  wir  lu^rabbliekc*n ;  die 
Stille,  die  Lautlosheit,  in  welche  ausserdem  die  Natur  versunken 
ist  f  nur  selten  dundi  das  leise  Krächzen  eines  Nachtvogels  miter- 
brochcn;  die  Mcnscdienleere  Einsamkeit  dieser  Fandscbatt,  die 
Kühlung  der  Nacht,  die  wundervolle  Beleuchtung,  —  dies  sind 
Eindrücke,  die  inieli  unw^id  ersteh  lieh  nn  Freien  halten.  Ich  sitze 
unter  den  Ihlumen,  am  Kande  des  Vorspnings  und  bewundere  die 
Sccne/'  —  Um  !)  Uhr.  ,v()bglei*]i  die  mit  Sfurmeseile  nach  We- 
sten ziehenden  vereinzelten  Wolken  {emnuH)  auf  starken  Ostwiml 
in  den  hohem  Fuftsebicrhten  deuten,  so  ist  es  hier  unten  doch  todt* 
stilL  Nur  zuweilen  macht  ein  kleiner  Wirbelwiml  die  BliUier  rau- 
schen, der  schnell  dahin  eilt,  aber  so  Örtlich  beschrankt  ist,  dass  er 
das  liaub  ganz  nahe  stehender  liäume  völlig  unbewegt  lässt.  Ein 
grosser  heller  Nebelring  von  2lV'  Halbmesser  iimgiebt  den  Montl; 
er  ist  auf  der  äusseni  Seite  wolkig  gefiedert ,  auf  der  innern  aber 
scharf  begräuzt  und  schliesst  einen  ganz  hc^itern  blauen  Tbcil  der 
Luft  ein.    Ausserdem  stieht  sieh  auf  der  Nurdseite  des  Hinges  ein 


•)  Dieser  Ort  ist  in  Abthcilunir  HL  S*  \\s  f.  ausführlicher  beselinelH.Mj. 
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langer,  heller  Uchtstreifen ,  wie  ein  Komet,  in  der  Richtung  von 
Ost-Nonl-Osten  nach  West-Süd- Westen  durch  die  östliche  Hälfte 
des  Himmels  vom  Horizonte  bis  durch's  Zenith,  und  dieser  öst- 
liche Himmel  ist  fast  so  hell  wie  am  Tage,  die  kleinste  Schrift  ist 
lesbar.  *;  Eine  halbe  Stunde  später  theilt  sich  der  Streifen  in  zwei 
parallele  Theile  fvon  Ost-Nord-Osten  nach  West-Süd- Westen)  und 
nimmt  den  ganzen  Himmel  ein.  Alle  Javanen  schlafen.  Kein 
lebendes  Wesen  ist  zwischen  den  Hütten ,  unter  den  Bäumen  zu 
sehen,  durch  die  das  Mondlicht  so  hell  hindurch  scheint-  Eine 
solche  Nacht,  eine  solche  Landschaft  vergütet  das  Ungemach  des 
Tages.  Zuweilen  s<hreit  ein  Pfau  mit  seiner  Posaunenstimme  in 
das  Kauschen  der  Wasserfalle  hinein  und  mahnt  mich  au  meinen 
Zurückzug.  Denn  zur  Nachtzeit  schreien  die  Pfauen  nur,  wentf 
sie  einen  Tiger  erblicken^  der  unter  den  Bäumen  hinschleicht. '^ 


Siebentes  Gebiet. 

Waldgruppen,  in  Alangfeldem  zerstreut. 

Die  Gruppen  niedriger  Waldung ,  welche  theils  in  den  WUdnissen  von  Alang^ 

gras  zerstreut  liegen,  theils  als  Mittelfonn  zwischen  Urwald  und  bebauten 

Gegenden  kleine,  aber  dicht  verflochtene  Strauchwildnisse, /m/iceAj 

bilden. 

Es  sind  heisse,  von  Schlingpflanzen  durchwebte,  schwer  zu 
durchdringende,  oft  stachelichte  Gebüsche.  Sie  kommen  am  häu- 
figsten als  vereinzelte  Gruppen  —  Waldinseln  —  in  den  Alang- 
wüsten  vor  oder  bilden  einen  Gürtel  rund  um  die  eigentlichen  Ur- 
wälder, da,  wo  diese  nach  unten  zu  an  bebaute  Gegenden  gränzen, 
steigen  auch  öfters,  als  hier  und  da  zerstreutes  Gebüsch,  in  diese 
letztem  herab. 

Unter  den  Grup|>enweis  zusammengedrängten  Bäumen,  welche 
aber  selten  eine  grössere  Höhe  als  von  30'  erreichen ,  kommen  fol- 
gende am  häufigsten  vor.  —  Waleng:  Covellia  microcarpa  und 
paniculata  miq.  (Ficus  Kibes  reinw.).  —  Bauhinia  tomentosa  und 
acuminataL.  —  Piliostigma  acidum  bentii.  (Bauhinia  reinw.).  — 
Ki  baragma  s.:  Diospvros  melanoxylon  roxb.  und  frutescens  bl. 
(Ebenaceae).  —  Panawar  beas:  Stemonurus  javanicus  ijl.  (01a- 
cineac).  —  Poön  mara  bodas  s.:  Bottlera  tomentosa  jlvssk.  und 
H.  floribunda  tiassk.  (Euphorbiaceae) ,  zwei  30'  hohe  Bäumchen, 
die  zu  den  häufigsten  in  diesen  Gebüschen  gehören.  —  Vor  alleu 
aber  verdient  Bambus,  Bambusa  vulgaris  willd.,  B.  Bitung  sohlt. 


•J  Was  hier  zwiiichen  „  —  "  steht,  ist  fast  ganz  wortlich  aus  meinem  Ta- 
schen nuche  abg^cschrieben,  worin  ich  es  im  hellen  Scheine  jenes  Meteors  und 
des  Mondes  mit  B 1  e  i  s  t  i  f  t  niederschrieb.  A.  d.  V. 
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und  besonders  der  stachelichte  Bambus,  Haiiibii  dfff^.  Awi 
awar:  Hambtisa  Bluoictiiia  sciilt,  genannt  7ai  wurden,  der  in  die- 
sen Gebüschen  sehr  häutig  gefunden  wird  unil  rd'l  tfiiu/j'  Wuhlgi  tippen 
allein  zusammensetzt.  -—  Eine  Menge  Siriiueher  m\s  den  versLluL*- 
detisten  Familien  vermengen  sich  nn't  diesen  Häuiuen  oder  füllen 
die  Zwisebenrätuue  zwischen  ihren  Stifitimicn,  liier  fiiulel-  nmn  dir 
aromatische  Lag u n di :  Vitex  trifoHata  l.  und  1) n  d  ti  r  e n  a  n 
Elaeagnns  hitifolia  l,,  zu  welchen  sich  dort  Gelanium  glomerula- 
tum  und  spicatum,  nebst  Evonymus  javanicus  hl.  gesellen.  —  iSehr 
biiufig  tritt  ein  Sapindacecnstrauch  Ki  lam  pajang  «,:  JSchmide- 
Ua  litoralts  m.,  auf  und  stachelithte  Apocyneerj-»  Kuhiaceen-  und 
Rbannieenstriuither  machen  hier  uinl  du  das  Dickicht  ganz  un- 
durchdringbar;  dahin  gehiiren  Karaudang:  Carissa  Carandas  l., 
Tumbung  kanjnt  litjen:  Canthimn  bnrridum  uh.,  Khiimims 
leprosa  tu>.  ,  nehst  A  r  o  V  k  u  k  u  n  1  a  n  g  g  e  d  e  jr. :  Ziziphus  Nape«  a 
LAM.^  Z.  Oenoplia  mill.  und  Z,  xylopyrns  'willd.  —  Hier  und  da 
zieren  die  schonen  üj^pigen  lilutbcntraidjcu  von  Patjingx. :  (jj- 
stus  speciosus  l.  das  (iebtisch.  —  Noih  grösser,  als  die  iler  Stratj* 
eher  und  ISaume  ist  die  Zahl  der  iSrlilingpdaiizeri  Ulid  kleüiTudcn 
SlräUf'hcr,  der  Lianen ,  welche  sich  durth  diese  heissen ,  au  allen 
leiten  der  Sonne  blossgcstellteu  GebiUcbe  bind ureli winden.  .-Us  ob 
das  Güwirrc,  das  jene  hervorhrachten ,  iKxdi  nicht  dicht  genug 
wäre,  gesellen  sich  ihil>en  schlingende  Pflanzen  ans  der  Faniibe  der 
Conipusitae,  KannucuhKcac,  Aj>ocyueae,  die  von  Mil<'hsafr.  s trotzen, 
€ouv(dvuhicecie,  selbst  Furrenkraiiter,  Legtnuioosae,  Fasöiiflorcae, 
Khamneae,  lluhiaceae,  Hij)poirateae  und  Hamhuscae  hinzu,  von 
tlcuen  wir  jedoch  nur  die  vors^iighcbsteu  Fonuen  nennen  werden, 
deren  Stengel  das  Gebüsch  durchtteehtcn.  Eine  grlbblühende  Wol- 
lastonia,  die  ihren  Namen  montana  im;,  mit  ljjr4'f  bt  fiiltrt,  kunnut 
hier  mit  Vcmonia  cinerea  lkss.  ,  var.  rotundilVdia  und  ])arviflom 
WGiiT*,  mit  Katljan  kelan:  C*leniatis  sniilacina  ufjnw%  und 
Karasa  da n dang:  Vallaris  Pcrgulana  blkm,  häufig  vor.  — 
Arn  1  k  a  w  oj  a  n  g  *) :  Convülvulus  angularis  l,  und  A  r  o  i  t  j  a  r  a  - 
jung:  Convolvulus  peltatus  fkst,  ranken  sich  hier  und  du  hemm 
lind  entfallen  ihre  Sc Inve feige Iben  Korollen,  wülirend  die  gemein- 
ste unter  allen  Arten  dieser  Familie  Aroi  kujapu:  Argyreia  mol- 
lis  CHOLS.  an  antkni  Stellen  ihre  rötldich- lilablauen  lünnien  zur 
Schau  stellt.  —  Hier  bildet  Ata  IßtikundAta  gede*. :  Lygo- 
diinn  eircinatum  sw.  und  L.  mierophyllum  r.  im.,  deren  Stengel 
man  zu  Stricken  benutzt,  rankende,  feiugewebte  Polster,  dort 
blickt  die  !Menttigrothe  Farbe  der  Samen  von  Aroi  saga:  Abrns 
praecatorius  L,  aus  den  aufgesprungenen  Schoten  tlurch's  Gehüsch 
und  lioch  oben  aus  dem  Gipfel  eines  1  Saumes  hangen  die  schönen, 
Scharhichfarbenen    F>üchte    von    Patok   manuk  *»    und   Aroi 


•)  Alle  Namen,  denen  dm  Wort  Aroi  r  Pflanze,  besonders  SchlingiilUuiÄe, 
steht,  gehören  dtT  öaiidusprudie  an,  eben  so  0  e :  Kotan,  K  i ;  lIi>U, 

A.  d,  V. 
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bä  lim  hing:  ^lodecca  obtusa   und  cordifolia  bl,  herab,    die 
Fremdling  leicht  für  die  Früchte  dc5  Baumes  hält,  weil  ihm 
dünnen  Stengel  der  Fa^ssiflorecn,  denen  sie  anjE^ehoren,  nicht  glei 
in  die  Augen  fallen  und  diese  sich  oflnaals  aus  einer  weiten  Entfii 
nung  her  ranken,  um  einen  fremden  Baum  mit  ihrer  Frucht 
schmücken.  —  Noch  mehre  andere  kletternde  PÜanzen  mit  hol«' 
gem  Stengel,  wie  Samara  scandens  und  racemosa  hassk,,  Unearia 
(Nauclea)   ferruginea   Kiis,,    pedieellata  roxb,    und  acida  h^nt., 
nebst  Salacia-Arten  uud  Aroi  miängaudar  (auch  Oe  lutung  ge* 
nanntji  Ilippcx-rdtea  indica  willu,.  treten  zu  den  bereits  gcnium- 
ten  und  unterstützen  das  üppige,   Blüthenreiche  Flechtwerk.  -^^ 
Vollendet  wird  die  Verwirrung  durch  die  prächtige  Hambuslia^^l 
Awi  tjangkore:  NastusTjangkorrehstiiLT.,  die,  gewissermassd^^ 
die  letzte  Hand  an*s  Flechtwejk  legend,  mit  ihren  dünnen,  Rotmi- 
artigen ,  höchstens  Fingerdicken  Stengeln ,  die  man  zu  Tauw^rk 
benutzt,  §ich  zwischen  den  übrigen  herimischlüigt  und  dünn  ^ora 
Rande    des   Waldes  ♦ihr    schönes   Laub    in   Bogen    herubhäugün 
lässt. 

Meistens  unsir:htbar,  im  Innern  des  Gebüsches  erhebt  sich 
ein  grosser  Pandanus  (Fandanus  Uitifolius»  oder  ein  PandiUi  pan* 
djang  u.  a.)  oder  blickt  nur  mit  den  langen  Büschelförmigen  Blät- 
teni,  welche  die  wenigen  Äste  an  der  JSpitze  seines  Stammes  krö- 
nen, oben  aus  dem  Laiibge%vnlbe  der  übrifen  herab;  aui  Rande 
der  Gebüsche  aber  treten  Gruppen  kleiner,  oft  Zwergartiger  Pal- 
men auf,  Se  hier,  in'  diesen  trocknen,  heissen  Gebüschen  recht 
eigentlich  zu  Hause  sind  und  die  am  liebsten  in  der  Nähe  der 
Küste  wachsen ,  obgleich  sie  sich  auch  ^  bis  5  F^fähle  weit  von  ihr 
entfernen.  Ausser  der  Ki  urapalme:  ^\'allichia  Oranii  bl.,  deren 
nur  einen  halben  Zoll  dicke  Stüinmchen  höchstens  5  bis  S'  hoch 
werden,  kommen  hier  die  Fache rp ahnen  s,  Wiru;  Licuala  pumila, 
spinosa,  horrida ,  gracilis  hl,  und  besonders  L»  sjjectabilis  miq, 
ausserordentlich  hdufig  vor,  von  denen  die  letztgenannte  einen  2 
Zoll  dicken,  bald  nur  7,  bald  20,  am  häufigsten  aber  einen  10  bis 
12'  langen  Stamm  hat.  Zu  ihr  gesellt  sich  die  Palme  Sarai*.: 
DrymophUcus  Zippelii  iiassk.,  tleren  4  bis  5  Znll  dicke  Stiimme 
gewöhnlich  25  hoch  emporschicssen  und  eben  so  wie  die  der  Wiru* 
palme  nicht  vereinzelt,  hier  und  da  zerstreut,  sondern  llüschel- 
oder  KuthenfÖrmig,  nach  Art  des  Bambus,  in  kleine  Gruppen  von 
5  bis  20  niid  Qiehr  Stück  zusammengedrängt  wachsen.  l)a,  wo 
das  AValdgelnlscb  an  das  Gmsmeer,  tlas  .-Uang  alang  granxt,  da 
haben  die  Sarai-  und  W'irupalmen  sich  vorzugsweise  angesiedelt* 
Erhebt  sich  dann  ein  Dutzend  saldier  gegliederter,  wie  geringelter 
Wirustämmcheri  neben  einander,  die  nach  oben  zu  sich  nur  wenig 
von  einander  entfernen  und  enHidteu  auf  dünnen  Stielen,  die 
wenigstens  halb  so  lang  sind  als  der  ganze  Stamm  (dessen  Spitze 
sie  krönen),  ihre  Fingerfönnigen  Hlätter>  so  gewahren  Grasdur 
und  Waldsaum  ein  recht  freundliches  zierliches  Uild. 


22  f 


^^^ 

^ 


w 


w^ 


k\\L 


I 


Da,  wo  ein  Hacli  durch  die  Grasflur  sich  schlängelt ,  wo  das 
Grbiiseh  au  den  Rand  eines  Ombens  f^äiixt,  da  wird  thts  Ange 
öfVcrs  angezogen  durrli  kh'ine  feurig  -  j^elbr?  lihinien  liehst  grossen 
KelchVdattern,  die  sich  durch  ibre  Älihli weisse  Farbe  im  Hhitt- 
\lickk'lit  bemerkbar  machen;  ö8  sind  dielUiithen  undKehhbracteen 
des  Kingli  lab  an:  Miissaenda  glabni  vahl.,  die  man  au  ^dchen 
Orten  nicht  leielit  vemiissen  wiriL 

Bei  dem  so  unsserordentlichen  rflanzenreichthum  dieser  Ge- 
btische, der  grossen  Menge  verschiedener  Arten  vmi  liäinnen  und 
^tnmehern,  woraus  sie  zusamniengeset/t  sind,  und  von  denen  kei- 
ner vor  dem  andern  vnrlierrseht  an  Individuei^zahl ,  ist  es  schwer, 
ihre  rhysiognomie  mit  wenigen  Worten  zu  schildern,  da  das  Eigen- 
thümUehej  das  sie  besitzen^  erst  aus  der  Vereinigmig  alkr  zu  einem 
Ganzen  entsteht.  Soll  ich  aber  den  Eindruck  muinen,  den  ihr  An- 
blick  am  dauerhaftesten  in  mir  zuriickliesÄ,  so  will  i(  h  sagen :  das 
Gebüsch,  das  ahe  jene  Straueher,  lüiume  und  Lianen  zusaniincn 
bildeten,  stellte  sich  mir  als  ein  Ganzes  dar,  als  ein  niedriger,  vom 
bleichen  Grasmeere  umfluthcter,  klenier,  aber  dichtbelaubter  Widd, 
den  kein  Fenster  duTehbrach,  den  keine  Helligkeit  seitwärts  zu 
durchdringen  vermuchte;  am  llande  des  Wäldchens  bog  Nastus 
Tjaugkore,  im  Winde  schaukelnd  ^  sein  zartes  Laub  herab,  klehie 
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Lirualapalmen  waren  hier  und  da  Büsclielförraig  zusammen  grut 
pirt,  durt  funkeUeii  die  8diyrlat lirotheii  Früihte  von  Modct'cl 
Arten  im  Gebüsch  und  aus  dem  Innern  des  Wahlen,  da,  wo  ei« 
Lücke,  eine  Huclit  sieh  hineinzog,  blickte  die  bizarre  Gestalt  ein 
raiuhiniis  *)  hervor. 

Da,  wo  ein  grösserer  Bergs trom  die  Wildniss  diUThsehneidf 
der  sich  sein  IJett  einige  Khifter  tief  unter  der  allgemeinen  Ol 
fläehe   ansgewaseheii   und   mit  llollsteuien   (Gesebiehen)   bederi 
hat,  dort  wird  man  —  und  zwar  vorzngsweise  auf  den  (ieseliicl 
bänken,    die  oft   Inself<innig  von   kleinen  Armen    des  getheilteii 
Jiaches  umgeben  sind,    den  W'eideiiartigcu ,    7'  hohen  Kiithen för- 
migen Strauch,   s.   Tjurai':    Ikuklleja    asiatica    i.ovu,    antretfei 
dessen    sehief    geriehtete    sitromabwarts    gebogene    StelUnig    iit 
schmutzige.     Schlammbedeckte    Obei-Üäelie    dem    Reisenden 
kannt   macht,  dass   der   nun  Wasserleere  Baeh   nach    gefallene 
Regen    oft   zu   hohen    Fliithen  —  Haodjer  — ^  ansrhwillt.    Eine 
sehr  ahnlicljen,   Weideii artigen  Hahitns,   als  dieser  Strauch^   hl 
auch  Finis  Loa  s,,  die  am  Ufer  solcher  Bäche  wachst.  —  In  mai 
dien  Gegenden  gränzt  das  Alangfehl  au  eine  steile  Wand ,    vo 
deren  Rande  sich  Wasserfälle  herabstürzen ;  daim  smd  diese  Strä« 
eher  in  einen  ewigen  W^asserstaub  gehüllt  und  fast  alle  Blätter  \it 
Tjurai  und  Loa  sind  schwarz  von  den  llj-^mmyeeten,  die  sich  au 
ilmeu  ent'^iitkeU  haben. 

TiiieiieljerL  Wälirend  vereinzelte  Strauchwilduissc,  fruticeta,' 
iu  bebauten  (iegenden  oder  an  der  Grunze  der  Urwälder  dunh  dir 
ganze  Insel  vorkonuuenj  so  sind  doch  die  Iiiselfomiigen  Wald- 
grnppen,  die  man  m  Wildiiissen  von  hohem  Alauggrase  zerstreu 
antrifft,  vorzugsweise  in  den  südlieben  Gegenden  der  Prcange^ 
Regentschaften,  in  den  Distrikten  Djampang  kulon^  Tjidiimar  xnii 
Sukapura  entwickelt,  da,  wo  diese  Landschaften  an  die  iSiidküste 
gränKen ,  Hacb  oder  nur  sanft  geneigt  sind  und  gewöhnlich  m 
Lagen  kalkigen  Sandsteins  bestehen,  der  "Mi  bis  2on'  liolie  FlatteK 
Bänke,  über  dem  Meere  bildet*  Hier  ist  das  geliebte  Jügilievier  dejl 
java'schen  Regenten,  luer  ist  es,  wo  sie  ihre  grossen  Treibja^denl 
zu  halten  pflegen;  dcjui  hier  lebt  zahlrcicli,  obgleieh  mir  in  klenien 
Rudeln  bei  einander,  der  jnva'sche  Hirsch  Mendjangau:  Ccrvus 
russa  s.  miUx.,  dessen  Fleisch  in  dünne  *Scbeiben  gesrbnitteu,  mit 
Salz  elugcnehen  und  in  der  Souiu*  getrocknet  (Deugfleng)  die  am 
meisten  geliebte  Zuspeise  zum  Reis  der  java'schen  Häuptlinge  ist. 
Hier  halt  das  wilde  tSchwein  Babi  utau,  j\  Tjelcng:  Sus  vit- 
tatus  KÜHL  irr  v.  u»  in  Menge  sich  auf  und  diuchwühlt  den 
Grund,  imi  den  Wurzehi  von  Alang  und  (ilagah:  Saceharum  Koe- 
nigii**J  und  spontanenm  naelizuspüren,  die  ihreGattungsvenvandt 


*)  Eine  grosse  Pandnuusart,  welche  hier  vorkomTnt,  wird  von  den  Javane 

Tjangkuan  genannt;  d'ma  kajui  aber  uiuaüglitli  der  FümlanuH  furcatusi  nox 

Hoia,  der  auch  so  lieissl,  tlun  ich  aber  nur  in  den  sctuitligen  Unviddärn  düT  dritt 

Zone  gelumien  haln',  A,  d,  V» 

••)  Iniperatii  Kuenigu  PAL.  d.  nEAUD.  A.  d»  V. 
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Schaft  itiit  (lern  Zuckerrohr  (Sacehaniiti  officiiiartim  l.)  nicht  verlang- 
iien  und  viel  süssen  8uft  in  ihren  W'urzchi  und  jungen  SprössUntjen 
enthalten.  Oft  kommt  aueh  Sus  veiTncosus  k,et  v,  u.  hier  vor,  der 
jedoch  in  der  folgenden  Zone  hiinfigcr  ist.  Ihi  der  mahomctianisohe 
licw(jhncr  der  Insel  Java  das  Fleisrh  der  Schweine  nicht  isst,  ja 
jede  Berührung  mit  dem  ,, unreinen  Thiere*'  vermeidet,  m  sind  sie 
so  %vcuig  sehen,  duss  sie  sieh  kaum  die  Mühe  nehmen,  dem  Rei- 
senden ans  dem  Wege  zu  gclien  ,  wenn  tHcser  »meinen  Pfad  ikin'h 
den  Alang  ahuig  verfolgt,  l)cr  Tiger  üllein  achtet  sie  des  Frasses 
werth  und  hält  ihre  Vermehrung  iinicrhalb  gewisser  Gränzcn  zu- 
rück, ohgleich  ancli  dieser,  nach  der  Versicherung  der  Eingcborhen^ 
dem  Fh^ische  der  Jlirselie  den  A^or/,ug  gieht,  Dachirch  geschieht 
es,  dass  sich  die  Schweine  in  manchen,  zum  Theil  hchauten  Ge- 
genden, von  wo  die  Tiger  sich  zurückgezogen  haben  oder  wo  sie 
durch  häutige  Nachstellungen  sehr  selten  geworden  sind,  so  ausser- 
ordentUeb  vcnnchren ,  dass  stieden  Ilewohnern  durch  Verwüstung 
der  Pflanzungen,  besonders  des  Zuckorohrs  und  Pudi's,  mehr 
Nachtheil  bringen,  als  die  Tiger  zu  tlnin  im  Stande  sind.  Wegen 
des  Preises  von  8  Ü.,  den  die  llegierung  für  jeden  Tiger  bezahlt, 
pflegt  man  diese  in  liolzenicn  Falhni  zu  fangen  und  zu  t^^dtcn.*) 
Nur  selten  sieht  man  des  Tags  einen  Ilirseh  über  das  Grasfehl  eilen. 
Er  hält  sich  im  Scliattcn  der  Wahlgrniipen  verborgen  und  bewegt^ 
eich  nur  des  Nachts  in  kleinen  Truppen  durt^i  das  Alang,  w^as 
anlTullend  ist,  da  idsdann  auch  der  Küiiigstiger  f  Matjan  lorek) 
auf  Heute  auszieht  und  seinen  I,agerplalz  irn  Glagahgrase  verlasst, 
das  ilnn  im  Laufe  des  Tages  einen  sichern  Schlupfwinkel  gewährte. 
Oft  werden  die  Pferde*  stutzinr  otlex  fangen  am  ganzen  Kürper 
an  zu  beben ,  wenn  man  bei  einem  solchen  hohem  Ghigahbüsehel 
—  ein^  Kohrinsel  im  allgemeinen  Grasfehle  —  Torheizielit ;  ihr 
feineres  GeruchKorgan  scheint  die  Nahe  des  Raubthieres  zu  wittern, 
das  oft  nur  wenige  Schritte  entfernt  im  Grase  versteckt  liegt  ^  sich 


*)  Der  folgende  Bericht,  dem  Javii'scheD  Courant,  d-  d.  vom  5.  Juid  Is52, 
entlehnt,  wird  dem  Leser  von  dur  ungeheuren  Zuhl  der  8elnvenie,  die  in  sol- 
ehcn  Oraswildnissen  leben,  von  wo  nie  in  die  benaclibarten  Felder  einbrecheji, 
eine  deutliche  Vorstüllung  zu  verschaffen  im  Stande  sein.  ,,ln  der  Kesidenz 
Djtipara  und  besonders  in  der  Kegentscliaft  Pati  haben  sieb  in  der  junpst  ver- 
flossenen Zeit  die  wilden  Schweine  auf  eine  so  sclireckliehe  Art  vers  lelfliltijjft^ 
dft«s  der  Itesident  MtLs»regelu  htil  nehmen  müssen,  um  dicker  für  Lundbau  und 
Kulturen  so  verderblichen  Vermehrung  auf  das  Krafti|,^te  Einhalt  zu  ihun,  Zu 
dieseniiZweeke  hat  der  Resident  in  den  Monaten  ^lür/  und  April  FlanrniiNsi^e 
Treibjai^den  veranislaUet»  solche,  wie  er  in  frühem  Jahren  auf  den  LEindereien 
de»  riing^ran-Mangku  n^goro  in  Surakerta  selbst  beigewohnt  hat.  Das  h>f^eb* 
niss  dieser  par  force  Jagden  war  vortremich,  da  in  der  genannten  Zeit**  (von 
2  Monaten)  „nicht  weniger  als  5395  wilde  Schweine  getüdtet  wurden.  Der 
Rfisident  ist  M'illuns^  nach  Heendiguiu^  der  Zuckerrohrerndte  von  Neuem  einige 
Treibjagden  zu  veranstalten,  um  die  ZuckerrohrjjHunzunpen  ho  viel  wie  möglich 
vor  den  gebrauchlichen  Antillen  der  wilden  Schweine  7ai  beschiitzen.'*  —  ]>ie 
KegentMchafl  Tali  nimmt  die  höchsteUÄ  2  geogi^aphiscbe  ^Eeiluu  liin^^c  und  breite 
Flüche  ein  zwischen  dem  8üd-()st-Fusst*  de»  G*-Mnrio  und  den  Kalkj^ebirijen 
von  Grobo^an.  Im  mittlem  Theile  der  Fläche  wechselt  sumpH^er  JUwuhoden 
mit  den  trocknen  Groswildnissen  ab.  A.  d.  V. 
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aber  tlurcli  keine  IJowoginif^,  kein  CiiTüuseh  vornith.  AuehTVler 
Panther  Mutjuii  tutul:  Fells  pardus  [,.  luid  die  sehwanse  \'arie- 
tiU  Miitjiui  kymbcint*-  gelit  de.s  Xaehts  auf  8lrcif/tirre  ilurch  «Üc 
Alaiigfeldcr  aus,  obgleiel»  er  skh  häiiligeT  als  der  Königstiger  in 
den  Urwäldern  verborfj^en  ]mlt  und,  wenn  er  Affen  verfolgt,  ^iem- 
lich  hoch  an  den  I Säumen  hinanzuklettern  verjsteht. 

So  lieblieh  die  rhysingnoioie  der  zerstrenten  Waldgruppen  ist, 
die  sieh  hier  und  da  erheben,  die,  gleiehsam  zu  einem  lüngiTU  Auf- 
enthalte einladend,  dem  (irasfrlde  das  Ansehn  eine^  Parkes  geben, 
60  wa^t  es  der  Kuisende  auf  Java  docl»  aueb  des  Ta^^^es  nicht,  diti 
Alaiig-  und  Olaf^nthfelder.  ohne  zablreicbe  Begleitung  zu  dureh- 
ziehen,  da  die  versteckten  llauhthiere  sw  zu  einer  gefürchteten 
Wilduiss  machen.  In  vielen  Gegenden  erhebt  der  harte,  thouige 
Boden  sich  zu  2  bis  .'V,  bochNtens  4'  hohen,  rundlichen  llii;4ehi, 
deren  man  oft  viele  Hunderte  neben  einimder  erldit  kt ,  ilie  alle 
gleiche  Form  und  Grosse  haben  und  deren  Ent^tehun^^  dem  Geolo- 
gen unerklärbar  sein  würde,  konnte  man  sich  iiicbt  tlurch  das  Auf- 
wühlen ihrer  obersten  Erdkruste  überzeugen,  dass  Thiere  im  In- 
nern wobnen,  duss  der  ganze  Hügel  aus  uKiandriseh  dureheiminder 
gewundenen,  bräunlich* gelben  Lamellen  bestellt,  aui$  Lehmerde 
gebaut  und  von  wunderbar  krauser  Gestak ,  in  deren  engen  Zwi- 
schenräumen Millionen  s.  g.  weisser  Ameisen^  Pajap:  Tenues 
fiitalis  T,.  berumwimmeln.  Die  altern  Iliigel  .sind  mit  Gras  und 
Gestrihnh  hcgriint.  Hat  die  Natur  den  Ilirscben  xind  Schweinen 
ihren  Würgengel  zugesellt,  den  llger  und  Panther,  die  ihre  hher- 
mässige  Verandirung  iri  Schranken  halten,  so  bringen  wir  bald  iu 
Erfahrung,  dass  sie  auch  den  Tenuitenribren  Erbfeind  gegeben 
hat;  wenn  mau  still  zwischen  den  begrünten  Erdhaufen  dahin 
wandelt,  so  iiberra.scht  man  iifters,  wi'un  es  die  Hügel  autscbaiTt, 
das  jiU'UscheScbuppenthier:  Mauis  javajiica  m:j^iAui::sT  bei  seinem 
Geschäft,  das  vorzugsweise  von  Tenniten  lebt,  dieser  gefüich* 
teten  Zerstörer  der  Wobnungen  von  Holz  untl  ISambus.  Amli 
Pfaue,  jVleruk:  Pavo  muticu-s  L,,  sieht  man  an  solchen  Ortc^n  oft 
im  Gruse  herunistfdzireii,  denn  sie  verscbmähen  den  lebenth^ji  In- 
hnlt  der  kleuH'n  Hügel  nicht,  wozu  ihnen  das  8cbup]>enthier  den 
Zugang  eröffnete.  Prachtvoll  glänzt  ihr  (Jetieder  anf  dem  Gras- 
boden, auf  den  die  ^littagssonne  ihr  blendendes  Licht  herabschickt. 
Dann  kräht  im  nahen  (iebüscb  der  wilde  Hahn  Ajam  utan,  j\ 
Ajam  alas:  G alias  furcatus  tivmm.,  den  man  nur  sdten  sieht, 
der  aber,  wie  es  scheint,  das  zerstreute  Gebüsch,  die  Wafd^^nippen, 
die  sieb  auf  Grasflächen  oder  ij;iit  Alang  bewaihsenen  Hiigehi  er- 
heben, zu  seinem  Liehlingsaufentbalto  wählt.;  denn  zur  Zeit,  wenn 
die  IVlitlagssoune  am  glühendsten  berahstrablt^  dann  schallt  sein 
heiseres,  kurz  abgebrochenes  Gekräb  iiberall  aus  den  Gebüseheu 
lierA'or,  Auch  Turteltauben,  Pur  u n  g  p  e r  k  u  t  u  t ,  m.  G  6 g  u g  u  r : 
Oolumha  tigrina  latuam  j  C.  bitonjuata  tkmm.  u,  u.,  lassen  dann 
ilu*  freundliches  Gegnrre  vernehmen.  Der  Pfau  hingegen  lässi 
seine  iStimme  im  Laufe  des  'l'ages  nur  selten  hören.    Sobald  aber 
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die  Dämmerung;  gefallen  ist  und  die  abendliche,  von  keinen  verti- 
kalen Strömen  mehr  bewegte  Luft  immer  stiller,  gehöriger  mrd, 
dann  vernimmt  man  sein  lautes,  hässliches  Geschrei ,  dann  schallt 
seine  Stimme  aus  dem  Waldgebüsch  hervor,  das  allerseits  schon  in 
nächtliches  Dunkel  zurücktritt.  ,,Er  verkündet*^  —  so  drücken 
die  Javanen  sich  aus*)  —  ,,den  IJewohnem  der  Wildniss  die  Stunde, 
zu  welcher  der  Tiger  seine  Schlupfwinkel  verlässt.**  Nun  ver- 
rammelt der  Keisende  sorgsam  seine  Hütte,  nun  zieht  der  einsam 
wohnende  Javan  sich  in  seine  Ujnzäunung  zurück:  der  Tyrann  der 
Wildniss  schleicht  nun  umher. 

Auch  das  Khinoceros  «.  ttadak,  j.  Warn:  Rhinoceros  sun- 
daicus  o.  cuv.  kommt  häufig  in  solchen  niedrigen  Graswildnissen, 
ja  dicht  am  Seestrande  vor,  obgleich  man  es  öfter  noch  in  hoch- 
liegenden  Urwäldern  antrifft.  (Siehe  dritte  Zone.)  —  Von  den  klei- 
nen Dörfern,  welchcfim  Distrikte  Kaiang  (Prcanger-Regentschaft 
Sukapura)  sehr  weit  von  einander  entfernt  in  den  Alang^vildnissen 
zerstreut  liegen  ,  ist  Tjuruk  nägtög  das  Hauptdesa,  obgleich  es  nur 
aus  höchstens  20  l^arabushütten  besteht,  unf  welche  man  einen 
hohen  Pallisadenzaun  herumgezogen  hat.  Selbst  innerhalb  dieses 
starken  ,,Pagi»r"  und  der  Feuer,  die  zwischen  dem  Zaune  und  den 
Hütten  des  Nachts  vom  Wachtvolk  unterhalten  werden,  sind  die 
IJewohner  nicht  sicher  vor  den  Anfällen  der  Tiger.  In  mehr  als 
einer  Familie  trauerte  man  um  den  Verlust  eines  Mitgliedes,  das 
vor  Kurzem  eine  Beute  der  Raubthiere  geworden  war,  als  icrh  mich 
am  10.,  11.  und  12.  August  1847  dort  befand.  Das  einför^üge, 
traurige,  öde  Land  übt  einen  unverkennbaren  Einfluss  aus  auf  die 
niedergeschlagene  Gemüthsstimmung  seiner  Hewohner,  die  sehr 
arm  und  so  hart  von  Tigern  bedrängt  sind.  Es  schien  damals  die 
Mruiistzeit  der  Rliinocerosse  zu  sein.  Jeden  Abend,  wenn  es  dun- 
kel geworden  war,  vernahm  man  dem  Dorfe  gegenüber,  auf  der  an- 
dern Seite  des  Baches  (Tji-)  Langla  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Geschrei, 
das  dem  der  Büffel  ähnlich  ist,  aber  feiner,  wildtjr  klingt.  Es  war 
das  RWinocerosgeschrei ,  das  zuweilen  ein  Pfau  mit  seiner  lauten 
Stimme  accompagnirte.  Aber  sonst  war  Alles  so  still!  denn  von 
Tigeni  wimmelt  hier  zwar  Alles,  aber  keiner  lässt  sich  hören. 

Anmerkung.  Die  nächtliche  Lebensart  auch  derjenigen 
grossem  Säugethiere  in  Indien,  die  durch  ihre  Organisation  nicht 
zu  Nachtthieren  bestimmt  sind,  ist  nicht  so  allgemein  und  uubedingt, 

•)  Pfaue  und  Tiffer  findet  man,  nach  der  Behauptung  der  Javanen,  stets 
zusammen ,  keinen  ohne  den  andern.  Obgleich  ich  den  Grund  davon  nicht  an- 
zugeben vermag,  so  habe  ich  doch  diese  Behauptung  überall  bestätigt  gefun- 
den. Sogar  wo  Ausnahmsweise  der  Tiger  noch'nn  S()Oü  hohen  Gebirgen 
vorkommt,  wie  im  Ajanggebirge,  wo  viele  Hirsche  leben,  wird  auch  der  Pfau 
anjfetrofFen.  Sollte  das  übriggebliebene  Aas,  die  Gedärme  und  der  Koth  der 
Thiere,  welche  der  Tiger  verschlungen  hat,  die  lintwickelung  von  Würmern 
^Insektenlarven^  veranlassen,  die  dem  Pfau  wieder  zur  Nahrung  dienen  ?  Ge- 
iangene  Pfaue  nabe  ich  lange  Zeit  mit  Termiten  und  Regenwürmem  gefüttert. 

A.  d.  V. 
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mc  manthc  iiiul  taleiitvcjllp  Beolmchter*)  j^lauben.  In  allen  m 
bewohnten  Ciegciidcn  sudit  das  wilde  Schwein  des  Ta^s  seil 
Nahrung"  und  hinlt  sii-h  de8  Nachts  still  uiid  verborgen.  13iesel 
Art  llirsich ,  die  niun  sn  hiiolig  in  den  heissen  Alctiigfeldeni  de 
ersten  Zone  antrifft,  bevölkert  in  zahlreichen  Hudeln  liiellochebne 
des  G»-Ajang  von  0  hh  ÜIJOÜ  IV  leeres  hob  e ;  er  zieht  dort  grajuend 
des  Tags  nmlier,  wälirend  er  zur  Nachtzeit  still  zwischen  den  Ge- 
büschen liegen  bleibt.  Das  snndivsche  Rlnnoccro:?!  und  den  \\-ilden 
Stier  (Oos  sundaicus)  habe  ich  des  Tags  sehr  oft  grasend  liber- 
ruscht,  wenn  ich  in  einsunienj  inihewobnten  Urwäldern  eine  offen 
Stelle,  den  grasigen  Umfang  einer  Quelle,  einen  kleineu  Wiesen 
oder  Kiiwagrund  antraf,  x\llc  Affen  und  Eichhörnchen  sitzen  de 
Nachts  lautlos  und  still  auf  den  Zweigen;  der  erste  Strahl  de 
Sonne  w^ekt  sie  ;su  neuer  Bewegung ;  sie  springen  des  Tags 
Laubgewölhe  des  Waldes  umher.  ISlit  den  Vögeln  ist  dies  nm 
viel  allgenieiner  der  Fall.  Desswegen  glaube  ich,  dass  ausser  den 
llaubthieren,  die  vom  Fleische  der  andern  leben,  und  solehen  Thie- 
ren,  ivelche,  wie  Steiiops  tardigratlus  und  die  Chiropteren,  zu  Nachl- 
thieren  organisirt  sind,  alle  andere  Thiere  (z.  li.  Schweine,  Hirsehe, 
llhinoeerosse )  u  u  r  in  der  N  ä  he  bebauter  u  n  d  h  e  w  o  h  n  t  e  r 
Gegenden  in  Indien  ein  nikhtliche.s  Leben  führen,  ako  nur  da, 
wo  der  Instinkt  sie  uutreihl ,  j<ich  versteckt  zu  halten ,  so  lang 
Seene  voiu  MenschengewHihl  belebt  ist. 

Unterg^ebiet  Tereinzelte  Bäimd  in  ilangfelderi,  die  sicli  nlclit  %u 
Wäldchen  lusammeng^iippirea.  Ausser  den  oben  genannten  Bauni- 
urtigen  Gewachsen ,  tlie  man  zu  Waldgcbiischeu  zusamniengruppirt 
üudet,  giebl  es  noch  eine  Anzahl  lläumchen^  welche  in  die  Alang- 
ieliler  recht  eigeiitlith  zu  ILni^  geboren,  ja  welche  ileii  Graswiisten^ 
iu  den  Gegenden,  wo  sie  Iiilufig  gefunden  wx^derf,  eine  ganz  eigen 
thüuilichc  Physiognomie  verleihen,  die  zwar  oft  mit  einande 
vermengt,  aber  nie,  weder  mit  einander,  noch  mit  andeni  Bäumen 
zu  G  r  u  p  p  e n  vereinigt  vorkommen  ,  sondern  stets  isolirl ,  von 
einander  getrennt,  weitläufig,  wenn  aueli  in  ungeheurer  Anzahl 
auf  dem  Orasfelde  zerstreut  stehen.  Zu  diesen  gehören:  Poöi 
taloky..  Kl  samporas. :  tirewia  eeltidifolia  jnss.  (inaequal 
AüCT.)  aus  der  Familie  der  Tiliaceae,  —  Poon  ploso:  Butea 
frondosa  Koxit.  ( Legtiminosac),  —  und  PoÖn  malaka,  j\  Kom- 
laka:  Emblica  oftichuilis  gaktn.  (Euphorbiaceae),  zu 'denen  s^ieh 
oftmals  noch  eine  ISaumartige  Akat  ie,  besonders  Albi/zia  stiiiuhita 
und  proeera  gesellt,  die  an  Grasabliüngen  hier  und  da  vereinzelt, 
über  jene  ihr  fein  gefiedert  es,  Seliirmartigcs  Ljuib  ausbreite^ 
Die  Akacien  jedoch  werden  wir  üi  einem  eiguen  Gebiete  kenne 
lernen. 


•)  Dr.  r,  Bleekee  [Bijdmgvn  ht  de.  OmiH^skunditje  Topographie  van 
ttivia)  in  :  Natttuf-  en  firmvatkuhditj  Ai'McJ\  Baiacia  I*p*  5*^0.  —  Vergl.  au 
S.  MiLLEU  m  seintr  S.  U^  citirUa  Sclirili,  A,  d.  V* 
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Dor  Ta  lokUfilini  kommt  nicht  so  aOgemeiu,  als  die  andern  z^voi 
UauinJirtrn  verbreitet  vor,  steigt  aber  an  numelien  lier*j;gebHni^eij, 
z.  IL  um  Cf  •Arrljuno  (vergl.  Abtlu  IL  8.  775)  bis  /ai  I^Udi/  empor; 
auf  kur/em,  oft  gekrümmtem  8tamm  erhebt  sich  eine  niedrige, 
rundliche*  Laubkrone,  die  nichts  Eigenthümliclies  l)esit/>t;  nur 
diireli  seine  «grosse  Individuenzahl  macht  sieh  die.*<er  Itaum  in  man- 
chciL  Alaiij^t'cldern  bemerkbar. 

Der  Floso  liaiiiii  liiiigegen  gehört  zu  den  ausgezeichnetsten 
physiogn(mns(  heil  (iewä(hsen.  So  weit  meine  Erfahrung  reicht, 
wird  er  in  West- «Java  eben  so  wemg  gefunden ,  als  im  ostlichenf 
Theile  der  Insel,  und  kommt  nur  in  Mittel-Java,  in  den  Residenzen 
Samarang^  Jogjakerta,  Surakcrta  und  Ma<liun  vor,  wo  er  am  nord- 
lichen Abbange derneptunischen Gebirge,  die  dort  hauptsaehlirb  aus 
Sandstein  bestellen ,  so  wie  in  den  grossen,  heissen  und  niedrigen 
Centralebnen  ,  die  an  den  Nordiiiss  dieser  Berge  granzen  »  sehr  be- 
zeichnend auftritt.  Ivr  ist  nicht  hoch ,  sein  Stamm  ist  oft  krumm 
gewachsen  und  sein  wenig  diclites  Laub  rechtfertigt  seinen  Namen 
(firondosa)  nicht.  Aber  zur  Zeit  seiner  lUüthe  ist  er  eine  Zierde 
der  Alungwihlniss  und  Stundenweit  kann  mau  seine  grossen 
Schmetterliiigsbhunen,  die  zu  Trauben  vereinigt  sind,  auf  den 
grasigen  Abhiingen  erkennen.  Daiüi  ist  das  Grün  der  Wildni.ss 
überall  mit  dem  lebhaftesten,  Feuerfarbenen  Roth  betiipfelt,  ja  tlic 
Farbe  dieser  lllumen  ist  so  bell  und  lielit,  thi ss  man  da,  wo  sie 
auf  dem  Boden  zerstreut  liegen,  glühende  Kohlen  zu  erblicken 
glaubt. 

Der  Malakabaum  spielt  in  den  Alangfeldern  eine  viel  wiehti- 
gere  Rolle,  als  die  beiden  vorigen,  und  tritt  sowohl  auf  Java^  als 
auf  Sumatra  in  vielen  dieser  Wildnisse  gebietend  auf.  In  der 
unmittelbaren  Nahe  der  Küsten  findet  ersieh  iiiclit ,  er  lieht  viel- 
mehr das  Innere  der  Inseln,  steigt  aber  aus  niedrigen  Kbnen,  die 
kaum  3{f0'  bucli  sind,  bis  auf  1500  hohe  Gcbiinge  oder  IScrgplatten 
hinan,  ja  in  Gegenden,  wogrosse,  von  Uergen  umgebene  Pla- 
teau's,  wie  Iiamh)ng,  vorhanden  sind,  auf  denen  sich  ein  höherer 
Wärmegn-ad  enf wickelt,  als  an  steilen  KegcUn-rgen  in  gleifher 
Hohe  der  Fall  ist^  zieht  er  sich  an  den  s antaten  Gehungeu ,  welche 
die  Ilocbfläcbe  umgeben  bis  zu  2700'  lunauf,  kraumt  j(nlo(  h  über- 
all nur  als  liegleiter  des  /Vlanggrases,  als  Kewohner  der  Wildnisse, 
Vielehe  dieses  (jras  bildet,  vor  und  wird  in  keinem  amiern  tiebiele 
gefunden.  Die  Bauuu;hen  werden  nicht  höher  als  1.^  bis  2(j'  und 
völlige  ausgewachsene  Indi\4ducn  höehstens  30'  hoch  j  sie  haben 
einen  kuoiTigen,  uuebne3i,  gebogenen  Stanmi,  aber  ein  so  schönes, 
feingetiedcrtes,  zartes  Laub,  dass  man  durch  einen  feingewehten 
Flor  zu  sehen  glauht,  wenn  man,  unter  diesen  Üiiunn  heu  hiuwau- 
delnd ,  zum  blauen  Ilinunel  und  zu  den  weissen  AV'olkcn  empor- 
schaut,  die  im  Luftmccre  schweben.  Diese  s^hiurnuiu  flanu  un- 
beschreiblich sehöu  durclfs  grüne  Hlattgewebe  hindurch.  Die 
Kaunuhen  wachsen  in  Zwischenräumen  von  10  bis  30'  auf  der 
(irasHur  zerstreut,  erhebeu  sich  aber  zu  so  vielen  Tausenden  und 
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«o  regrlmässip: ,  dass  man  \ralmt ,  in  einem  grossen  Obstgarten  zu 
sein  uder  sieh  in  einem  zierlichen  Parke  zu  befinden.  Ist  die  Land- 
schaft nicht  von  ^lenscheu  bewohnt  oder  liegt  die  Grtfc^üste  weit 
von  bewohnten  Gc^nden  entfernt,  so  sieht  man  besonders  auf 
Sumatra  (Angkola,  Jiatta-Lander;  auch  des  Tags  viele  Hirsche  zwi- 
schen den  Häumen  hindurcheilen  und  dann  Avieder  im  hohen  Grase 
verschwinden.  Die  grünen,  kujjligcu  Früchte,  Huamalaka,  sind 
z\iar  saftig,  aber  ausserordentlich  sauer.  Ist  aber  der  Kuli,  wel- 
cher die  Graswildniss  durchzieht,  vom  Diurste  geplagt,  so  sieht 
man  ihn,  um  sich  zu  erfrischen,  oftmals  seine  Zuflucht  zu  diesen 
Früchten  nehmen,  die  in  Menge  an  den  Zweigen  hängen.  An 
trocknen  Berggehangen  sind  diese  Zweige  oft  über  und  über  mit 
Loranthus- Arten,  jedoch  in  einer  Gegend  nur  mit  einer  Art*) 
bedeckt. 

An  den  sanft  geneigten  Berggehängen,  die  das  2000'  hohe 
Plateau  von  Ijandong  umgeben,  steigt  der  Malakabaum  bis  zu 
27U0'  hoch  hinan  und  wächst  dort  vorzugsweise  auf  einem  harten, 
rothen,  mit  vielen  verwitterten  Felsblöcken  vermengten  Thonboden, 
der  bald  mit  kurzen  Grasarten,  bald  mit  Alang  alang  bewachsen 
ist.  Zwei  Akaciabäume :  Albizzia  stipulata  und  proccra  sind  hier 
und  da  zwischen  jenen  zerstreut  und ,  eben  so  ^-ie  in  den  vorhin 
betrachteten,  niedrig  liegenden  Alangw*ildnisscn  und  Waldgruppen 
an  der  Südküste,  so  halten  sich  auch  hier  zahlreiche  Hirsche  auf, 
die  von  den  java'schen  Regenten  von  Zeit  zu  Zeit  in  Treibjagden 
verfolgt  werden.  Eben  so  häufig,  als  am  Gehänge  dieser  umlic^gen- 
den  Berge  kommt  der  Malakabaum  in  den  trocknen  (zur  Regen- 
zeit nicht  überschwemmten)  Theilen  des  Plateau*s  selbst  vor,  na- 
mentlich in  seiner  westlichen  Hälfte,  die  dem  Distrikte  Rougga 
angehört,  deren  Physiognomie  mich  lebhaft  an  den  Thalgrund  von 
Nord -Angkola  auf  Sumatra  erinnerte,  obgleich  dieser  nur  7  bis 
SOO,  das  Plateau  von  Rongga  aber  200ü'  hoch  liegt.  „Das  flache 
Land  ist  eine  (jraswüste,  worin  drei  gesellige  Gräser  häufiger  sind 
als  andere  Arten,  nämlich  1)  das  Alang  alang-Gras,  das  3  bis  4' 
hoch  aufschiesst;  —  2)  das  Gras  Saar:  Andropogou  tropicus  spk., 
das  leichter  zu  durchdringen  ist,  als  das  vorige,  obgleich  seine 
Blätter  eben  so  hoch  werden  imd  seine  weitläufigen  Blüthenrispen 
noch  höher  emporragen;  —  3)  Inseif örmig,  Gruppenweis  zwischen 
den  genannten  erhebt  sich  hier  und  da  mit  seinen  weit  überhängen- 
den Rispen  das  8  bis  lo'  hohe  M anjagras:  Anthistiria  mutica 
HAssK.,  während  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Grasarten  vereinzelt 
zwischen  den  vorigen  wachsen  und  alle  Gräben  und  kleinen  Tüm- 
pel auf  das  Üppigste  mit  Scirpus-  und  Cyj>eru8 -Arten  bekleidet 
sind.  Man  befindet  sich  hier  recht  eigentlich  im  Reiche  der  Gra- 
mineen!   Die  Glagah  jedoch  wird  in  dieser  Gegend  vermisst.    Nur 


•)  Z.  B.  auf  dem  Wege  von  Purwokerta  nach  Wanajasa  in  Krant'ang  mit 
T.oranthus  pentaiidrus  L.,  womit  von  10  Bäumen  gewiss  7  bedeckt  sind. 

A.d,V. 
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eine  Tlaumart  —  der  Malakabaiim  —  kommt  verdiizplt,  aber  in 
so  vielen  Tausend  Intlividuen  und  so  üppig  entwickelt  in  diesen 
Gniä*wildnissen  vor,  diu^s  ich  mieli  nicht  erinnern  kann ,  ihn  an 
einem  andern  Orte  so  schön  gesehen  zu  haben.  Hier  scheint  sein 
Paradieskhnia  zu  sein.  Er  erreicht,  völlig  ausgewaehsseUj  eine  Höhe 
von  30  und  bildet  den  Gegensatz  eines  schlanken  Wuchses, 
Hein  niedriger  IStanim  verziveigt  sich  schnell  in  kurze  ^  sparrige, 
aber  wiederholt  und  vielfach  getheilte  Aste,  die  mit  ihrem  fcingeüe- 
dertcn  Laube  day  zierlichj^te  Gewirre  bilden.  Usneen,  Ellen  lang 
wie  Ilaarztipfe  im  Winde  schaukelnd,  hangen  von  allen  altern 
Malakabäumen  herab  und  verleihen  der  frockuen,  glüliend-heissen 
Gntsebnc  ein  trennles,  sonderbares  Ansehen ;  gehört  das  I^artmoos 
doch  den  feuchten,  hochliegenden  Urw^alderu  an  !  Es  legt  hier  aber 
Zengniss  üb  von  dem  feuchten^  dichten  Nehelkleide,  das  jede  Nacht, 
jetlen  Morgen  das  Plateau  bedeckt  und  das  tlie  Sonnenwärnie  oft 
erst  gegen  H  Uhr  hin  aufzulösen  venmig.  Von  den  übergebogenen 
Steugeln  des  Majijagrases  hängen  hier  und  da  grosse  lÜrnförmige 


Nester  herab,  die  luis  dürren  Grasblätteni  sehr  dick  geflochten  sind 
und  am  untern  Ende  eine  kleine  Otfimng  haben*  Sie  sind  das 
Kunstwerk  eines  gelben ,  sehwarzgefleckten  Vogels,  so  gross  als 
ein  Sperling,  Manuk  nutnja  #, :  Pbiceus  barbatus  mus.  lugd. 
üAT.,  der  in  grossen  Schwärmen  die  Grasebiie  bewohnt. 

Gleichsam  um  den  Gegensatz  zum  sjjiurigen,  fein  zertheilten 
Wmdise  des  kleinen  Malakabanmes  anschaulirh  zu  machen ,  ragt 

Juiightihii^  Jüv»  I.  lü 
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"an  einer  Stelle  dos  Plateaus  ciiic  kleiDe  Gruppe  von  Sadan 
palnicn :  LeviÄtoaiii  olivaefonnis  um.  empor,  die  xvahrscheiiilii 
vomialö  hier  gr]>flaiizt  wurden,  ob* 
gleich  dies  den  Hewohuern  der  um- 
liegenden Dörfer  ganz  lieh  uiihekannt 
ist*  Sie  sind  die  tiöehstcn  rahiieii, 
die  ich  gesehen  habe  und  die  an 
Dünnheit  de»  Stammes ,  an  Höhe 
und  Majestät  des  WiH'hses  die  Ko* 
kospalme  weit  ühertrcften.  Gewiss 
120'  hoch  über  dem  Hotlen  spielt  der 
Wind  in  ihren  Fächerf önnif^en ,  an 
der  Spitze  gekranseltcn  Wedehu 

ÖtiUehe  iiHt'twhttinti.  (Flache  an 
der  Tjihitukbai*)  Es  kommen  (je- 
geiiden  vor,  wo  sieh  das  «irittc  und 
vierte  Gebiet  der  KüstenÜora  (innerer 
Küsten wald  und  Gebangpalmen)  ver- 
Toengt  mit  dem  siebenten  (den  Wald- 
gTuppen  in  den  Alangfeldern)  injd 
dem  nennten  Gebiete  (dem  Wald- 
gestrüpp auf  Kalkhaltigem  Ikiden). 
Nicht  da  SS  alle  Hüiger  der  verschie- 
denen Floragebiete  hier  mit  einander 
vereinigt  vorkäme]!,  sondern  eine 
Any-ald  derselben  treten  aus  ihrem 
Lieblings  reiche  heraus  und  vemii* 
sehen   sieh   mit   andern   Arten,    die 

einem  verschiedenen  Gebiete  eigentböndich  sind,  (irtliche  Ver 
hältnisse  begünstigen  eine  solche  Vermischuni« ,  besonders  da  ,  wo 
der  Meeresstrand  sieb  zu  einer  ausgedehnten  Flache  erweitert ,  die 
kaum  einige  Fuss  hoch  über  dem  Aleere  liegt  und  einwärts  an  ein 
schroff  gesenktes  ricH-ldand  griiiizt.  Dies  ist  der  Fall  an  der  süd- 
lichen Gränze  der  Wijnkoopsbai,  wo  das  Ufer  der  NebenV>ucht 
Tjil6tuk  einwärts  in  die  (S.  2Ii  und  fvli  der  11 F  Abth.  beschriebenen 
luid  T,  IIF  Figiir  Ki  abgebildeten)  5  bis  6  Pfdbh*  lange  und  1  bis 
5  Ff  aide  hnnte  Fläche  übergeht,  die  aus  neu  gebildetem  Alluvial* 
boden  besteht  und  von  der  hohen  IVlaner  G.-Linggnng  umzogen  isL 
Auf  dem  llorldande,  zu  wchheni  der  Kand  der  Mauer  sicli  aus* 
breitet,  ist  das  siebente  unrl  zum  Theil  das  vierte  Floriigebict  ent* 
wickelt,  in  der  niedrigen  Ijiletukflache  »her  konnnen  viele  Däume 
aller  der  oben  genaiuilen  Gebiete  mit  einander  vennengt  vor.  Man 
erblickt  ein  Alungfeld^  in  welchen»  Inselfiirmige  Waldgebüsche  zet* 
streut  liegen.  \  ieleWüldebcn  sind  von  regelloser  Form,  mannigfacll 
verzweigt  umi  durch  Anne  mit  einander  verbunden,  alle  aber  ^ind, 
wie  das  Ufer  hol ut,  felsiger  Inseln,  sclairf  bcgTmizt  imd  von  def_ 
blciclien  Gra^flur  umfluthet,  wie  von  einem  Meere,  das  sich  mäa 
drisch  in  gekriimuiten  Buchten  und  Strassen  in  die  Waldung  hi 
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mmc»!it  oder  als  ein  PclimaleT  Kanal  zwischen  zwm  Wäldchen  tun' 
durchführt  und  ilaun  ^it  h  wieder  zu  einer  *)ffencn  Grasebne  erwei- 
tert, die»  80  weit  man  sehen  kann  >  flaeh  und  horizontal  ist.  Eine 
lieblichere  Parkpbysiognomie  kann  man  sieh  nieht  denken;  es  ist 
ein  Labyrinth,  in  dem  man  sieh  leicht  verirren  kann,  ^^on  den 
liäumen  des  neunten  Ciehietes,  mit  denen  wir  erst  später  Bekannt- 
schaft mfichcn  werden ,  treten  in  diesen  Wahlgruppen  Adanibca 
glahra  LAM.,  CollHTtia  obovatü  und  Dilleniü  speeiosa  häufig  auf,  aus 
dem  zwölften  Gebiete  sind  Uvaria  liurahol,  Arenga  oblusifulia  und 
melire  Fieus- Arten  mit  schönem  llangehiube  herabgestiegen,  xmd 
von  den  uns  bereits  bekannten  Gewächsen  lassen  sieh  Areea  Nibung 
(in  der  Nähe  des  Strandes),  Climaeandra  obovata,  Cycm  eircinalis, 
ilarquartia  globosaj  nebst  den  Palmen  Ki  nra,  Sarai  und  Wiru 
und  einer  kleinen  nieilliclien  Pandaniis-Art,  welche  kleine  schmale 
Jilätter  hat :  P  a  n  d  a  n  d j  i  n  g  k  a  n  g  am  häufigsten  erblicken. 
1  Jambus  setzt  manche  Theile  der  Wäldchen  zusammen,  Scitami- 
neeu  konnnen  häufig  im  Unlerhcdze  vor,  Kotan- 
stränge und  andere  lianen  durchtlechten  das  Gc- 
büseh.  Hier  und  da  erhebt  sich  ein  Hanm :  Ki 
bodas  .^.,*)  ausgezeichnet  durch  sein  sehr  hartes  Htdz 
V]|\  ^""^  und  seine  glatte  Kinde,  die  eine  weisslich -graue 
^1^""^      Farbe  hat  und  sieh  wie  die  der  Birken  abschält. 

Mehr  als  alle  ilie  genannten  Kännie  in  der  Tji- 
letukfiäehe  aber  zeichnet  sich  ein  Kaum  durch  seinen 
Habitus  und  sein  geselliges  ^Vjrkommen  aus,  den  die 
Sundanesen  Kumbulan  ncimen.  Er  setzt  im  Um- 
ftmge  der  Fläche,  da,  wo  diese  sieh  dem  Fusse  der 
Ringmauc^r  anlehnt,  allein  ganze  Wäldchen  zusani- 
nien,  von  höchst  eigenthümlieln^m  Ansehen.  Es  sind 
schlanke,  aber  gekninunte  und  wiederholt  getheilte  Stämme,  über- 
gehend in   eben   solche  gesehlängelte   und   sparrig  ausgebreitete 


Zweige,  deren  grosse  Blätter  eine  lockei-gewebte ,  EllerBartige 
Laubkrone  zusammensetzen.  Obgleich  dieser  ISaum  nur  20  bis  30 
hoch  wird  >  so  fällt  dueh  sogleich  seine  grosse  Ähnlichkeit  irn  Ha* 


•)  Bo  das  «*  hdMt  weiss;  —  K  i  = 


i^ 
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bitus  mit  dem  DjatibiiiiTne  (Toefania  grundis)  auf,  welcher  Ictzt^e 
eine  drei  Mal  grossen?  Hohe  erreicht.  Yemiuthete  man  hiemach 
die  Gattungsverwandtschaft  beider,  so  sieht  man  sich  in  seiner  Er- 
wartung nicht  ganz  betrogen,  da  der  kleine  Hauni  zu  derselben 
Familie  als  lljati  gebort  (Yerbenaeeae)  un<l  Fremna  tomentorii 
wiLLD.  ist.  Der  >U>den  der  Wähler,  die  er  bildet,  ist  feucht  und 
die  dünne  hcllgefärbte  Rinde  der  liäume  ist  mit  Grün  überzogen. 


Aehtes  Gebiet. 

Mit  kurzem  Gras  bewachsene  Flächen. 


Die  Flora  der  trocknen,  mit  kurzem  Gras  bewachsenen  Ebnen  und  untem,  sanft 
geneigten  Berggebängc,  *-  Graiäplütze,  —  die  Stellvertreter  der  nordiachen 

Wiesen* 

Unter  den  Gräsern  sind  Chlorls  barbata  sw.,  Eleusine  indica 
GRTN,,  Poa  amiibilis  l.,  Zoysia  pnngens  willo.  und  Aivdropogon 
aeieularis  ktz.  die  gemeinsten,  von  denen  die  letztgenannte  dureh 
ihre  leicht  abfüllenden  spitzen  Abrcheo ,  die  sich  zu  llouderten  an 
die  Kleider  hängen ,  den  Wanderer  oft  genug  belästigt.  Dazu  ge- 
sellen sich  Cyi»erus  (Kyllingia)  leueoeephalus  iiASSK.  mit  steinen 
weissen  Köpfen  und  die  Silberährige  CVlosia  argentea  l,  —  I)a- 
zwisclien  herum  krieehen  D  j  u  k  u  t  t  j  a  1  i  n  t  j  i  n  g  s. :  Oxalis  repens 
1'  1 1  UN  IL  ,  D  a  o  n  m  a  m  a  n  i  ran:  Ku]>horbia  thymifolia  mi  lld.  , 
Djukut  mata  kejup:  Minntlus  javanicns  hl,  und  Lippia  nodi- 
fiora  Rcn.  —  Hier  und  da  sehimmern  die  blauen  lilumcn  der  Com- 
melyna  bengalcnsis  l.  und  salieifoUa  Koxn.  dureh  das  Gnis^^  OxaUs 
sensitiva  l.,  Aesebpiomene  indiea  l.  und  8mithia  javaniea  benth. 
entftilten  sieb  an  andern  Stellen,  —  Weit  umher  krieeht  Alyjsiear- 
pus  nninmnlariaefolins  ijkntii.  ,  der  mit  dem  kleinen,  KleebUittri- 
gen  Desmodimn  trlilornm  ik\  ganze  weite  Strecken  der  Crriismatte, 
besonders  auf  sanrjigcni  Hoden,  einnhimit.  —  C'assia  Tora  l.  und 
Cassia  pumila  t.am.  gesellen  steh  zxi  den  genannten,  während  Mi- 
mosa  pudica  l.  uTjd  die  fein  geblätterte  Cassia  angustissima  lm. 
hier  und  da  dicbt  in  einander  gewebte,  gTÜne  Kis,sen,  lUätteifiol- 
ster  bilden,  die  sich  1  bis  '^'  hoch  erheben  und  oft  weite  Strecken 
überziehen , 

Auf  andern  (irasplatzen  ,  besonders  auf  hartem,  thonigen  Bo- 
den treten  S  i d a  g  o  r  i  l  a  1  a  k i :  Sida  acuta  iirm .  u*  a.  Sitla-Arten» 
nebst  Nampongy. :  Xantbium  ijiaequilaterum  m\  (Compositae), 
Oiler  l*ompor  u  t  an:  Urena  repanda  hl.  bezei ebnend  auf,  während 
K  a  p  a  s  u  1  a  n  :  Tlibiseus  callosus  und  liirtus  i;L.  nnd  K  a  ka  t  j  an  - 
g  a  n  bo  long:  (  T^italaria  striata  nc.  —  lauter  halbstrauehartige  oder 
doeh  au  ihrer  liasis  bolzige  l'tlaozen  —  auf  dem  Grasboden  mehr 
vereinzelt,  besonders  an  den  Seiten  sanft  geneigter  Hügel  vmkom- 
meu.    Ein  stai  belicliter  Stratich,   der  aber  schöne,  wciöise  IJlunien 
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triigt  Takokakbodast. :  Solanum  saponaccum  dunal.  wechselt 
hier  und  da  mit  ihnen  ab. 

Grasplätze  dieser  Art,  wie  wir  sie  mit  ihren  vorherrsehenden 
Formun,  Kriintarti^en  oder  hiilbstrauchartif^üu  PÜanzen  hier  kürz- 
lich geschihtert  haheii,  fi ihren  tlen  Wanilerer  gewohnlieh  ein  in  die 
Nähe  der  Dorfer.  8ie  ^^ind  walirseheinlieh  an  die  Stelle  vonnaliger 
Kultur  getreten ,  die  ihrer  Seits  den  Ort  noeh  früher  vorhandener 
Wiilder  einnahm,  nnd  unterfseheiden  .sieh  durch  ihre  leichtere  Zu- 
gänglichkeit,  durch  ihren  Bhnnenreiththum,  ihre  Straueher  sehr 
vortheilhaft  von  den  einförmigen  Wildnissen  des  hohem  Alang 
ahujg-tira.ses. 

besonders  sind  die  Grasplätze  ausgezeichnet,  welche  in  der 
unmi  tt  elba  ren  Nähe  der  Dorfer  liegen.  Dort  tritt  eine  kleine 
Gruppe  von  Straucliern  auf,  die  man  nicht  leicht  in  iler  l'ingebnng 
eines  Dorfes  vermi.ssen  wird  und  die  ich  am  liebsten  die  Floni  der 
Triflen  nennen  möchte,  —  der  Triften,  auf  denen  zwischen  den  Zäu- 
nen der  Dörfer  und  den  benachbarten  Ackern  der  ISüffi*!  zu  weiden 
ptlegt.  Mit  hölzernen  Glocken,  Gclodok,*)  am  Ifalse  behauten 
.sieht  man  diese  idunipen  Thiere  liier  wietierküuend  auf  dem  Hoden 
liegen,  dort  sich  einen  schmalen  Pfai!  durch  das  Gesträuch  liin- 
dnrehhrechen.  Einige  Vögel:  J^istor  Galla  und  besonders  Lampro- 
tornis  cantor  leisten  ihm  eine  stete  Gesellschaft  und  spazieren,  wie 
die  europäischen  JStaare,  oft  auf  sinnem  Rücken  herum.  Hier  und 
da  ragt  noch  ein  ^Treinzeller  Fruehtbaum,  ein  Düren-  oder  Mangga- 
baum  über  das  Gesträudi  empor.  Dieses  Gestdiurh  besteht  vor- 
ziiglich  aus  A  r  e  n  d  u  n  g  g  u  n  u  n  g :  Äiclaslouia  polyanthum  liL. , 
das  miter  allen  Str^iucliern  über  die  ganze  Insel  am  allgeuxeinsten 
verbreitet  ist ,  aus  D j  a  in  b  u  b  i  d j  i :  l'sJdium  G  u aj a va  kaddi  ,  8  e  - 
l  a  n  g  k  u  r  (oder  G  ingiang) :  Leca  sambucina  \v  i  Li  -  n. ,  aas  C'assia 
timorensis  mr.,  die  r/  hoch  emparsidiiesst,  und  Cassia  oecidentalis  l., 
die  nur  etwa  3  hoch  wiixl,  aber  die  in  der  Nähe  der  Dörfer,  an  den 
Seiten räüdern  der  Wege  eins  der  gemeinsten  Gewächse  auf  Java 
ist.  — *  liadöri  s,:  Calotropis  gigantea  ii.  na.  steht  in  grosser 
^lengc  auf  der  Gnusmatte  umher  zerstreut  und  fesselt  durch  ihre 
lilabläulicheu  lUüthemioIden,  durch  das  bleiche  Spangriin  ihrer 
grossen  lllätter  den  Hlick,  der  sich  an  andern  Orten  augezogen 
fühlt  von  den  grossen  Ulumentrauben  der  Ketepeng:  Ca^ssia 
alata  i^*,  deren  ])  rächt  ige,  (joldgelbc  Färbt;  aus  dem  (iebüseh  her- 
vtirsrhimmert.  — ~  Oft  gesellen  sich  zu  den  genannten  Sträuchern 
noch  Vitenia  edulis  stkud.  und  AMopliylus- Arten  und  setzen  kleine 
Gebüsche  zusammen,  in  deren  Laube  man  hübsehe,  röthlich  ge- 
färbre  Ilemiptcren,  namentlich  Huechys  ineaniata  tiERv.  und  an- 
dere Arten  dieser  Gattung  ausserordentlich  zahlreich  herumschwir- 
ren sieht. 


*)  Das  Gtiläute  dicfter  an«  Nangka-  und  anderem  liarten  Hul/.e  vcrfertigtea 
brcitfn  Glouken  dient  nicht  nur,  uiu  dem  Eigenthüaier  die  Stelle  jsu  verratken, 
wo  sLiiiü  Biitfiil  weiden,  suadera  in  der  Nahe  von  Wüdnissen  auch  zar  Ver- 
aeheudiung  der  Tiger,  A.  d.  V. 
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Wenn  man  des  Abends  zwischen  solchem  Gebüsch,  in 
Nähe  bebautiT  Gegenden,  zwischen  Gärten  und  Zäunen  her 
.spa/iert,  in  denen  sieh  F n  1  u n g a n  j\^  Hon d o t *. ;  Cardios]x*niiii 
Hcdiejieabiim  L.  herumsehlinijt,  oder  wo  Sßroni:  Urtica  eyn 
HAssK,,  Daon  gatel:  Urtica  ovalifolia  in.,  und  Fulus:  Urtica 
ßtiinuhms  l.  fil.  ein  brcintendes  J>ickieht  bilden,  so  rerspürt  man 
oft  einen  Aashaften  Geruch ,  sucht  aber  vergebens  nach  dem  Uadn- 
ver,  den  mau  in  der  Nähe  vermuthete.  Im  Gebüsche  versteckt  er- 
hebt hier  und  da  Kembang  atjung  (oder  Haugke):  Amorpho- 
phallus  variabibs  auf  hingem  Schafte  seine  Jälunienkolben  ,  weU*he 
die  Luft  mit  dem  cadaverösen  Gestauke  erfüllen.  Zwei  andere 
grosse  und  schone  Aroith-en,  unrnbch  Kern  bang  batul  (oder  Ilus): 
Amorphoph alias  gi;^iuiteus  undcuoipiniolatusDEscAisN.  trifft  man  in 
solchen  theihveis  bebauten  Gegenden  zuweilen  au ,  wo  Hie  sieh  be- 
sonders auf  einem  harten,  thnnigen  Cirasboth^n  vereinzelt  zwischen 
dem  Gesträuch  entwickeln,  Ist  tue  Nacht  gefaUen»  lässt  man  sich 
nicht  durch  die  FurcJit  Vfjr  Tigern  abhalten  ,  um  die  kühle  Abend- 
luft  7M  geniessen  und  seine  Wanderung  zwischen  dem  GestrauGh 
fortzusetzen,  so  geschieht  es  zuweilen,  dass  man  das  Angst«rescl: 
eines  armen  Huhnes  oder  einer  Ente  vernimmt  und  einen  Matjf 
tjongkok:  Linsang  gracilis  hoksf.  mler  einen  lierpestes  javä 
rus  HORSF.  erblickt ,  kleine  Alarderähnliche  Kaul>thicn\.  die 
ihrer  Heute  im  blutigen  Hacben,  behende  zwischen  dem  GestrÄii 
dahin  Miehen.  Oft  bekommt  man  auch  einen  Leguan,  Moiiitor  bivil 
latus  Kiniii,  zu  Gesicht,  der  bei  seinem  Versuche,  in  den  Hühnerstall 
einzubrechen,  gestört,  nun  die  Flucht  nimmt  und  Eidethscuar 
schucll  dahin  kriecht,  um  in  seinem  andern  Elemente,  dem  Was 
des  nahen  liaehes,  der  Verfolgung  zu  entgehen.  So  widerlich, 
Krokodilartig  das  Ansehen  der  Leguane  ist,  die  3  bis  4*  lang  wer- 
den ,  so  weiss  und  schmackhaft  ist  ihr  Fleisch ,  das  Chinesen  und 
Javanen  sich  gern  zu  verschaÜen  suchen. 

Die  Grasarten,  welche  als  Fuüergras  geschnitten  und  in's 
Dorf  gebracht  werden,  als  Nahrung  der  Pferde  von  java*sehcil 
Häuptlingen  und  Europaern,*)  die  man  seltner  auf  die  Weide  zu 
schicken  ]iflegt,  diese  wachsen  mehr  au  feuchten,  schattigen  Orten 
und  an  dem  l>fer  der  Bache  und  Pfützen.  Es  sind  besonders  vei- 
scliiedene  Arten  von  Paspalum  und  Foa(Djukut),  ferner  Wawa 
lingian:  Fuirena  <]uinrjuangularis  hassk.  und  Wawaterau: 
Sparlina  pubera  irAssK.,  die  man  in  l  berJluss  am  Kande  der  Ueis*_ 
fehler,  auf  fetti^ni,  vom  Auswurfe  der  Dörfer  geilüngten  Boden  u.s. 
findet.  Dort  wachst  auch  zwischen  analerem  gemeinen  Unkraut  i 
feuchten,  schmutzigen  Stellen  Hatlu  lintjar:  Hlumea  lacera«  vij 
dkCandülle  zu  Ehren  des  Botanikers  Biasmk  so  genannt.  Auf  de 
Miste  der  Büffel  picken  -schwarze  Haben,  Corvus  macrorhynehus 
TEMM.  herum. 


*J  Die  Pferde  der  Europäer  imd  javaNchen  Häuptling^e  werden  meist  nie 
auf  die  Weide  gest^iulel,  um  ku  gruHeu,  wie  die  der  geaieiaeiv  Javanen. 

A.  d.  V, 
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Untergebiet.   Die  vereinzelte  Strancbflora  der  antern,  mit  kurzem  6ras 

bewachsenen  Berggebänge,  Dir  StrüitcluT,  tlif  üli  Iirt  nrnjK'n  werile, 
kotiiiiicM  auf  hiilirr  liogoiulcm,  rndir  absrhüiisij^cm»  ^r.'uei<üjtem  oder 
liiijL»:lif^om  Hoden  vor,  iils  die  vorigrn,  doch  sind  ^le  mit  der  liaupt- 
Üora  diei*e,s  achlen  Gebietes  gewidurlich  au  d**ii  (Trauzeii  vorsc-hniol- 
zeii.  Aluug  iduijg-Cirai?  kommt  in  solchen  Gegenden  oft  abwechselnd 
mit  kurzen  Cirustirten  vor.  —  Sie  bilden  ein  Ühergangsgebict  der 
bebauten  Gegenden  in  den  l^rwaUl  und  werden  auf  den  Vorbii<4;eln, 
am  Fusse  der  \'nlkaijc,  naeli  der  nnteni  Gränze  der  Wähk'r  zu 
dunh  iiie  y^mu.c  Insel  liiiutij^  ang^etroifen ,  wo  die  meisten  von  iluien, 
besonders  die  Lefj^uminosen ,  die  (i  Desmodiuniarti^jren  JStriiuelier, 
die  ieli  zuerst  nennen  will,  sehr  Ijezciehnend ,  ])hysioj,nif*miseb  auf- 
lret<*n.  Ks  sind  Uraria  erinita  tiesv.  und  la*^opc»ides  nc.  mit  langen, 
wolli*;en  HUithentranben  (Kätzelien),  —  Wale  to»o  j\i  Dendro- 
Idnnni  ee]iluil(>teii  bkmu.,  ein  5  bis  7  hoher  Straueh »  mit  spitzen 
liniirten  Blattern,  den  man  an  nmnelien  Berggeliäiigen  bis  in  Hohe 
von  'M\{nf  verfolgen  kann,  —  Hemin^nu  lineatti  noxu.,  mit  jibn- 
lielM?n  sehr  stark  liniirteii,  aber  glänzend -*Seidenliaarigen  Ülattern, 
ein  Stranrh  ,  viel  kleiner  als  der  vorig e,  aber  auf  niedrigen^  trock- 
nen ISerggehangen  ansserordentlieli  gemein  dnrch  die  ganze  Insel, 
—  Aäpaün:  Flemingia  strobilifera  R.  br,,  ein  2  bis  4'  hoher 
8traacli,  der  siih  durch  sseine  grossen  Hra*ieen  überall  bemerkbar 
maelit,  w ebbe  eine  ditke,  grüne,  wie  aufgehlasenf  Hlnmentraube 
(Zapfni)  bilden,  ^  und  besonders  Desmodium  gvr<ddcN  ih\^  die 
man  nicht  leicht  in  einer  grussern  Ilolie,  als  der  von  2U00'  antrifft, 
die  dafür  aber  eben  sowohl  auf  niedrigen  Kalkfelsen,  in  den  (ie- 
sebiebidjetteu  trocluier  liäche,  als  auf  den  untern  grasigen  Gehän- 
gen der  Vulkane,  und  auf  diesen  letztgenannten  vorzugsweise 
wächst.  Es  ist  ein  5  bis  S  hoher  Strauch,  nüt  auf  der  unteni 
Fläche  weisslich  -  grauen  lUättern;  zur  lUüthenzeit  sind  seine 
Zweige  reichlich  versehen  mit  grossen  lÜumentraulTen ,  deren 
schone,  halb  Lila*  halb  Ilinnuelldaue  Farbe  das  Auge  erireut. 
Nocli  andere  Desniodinni- Arten  gesellen  sieh  zu  den  bereits  ge- 
nannten Sträuchern,  die  alle  nur  vereinzelt  wachsen,  höchstens  zu 
einer  Gruppe  von  geringen)  Umfang  zusannuen treten ,  niemals  aber 
sich  zu  zusammenhängenden  Gebüschen  vereinigen.  Zwischen  sol- 
chen Stniu ehern  hndet  man  besonders  an  den  trocknen  Abhängen 
hin  und  wieder  in  hohem  Grase  versteckt,  die  kleine  Orobynehe- 
ähnliche  PÜan/.e  Phelypaea  indica  spii*  (Veginetia  indica  koxji.), 
aus  deren  Wurzidn  2  bis  3  saftige,  röthlich  gefärbte  Schäfte  empor- 
steigen, deren  jeder  sich  in  eine  grosse,  b lasspurpurfarbene  Hlume 
endigt. 

Unter  ähnlieben  Verhältnissen,  als  die  genannten,  auf  ganz 
gleichem  l>oden  waf  hsen  eine  Anzahl  8träucher  ans  andern  Fami- 
lien, die  sich  jcdocJi  mit  dvn  vorigen  nicht  vermengen ,  sondern 
entweder  mit  ihnen  liier  und  da  abwechseln,  oder  an  andern,  wenn 
auch  ähnlichen  (>rlli(  hkeiten,  als  jene,  auftreten,  Sie  sind  ausser- 
dem weniger  vereinzelt,  als  jene,  sondern  vereinigen  sich  zu  dich- 
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teni,  ijriheni  Gebüsdien,  Strauc^hwitldchen.  Dahin  gehört  Tjetj 
renaii:  Phyllaiithus  rhamiioi(ks  retz,  nebst  mehren  Stniuch 
auet  der  Familie  der  Sapindaceae,  von  denen  die  erst  zu  j  i 
es«l>are  Früchte  tragt.  Ki  lalaju:  Viteiiia  edulis  stdl.  i  . 
snm  Auci\),  Klinting^  biru,  /,  Tjukilang:  Schmideliti  iüi 
mosa  L.,  Kiweok:  AUoph) llus  javensis,  se'ssilis  und  ligustrinus 
und  G  a  1  i  n  g  g  a  1  i  n  g ,  ^ ,  L  a  m  b  u  t  a  n :  Allophy Uns  fiilvinervis  bl, 
Häufiger  in  solchen  Fruticetis  und  Vorgebiischen  der  Wald« 
als  im  sehuttigen  Innern  der  Urs^aldnngen  selbst  trifft  man 
sonderbaren  M an tis- Arten,  M»  laticoUis  haoenb.,  und  andere  A 
dieser  Gattung  an^  die  sich  durch  die  Form  und  griine  Farbe  ihrer 
Flügel  den  Namen  des  ,v\vanderntlen  Blattes'*  envorhen  haben. 
Sie  gehören  keinesweges  zu  den  seltnen  Insekten,  werden  ihrer  grü- 
nen Farbe  wegen  im  Blattdiekicht  aber  nicht  leicht  bemerJ 
Öfter  fallen  die  bräunlichen  Arten  dieser  (inippe,  wie  H}Tneni 
palliata  nAo,,  in'§  Auge.  —  In  Vorgebüschen  dieser  Art,  in 
Nälie  bebauter  Gegenden  ist  es  auch ,  wo  man  den  beliebten  Si: 
vogel  Beo  beo:  Gracnla  religiosa  huff.  am  häufigsten  sieht ,  in 
deren  Dickicht  sich  der  java'sclie  Ha^ie  Ivlintji:  Lepus  nigric!>llis 
verborgen  hält ,  von  wo  er  des  Nachts  in  kleinen  Truppen  die  be- 
naehbarten  Felder  besucht. 


i 

MÜg^      I 


Neuntes  Gebiet» 

Das  zerstückelte,  ungleichförmige,  oft  unterbro- 
chene Waldgcbüsch  des  trocknen,  heisseu  Hügel 


landes. 


* 


Eine  niedrige^   abwechselnd  aus  StrEucliem  und  Bäumen  Busammengesetite 

Waldung  von  ungleicher  Hohe,  die  wenig  Schatten  giebt,  auf  neplunischcm, 

vorÄUg«weiße  kalkigem  Boden,  nebst  der  Vegi^talion  der  Kalkfelsen 

in*8  Besondere* 

Unter  den  Bällineii  kommen  die  folgemlen  am  bäufigsten  vor, 
A n t a p  p a s ii n g :  StercuHa  iiob Jlis  smtii .,  Antap  ^laug;  Ster- 
ciilia  subpohata  liL.,  Aiitap  badak:  ÖtercuUa  juvaniea  horsf., 
Eiitjub:  Rottlcra  liliimci  msN.,  Bintinu:  A^isenia  iiidiea  iiouTT. 
(imibcllata  AUOR.j,  Ki  batali». :  Kixia  arborea  HL-,  Tranguli 
n.i  Cassia  Fi^tula  uTid  javaniea  L,,  Buugur.*, :  Adambou  glabra 
LAM.  (Lügers trijomia  liegiiiao  roxh.),  Siimpurir.:  Colbertia  ob*_ 
ovuta  »iL.  lind  Sem  pur  tjai«. :  Dillenia  s]>ecio.sa  thunh.,  wo«  " 
sich  liier  und  da  not  li  die  folgenden  kleintTii  Häume  oder  Sträucl 
gesellen:  Ki  djampe  s.:  Memceylon  floribunduin  hkntii. 
buntur^.:  Boehmeria  incana  miq.,  Acacia  pluritapitata  guai 
und  Kimalakian:  Crotun  Tigliuni  um  lt.  —  Wenn  aueh  da 
Waldgebüscb ,  das  diese  Jiaume  bilden,  kein  so  üppig  gcTnndetet| 
St'hattenreicbes  Laubgewölbe  hat,  als  der  Urwald  des  zwöU'ten  Gi 
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bietos,  sondern  aus  einer  unordentlichen  Zusaramengnippirung  von 
bald  grossem ,  biild  kleinem  1  Jäumen  entstanden  zu  sein  scheiDt, 
wo;ftvvischeu  hier  und  da  ganz  offene  ^  felsiguiickte  oder  nur  mit 
Aliuiggras  bewachsene  Stellen  liegen  bleiben,  so  ist  es  doch  keines- 
Weges  von  Schönheit  eutblösst ,  ja  zeichnet  sich  durch  viele  Eigen- 
thiiniliclikciteri  aus.  Bringt  hier  das  wc iss lieh  -  grüne  Laub  der 
Visenia  iudica  eine  angenehme  Abwechselung  in  den  Farben  ton 
der  Gebüsehcy  worin  sich  ihre  rundlif  lieii  Kronen  schon  aus  der 
Ferne  dureliden  hellen  Schimmer  bemerkbar  machen;  —  hängen  dort 
die  ungeheuer  grossen ,  mehre  Fiiss  langen  Srhoten  (folliculi)  von 
der  Kixia  arborca  Paanveise  neben  einander  herab,  so  schimmern 
an  andern  Stellen  die  Goldgelben  Bliithen  der  Cassia  Fistjila  hervor 
oder  tragt  Cassia  javaniea  ihre  HliUlienprüeht  zur  Schau ;  von  allen 
Zweigen  dieses  30  bis  45'  hohen,  schlanken  Häumcheus  hängen 
(im  Aiigit.st)  die  üppigsten  lilumentraubcn  hcrab^  die  Purpurrothe 
Kelche  und  Roscnfarbeue  Blumenblätter  haben*  Oder  man  trifft 
(im  Oc tober)  die  Adamhea  gkbra  in  lUuthe  an;  dann  ist  die  Ober- 
Öilche  der  Gebüsche  gleiehsam  in  einen  Blnmengarten  verwaiiflelt, 
dann  erhalt  die  Wiklniss  ein  allerprachtvollsteö  Ansehen  und  die 
Kronen  dieses  Baumes,  welcher  die  übrigen  an  Grosse  iibertritft, 
sind  dann  über  und  über  mit  den  herrlichsten,  rothlieh 'lilablauen 
Blumen  bedeckt,  die  aus  der  Decke  aller  Gebüsche  hervorragen 
und  das  Auge  des  Reisenden  schon  aus  weiter  Entfernung  an  sich 
ziehen.  An  aiulern  Orten  glaubt  nüin  grosse  Schwärme  von  gelben 
Kanarienvögeln  zu  erblicken ,  die  sich  auf  dem  kahlen  ^  sparrigen 
Astgewirre  eines  von  Blattern  eutblossten  Baumes  niedergelassen 
haben ;  kommt  man  aber  naher,  so  sieht  man ,  dass  es  die  grossen 
Blumen  der  Colbertia  obovata  sind,  die  leicht  abfallen  und  eine  so 
lebhaft  gelbe  Farbe  haben,  dass  sie  auf  noch  grössere  Entfernungen, 
als  die  der  Adainbea  sichtbar  sind ;  dieser  massig  hohe  Baum  (Sänipur) 
ist  einer  der  wenigen  miter  deji  Tropen ^  der  seine  grossen,  parallel 
genervten  Blätter  perifKlisch,  nämlich  zur  Blüthezeit  verliert.  Sie 
ähneln  den  Blättern  der  Dillenia  speeiosa,  welche  aber  sc  hm  liier, 
länglicher  sind.  Ber  Name  Sömpur  tjai  (Wasser-  oder  Bach-Sem- 
purj  dieses  Baumes,  leicht  auffiillend  durch  seine  grossen  kugligen 
(gescldosscncn)  Blumen,  die  eine  gmnc,  nur  inwendig  weisse  Farbe 
haben,  hat  Beziehung  auf  die  irrige  Ansieht,  der  Sundanesen ,  dass 
das  versteinerte  Holz  der  Tertiärformation  ein  heuttiigiges  Produkt 
sei  und  von  diesem  Baume  herrühre;  mau  fiiulet  die  verkieselten 
Stamme  Vorzugs  weise  in  den  Betten  der  Bäche,  deren  Wasser  sie 
aus  den  Schichten  heransgespült  hat.  (Ygk  Abth.  111.  S.  15G  tf.) 
Er  konnnt  jeducli  viel  seltner  vor  als  die  Colbertia  obovata  (Säm- 
pur),  die,  nebst  der  Adamhea  glabra  in  der  südlichen  Hälfte  von 
West -Java  sehr  häu%  angetroifen  wird.  Beitle,  besonders  der 
S^mpurbauni  zerstreuen  sich  oft  und  wachsen  vereinzelt  auf  ik^n 
Alangfeldern,  die  da|  Waldgebüsch  unterbrechen  oder  treten  in  das 
siebeute  Gebiet  (die  Waldgruppen  der  Alangfeld er)  hinüber ,  doch 


kommen  sie  am  liebsten  weiter  landeinwärts  auf  den  trocknen  Hügeln 
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vor,  die  aus  kaUdgen  Sandsteinen  bestehen.  —  Kletternde  Sträuchi 
welche  einen  Ilolzartigeii^  oft  sehr  dicken  Stengel  haben  und  in 
diesen  Gebüschen  herumranken,  sind  einige  Rotan-Arten,  nament- 
lich Oe  peti  (oder  Kasor)  *. :  Calamus  oniatxis  bl,,  der  sehr  lang 
wird,  und Oe  muka  #.,  Pengaling  tjatjingy. :  Calanius  cilia- 
ris  L. ;  frruer  Malati  aroi*  »  :  Jtisminum  scaudens  vajil  und  an- 
dere Arten  dieser  Gattung,  nebst  dem  sonderbaren  Ki  kupu 
kupui. :  (^issus  involucrata  SFR.  {Pteri«anthes  eissoides  alior,/, 
der  sich  im  ganzen  Habitus  als  ein  Ci^sus  rortliut,  wovon  er  sicU 
nur  durch  seine  Hlattfömiige  Inflorescenz  untersc^heidet.  Hie 
gesellt  sich ,  besonders  auf  kalkigen  Sandsteiiifclsen »  *)  noch  G 
tely. :  iJlf^rris  multiflora  kenth»,  ein  gTt>ssc»T,  rankender  Straurh, 
geziert  mit  schonen,  seillichen  Blüthentrauben ,  deren  iilutrotht* 
Kelche  und  weissliche  Korallen  die  nackte  Felswand,  das  Gebiistch 
verschöncni.  —  Unter  den  Schliiigpllanzen  mit  KrauLirtigem  Sie 
gel ,  die  das  Gebüsch  durchtiechten  und  weit'  und  hoch  herumkl« 
tern,  kommen  ausser  einigen  Apocynet^n,  wieAroi  kikuwa 
Secamoiie  liMiceolala  bl.,  auf  kalkigem  Hoden  besonders  Cucuri 
faceen,  vor,  von  denen  mau  verschiedene  M omordiL-a -Arten ,  C 
uia  indica  wgiit.  et  arn,,  ßr>*onopsis  heterophyllu  und  sagitta 
Erytliropalum  scandens  und  Trichosanthcs  scaudens  hl.  am  häufig- 
sten antrifft.  —  In  Ost -Java  und  Madura  tritt  ra^siilora  liorsüi 
dii  BL.  in  solchen  Gebüschen  auf. 

Die  hier  genannten  sind  die  häufigsten  der  Bäume,  Sträuchi 
uud  Schlinggewächse,  welche  auf  kalkigem  liodeu ,  am  .Vbhauge 
der  Hügel,  oder  in  Zwischenräumen  der  einzelnen  Hügel  eine 
struppige,  ungleich  liohe,  oft  uuterbi'i>ehcne  Waldung  bilden ;  auf 
solchem  Bf  »den  tiitft  man  ein  kleines  Fitn-n  kraut  Polybotrya  aurita 
BL.  ausserordentlich  häutig  an ;  es  tritt  besonders  in  der  Nähe  der 
Südküste  stetij  als  Verkiiudiger  auf,  dass  eüie  Kulkbank  unter  dem 
Hoden  liegt,  über  den  man  schreitet. 

0ia  kahlen  Winde  der  sieb  steil  erhebenden  Ealisteinbänke ,  Ja  der 
oft  Thirmartig  emporragenden  Kalkfelsen  selbst  sind  mit  den  hobsigi 
Stengeln  der  Chaviea  sannen tusa  Mig,,  Chuma  ofticinarum  Ml 
und  andern  Piperaieen  umrankt ,  welehe  die  grössten  Kalkstein- 
blöcke wie  mit  einem  Fleehtwerk  umspinnen,  begleitet  von  Cl 
matis  Junghuhniana  he  vr.,  von  mehren  Cissus- Arten,  deren  Stei 
gel  Strange  sind,  so  dick  wie  ein  Arm  und  von  einer  rankendeu^ 
Straucliartigen  Leguminose:  Entada  seaudens  l.  ^  die  mit  ihren 
langen  Bliithcntmnben  das  Schlingwerk  ziert.  In  den  Lmheni  d* 
Kalksteins  wurzeln  Ik'gonia  erusa  wall.,  niedliche  kleine  Art 
von  Arg(jstemma  WALL.  (INnuangiuni  kkinw.)  luid  andere  safti 
Fliänzchen ,  die  dort  ihre  iUumen  entfaUen.  —  Lieblieh  muh  d 
Grün  der  Schlingsträncher  sich  auf  den  weissen  Kalkstein wändi 
ab  uud  hängt  oft  vom  Kande  der  Felsthümie  in  Gnirlantlcn  nied 
auf  deren  Scheitel  Urostigma  bicorne  Miy.,  fieus  Uemblas  MtQ^ 


*)  Z.  B.  2u  BUtaniD,  aädostwiirttt  voü  Jo|jjak4£rb&. 
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Ficiijs  gibbosa  bl.  iind  viele  andere  Arten  der  Gattung  Ficus  ilir 
schönes,  seliattijjfes,  weit  iiberhän*i;endes  Limb  erheben.  So  wie  die 
bolzii^en  liaiiken  der  SehHn*;strüuf'her  bitum  sieh  winden  ,  dem 
Seheitel  der  Felsen  zn,  so  schlänj^ebi  sieh,  dem  Gesteine  eng  au- 
gesscJimiefj^t,  die  grauen,  ghitten  Wurzehi  der  Feigenbäume  von 
oben  herab  und  dringen  zugkieh  in  alle  Fugen  des  Gesirins,  das 
sie  bei  ziuiehmendem  Waehsthum  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
zersprengen-  Mauidie  van  den  liUkken  ,  die  auf  diese  Art  gebihk't 
wurden,  lösen  sieh  endlieh  ganz  von  der  Felswiuid  üb  und  würden 
herabstürzen,  wenn  sie  nicht  von  den  Wurzeln  umklammert:  niul 
festgehalten  würden.  Auf  gleiche  Art  werden  Öfters  aus  Kubik^tei- 
nen  erbunte  alte  Hindu tempel  von  den  Wurzeln  einer  Fieus  gihbosa 
oder  benjaniina,  die  sich  auf  der  Zinne  des  Tempels  erhebt,  all- 
seitig umsponnen  utid  uniklannuert,  ja  die  Wurzeln  seliniiegen  sich 
der  Form  der  Steine  an,  dehnen  sieh  in  die  lireite  aus,  werden 
platt,  anastomosireu  oft  mit  einander  und  umg<d)en  Steine  und 
Statuen  wie  mit  ehiem  P'utteraL  (VgL  Abtb.  IL  S,  221.)  —  Viele 
dieser  Kalkfelsen  sind  vallkommen  kahl,  ihre  Ohertiaehe  enflialt 
keine  S]>ur  von  Dannnerde  und  dennoeh  sind  sie  von  den  riesen- 
mässif^slen  Feigenbüumen  dicht  bewachsen,  deren  Wurzrln  das 
Gestein  durchdringen  uiul  bis  in  die  llcdilen  hinabreichen,  die  nmn 
gewnhidicb  im  Innern  der  Kalkbanke  findet.  In  diesen  ildblen 
tritft  man  ungeheure  Sthafiren  von  Fledermäusen,  Lalai  der  Sun- 
danescn,  J'aehysoma-,  Khinolöphus-,  Vespertilio  -  Arten ,  lu^bst 
Myetiuebus  Tennniiu'kii  moksf.,  oft  inehre  Arten  /ngleieh  in  einer 
Hohle  an,  die  fest  angeklammert  an  der  Decke  hängen,  von  wo  sie 
ihre  Kxerementc  herabfallen  lassen  auf  den  Hoden  der  Höhle.  Ein 
ammoniakaliseher,  jedoch  eigen thiindicber  Gestank  erfüllt  diese 
Räume,  Tu  den  vertieften  Stelh^n  des  Hodens  (sowohl  tlieser  Höh- 
len, als  der  Tempelruine]i  in  AUltel-Java)  hat  sich  der  Mist  zu 
einem  dicken  Hrei  angehäuft,  woraus  die  Kingebornen  in  Solo  und 
Madiun  Salpeter  bereiten,  -^  Oft  schleppt  auch  einl'iger  seine  Heute 
in  eine  dieser  Höhlen^  in  deren  engen  Spalten  und  Nebenlöchem 
dUvS  java  sehe  Stachelschwein,  Landak:  (Ilistiix)  Aeanthion  java- 
nieum  fk.  cüv,,  haust.  Sein  weisses,  zartes  Fleisch  gilt  für  einen 
I^eckerbissen  bei  den  Javanen.  Hei  soleliem  Iberäuss  an  ihieri- 
sebem  Dünger,  wumit  die  Wurzeln  der  Fcigenbilume  vielseitig  in 
Berührung  treten  ,  karni  die  t/ppigkeit  des  Haumwucbses  auf  der 
kühlen  iVussenfhiciu*  der  Kalkfelsen  keine  A'erwunderung  erregen. 
(Siehe  weiter  unten.) 

Hesucbt  man  solche  Kalkfelsen  zur  Mittagsstunde,  während 
alle  thieriscben  Iiew(ünier  vor  der(ilutli  der  Sonne  sich  verstecken, 
das  Stachelschwein  iji  seinen  Höhlen  ruht  und  nur  zuweilen  eine 
Schlange,  Ular  bangka:  Dryoplns  nasuta  und  jjrasina  sein,.,  im 
Gebüsche  ritselt,  die,  obgleich  unscbüdlich,  dem  lieisenth-n  Schrek- 
ken  einjagt,  da  auch  Giftschlangen,  wieUlar  blau:  Hungarus 
annularis  d.,  und  andere  dort  vorkommen,  dann  steigen  aus  dem 
üppigen  Gewirre  der  Sträueher  und  Schiinggewäebse,  die  als  ein 
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undurchdringliches  Polster  den  Scheitel  aller  Felsen ,  die  S^ 
und  Zmscheukliifte  aller  Blöcke  übemchen,  aromatische  Wohl 
geruche  empor  aus  Hunderten  «geöffneter  Blumen ,  die  glcichsai 
unter  der  Glulh  der  Sonne  dumpfen.  Besonders  Chama  offici 
rum  durchwürzt  weit  und  breit  den  felsigen  Raum. 

Eine  Ansicht  solcher  Kalkfclsen,   die  mit  Schlingpflanzen 
kleinemi  Gesträuch  üppig  bekleidet  sind»  auf  denen  jedoch  (we 
dem  geringen  Umfange  der  Felsen  oder  in  Folge  von  Ausrodun; 
grössere  Waldbaumc  fehlen,  gehen  die  Tafeln  in  unserem  Atl 
welche   die   Unterschrift   Gunung-Gamping   und   Gunun 
Sew^u  tragen*    Der  Ci.'Gamping  erhebt  sich  in  einer  bebau tf*n  odi 
da,   wo  sie  wüst  liegt,   nur  mit  kurzem  Gras  bewachsenen  Flächi 
hoch  aufgeschossene  Alang  alang- Wildniss  aber  bekleidet  alle  ThÄl< 
und  Zwischenräume  der  Berge,   welche  den  G*  -  Sewu  zusanmi 
setzen.    (Siehe  die  Erläuterung  zu  Ende  dieses  und  des  folgeui 
Gebietes.) 

Die  Iloehwaldung  mancher  Kalksteinfclscn.   Alle  h 
hem  und  vom  Umfang  grössern  Kidkfelsen  sind  auf  ihrem  Scheiti 
mit  den  üppigsten  Waldbäumen  bede<.'kt,  besonders  dann,  wxmn 
Steilheit  der  Seiten  wände  den  Scheitel  unzugänglich  macht  und  d 
vernichtende   Beil  ablmlt.    Will  man  sich  ehic  anschauliche  Voi 
Stellung  maclicn  von  der  Majestät  tropischer  Waldnatur,  von  d« 
hewundernswürdigen  Kraft  der  Vegetation,    so  besuche  man  d 
Felswand  des  Kalkgebirges  G,-Nungnang,  die  sich  50o'  hoch,  fai 
senkret^ht  über  das  Dörfchen  Gua  erhebt  (Hegen tschaft  Bandong, 
Distrikt  Tjiea).    Sie  ist  mit  riosenmässigcn,  über  alle  Heschreibuni 
prachtvollen  Uäumcn  bewuehseu,  die  sich  zum  Tlicil  SäulenfÖrmij^ 
Stamm  über  Stamm ,  Laubgewölbe  über  Laubge wölbe  erheben  und 
so  dicht  an  der  steilen  Wand  stehen,  *lass  kaum  mi  einigen  Stellen 
die  weisse  Farbe  des  Gesteins  liin durch  schimmert.   Andere  Bäume^ 
und  diese  machen  die  grössere  Anzahl  aus,  haben  keine  Säuleu- 
fÖnnigen,  sondern  kurze,  gleichsam  aus  Wurzeln  und  Nebenstützen 
ziisanmicngedrehte  Stämme,  erheben  sich  aber  dagegen  zu  einem 
desto  üjjpigern  Laubgew ülbe,   das  in  weiten  Bögen  vom  Rande  der 
Felsmauern  herübe rluiiir»^t;   es  sind  Arten  der  Gattung  i^Vc«^,  wo- 
von die  gross te  Zahl  auf  den  Kalkfelsen   recht   eigentlich 
Hause  smd,   wo  sie  am  üppigsten  gedeihen.    Aus  allen  Fuge 
Löchern   und   Ritzen   des  Gesteins  kriechen   flic   Wurzeln    dies« 
Bäume  wie  ^Sehlaugen  hervor,  deren  Stämme  sieh  dann  in  gleicher 
Biulitong  als  die  Wand  senkrecht  erheben.    Sie  umklannnern  all 
liervoTstehenden  15 locke,  umspinnen  alle  schmalen,   y^  bis  2'  bre^ 
ten  \'orsprÜHge  und  (icsimse   der  Wand.    Tief  am   Fusse  diei 
Waldes  —  der  sich  in  einer  senkrechten  Ebne  ausbreitet  —  liegi 
an  der  Nordseite  des  G.-Nungnang,  das  einsame  Dörfchen  Gua^ 
das  die  Sonne  erst  um  8  l'hr  aufgehen  sieht,  nachdem  der  lautö 
schnaubende  Lärm  der   Bucerosvögel  und  das  Absatzvvrise,  feine 
(YögtdurtigcJ  Geschrei   der   Suriliaffen   (Scmn(*pithecijs    mitratus) 


s(*hon  lange  wieder  verstummt  ist.     Dcim  diese  Thiere,  die  iu  dem 
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j[^ewaltigcn  Astgej^ttor  clor  Rruimc,   zwar  beinahe  an  demselben 

Punkte  der  Knloherfläehc,  aber  einige  lluutlrrt  Fuss  höher  oben 
in  der  Lrjft  It-ben^  als  die  l)orfl>ewohBer,  begrüssten  zwei  Stunden 
iriilier  mit  ilireni  (ie^sehrei  dvn  Aiifgiing'  der  »Sonne,  als  ihr  erster 
Strahl  den  Scheitel  de*:  Waldes  und  Felsbergs  beschien. 

Noch  an  vielen  andern  Orten  der  Distrikte  Radja  niandala, 
Tjilokotot  und  Tjiea  (der  Regent  sc  liaft  liandong)  bat  man  Gele- 
genheit, die  Üppigkeit  des  llauniwucbses  auf  dem  Scheitel  der 
Kalkfelsen  zu  Ijc wundem,  welclre  dort  in  Hohe  von  950  bis  zu 
2000'  hjiufig  vorkommen  und  aufgerichtete,  saiger  stehende  l^änke 
(oder  ISruchsiücke  von  ISiinkcn)  situl.  YergL  Abth.  II I.  S*  54  ff. 
Wo  fler  flache,  mit  fruchtbarer  Erde  bedeckte  Hoden  sich  endigt, 
wo  schroffe  nackte  Kalkfelsen  emporsteigen ,  wo  man  also  glauben 
solUe,  dass  die  Üppigkeit  der  Vegetation  aufhören  niüsse^  gerade 


w 


Q.'Mesigit,  Nord-Kord-  0$i.Seite. 
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Ta  fangt  in  diesen  Gegenden  dw  W^ildnng  an ,  da  erhebt  sich  ein 
majestätischer,  allerpnicbtvollslt  r  Urwald,  der  den  Scheitel  der 
Felsen  bekleidet,  ja  aueli  die  Seitenwünde,  da,  wo  diese  nicht  ganz 
senkrecht  sind ,  wo  sie  Vorsprünge  bilden ,  oft  so  dicht  überzieht, 
dass  die  weisse  Farbe  des  (iesteins  kaum  hier  und  da  durch  das 
Laub  hindurchscliiumiert.  l?ei  einer  senkrechten  Hohe  der  Wiinde 
von  :^  bis  500'  wechselt  äh}  üreite  des  unebnen  Scheitels  von  5(10 
bis  lOOii'.  Bilden  diese  dichten  Wälder  den  aufTulIeudsteti  Omtrast 
mit  den  flaclien  Gegenden  rings  umher,  welche  dicke  Erdsehicbten 
tragen,  aber  mir  mit  einförmigem  dürrem  Alanggras  überzogen 
süidj  auf  welchem  kein  Üäumehen  zu  linden  iirt,  so  wird  hei  ihrem 
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Anhli* k  die  Vorstellung;  zpcht  deuüivh  ,  dass  die  Pflntizpn  , 
der»   die  HärtTire    iliirii  lliiii]Jll)i'stiiiultheil  —  den   Kolilonstoff 
aus  der  Luft ,  nielit  aus  dem  Boden  ziehen.    Die  Kalkfelsen  sinJ 
von  Millionen  Spalten  unti  Kissen  durehzogen,  die  sich  oft  zu  Hoh- 
len erweitern  uud  iliirth  vvekhe  die  Wurzeln  der  Feigenbaume  i  ' 
100,  ja  200    Aveit  hindurelikrieeheu.    Jicsueht  man  das  Innere  deä 
Höhlen,  eo  sieht  man  aus  allen  diesen  Ritzen  und  ISpalten  VVa«sa 
hcrabtröpfebi  und  —  fast  vor  den  Augen  de^  Reisenden  TronfsteW 
bihlen,  der  tiu-ils  in  Zacken  von  der  Decke  herabhängt»  tlu-ils  siel 
im  Boden  der  Hohlen  in  wunderbaren  Figuren  aufeinander  thür 
Also  Kohlensaurer  Kalk  ist  aufgelöst  in  diesem  Wasser,  das  wej^ 
des  nächtlichen  Thaues  auf  der  bewakleten  Ober  Hache  der  Fels« 
auch  in   den  trockensten  Monaten  des  Jahres  nicht  versiegt 
reinem  (Luft  freiem)  W^asser  —  Regen  wasser  —  ist  der  Kohlen  .sau: 
Kalkstein  unlöslich,  der,  wenn  ihm  organische  Bestandtheile  feh 
len,  zu  den  absolut  unfruchtbaren  Bodenarten  gehört.    Nach  LiF* 
BIG*)   wird   die   Auflösnng  des  Kohlensauren   Kalkes   erraöghrht 
durch  die  Anwesenheit  von  fruchtbarer  Erde,  von  verwestmden  W      i 
getabilieri,  die  man   auf  der  Decke  der  Kalksteinhöhlen   findeL^B 
also  von  Humus,  der  ,,bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  und  Lun^B 
unausgesetzt   Kohlensäure   entwickelt,    die   sich   im 
Regen  Wasser    löst.     1  )as   mit    K  oh  lensaure  angesehwangcrte 
Regeuwasser  sickert  durch  den  porösen   Kalkstein  hindurch  und 
löst  bei  diesem  Durchgänge  eine  der  Kohlensiiure  entsprechende 
Menge  vom  KohlcnMuren  Kalke  auf.    Im  Innern  der  Hohlen  an- 
gekommen,   dunstet    von  dieser  Autlösnng  das  Wasser   und   die 
lihersehüssige  Kohlensäure  ab  und  der  Kalkstein,  indem  er  sieh 
abscheidet,   überzieht  Wände  und  Decke  mit  Kalkkrustcn  von  den 
manuigfaltigsten  Formen.'*    Kann  die  Riehtigkeil  dieser  Rrklarimg 
nicht  bezweifelt  werden,  so  verdient  dot  h  die  grosse  ^lenge  Kohlen- 
säure, welche  die  Blattoberfiäche  der  Waldung  auf  dem  Scheitel 
der  Kalkbänke  des  Xaelus  aushaucht,  nebst  tlvin  ungem(^in  reich- 
liehen Thau ,  der  nach  jeder  heitern  Nacht  auf  Java  fallt,  mit  in 
Änsehlag  gebracht  zu  werden  ,  woihirch  die  Menge  Kohlensäure- 
haltigen Wassers,  das  die  Kalkhänke  durchsickert,  gewiss  «ehr  ver- 
mehrt wird.    Ja  man  darf  vemiuthen,  dass  auf  solchen  Kalkfelsen, 
auf  denen  keine  Spur  von  Erde  zu  linden  ist^  diese  letztgeminnte 
Quelle   des    mit    Kohlensäure    imprägnirten    Wassers   gewiss   die 
Hauptquelle  ist.    Da  nun  das  Wasser^  tlas  durch  die  Ausdünstung 
der  Blattol)erHäclien  verloren  geljt,  durch  die  Eiusaugung  der  Wur- 
zeln wieder  ersetzt  werden  muss,  welche  in  den  Spalten  unil  Kitzen 
des  Gesteins  horahdringen ,  ja  den  todlen  Fels  überall  aurs  Innig* 
ste  mit  lebenden  Pflanzenhisern  durchflechten  und  welche  mit  dem 
Kohlcnsäurebidtigen  Wasser,  worin  sieh  Kalk  aufgelöst  befindet, 
ao  allen  diesen  l'ujikten  in  Rcrülurung  treten,  so  entsteht  die  Frage^ 


•}  Chemie ,  in  ihrer  Anwendung  auf  Agncultar  u. 
Braunschweig,  IH4G*    S,  123. 


Sechste  Aufliige. 
A.  d.  V. 
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ob  die  Kohlen  Sil II re  des  Kalksteins  selbst  nicht  mit  zu 
einer  Quelle  der  Eniiilinm^  des  Ilolzwucjises  dieser  so  kolnssalen 
Fei^einviiidiitijreii  werden  könne,  deren  l  ppi^i-keit  aller  Jiesihrei- 
bnn*;  spottet  ?  Dass  die  Dünste,  wel<  lie  bei  iler  Verwesun*j^  des 
IHiiigers  entweielieii ,  den  Pflunzianvuelis  liefrirdern,  *)  kann  nieht 
bezweifelt  werden;  dass  aber  thieriseher  Dünger,  Ammoniak  in  den 
Höhlen,  also  unter  der  Deeke,  worauf  die  Walder  stehen,  vor- 
handen ist,  wurde  selum  oben  bemerkt» 

J>ie  Kalk-sieine  sind  in  der  That  einer  steten  und  unaufhalt- 
sam fortschreitenden  YtTwitferun^^  und  Auflösunj^  unterworfen. 
Wäbretid  der  Mehl  weisse  pulverige  Thallns  einer  Fleehte**)  erst 
kreisrund,  so  gross  als  ein  Tbaler ,  naeldier  ineinander  Üiessend 
und  endlieh  1  ül>'  weit  nur  einen  Überzug  bildend,  an  der  Olier- 
fläelie  haftet ,  wo  er  der  Felswand  des  Gesteins,  das  inwendig  gelb- 
lieli'Weiss  ist,  ihre  hlendendweissc,  äussere  Farbe  ertbedt  und  ihre 
Zersetzung  besehleunigen  Idlft;  ^  wahrend  das  liinflurehsiekcrnde, 
Kohlensaurehaltigc  Wasser  ohne  Unterlass  grosse  Mengen  des 
Kalksteins  aufbist,  die  am  Boden  wieder  abgesetzt  otler  vom  Regen- 
wasser fortgespiilt  werden;  —  so  dringen  die  Wurzeln  der  Feigen- 
bäume,  von  diesem  Wasser  zum  Theil  genährt ,  wie  Poly]>enarmc 
iia  alle  Kitzt*n  binab;  sie  wachsen,  seh  wellen  an,  werden  zu  iliekeu 
Stännnen ;  die  anfangs  schmalen  Hisse  (vertikalen  Selucbtungs- 
klüfte  des  Gesteins)  werden  zu  Sjjalteii,  und  diese  Spalten  klaffl'n 
inmier  weiter  ansei nan{ Irr,  bis  etnlhrb  der  ganze  Herg  in  ein  regel- 
lüscs  Haufwerk  von  Blocken  zersprengt  ist. 

Also  tbeils  meehaniseh,  theils  chemiseb,  theils  durch  Lebens- 
kraft geben  diese  ungelieuren  l*vramiden  otler  Joche  von  klingend 
hartem  Kalkstein  unfehlbar  einer  ganzlichen  Zerstörung  entgegen. 
Je  liöher  die  Üaume  wachsen,  je  zahlreichere  Generationen  auf 
einander  folgen,  in  destc»  kleinere  Stücke  zerfällt  das  Gestein,  bis 
endlieh  von  der  ganzen  pittoresken  (iestalt  des  Felstbunnes  nichts 
weiter  übrig  bleibt  als  —  ein  Wahl ,  der  seine  Schatten  auf  einige 
noch  nicht  ganz  verwitterte  oder  weggespülte  Urm-keu  des  tiesteins 
wirft.  Tritt  dann  später  der  Mensch  hinzu,  seine  Hand  nut  dem 
Heile  bewaffnet,  so  verschwinden  auch  diese  Wälder  wieder  und 
machen  nach  Verlaufe  von  einigen  Jahrtausenden  Ackern  Platz  an 
tler  feitellej  wo  sich  vormals  liohe  Kalkgebirge  erhtiben. 

Ein  solcher,  bereits  balb zerstörter  Kalkfels,  von  dessen  Scheitel 
die  bohen  Waldbämiie  wieder  versckwundew  sind,  ist  der  6linilllg['GailipiDgy 
abgebildet  auf  der  Tafe!  in  «nscrm  Atlas,  ivelchc  nut  dieser  Unterschrift 
versehen  ist.  Er  steigt ^  einsam  in  der  Ebene,  3  Pfähle  westlich  von 
Jogjakerta  empor.  Beim  Anblick  von  diesem  Chaoa  übereinander  ge- 
stürzter Felsen»   aus  deren  Mitte  sich  ein  Thurmartiges  Stück  150  hoch 


Lanuw 

1 


Ich  erinnere  an  den  Versach  von  Davy,  angeführt  in  Boussicnaült'» 
irthKchaft  (deutsche  Ibersctzun^^J.  Halle,  ISÜ.  2.  8    MKj.       A,  d.  V. 

Nach  LiKBio,  L  c.  8.  2*iJ  sind  die  Flechten  recht  eigentliche  JvalkpUan- 
d  enthalten  Oxalsäuren  Kalk.  A.  iL  W 
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erhebt,  denkt  man  zuerst  an  grosse  Fluthen,    verwQstende  Erdbe' 
oder  andere  gewaltsame  Natiurereigni^e,    die  hier  ihre  zerstörende  Knh 
ausübten,   bei  einer  genauem  Untersuchung  aber  von  diesen  und  aaden 
Kaikfelsen  Java'ö  —  BÄnken  der  Tertifirformation ,  woTon  «ie  das  ohct- 
ßte  Glied  ausmachen,  —  findet  man  bald,  dasa  die  Zerstörung  dai?"^^ 
stiller,  langsam  wirkender  Kräfte  der  Pflanzenwelt  ist,   die  noch  t 
fortfahren ,  ihr  Geschäft  zu  vollbringen ,  um  das  Felsgebirge  dem  Boden 
gleich  zu  machen.     Während  Strauchwerk   und  Lianen    sich    um   alle 
Scheitel  der  Felsen  herumziehn,  rücken  Dörfer  und  bebaute  Felder  näher 
und  näher  an  ihren  Fuss  heran.     Die  Bodenart  der  Fläche,   auf  welcher 
der  Gunung-Gamping  sich  erhebt,  besteht,  so  wie  der  gross te  Theil  des 
flachen  Landes  von  Jogjakfe'rta,   aus  grauem  vulkanischen  Sande 
der  Gunxmg-Merapi  ausgeworfen  hat.    Wo  dieser  Boden  Ti*-üst  liegt, 
auf  dem  Mittelgründe  unserer  Ansicht ,  ist  er  Ttnt  kiuzen  Grasarten 
kleinen  Pflanzen ,  besonders  Alysicarpus  nummulariaefolius  und  D( 
dium  triflorum  bewachsen,  die  das  achte  Floragebiet  bilden.  Eine  grosae 
Menge  Calotropis  gigantea  mit  ihren  hellen,  spangrünen  Biöttem  tmd 
lilablöulichen  BlumendoMen  erhebt  sich  hier  und  da  auf  dem  trocknen, 
Grasbewachsenen  Sandboden,  dessen  Einförmigkeit  nur  hier  und  da  von 
ein^  Bachkluft  unterbrochen  ist.    In  diesen  30  bis  40'  tief  in  den  Sand- 
grund  eingeschnittenen   Klüften   strömt  das   Krj^stallhclle  Wasser  der 
Bäche,  die  am  Gunung-Merapi  entspringen,  der  Südküste  zu ;  es  nimmt 
nur  einen  kleinen  Theil  des  Bettes  ein,  in  dessen  Mitte  es  zwischen  Co- 
schieben   dalünmtirmelt.    Das   blendende   Weiss  der  Kalkfelsen  bildet 
einen  malerischen  Contrast  mit  der  Bläue  des  reinen  Himmels,    mit  dem 
schönen  Gnln  der  Lianen ,   die  an  den  Wanden  herahhüngen ,   und  mit 
den  Gebüschen,  die  sich  besonders  üppig  auf  dem  abgestutzten,  platten 
Scheitel  der  Felsen   —  den  Bruchstücken  der  ehemaligen  Bank 
erheben. 


teil  des 
e.   d^d 
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W'iT  haben  mm  diej  eiligen  Pflanzenformen  aiifgeziiblt ,  weld 
für  den  Kalkhalt ijL^en  liodcB  vorzugsweise  bezciclinend  sind; 
denn  sehr  oft  f^eselleii  sicli  Sträucher  und  Haumo  aus  den  ,, Grup- 
pen niederer  Wald  mit«:,  tlie  in  den  Ahuigfeldeni  zerstreut  liegen," 
zu  ihnen,  und  in  einem  n^K-h  hrihern  Masse  ist  dies  mit  den  Schling- 
pflanzen,  die  wir  dort  haben  kennen  lernen,  der  FulL  Mehre  von 
den  Ctmvolvulns -Arten ,  welche  dort  das  Gebiiseh  diirchschlingen, 
findet  man  aiieh  hier,  während  die  rankenden  Cucurbitaceae,  deren 
wir  hier  Erwähnung  thateti,  weil  sie  für  den  trocknen,  kalkig- 
felsigen Hoden,  mehr  als  für  andere  Floragebiete  bezeichnend  sind, 
sehr  oft  in  jene  Gebüsebgruppen  der  Alangfelder  hinüber  treten. 
Nieht  leicht  wird  man  aber  dort  Stereulia  nobilis  oder  Cassia  juva- 
niea  und  noch  weniger  Derris  mnltiflora  antreflfen ,  während  man 
Nastus  Tjangkore,  die  Sarai-  und  Winipalraen  liier  nicht  zu 
suchen  braucht.  Beide  Gebiete  (Nr.  7  und  l)j  sind  aber  in  der 
That  nicht  scharf  begraiizt,  sie  sind  einander  physiognomisch  sehr 
verwandt  und  fliesseu  oft  in  einander  iiWr.  Cis^sus  und  staclieliehtc 
Kotan -Arten,  die  wir  im  Untcrgebüseh  der  Utxdiwaldung  betrachten 
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werden,  schlingen  sich  auch  Öfters  in  tliesen  hcissen,  sonnigen  Ge- 
büst  hen  herum.  ISei  ileiii  Mimgel  im  scharfer  Hcgjanzung  in  der 
Natur  koiiule  mein  Streben  sowi^ltl  iiicr,  als  in  allen  andern  Gebie- 
ten und  Zonen,  nur  dahin  n;crichret  sein,  das  Charakteristisrhc 
hervorzuheben  unddieOewüclise,  welche  einen  weiten  Verbreitungs- 
bezirk haben,  an  dem  Orte  zu  nennen,  wo  sie  am  häufigsten  vor- 
kommen, in  dem  pliy^iognoinischeu  Gebiete,  für  welches  sie  am 
bezeichnendsten  sind. 

Loraotharcen.  An  den  Ästen  vieler  der  im  siebenten  und 
neunten  Florugebietc  aufgezahlten  Bäume  hängen  schmarotzende, 
meistens  holzige  Pflauzen,  die  zu  den  ächten  Parasiten  gehören, 
nämlich  Loranthaeeen ,  deren  wir  besser  hier,  als  in  dem  Gebiete 
der  Urwälder,  Erwähnung  thun.  Sie  kommen  zwar  in  allen  Flora- 
gebieten dieser  und  der  folgenden  Zone  vor,  überall,  wo  nur  llaume 
sich  betinden,  .sind  aber  doch  in  den  sonnigen,  trocknen  Wildnissen 
dieser  ersten  Zone  am  häufigsten,  während  in  den  schattigen  Iloch- 
.  Wäldern  dagegen  pseudoparasitische  Pfiauzen,  besonders  Orchideen 
undFarrn,  ihre  Stelle  vertreten.  Fast  mehr  noch  als  die  liämne  der 
Wihlniss  werden  Fruchtbäume  von  ihnen  in  ISeschlag  genonnnen, 
auf  deren  Ästen  besonders  Viseum  ardeulatum  uukm.  und  Orientale 
WMLLD.  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  gehören.  Eine  der  ge- 
meinsten Arten  dieser  Familie  ht  Lorauthus  pentandrus  L.,  zu  den 
schönem  Formen  aber  gehören  Lorauthus  formosus,  praelongus 
und  fasciculatus  BL.,  die,  wie  alle  übrigen  Arten  dieser  Gattung,  die 
verschiedensten  Bäume  o!me  UnterseJued  zu  ihrem  Sitz  zu  wählen 
scheinen. 

Vermengte  Florafonneii.  Es  kommen  Gegenden  in  Menge  auf 
Java  vor,  besonders  in  den  juedrigen  ncptunisehen  Gebirgen,  deren 
Unterlage  ein  kalkiger  Sandstein  ist,  wo  durch  die  Hand  der  sieh 
ansiedelnden  Bewohner  eine  solche,  noch  täglich  f()rtsrhreitcnde, 
Veränderung  in  der  ursprünglielien  Waldbekleidung  der  Oberfläche 
hervorgebracht  worden  i.^t,  dass  man  nieltt  mehr  weiss,  zu  wehhem 
Gebiete  man  die  PÜanzenbekleidung  einer  Landschaft  reeJnien  soll, 
da  mehre  Gebiete  erst  anfangen  sich  auszubilden ,  erst  allmählig 
melir  und  mehr  Feld  gewinnen ,  während  die  ursprünglich  vorhan- 
denen Flüraformeii  noch  nicht  ganz  vernichtet  sind.  Eine  solche 
Gegend  ist  z.  IL  der  Thalboden  des  Tji-Ldjuug  bei  Kodjong  nuniik 
in  Itantam^  nebst  den  Lierggchängen ,  die  ihn  umgeben.  ( Regent- 
schaft Lc?bak,)  Dort  ist  (1840),  in  einer  Meereshohe  von  3  bis  700^, 
das  Yerhältinss  der  verschiedenen  Pekleidungsarten  der  Oberfläehe, 
auf  einem  Kaume  gleich  1 0,  wie  folgt : 

.  Das  bebaute  Land  besteht  besonders  aus  troek- 

nen  Reisfeldern  und  hier  und  da  einer  kleinen 

Kaffeepflanzung. 
,  Graswildniss,  aus  A  bis  4'  hohem  Alang-  und  (> 

bis  S    lujhem  Olagahgrase,  worin  vereinzelte 

Straucher  und  Scitamineen  vorkommen. 
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i.  StranehwildniRS  15  biR  25'  hoch,  mit  vit^eii  Sd- 
taniiiKvn»  hier  und  da  mit  Bambus  und  hohem 

WildDiss  9  *  ^  Graso  diuehtufiigt. 

1.   Stiirkt'lif'ii  iHxbstihimiigtT  Unvald  aus  sehr  vcr- 
schiedenaitijL^^erj  bis  \i){)  hohen  lUiumen. 

Es  sind  trockne,  m  Inuier  ein/.eltic,  kleine  1  heile  zerstückelte 
Wälder,  die  immer  mehr  vor  der  Str.uirhwildniss  zuniekfi-et^n ,  m 
wie  diese  endlk  h  dem  uberliiiiHl  uebniendeu  Alangwuchsc  \Wni 
weichen  müssen.  Struppiges  Waldgehnseh  dieser  iVxt  überzieht 
fa«it  das  ganze  mittlere  Hügelland  von  Hantani, 

In  antletu  Geg enden  der  ueptunisehen  Gebirge,  wo  ein  etwa« 
mehr  frutdit barer  l^oden  vorhuudeu  ist,  hat  j?ieh  an  der  Stelle  der 
ausgerodeten  Wälder,  zwischen  dem  niedrigen  Gesträuch,  das  seine 
Stelle  nun  einnimmt,  eine  ungeheure  Menge  wilder  Pisang  enl» 
wickelt.  Diess  ist  unter  undenn  der  Fall  in  den  titidliehen  Gegen- 
den der  Kegeutschaft  Kuningan  (liesidenz  Tjeribon)  und  in  den 
Distrikten  ]>aju  luhur  und  Madjcnang  (der  Assistent -Itcsideiix 
Tjeiutjap)*  Es»  ist  nicht  die  überall  angebaute  Mu!?a  paradisiani, 
sondeni  eine  andere,  noch  nicht  bestimmte  >Iusa-Art,  die  ich  de«8- 
hnlb  nur  mit  ihrem  inländischen  Namen  bezeichnen  kann:  l^isiaiig 
karet,  a.  Tju  k^lelet,  d,  i.  Wachs-  oder  llarzpisang.  Sie 
kommt  an  den  Gehängen  ^  wie  in  den  l'halgründen  jener  GebiTge» 
in  Höhe  von  ilOü  bis  150(V^  .Million eu weis  vor.  Die  imtere  Flache 
ihrer  (i'  langen  und  2  breiten  lllatter  ist  mit  einem  weiiislichen, 
Mehlartigen  Überzüge  (Reifj  bedeckt^  den  die  Javanen  mit  hobier- 
ncfi  ^[essern  abzuschaben  pflegen,  nachdem  Jsie  die  ganze  Pisang- 
fvtaude  umgehauen  und  die  liliitter,  deren  jede  im  Älittel  siehe« 
hat,  abgeschnitten  haben.  Der  untere  h albröhrenförmige  Theü  der 
Ulattsliele,  die  einander  umfassend  den  8tamm  des  Piüang  bilden, 
dient  ihnen  zum  Gefäss,  worin  der  feuchte,  zusanunendrückbare 
Mehls toif  gesammelt  wird.  Darauf  setzen  sie  *lie  saftige  Kinne*  die 
sie  damit  gefüllt  haben,  in  einer  geneigten  Stellung  über  ein  an- 
gezündetes Feuer,  worauf  der  Meldstoff  schmilzt  und  in  ein  dar- 
unter gestelltes  Gcfiiss,  eine  halbe  Kokosschaale,  eine  Scliilssel, 
einen  Topf  herabfliesst.  Man  lässt  ihn  durch  vorgebundene  Areng- 
fasern,  Idjo,  laufen,  um  ilm  von  l  nreinigkeiten,  anbängeruleii 
Püanzenfibern  uml  dergleichen  zu  befreien,  und  erlmlt  nach  der 
Erkaltung  ein  — sehr  reines,  hartes,  weissliches  Wach 8,  das  in 
Mittel -Java  einen  bedeutenden  Handelsartikel  bildet  und  durcb 
lileicheu  sehr  weiss  wird-  Ein  gefällter  Pisaug  liefert  zwei  Uuaen 
(Medicinalgewichl)  Waclis.  Da  nun  der  gefällte  Pisang  aus  der- 
selben Wurzel  wieder  aufsebiesst  und  zwei  Mal  im  Jahre  gefällt 
werden  kann^  ausserdem  viele  Tau ?>en€le  Pisangstauden  vorhanden 
sind^  so  ist  die  Wachsbereitung  aus  dem  Pisaug  kelelet  für  vidc 
Hewohner  jener  Ciegend  ein  Gewinnbringendes  Cieschäft, 
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Sclirc'iten  wir  mm  zur  llctrachtunf?  der  luKlistliitiraif^en  JJäumo, 
(ItT  eigentlichen  Hnrhwnldmig ,  .so  sehen  wir  bald,  dai^s  es  auch 
liier  nicht  möglich  i^t ,  Alles  in  ein  Bild  ziisanimenzufitsüen ,  das 
für  die  ganze  Zoue  eine  allgemeine  Gültigkeit  habe :  w eil  die 
Nu  tut  gruppirt  und  ^^^sondert  hat»  Auch  der  Hoelnvald 
dieser  Zone  auf  Java  zerfallt  wieder  in  weni^^i^tens  drei  physiogiio- 
mische  Gebiete,  in  Aeariawülder,  Djaliwälder  und  gemengte  Wäl- 
der (den  eigen tlithen,  Sehattenreidieu  Urwald)* 

Wir  betraehten  zuerst  die  Aeaciawjilder.  die  baumartigen  Mi- 
mosen, die  sieh  dem  Waldgebüseh  des  Kalkhaltigen  Hodens  un- 
uiittelbar  ansehliesseu,  ja  die  sehr  oft  und  vorzugsweise  auf  den 
Kalkhf Tgen  selbst  waclisen,  da,  wo  diese  mit  Erdsehiehten  bedeckt 
sind,  Jedoeh  nitht  alle  baumartige  Mimosen  von  Java,  Arten  der 
Gattungen  Aeaeia,  Albizzia  und  Pitheeolobium  treten  gebietend 
auf;  viele  w^aehsen  vereinzelt  und  zerstreut  in  den  gemengten 
Wahlungeu  dieser  und  der  folgenden  Zone,  wo  wir  sie  ihres  Ortes 
werden  keimen  lernen.  Ks  sind  nur  die  folgenden  vier  Arten,  die 
wegen  ihres  geselligen  Yorkcnnmt*ns  und  der  Ahnhchkeif  ihres 
Habitus  zusammen  in  einem  eigtien  (lebicte  beschrieben  zu  werden 
verdienen*  P  o o  u  *?  e  n g  o  n  j> ,  P o ö  n  d j  u  n  d  j  i  n  g  .t.  :  Albizzia 
stipulata  nois.j*)  die  grcisste  und  schönste  von  allen  mit  feiugefie- 
dertem  zartem  Laube  und  'hschgrauen  Stämmen  und  Asten.  — 
Poön  k  0 1  y, :  Albizzia  tenerrima  plant,  jungh.,  welche  vereiJizelt 
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zwischen  der  vorigen  wächst,  der  sie  ähnlich  ist,  von  welcher  sie 
sich  aber  durch  noch  feineres,  zarteres  Laub  unterscheidet.  — 
Poön  wöru  y.,  Poön  ihjang». :  Albizzia  procera  bentii.,*) 
mit  grossen,  V»  Zoll  breiten,  stumpfen  Blättern  und  weissen 
Stämmen  und  Ästen ,  wozu  noch  hier  und  da  der  mit  grossen  Sta- 
cheln bewaffiicte  Poön  pilang:  Acacia  (?)  alba  wtlld.  sich  ge- 
sellt. —  Die  am  häufigsten  vorkommenden  und  bezeichnendsten 
aber  sind  der  Scngon-  und  der  Wärubaum,  die  fast  immct  mit 
einander  vereinigt  angetroffen  werden.  Sie  wachsen  auf  den  untern 
trocknen  Abhängen  der  meisten  Vulkane  und  vulkanischen  Vor- 
gebirge in  Höhen  zwischen  1  und  2000'  oder  weniger,  z.  B.  auf 
dem  Nordfusse  des  G.-Prau,  da,  wo  diesen  der  Weg  von  Pökalong- 
an  nach  Samarang  übersclireitet,  auf  dem  Südfusse  des  G.-Mörapi, 
auf  dem  Süd -West -Kusse  desG.-AVilis  oberhalb  Ponorogo,  dem 
Nord-Ost-Fusse  des  G.-Tönggör,  auf  dem  Fusse  des  G.-Buluran 
und  Idjön  u.  s.  w. ;  am  zahlreichsten  und  üppigsten  aber  kommen 
sie  in  Höhe  von  1  bis  70(/  über  dem  Meere  in  den  südlichen  neptu- 
nischen Gebirgen,  besonders  auf  kalkigem  Boden  vor,  wo  sie  z.  B. 
im  G.-S^wu  (siehe  unten)  ihr  Paradiesklima  zu  finden  scheinen. 
In  West- Java,  das  ein  feuchteres  Klima  hat,  sind  sie  seltner,  als 
in  den  übrigen  Theilen  der  Insel,  ja  scheinen  in  manchen  Gegen- 
den des  westlichen  Java  ganz  zu  fehlen;  in  einer  Gegend  West- 
Java's  aber,  wo  sich  in  der  Höhe  von  20 OO'  eine  grosse  Fläche  — 
Bandong  —  ausbreitet,  wo  sich  also  durch  die  Sonnenstrahlen  eine 
grössere  Wärme  entwickelt,  als  an  den  steilen  Gehängen  der  Kegel- 
berge, steigen  auch  die  Akacien  (Albizzia  stipulata  und  procera) 
höher  hinauf,  ja  kommen  auf  den  Berggehängen,  die  das  Plateau 
umgeben ,  eben  so  wie  Emblica  oflicinalis,  bis  zu  einer  Höhe  von 
3000'  zerstreut  vor. 

Ist  allen  den  genannten  Bäumen  eine  glatte,  von  Mosen, 
Farm ,  Orchideen  und  andern  unächten  Schmarotzerpflanzen  ent- 
blösste  Rinde,  ein  feingefiedertes  Laub,  eine  mehr  oder  weniger 
Schinnartige,  in  die  Breite  gezogene,  nach  oben  zu  flache  Krone 
eigen thümlich,  so  macht  sich  der  Werubaum  durch  die  weisse 
oder  weissliche  Farbe  seiner  Stämme  und  Zweige,  wie  die  Betula 
alba  des  Nordens,  schon  aus  weiter  Ferne  kenntlich.  Sein  Stamm 
ist  schlank  und  vertheilt  sich  bald  in  lange,  schief  aufwärts  ge- 
schlängelte Zweige,  von  deren  Enden  zur  Fruchtzeit  eine  tinge- 
heure  Menge  röthlich  gefärbter  Schoten  herabhängen;  dann  ist 
das  Grün  der  locker  gewebten,  weitläufigen  Laubkrone  überall  mit 
Koth  betüpfelt.  —  Viel  höher  und  dicker,  als  der  vorige,  steigt  der 
Sengonbaum  empor  und  unterscheidet  sich  von  jenem  sogleich 
durch  die  graue  Farbe  seiner  Stämme  und  Zweige,  welche  letztem 
erst  in  einer  grossem  Höhe  über  dem  l^oden ,  als  bei  jenem ,  ent- 
springen. Gleich  gewaltigen  Armen  strecken  sie  sich  in  einer  ÜEist 
horizontalen  Richtung  und  etwas  geschlängelt  nach  allen  Seiten  hin 
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aus  und  bilden  mit  dem  sehr  foingefiederten  Laube,  das  sie  tragen, 
eine  ausgezeichnet  Schinnurtige  Krone.  Keine  von  den  genannten 
Akacien  gehört  zu  den  gedrängt  wachsenden  Bäumen ,  sie  bilden 
keinen  Schattenreichen  Wald,  sondern  zeichnen  sich  im  Gegentheil 
dwdurch  aus,  dass  sie  weitläufig  wachsen^  auf  trocknem,  sonnigem, 
mit  Gras,  besonders  mit  AI  anggras  bewachsenem  Bodens  auf  dem 
sich  kein  oder  nur  sparsames  Cntergebiiscli  erhebt.  Auch  alle  Lia- 
nen und  uniklite  Schmarotzerpflanzen  fehlen  ihnen ;  sie  kommen 
aber  in  den  Gegenden,  wo  sie  wachsen ,  in  einer  so  grossen  Anzahl 
vor,  sind  mit  so  wenigen  andern  Haumarten  vonnengt ,  so  schön 
von  Form  und  von  Laubgewölbe,  dass  sie  die  Physiognomie  der 
Gegend,  die  sie  eingenommen  haben ,  in  einem  vorzüglichen  Grade 
ingen.  Statt  der  Schmarotzerpolster,  der  Moose,  Farrn  und 
hideen ,  wovon  andere  Baume  bedtM'kt  sind ,  springen  graue 
Affen  in  den  Zweigen  der  Akacien  herum,  ja  selbst  der  schwarze 
Affe,  Lutung  (siehe  später),  steigt  aus  den  hoher  Hegenden  Wal- 
dungen, w^o  er  sich  am  liebsten  aufhält,  zuweilen  in  das  heisse 
Klima  herab,  nämlich  zur  Zeit  des  Fniehttragens  der  Akacien,  deren 
junge  Schoten  und  Samen  er  firisst.  Auch  hnden  die  Affen  auf  den 
horizontal  ausgestreckten  Zweigen  dieser  Bäume  eine  herrliche 
Gelegenheit,  um  sich  zu  schaukeln,  auf-  und  abwärts  zu  bewegen ; 
mit  unglaublicher  Behendigkeit  laufen  sie  auf  diesen  Asten  hin 
und  springen  oft ,  an  einem  Tbalgehänge,  von  dem  einen  Baume 
zum  andern,  der  tiefer  steht,  50,  ja  1  Od'  weit,  selbst  mit  ihren 
Jungen  an  der  Brust,  in  Bogen  herab  durch  die  Luft,  so  dass 
die  Zweige,  auf  die  sie  niederfallen,  durch  die  Wucht  des  Falles 
brechen . 

Viele  Theile  des  G.-Sewu  —  des  Kalkgebirges  in  der  südlichen 
Hälfte  des  G.-Kidul  von  Jogjakerta,  nach  der  Siidküste  zu  — 
zeichnen  sich  durch  solche  weitläufige  Acaciawälder  aus*  Sie  er* 
heben  sich  sowohl  auf  dem  Scheitel  der  rundlichen  Tlüg«4,  ^voraus 
dieses  Gebirge  bestellt,  als  in  den  Zwischenräumen,  den  Thal* 
gründen  zwischen  ihnen.  Setzt  man  zur  Mittagszeit  seine  Reise 
fort  zwischen  diesen  ISergen,  so  unterbricht  kein  Laut  die  Stille, 
die  sich  weit  umher  in  der  Natur  verbreitet  hat.  (ilüheml  brennt 
die  Mittagssonne  herab  auf  das  Gebüsch  der  Kalkfelsen,  so  wie  auf 
den  grünen  Teppich  der  ThalgTÜnde,  von  welchem  senkrechte  Lüfte 
in  die  Höhe  steigen  und  wohlriechende  Düfte  sich  umher  verbreiten. 
Aber  kein  Lüftchen  regt  sich.  Es  ist  vollkonmien  stilL  Die  zurück- 
gestrahlte Hitze  verscheucht  alle  lebende  Wesen,  die  sich  in  ihre 
Hohlen  oder  in  den  tiefsten  Schatten  der  Gebüsche  verkriechen. 
Die  Menschen  liegen  schlafend  in  ihren  Hütten.  Alles  scheint  still 
und  bewegungslos.  Selbst  die  grossen  Blätter  des  wilden  Pisang, 
deren  helles  Gnin  den  Abhang  der  Hügel  schmückt,  verrathen 
auch  nicht  durch  das  leiseste  Flattern  einen  Luftzug.  Nur  am  fer- 
nen Hori2nntc  bemerkt  man  ein  Wellenförmiges  Zittern  und  tief 
aus  dem  Dickicht  der  Gebüsche  ertönt  zuweilen  das  Krähen  eines 
wilden  Hahns  oder  das  Gurren  einer  Turteltaube  her\'or,    Daim 
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aber  zeigen  sich  iMc  Akacien ,  besonders  die  Sengonakadc  (A.  i 
piiliita)  in  ihrer  vollen  Schönheit.   Wenn  dann  de-r  Wanderer  sein 
Weges  dahin  zieht  auf  den  schmalen  Pfaden,  die  man  in  die  Alan 
wildnisf*  hineinschauen  hat,  dann  breiten  sich  ihre  Schirtnarti«;^ 
Zweige  hoch  über  seinem  Haupte  aus  und  werden  zu  einem  grtiiiB 
Schleier,  der  ihn  üherdeckt.    Sie  massigen  die  zu  grosse  Hellet 
Himmelsj  dessen  blaue  Farbe  wunderschön  durch  da»  zarte, 
aus  Flor  gewebte  Laub  hindurch  sc  liimni  er  t.  Trifft  man  dann, 
halbtägiger  Reise,  in  einem  solchen  Thale  ein  kleines  Gehöfte,  \ 
Paar  Hütten  an,  wo  einige  Kokospalmen  sich  erheben  und  zu  defl 
Seite  sirh.  Schatten  suchend ^  ein  Paar  Kühe  niedergelegt  hab 
—  dieThüren  stehen  alle  offen,  aber  nirgends  lasst  sich  ein  liewohil 
sehen,  sie  schhifen,  —  so  kann  man  sich  unmöglich  ein  schö 
Bild  der  Abgeschiedenheit ^  des  Friedens  denken. 


Die  Tafel  imBeres  pittoresken  Atlas,  welche  die  Unterschrift  Güniitj 
SÄWH  trägt^  giebt  ciae  Ansicht  aus  dem  Inaem  des  Gebirges,  dessen  seewilrt« 
gekehrtes  Ende  auf  der , ,  Südküste  östlicb  von  Rongkop  *  *  abgebildet  worden 
ist.  (S.  S.  202.)  Um  zur  abgebildeten  Gegend  zu  gelangen,  schlilgt  mait. 
von  Jo^akerta ,  der  Haupt^^tadt  des  Sidtans,  ausgebend ,  eine  südöst- 
liche Richtung  ein  und  reist  erst  S  Minuten  weit  durch  die  Kiüturebi 
bis  Pedjungan;  dieses  Dorf"  liegt  am  Fusse  vom  nordwestlichen  Abfil 
des  G,-Kidul  (deai  Bruchrande  des  einseitig  erhobenen  Gebirges).  V^ 
hier  durchschneidet  man  in  gleicher  Richtung  die  nördliche,  aus  San 
stein  bestehende  Hälfte  dc^  Gebirges,  t  5  ^fmutcn  weit  bis  xuni  Do 
Semanu,  das  am  Nordende  des  G.-Siswii,  d.  i.  der  Kalkbank  ^  liefet, 
woraus  die  südliche  Hälfte  des  Gebirges  bis  zur  Küste  bei  Rongkop» 
von  Norden  nach  Süden  1 2  Minuten  breit ,  besteht.  Ohngeföhr  iji  d« 
Mitte  des  G.-S6^\^  liegt  das  Dörfchen  Bedojo  und  zwischen  diesem  Do 
und  Sl-manu,  geradlinigt,  in  der  Richtung  nach  Norden,  9  Minuten  v^ 
der  Küstenmaucr  entfernt ,  ist  es,  wo  unsere  Ansicht  gesieichnet 
Man  sieht  im  hohen  Alanggrase  einen  Theil  des  tiefen »  Rinnen 
Pfades,  der  von  dem  einen  Dorfe  zum  andern  führt,  durch  die  Thal- 
gründe,  die  Zwischenräume  der  Berge,  zu  welchen  sich  die  Oberflä 
der  ungeheuren  ,  so  \iele  Meilen  langen ,  3  geographische  Meilen  br 
ten  und  wenigstens  400'  mächtigen  Kalkhank  erhebt*  Es  sind  laut 
hadbkuglige,  seltner  konische,  150  bis  200*  hohe»  isolirte  Berge,  die 
eben  so  wie  die  Basis,  worauf  sie  ruhen  ^  aus  hartem,  dichtem  Kalkst« 
von  einer  Milchweissen  Farbe  *)  hestehcn  und  sich  wie  die  Maul^ii 
hügel  avif  einem  Acker  zu  vielen  Tausenden  neben  einander  erheben , 
dass  mäandrisch  mit  einander  verbtmdene,  bald  schmälere»  bald  breit 
Thalgründe  zwischen  ihnen  übrig  bleiben. 

Einer  dieser  Berge  gleicht  vollkommen  dem  andern ;   idJe  sind 
der  üppigsten ,  dichtesten  Waldung  geschmückt ,   mit  Bäumen  der 
schiedensten  Art,    die  sich  hoch  emporwölben.     Man  kann  das  Äugt" 


stets  weiM 


Die  Oberfläche  ist  verschieden  gefurht,  das  Gestein  im  Innern  aber  ist 


A.  d.  V. 
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nicht  abwenden  von  dem  mannigfaltigen  Grün ,  das  sich  darbietet.  In 
den  Zwischenthälem  wächst  hochaufgeschossenes  Alang-  und  Glagah- 
graS;  das  nicht  selten  Ross  und  Reiter  überragt,  und  hier  ist  es,  wo  vor- 
zugsweise, in  manchen  Gegenden  ausschliesslich,  Acaciabäume  wachsen. 
(Kin  solcher,  ein  Sengonbaum ,  Albizzia  stipulata  erhebt  sich  auf  dem 
Vordergrunde  imserer  Ansicht.)  Wandert  man  zwischen  solchen  Um- 
gebungen einsam  dahin ,  so  erheben  sich  immer  neue  Berge  im  Vorder- 
gninde  und  immer  neue  malerische  Aussichten  bieten  sich  dar.  Zwar 
sind  sie,  was  ihre  Höhe  und  ihre  abgerundete,  halbkuglige  Gestalt  be- 
trifft ,  einander  ausserordentlich  ähnlich ,  auch  liegen  sie  in  fast  gleichen 
Entfernungen  von  einander,  aber  desto  mannigfaltiger  ist  die  Waldes- 
piacht ,  welche  sie  bedeckt ;  einer  scheint  den  andern  an  Schönheit  des 
Baum  Wuchses  zu  übertreffen.  Ehe  man  Bedojo  erreicht,  fangen  die  Ab- 
hänge der  Hügel  an,  sich  hier  und  da  schroffer  abzustürzen  und  senk- 
rechte Felswände  zu  bilden.  Malerisch  contrastirt  ihr  blendendes  Weiss 
mit  dem  herrlichen  Grün  der  Vegetation ,  aus  der  sie  wie  helle  Augen 
hervorblicken.  Zuweilen  bilden  diese  Wände  überhängende  Buchten, 
von  deren  Decke  ohne  Unterlass  Kalkhaltiges  Wasser  herabsickert ,  das 
lange  Stalactiten  wie  Eiszacken  gebildet  hat.  Aber  die  Scheitel  der 
Berge  sind  alle  gerundet  und  begrünt.  In  dieser  Gegend  fangen  die 
Waldungen  an,  lichter  zu  werden  und  sich  mehr  in  einzelne  Baumgrup- 
j)cn  aufzulösen ;  der  Alang  alang  fängt  an  ihrer  Statt  an  vorzuherrschen 
und  von  vielen  derselben  den  alleinigen  Überzug  zu  bilden.  Schon  diese 
Beschaffenheit  verkündet  die  Nähe  bewohnter  Plätze,  in  deren  Um- 
gegend man  zur  Vertreibung  der  Tiger  und  Schlangen  die  Wälder  abzu- 
brennen pflegt.  Setzt  man  seine  Reise  noch  einige  Pfähle  weit  fort,  so 
erblickt  man  vor  sich  im  Thale  den  Palmenwald,  in  dem  sich  die  Hütten 
des  Dörfchens  Bedojo  verstecken.  Wenn  dann  die  Dämmerung  schon 
ein  bläuliches  HalbHcht  in  die  Tiefe  geworfen  hat  und  auf  den  abgerun- 
deten Scheiteln  der  Hügel ,  die  das  Thal  von  allen  Seiten  umgeben ,  nur 
noch  schwach  der  letzte  Abendschein  glüht,  dann  klingt  der  Gamclan, 
der  aus  dem  Dorfwalde  hervorschallt,  so  melodisch,  so  beruhigend,  dann 
wiehern  die  Pferde,  denn  sie  kennen  die  gastfreundlichen  Töne,  die  dem 
Reisenden  das  ,, Willkommen  bei  uns  im  Dorfe**  schon  in  die  Feme 
entgegen  tragen. 


Eilftes  Gebiet. 

Dj  atiwäldcr. 

Der  gesellsebaftlicli  wachsende  8.  g.  Tekbaxim  aus  der  Familie 
der  Verbenaceac,  Kaju  djati:  Tectona  grandis  l.  fil.  (Tectonia 
SPR.,  Theca  ALiOK.),  verdrängt  da,  wo  er  sich  gefestigt  hat ,  aus 
.seiner  Nachbarschaft  fast  alle  andern  liäume,  die  ihm  den  dürren, 
trocknen,  entweder  harten,  thonigen,  oder  steinigen,  oder  sandigen 
Hoden,  den  er  liebt,  gern  zum  alleinigen  Gebrauche  überlassen. 
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Nur  eine  Baumartige  Acacia  oder  ein  Ficusbaum  oder  eiue^ 
cee  kommt  hier  und  da  vereinzelt  dazwischen  vor.  So  setzt  er  . 
allein  ausgedelmte  Wiilduugen  zusammen  von  höchst  eigen thura- 
lichem  Anseilen,  die  periodi.sdi,  nämhch  in  den  trockensten  Mona 
ten  des  Jahres,  vom  Juli  an  ihre  Blätter  verlieren,  dann  seilt  dar 
und  kahl  ausüsehen ,  nach  beendigter  Regenzeit  aber,  im  Monat 
Miirz  und  April,  sieh  wieder  neu  begrünen  und  mit  Bliit henrispei 
bedecken.  Da  »eine  Htämme  das  beste  Nutzholz  in  Indien  li»  ' 
ein  zwar  f^r  ob  faseriges  j  aber  sehr  starkes,  hartes  Holz,  das  In 
ders  zum  Schiffsbau  sein-  geeignet,  dem  Eichenholze  ahnlich  und 
seines  starken  Geruches  wegen  *)  nicht  leicht  von  Termiten  angt- 
fressen  wird,  so  sucht  man  den  Djatibaum  an  geeigneten  Orten 
überall  durch  die  Kultur  zu  vervielfaüigeu.  Da,  wo  er  wild  wäch*t 
und  die  Ciegend  dem  Triinsjiort  der  gefällten  Stamme  keine  llii- 
dernisse  in  den  Weg  legt ,  hat  man  eine  regelmässige  Forstverwil- 
tung  eingerichtet  und  Aufseher  der  Djatiwälder  angestellt.  Im 
westlichen  (höher  liegenden  und  fenehtern)  Theile  von  Java  wird 
der  Tckbaum  nicht  gefunden ,  er  liebt  ein  trocknes  heisses  Klima 
und  kommt  auf  Java  nicht  leiclit  in  grossem  Höhen,  als  5Ü0'  über 
dem  Meere  vor.  Den  ersten  Wald,  wenn  man  von  Westen  nacli 
Osten  rei?it,  findet  man  1 )  in  der  Flache,  die  sich  zwischen  dem  Tji- 
Manuk  und  dem  Vorgebirge  am  nördlichen  Fasse  des  C-Tjerimai 
ausstreckt,  auf  einem  harten,  thonigen  Ikiden.  Ferner  trifft  man  in 
folgenden  Gegenden  ausgedehnte  Djati Waldungen  an :  —  2)  Auf 
dem  Gebirge  am  Nordfusse  des  G*-Prau,  das  der  Weg  von  Peka- 
longan  nach  Saraarang  überschreitet,  auf  hartem,  rothem  Tlion* 
boden.  —  3}  Auf  einem  ähnlichen  1  ?oden,  welchem  Sandstein  zur  Basis 
dient,  am  Nord- West-  und  Nord-Fusse  des  C-Unganm.  —  4)  Auf 
den  niedrigen  Gebirgen,  die  am  Ostfusse  des  G.-Ungaran  und  Mer- 
babu  anfangen  und  sich  von  dort  an,  anfangs  auf  der  Nordseit«  des 
Kali-Solo  und  später  zu  beiden  Seiten  dieses  Flusses  nach  Osten 
hinziehen  bis  in  die  Nähe  von  Scdaju  und  Surabaja;  hier  kommen 
viele  Kalkbänke  vor,  der  Djati wald  bedeckt  aber  die  Sandstein- 
s triebe  des  Gebirges.  —  5)  In  der  nördlichen  Hälfte  des  G.-Kidul 
von  Jogjak^rta,  auf  Sandsteingrund ,  z.  B.  zwischen  K^bo  kuning 
und  Awu  awn.  —  6)  Rund  um  den  West-,  Nord- West-  und  Nord- 
Fuss  dcsG.-Wilis;  da,  wo  der  grosse  Weg  von  ^ladiun  nach  K^diri 
sich  durch  die  Gegend  zieht,  fängt  die  Djatiwaldung  ostwärts  von 
der  xweiten  Post  Tjaruban  (ohiigefahr  12  l^fähle  nordöstlich  von 
Madiun)  an  und  reicht  bis  jenseits  der  vierten  Post  Wilangan,  am 
Nord-Ost*Fusse  des  Berges;  in  dieser  ganzen  Ausdehnung  bedeckt 
sie  eine  trachytische  Geschiebebank,  auf  der  ein  harter,  schwerer 
Boden  liegt.  —  7)  In  der  Residenz  K^diri  und  der  angmnzeuden 
Regentschaft  Modjo  kerto  von  Surabaja  (dem  alten  Älodjo  paVt) 


*)  Viele  atidere  Arten  und  'Gattungen  derselben  Familie  zeichnen  »ich 
durch  einen  sehr  atarken  Geruch  ttu»,  besonders  die  Arten  der  Gattung  Premnn 
(siehe  BpUter),  A,  d.  V. 
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mild  um  den  Fuss  der  Berge  G,- Ardjuno  und  Kölut,  besonders  auf 

der  Siid-West-  und  Süd-Seite  des  Irtztj^enuivnten  (Distrikt  Sreiigat 
und  Illitiir),  auf  vulktuiistliem  Sandboden,  Die  Djatiwaldung  wur- 
zelt üho  8tets  auf  einem  troekuen,  dürren,  niemals  auf  einem  ur- 
sprünglieb vulkanischen j  d,  i»  Verwittcruni^sbodeu.  Angepflajiztes 
Ujatihnl/.  wird  auf  Java  für  besser  gebaUen  ,  als  wildwacbsendes ; 
aueh  ist  jenes  gerader.  Erst  in  1  INJ  Jabreu  .sind  die  Stämme  völbg 
uusge wachsen  und  erreichen  dann  eine  Dicke  von  4  ;  wenn  sie  das 
Alter  von  25  Jabrcii  erreicht  haben,  so  sind  sie  hiiclistens  T  dick, 
sie  werden  aber  gewöhnlicb  in  ihrem  4  Osten  oder  aOsten  Jahre 
gefällt,  Sie  haben  zu  ihrem  guten  Gedeihen  ,,Wel  Feuer**  notbig, 
d.  h,  das  Untergebiiseh  und  Gras  zwischen  den  Stämmen  muss 
jedes  Jahr  in  den  trocknen  Monaten  abgebrannt  werden.  Wahr- 
seheirdich  wird  der  Hoden,  der  vorherrschend  harter,  thoniger  .\rt 
ist,  nicht  nur  durch  die  Asche  gedüngt,  sondern  durch  die  sich  ent- 
wickehule  Hitze,  die  den  Hänmen  selbst  nicht  schadet,  wenn  auch 
die  Blatter  versengen,  rissig  gemacht,  aufgelockert,  so  dass  nach- 
her, eiuige  Monate  später,  das  liegen wasser  desto  leichter  eindrm* 
gen  kann ,  und  das  junge  Laub  über  dem  so  gedüngten  und  be- 
fruchteten Bmlcn  desto  üppiger  emporgrünt- 

Der  Djati  gebort  keineswegs  zu  den  hohen  Bäumen,  —  man 
sielit  auf  Java  nur  wenige,  <lie  70  oder  SO'  hoch  sind,  die  meisten 
erreichen  keine  grossere  Hohe,  als  50  oder  iiü' ,  —  und  elien  so 
wenig  zeicJinen  sie  sich  durch  gerade,  Säuleu formige  Stumme  aus, 
von  denen  die  >[ehrzahl  im  Gegentheil  mehr  oder  weniger  uneben, 
etwas  krumm  und  höckrig  ist.  Sie  gehen  in  wenige,  sparrige,  weit- 
läutige  Aste  ül>crj  die  eine  eben  so  glatte  und  hell  gefärbte  Oberflache 
haben,  als  der  entrindete  Stamm.  Fast  nie  kommen  Lianen  in  einem 
Djatiwatde  vor  und  das  Unlergebüsch  ist  auch  in  den  Gegenden, 
wo  nicht  jährlich  gebrannt  wird,  selir  sparsam;  es  sind  verschiedene 
Arten  Siraucber,  die  atis  aniieni  Waldgebieten,  besonders  dem 
zwöM'ten,  in  den  Djatiwald  herübertretcn. 

,  Um  uns  mit  der  Physiognomie  eines  solchen  Waldes  bekannt 
zu  machen,  müssen  wir  ihn  in  verschietlenen  Jalu-eszciten  besuchen. 
Treten  wir  im  September  in  sein  Inneres,  dann  sehen  wir  die 
Luft  von  Bauch  getrübt,  der  sieh  zwischen  den  Stämmen  hinzieht, 
an  vielen  Stellen  lodern  noch  Fiaunnen  empor  und  an  andern  sind 
%veite  lluume  des  Hodens  schwarz  gebrannt  von  dem  F'euer,  das 
dort  aus  Mangel  an  weiterer  Nahrung  erlosch.  Nackt  und 
kalil  erheben  sich  die  rindenlosen  Stumme  und  eben  so  kahl  ragt 
das  sparrige  Astgewirre  in  die  Luft^  an  dem  kaum  hier  und  da 
noch  ein  entfärbtes  Blatt  oder  eine  ditrre,  vertrocknete  Blüthen- 
nspe  blingt*  Keine  Liane  schmiegt  sich  an  diesen  Stämmen  hinan, 
kein  Fotbos,  keine  ürebideen  oder  Farrn  schmarotzen  auf  iliren 
Asten,  keine  Scitamineen  erheben  ihre  saftigen  Srengel  auf  dem 
Boden,  nur  trocknes,  dürres  oder  halbverbranntes  Alanggras  eriütlt 
weit  und  breit  die  Zivisehenräume  der  Bäume,  Frei  blickt  überall 
die  helle  Luft  zwischen  den  Stämmen  und  Asten  hindurch.    Führt 
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uns  unser  Weg  im  Monut  März  oder  April  durch  diesen  Wald, 

erkemieu  wir  ihn  nicht  wieder:  in  üppigster  Friihling^pracht  stehu 
die  Bäumf  d;i.  Denn,  obgleich  die  JilHtter  nur  weitlüufig  an  deu 
Asten  vertheilt  ^ind^  so  bringt  ihre  bedeutende  Grösse  doch  fiue 
lichiubimg  hervor,  die  hinlünglielien  Schatteu  wirft,  um  das  Ge- 
deilien  von  kleinem  Oesträiich  zu  hetVinlern ,  dn8  nebst  hochiiu^^- 
sehossenem  Grase  den  Hoilen  des  Wal(U*s  erfüllt.  Dann  prunkt 
Alles  in  frischem  Grün  und  hoch  und  rund  wölben  sich  die  Laub- 
krönen  empor,  nn  deren  Oberfläche  sieb  die  riesenmässigen  Hin- 
thenrispen  enttalteu.  Diese  verbreiten  einen  angenehmen  Wohl- 
gerueb  durclus  (jebüseli ,  das  in  den  Abendstnnden  von  dem  Ge- 
kreische der  vielen  Pfaue  widerhallt,  die  sieh  auf  den  liänmen  nie- 
dergelassen Juibeu ;  zwar  behben  keine  Affen,  die  man  in  den  Ara- 
eiawäldern  öfters  siebt,  hier  die  Zweige^  keine  EiebhönK  heu  sprin- 
gen auf  ihnen  herum,  auch  siebt  man  ausser  den  Pfaucm  sehr 
wenige  Yogel,  es  fehlt  gan/lich  an  Thieren,  die  von  Früchteu 
leben j  dergleichen  der  Djatiwald-  nicht  hervorbringt,  aber  Gras- 
frcsseTj  Hirsche  und  wilde  Schweine  durcbslreicben  nun  in  Menge 
das  Grasdickieht,  wo  das  Rauhtbier,  dessen  Nähe  sein  treuer 
Herold,  der  Pfau,  ausposaunt,  der  Tiger  1  auf  sie  hiuert. 

Doch  diese  frische,  grüne  l'racht  der  llekubung  dauert  nicht 
lange.  Einen  >lf>uat  später,  wenn  mau  ans  der  Ferne  auf  die  Ober- 
Hache  des  Waldes  blickt,  siebt  mau  schon  nichts  mehr,  als  daa 
selimutzige;  bräunliche  Grau  der  reifenden  lilütbenrispen  an  der 
Stelle  des  Grüns,  und  kommt  man  noch  einen  IVIonat  später,  dann 
fällt  ein  HIatt  muh  dem  andern  ab,  die  Kahlheit  nimmt  zu  und 
bald  wieder  steht  der  Djatiwald  in  seiner  vorigen  versengten 
Dürre  da. 


Zwölftes  Gebiet. 


Hoch  Waldung, 


aus    vielerlei   unter   einander 


renn engt 


wachsenden    Baumarten    besteht :    der 
eigentliche,  Schattenreiche  tropische  Urwald. 


Ficus'Arlen  und  Anonaceen  spielen  unter  den  llüumeii,  kletternde  stachelichtc 

Kotan- Arten  unter  den  Lianen  und  saftige,  hochaufgeschossene  Scitüniineen 

im  Untergebüsch  eine  Hauptrolle. 

Bäume,  die  eine  Ifaoptrolle  spielen  in  der  Zusammcnsotzung 
des  W^aldes.  —  Die  zahlrei*  lieii  F  e  i  g  e  Ji  -  oder  s.  K  i  a  r  a  b  ä  u  m  e, 
mit  zusammen g;e!!jetuteii  Stuninien  und  dieliteri,  überhängenden 
Lttubkronen  tiiud  besonders  diirth  folgende  Arten  vergegenwärtigt: 
Klara  gnru:   Kiens  procera  heinw*,    Kiara  tapok^  pajuug 


^ 
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gßde,  bungur  und  bunut:  Ficus  involucrata,  consoeiata,  sun- 
daica  und  rubescens  bl.,  Kiara  karet  m.,  k^  1dl et  s,:  Ficus 
elastica  ROXB.,  Wöringin  (oder  Tjäringin) :  Ficus  pisocarpa  ul. 
und  boiijamina  l.  (Urostigma  miq.).  —  Die  Anonaceae,  die  sich 
durch  schöne,  oft  gelbliche  und  wohlriechende  Blumen  auszeichnen, 
sind  durch  folgende  Ilauptformen  vertreten:  Tj^mpaka  putih, 
gunung  und  bulu:  Michelia  longifolia,  raontana  bl.  und  velu- 
tina  J)C.,  Manglit  betul:  Michelia  pubinervia  bl.,  Ki  lung- 
lung  (auch  Ki  madja  und  Ki  gölatrang  genannt):  Aromadendron 
elcgans  bl.,  dessen  Stamm  ein  sehr  gutes,  dauerhaftes  Holz  liefert, 
nebst  Uvaria  polysperma  und  Burahol  bl.  Der  letztgenannte  Baum 
(Burahol  *.,  Kapaiy.),  der  des  schmackhaften,  gelatinösen.  Gold- 
gelben Fleisches  wegen,  das  die  grossen  Samenkeme  in  der  Leder- 
artigon  Frucht  umhüllt ,  häufig  angebaut  wird ,  hat  besonders,  so 
lange  er  jung  ist,  einen  ausgezeichnet  pyramidalen  Wuchs,  mit 


horizontalen,  Wirtelf örmig  gestellten  Zweigen  imd  ragt  60  bis  70' 
hoch  empor.  Die  gelblichen  Früchte  sitzen  J^üschelförmig  neben 
einander  auf  kurzen  Stielen  am  Stamme  selbst.*)  —  Hohe  Bäume 
aus  der  Familie  der  MyrtaceaCy  wie  JJ  a  1  u  n  g  dang:  Stravadium 
excelsum  dc.  und  Putun  (oder  Songgom  lalaki) :  Barringtonia  spe- 

*)  Er  kommt  in  den  südlichen  Gegenden  der  SundalSnder  häufig  vor, 
wächst  aber  in  Mittel-  und  Ost- Java  nicht.  In  den  Gürten  des  Sultairs  von 
Jogjakcrta  wurde  er  angepflanzt.  So  lang  der  Sultan  noch  eine  unbeschränkte 
Macht  ausübte,  war  es  Jedem  gemeinen  Javan  bei  Todesstrafe  verboten,  diese 
Frucht  zu  essen.  Nur  aer  Sultan  selbst  und  die  Prinzen  von  fürstlichem  Ge- 
blute  durften  sie  geniessen.  A.  d.  V. 
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,  ciosa  L.,  der  Düleniaceae,  wie  Ki  segel:  Capcllenia  multiflora 
[bndl.,  der  Ttiiaeeae,  wie  Sampora  d.i  Columbia  javanica  m*., 
[der  Ruhiaceae,  wie  Angrit:  Nauclea  laneeolata  bl.,  der  Terehin- 
ythaceae,  wie  Kengas:  Semccaqjus  Anaeardiiim  l*  fil.  *)  und 
Ehtmar.eae^  wie  Diaspyros  cauliflora  hasselt,  koramen  häufig  mit 
den  vorigen ,  w4c  folgenden  vermeng t  vor ;  —  durch  ihre  schonen* 
grossen  Wumen  zeiehnen  sich  dax%vischen  aus  Apocyneae  ^  wie 
Amprn  badak^.:  Orchipeda  foetida  liL.  und  Bignoniaceae^  wie 
Pomporang:  Calosanthes  indiea  l.  ,  die  aueh  später  noch  die 
liUcke  des  Reisenden  auf  sich  lenkt  durch  ihre  sehr  langen  Scho- 
tenartigen  Kapseln,  welche  von  den  Zweigen  herabhängen,  — 
während  Mhamneae,  wie  Ki  katjang  (oder  Ki  laut):  Strombosia 
javanica  isl.^  Sapindaceae,  wie  Kambutan  utan,  s.  Ki  oV  (oder 
Tjerogol  nionjet ) :  Xerospennum  Noroidiianuni  bl,  (Euphoria)  und 
Leguminosae,  wie  Kaju  sonoj,,  Angsana*.;  Pterocarpus  indi- 
ciis  %viLT.D,  durch  das  vorzüglich  harte,  dauerhafle  oder  «ehön  ge- 
flammte Holz,**)  das  ihre  Stämme  liefern,  bei  den  Eingebomen 
berühmt  sind.  —  Hier  und  da,  besonders  in  den  südlichen  Gegen- 
den von  Bantam,  bort  man  in  den  hohlen  Früchten  von  Kampak 
(Kampis  oder  ilara  minjak)  :  Hcrnandia  sonora  l.  die  Samen  ras- 
seln ,  wenn  der  ^^''ind  durch 's  Laubgewölbe  streicht,  —  Ohgleich 
die  Familie  der  Myrisiiceae  und  Diptermarpeae  für  die  folgende 
Region  bezeichnender  sind^  so  haben  sie  doch  auch  schon  in  dieser 
heissen  Zone  ihre  KepräserUanten,  dahin  gehören  Laka:  Myristica 
iners  und  laurina  lu..  und  Kdlapa  tjun:  M.  javanica  bl.  Vier 
Palaglar- Ä.  Arten:  DiptfTOcarpii.s  litoralis,  gracihs,  Ha^seltii 
imd  Spanoghei  bl.,  tlie  als  Häumc,  ausgezeichnet  durch  ihre  gros- 
sen, quer  gerippten  Blätter  und  bräunlich -rothlichen  Fhigc]  fruchte, 
in  dieser  Zone,  besonders  in  Bantam  hier  und  da  vereinzelt  in  den 
Wäldern  wachsen,  machen  ge^visscraiassen  eine  Ausnahme  von  der 
Kegel,  da  die  grössten  und  schönsten  Arten  dieser  Gattung  der 
folgenden  Zone  angehören,  —  Ja  die  Laurineae,  die  noch  grösseni 
Höhen  eigen thiimlich  sind ,  haben  aus  ihrem  Paradiesklima  der 
dritten  Zone  einige  Stellvertreter,  wie  Dehaasia  microcarpa  imd 
cuneata  nees  u.  a.  in\s  hcisse  Land  herabgeschickt.  —  Auch  einige 
Anientaceae^  namentlich  Eichen,  könnte  man  hierzu  rechnen;  d<x*h 
kommt  mir  P  a  s a  n  laut:  Qucrcus  litoralis  bl.  '  sehr  zweifelbaft 
vor,  während  das  tiefe  llcnibsteigen  einiger  andern  Eichenarten, 
wir  der  Q.  sundaica  nur  Ausnahmsweise  vorkommt,  durch  ört- 
liche Verhältnisse  bedingt  ist,  und  Q.  encleisacaqja  Kiis.  durch 
ihren  Papierartigen  Becher,  welcher  die  Frucht  fast  ganz  um- 
schliesst,  so  sehr  von  allen  andern  Arten  der  Gattung  abweicht,] 
dass  sie  füglich  als  eine  eigene  Gattung  hetrachtet  werden  kann« 
Ich  fand  sie  auf  Java  nur  an  den  Abhängen  der  Berge  nach  der 
Südküste  zu,  in  Bantam  und  l>jampang  kulon. 

•)  Der  Leser  erinnert  sich ,  dass  auch  Gluta  Benglms  l.  bei  den  Eiagebor- 
nen  denselben  Namen  iulirl.  A»  d.  V. 

••}  Kaju:  HolZr  Soao:  Feuer,  d.i.  Flammenholz.  A.  d.  V. 
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Aus  so  verschiedenartigen  Huiinien  zusammengesetzt  erhebt 
der  tropische  Wald  sein  Laubgewnlhc^  das  ungleich  hoch,  docli  im 
Durch  schnitt  niclit  höher  als  70  bis  SO  emporsteigt*  Einzelne 
Kiesen  unter  den  Häunien  ragen  hier  und  da  noch  V+  oder  %  hnher 
darüber  hinaus  und  sind  dann  vergleichbar  mit  dem  Dome  der  Kir- 
chen, die  sich  über  das  niedrige  Ilaufticrgewiihl  einer  Stadt  erbchen, 
wemi  man  über  dieses  von  einer  Anhöhe  hinwegblickt.  Zu  diesen 
riescwmiissigeii  Bäumen  gehört  eine  Art  aus  der  Familie  der  Sapo- 
tucear,  Djöngkol:  Mimu.sops  acuminata  bl.  und  zwei  Arten  aus 
bereits  früher  genlinnten  Familien  (Ilignoniaceae  und  Sapindaccae)^ 
nämlich  Ki  badali:  Spathodea  gigantea  in^,  die  ihre  Kronen  so 
bocli  über  den  Hoden  des  Waldes  erhebt,  dass  man  ihre  langen 
Schotcnartigen  Kapseln  und  ihre  lilumen,  so  gro8s  und  schön 
diese  auch  sind,  kaum  zu  unterscheiden  vermag,  wenn  man  seine 
IJlicke  zum  Laubgewölbe  emporschickt ,  das  damit  geziert  ist;  fer- 
ner gehört  hierher  Ki  lengser;  Irina  glabra  ivL.,  deren  Stamm 
sich  un  der  Basis  aus  Strahlcnföriuig  zusammenlaufenden  Leisten 
erhebt  und  dann  cmporNteigt  als  eine  kolossale  Säule,  die  au  der 
Spitze  gekrönt  ist  vom  Laubf^ewölbe,  an  dessen  Obertläche  sich  oft 
erst  120'  hoch  über  dem  lioden  die  Blüthen  entfulten.  Solche 
Strahlenförmige  Leisten,  in  weh- he  der  Staiiim  an  seiner  Uasis 
ausläuft,  sind  vielen  andern  Kiiumen  in  dieser  und  den  folgenden 
Zonen  eigenthümlich,  die  den  verschiedensten  Familien  angehören. 
Da  siti  t)hn gefähr  die  Dicke  starker  Uretter  haben  und  in  ihrer 
dritte  so  weit  am  Stamme  hervorstehen  (breit  sind),  dass  man  eine 
Seheibe  damus  sclnieiden  kann,  so  gross  als  ein  Wagenrad,  so 
pflegen  die  Javanen  vorzugsweise  die  Scheibenförmigen  Kader  ihrer 
P*cidati's*)  daraus  zu  verfertigen.  Bei  Weitem  die  Mehrzahl  von 
den  genannten  Biiumcn  haben  Saulenförniige  Stämme,  die  sich 
schnurgerade  TjO,  60,  ja  die  grössern  SO  hoch  erheben^  ehe  sie  sich 
in  Aste  vertheilen. 

Nur  die  Feigenbäume  machen  hiervon  eine  Ausnahme* 
Denn  ziehen  die  andern  Baume  durch  die  Säulenform  ihrer  Stäm- 
me^  durch  ihre  ungemeine  Höbe  oder  durch  die  Schönheit  ihrer 
Blumen^  die  ans  dem  Laub^ewölbe  herabblieken ,  das  Auge  des 
Reisenden  an,  so  zeichnen  sich,  bei  einer  geringern  Hölie,  die  mei- 
sten Ficus- Arten  durch  den  grossen  Umfang  und  die  ungemeine 
»Dichtheit  ihres  schönen  Saftgrünen  Laubes  aus,  das  il(^n  kühlsten 
Schatten  giebt.  Gewölbeartig  naeh  den  Seiten  hin  überhängend, 
ja  iu  Bögen  oft  bis  nahe  zur  Erde  herabreichend,  ninunt  es  den 
Keisendeu  in  seinen  Schutz,  der  am  liebsten  unter  einem  solchen 
grünen  Dache  ausruht,  wenn  er  sein  mitgebrachtes  Mahl  verzeluen 

»will.  Dann  lagern  sich  die  Javanen  oder  zünden  Feuer  an  zwischen 
den  T^uftwurzehi,  die  von  den  weit  vorgestreckten  Zweigen  herab- 
hängen und  zu  Hunderten  iu  den  Boden  eingedrungen  sind,  wo 
sie  eben  so  viele  Nebenstäunue  gebildet  haben*    Diese  unterstützen 


•)  P^dati:  zweirädrige,  von  Büffeln  gezogene  Xarren ,  A.  d*  V. 


daim  die  Äste  und  umgeben  wie  Säulengallerieii  auf  allca  SeiU*n 
den  Hauptstamm ,  der  cbuiiiiiUs  nur  aus  Dutzontleu  solcher  Nebeu- 
stamnie  zusanimoTj  gecbTlit  und  gewuiulou  ist.  Auf  diese  Art  er- 
reicht ein  Ficusstamiu  eiiicu  Durchmesser  v(in  20,   50,  ja  oft  von 

luclire  Hundert  Fuss,   er  bildet 
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Alter  Karetbüum. 


ein  Fletlit-  und  Gittenverk ,  das 
die  uiiteni ,  borizontal  au$ge* 
streckten  A^te  mit  dem  liodea 
verbin  (k't,  das  iu  der  Mitte  Luk- 
ken und  P^euster  hat,  wo  man 
hiiidurchkriechen,  und  im  Um- 
fuuy^e  mit  Siiulengilngen  versehen 
L^t,  z wischen  denen  man  herum- 
spazieren kann.  In  einem  vorxüg- 
lichfn  (»rade  ist  diese  zusammen- 
gesetzte Stannnfonn  auch  der 
Ficus  ebistica  Koxn.  eigen  th  um - 
li<'h.  Während  junge  ludividueu 
wie  auf  Tausend  geradlin igten 
Säulen  ruhen,  die  bei  einem 
Durchmesser  des  Haumes  von 
500'  und  drüber  sich  nur  50'  hoch 
erbeben ,,  zwischen  denen  man 
hindurchgehen  kann  und  ^ie  nur 
oben  durch  horizontal  laufende, 
Speichenart i^e  A^te  verbunden 
sind,  so  sind  die  Stämme  alter 
Bäume  dieser  Art  aus  allen  die- 
sen Säulen  wie  aus  Ungeheuern 
Tauen  zusinumengcdreht  und 
steigen ,  iJideni  sie  nach  oben  zn 
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Junger  Koretbaum, 
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sf  hmälcT,  Säulenförmiger  werden ,  so  ungeheuer  hoeh  empor,  sind 
mit  eiiHT  so  umfangsn^khen  Laiibkrone  bedeikt ,  dass  »ie  m  den 
kylossalsten  Bäumen  gererlniet  wenlen  können.  Er  kommt  nur 
vereinzelt  in  den  Waldungen,  besonders  in  Süd- Bau  tarn  vor,  aber 
wo  er  sieb  erliobt,  da  ist  er  im  Stande^  die  Schritte  des  Wanderers 
zu  hemmen  und  seine  Bewunderung  zu  erregen ;  tienn  er  vereinigt 
mit  der  bizarren  ^  gleichsam  aus  hundert  andern  Stämmen  zusam- 
mengedrehten Form  der  Feigenbäume  die  koh>ssale  llölic  der 
Kasamala-  oder  der  I>ij)teroearj)usbaunie,  So  weit  man  ohne  Lei- 
tern an  den  gewundenen  Säulen  oder  Strängen,  die  aufwärts  zu 
einem  Stamme  sich  vereinigen,  hinanklettern  karui,  sintl  sie  über- 
all mit  i|uer  gerichteten,  klaffenden  Wunden  oder  den  Narben  sol- 
eher  Wunden  betleckt,  die  ihnen  das  Jlackmesscr  sehlug,  Selten 
geht  ein  Jiivan  an  einem  solehen  Baume  vorbei,  ohne  sich  einen 
kleinen  Vorrath  von  gummi  ehisttcum  mitzunehmen,  theils  zum 
eignen  Verbrauche,  theils  zum  \'erkaufe  auf  dem  nächsten  Markte* 
In  Strömen  ftiesst  der  dicke»  klebrige  Milchsaft  aus  den  geschnitte- 
nen Wunden  und  erstarrt  an  der  Luft  sehr  schnell  zu  einem  elasti- 
schen (iummi,  desseji  anfänglich  weissliche,  in'^s  Flcisehrotbe  spie- 
lende Farbe  allmäbhg  innner  dunkler,  rothbrauuer  wink  Ihm  ver- 
dankt der  Baum  seinen  Namen  (Poön-)  Karet  oder  Kd;lelet,  So 
lange  der  verdickte  Saft  noch  klebrig  ist,  also  am  Baume  selbst, 
werden  kleine  Klumpen  davon  aneinander  geheftet  und  auf  diese 
Art  lange,  hohblige,  elastisehe  Taue  gebildet,  die  man  beim  Be- 
suche der  Vogelncsthöhlen  als  Farkeln  zu  brennen  pflegt. 

Nachdem  ich  die  hier  aufgezählten  Baumarten  als  physio- 
g  n  o  m  i  s  che  II  a  u  p  t  f  o  r  m  e  n  des  Seh attenreichen  ,  t ropii>eheu 
Urwaldes  dieser  ersten  Zone  auf  den  Vordergiund  gestidlt  habe, 
so  ist  es  wohl  kaum  nötbig,  den  Leser  an  das  schon  früher  Gesagte 
zu  erinnern ,  dass  {üe  hier  entworfenen  allgemeinen  Bilder  jederzeit 
nur  abstrakte  sind.  Dies  gilt  von  allen  diesen  unter  A.  zu  ent- 
werfenden Schilderungen  <ler  verschiedenen  Zonen  und  hat  so  gut 
auf  Bäume,  Straueher,  als  Krautartige  Pflanzen  Beziehung;  denn 
niriit  leicht  wird  man  eine  Gegend  der  Waldung  antrcflen,  wo  in- 
nerhalb der  Ausdehnung  von  einer  oder  einer  halben  Stunde  Wegs 
alle  diii  genannten  Bäume  wüchsen,  sondern  in  der  einen  Gegend 
wird  man  diese,  in  der  andern  wieder  andere  Arten  vorherrschend 
finden  ,  ja  einige  von  den  aufgezählten  wird  man  oft  in  einer  Mei- 
lenweiteji  Ausdehnung  gänzlich  vrnnissen,  während  sie  an  antlcm 
Orten  in  demselben  physiognoniischen  Gebiete  häufig  sind.  Du  ich 
aber,  naeh  dem  entworfenen  Plane,  nur  geographisch -physiogno- 
mische  Typen  hervorzuheben  pflege  und  der  wirkliche  He  ich  tl  mm 
der  Flora  von  Java  an  B 1  ü  l  h  e  n jt  r  a  g  r ^  n  d  e  n  ,  p  h  a  n  e  r  o  g  a  m  i  - 
sehen  Pflanzen,  nach  meiner  Schätzung,  Menigsten.s  :j:»(m>  ver- 
schiedene Arten  umfasst  (siehe  Anmerk.  <j),  so  kann  man  sich 
versichert  liulten,  dass  ein  Stück  java*scher  Urwald  von  einer  hal- 
ben Meile  Durehmesser  zwar  nicht  immer  uml  tiiclit  \xn  allen  Orten 
die  von  mir  hervorgehobenen  Arten,  aber  in  der  That  doeli  der 
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Zahl  nach  einen  viel  grössern  ßriiehthum  an  Arten» 

sowohl  der  Bäume,  der  Slriiucher,  als  drr  Lmiicn  enthalten  wirü, 
als  die  Zuhl  derjenigen  ist,  die  ich  mit  Namen  nenne.  Und  was 
die  Krantartigen ,  nebst  den  |Ksen dop arasi tischen  Pflanzen  betrifft, 
dieauf  liäumen  wachsen,  die  Orchideen ,  Farrukrautcr,  Moose  u.  s.  w., 
so  werde  ich  eine  verhiiltnissmässig  noch  viel  geringere  Anzahl  mit 
Namen  nennen,  weil  alle  diese  Gewäehse  ihrer  Phyüäiognomie  nach 
sehr  mit  einander  übereinstimmen. 

Dem  östlichen  Java  e ig  e n  t  h  ü  m  1  i  c h  in  dieser  Zone  sind 
folgende  hohe  Jjiiimie:  iJulu  ongkoj". :  Artoearpus  venenosa  zoLr^ 
KT  M,,  die  von  einem  scharfen  Älilchsafte  erfüllt  ist,  in  den  süd- 
lichen Gegenden  von  Pasuruan;  —  Wining  (oder  K^munung): 
Pteroe)Tnbinm  javanicum  »ennett  (Sterculiaceae) ;  —  Kalak: 
Saccopet^dum  itorslieldti  bexxrtt  (Anonaceae)  in  Mittel -Java:  — 
Wcnong:  Tetrameies  nndiüora  R,  br,  (Datisceae),  ein  hoher 
IJanm  »  dessen  lilattlosheit  in  Ost -Java  znr  Zeit  seiner  Blüthe  die 
Blicke  des  Reisenden  anf  sich  lenkt ,  der  dann  nichts  erblickt  als 
nackte,  gebogene  Zweige,  die  sich  sämmtlich  in  grosse,  sehr  ästige 
Blüthenrispen  endigen;  —  und  vor  allem  der  beniclitigteGiftbanra 
(Poön-)  Upas  m,,  Antjurj.:  Antiaris  toxicaria  lesch.  (Artocar- 
peae),  der  im  südliehen  Theile  der  Insel  von  Madiun  bis  Hanju 
wangi  wächst,  jedoch  nur  sehr  vereinzelt  in  den  Wäldern  vor- 
kommt; sein  JSäulentonniger  Stamm,  der  an  der  Basis  mit  Strah- 
lenförmigen Leisten  versehen  ist,  zeichnet  sieb  im  Habitns  nicht 
vor  andern  Bäumen  aus,  eben  so  wenig  als  (he  runde  Lanl)krone 
und  die  Äste,  die  mit  Farm  und  andern  Sehniarofzern  in  Menge 
bedeckt  sind ;  von  den  giftigen  Eigenschaften  des  Milt  hsaftes  dieses 
Baumes  hat  mau  sieh  früher  sehr  übertriebene  Vorstellungen  ge- 
macht, es  giebt  andere  Artocarpeen  und  Stryclnieen  auf  Java,  die 
viel  schärfern,  giftigem  Milrlisaft  haben.  *) 

Wenn  einige  Leser,  die  mit  der  Beschaffenheit  eines  tropischen 
Urwaldes  noch  unbekannt  sind,  vielleicht  glauben,  dass  sie  zin- 
schen den  Stämmen  der  oben  autgczählten  Hämne  bequem  w^erden 
hernmspazieren  können ,  so  rathe  ich  ihnen  viehnehr  an,  bei  dem 
Besnclie,  den  sie  einem  solchen  Walde  zu  bruigen  wünschen ,  sich 
mit  einem  tüchtigen  Vortrabe  von  wx*nigstens  aclit  starken  Javanen 
zu  versehen,  von  denen  vier  mit  Hackmessern  hewatfhet  sirjd  und 
links  und  rechts  aus  allen  Kräften  in  die  \\  ildniss  einbauen,  wah- 
rend die  vier  andern  das  abgehauene  Zweig%verk  zur  Seite  werfen 
oder  niedertreten  nnd  bereit  sind,  die  vier  vordersten  abzulösen, 
sobald  dieselben  ermüdet  sind.  Wenn  man  sieh  auf  diese  Art  Hahn 
bricht  durch  dus  wild  durcheinander  verworrene  Untergehüseh  des 
Waldes,  so  kann  man,  wenn's  gut  geht,  in  einer  Stunde  Zeit 
einige  Tausend  Fuss  weit  avanciren,  hat  Zeit  genug,  die  Blumen 


•)*  VerjeL  über  Antiaris  taxicarist :  Leschekaült,  in  Amt,  du  Mm.  d^hüi 
nai.  t  Xl'J.p.  17^^.  tab.  22.  und  HousnFXi).  IHtmtfi*'  Jav.  rar,  Lp,  52*  iab,* 
XIII,,  so  wie  in  den  Verl,  Bai.  fitttookc/t,  t,  VII,  A.  d.  V. 
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ier  abgeliarkten  Sträueher  einzusammeln,  oder  sein  Fenirolir  enipor 
'in  richten  rm<?h  den  Wipfeln  der  Bäume,  um  zu  eehen,  welche  von 
iknen  in  Hhithe  stehen. 

Unter  den  Stmucliem  oder  kleinem  Bäumchen,  die  das  Unter- 
holz bilden,  zeichnen  sich  verschiedene  jlrtcn  der  Gattungen  Guat- 
teria ,  Hocagea  und  Pol) althia  ( Anonaeeae)  aus,  nebst  B  u  ra h  \t  • 
lani  Prcmna-Ärten,  —  Ki  panghura:  Pavetta  f^ilvatica  «l.  und 
Pulasari:  Alyxia  stellata  R.  et  s,  entfalten  hier,  Unona  discolor 
VHL»  an  einer  andern  Stelle  ihre  Blumen,  während  Söntok  lan- 
tjan:  Cinnamomuni  cani]»haratum  bl.  siel»  dort  durch  den  Glanz 
seiner  Blätter  und  seinen  aromatischen  Geruch  gleich  als  eine  Lau- 
rince  zu  erkennen  giebt.  An  andern  Stellen  erhebt  eine  kleine  Palme 
P o ö n  a  11  j a  war :  Pinanga  javana  bl.  auf  1 0  bis  l r/  hohen  Stänmi- 
chcn  ihre  Wedel  oder  ragt  das  dunkle,  Arengartige  Laub  einer 
Langkap-palme:  Arent»a  obtusifoha  mart.  aus  dem  dichten  Ge- 
büsch hervor  i  doch  entfernt  sie  sieh  nebst  den  Wim-  (Licuala-) 
Palmen ,  den  kleinsten  dieser  Familie,  selten  weiter  als  1  bis  höch- 
stens !  I/2  Steile  von  der  Küste.  Bezeichnender  für  das  Unterge- 
büseh  des  tropischen  Waldes,  als  die  bereits  genannten,  treten  die 
tScitamf'ncm  auf,  die,  obgleich  sie  keine  holzigen ,  sondern  nur 
Krauturtige^  saftige  Pflanzen  sind,  dem  Reisenden,  der  schnell 
vorzudringen  wünscht,  oft  mehr  als  alle  die  andern  Strauchartigen 
Gewächse  zu  schaffen  machen.  x\cht  bis  zwölf  Fuss,  ja  noch  hoher 
emj>orsehiesscnd,  erheben  sicli  ihre  Stengel  Heerdenweis  und  dicht- 
gedrängt neben  einander;  sie  bilden  einen  Wald  im  Walde,  aus- 
gezeichnet  durch  den  Keichthum  der  grossen  Hliitter  und  durch  die 
Schönheit  der  bald  tief  unten,  aus  der  Erde,  hervorbrechenden, 
bald  in  Endtrauben  zusammengestellten  Blmnen;  oft  steht  der 
Wanderer  entzückt  «tili  und  bewundert  die  gelbe.  Orangenfarbene 
oder  Scharlachrothe  Pracht  dieser  Blumen.  Am  häufigsten  trifft 
man  Onje  l^wung  s,:  Alpinia  hemis|diacrica  d.  diete*  und  Onje 
laka  »,  :  A.pallida  u»  dikte.,  Ladja  », :  Alpinia  Blumei  d.  dieth,, 
nebst  Saba  ber^m  «.:  Canjia  coccinea  ait.  und  speciosa  keb.  — 
Auch  wilder  Pisa ng,  s.  Tjn  utan:  Musa  sp.  wächst  meistens 
in  kleinen  Gruppen  au  ähnhclien  schattigen  Stellen  des  M'aldes, 
wo  das  lichte  weisshehe  Grün  seiner  grossen,  flatternden  Blälter 
einige  Abwechselung  in  den  allgemeinen  Farbenton  bringt.  —  Dem 
PisanggTÜn  ähnlich ,  nur  dunkler  ist  das  Grün  der  I^undanblütter, 
von  denen  man  Pandan  rampe:  Pandanus  latifblius  rlmph. 
und  Pandan  tikar  oder  ar.  s a m a k  :  Pandanus  Samak  uassk. 
hier  und  da  vereinzelt  im  Walde  an  tri  öl,  —  Häufiger  am  Rande 
dieser  Wälder,  als  im  feuchten  Innern,  kommen  eine  Anzahl  Urti- 
ceenstraucher  vor  >  die  in  der  folgenden  Zone  —  und  dort  vorzugs- 
weise im  schattigen  Busen  der  Waldungen,  —  durch  andere  Arten 
zahlreicher  vertreten  sind,  —  lauter  1  bis  *>  hohe  Sträucher,  die 
sich  durch  ihre  starkgcaderten ,  auf  der  untern  Flache  gewöhnlieh 
filzigen,  weisslichen  oder  ganz  weissen  lilätter  bemerkbar  machen; 
dahin  gehören  in  dieser  Zone  besonders  Boehmeria  odontophylla  miq.  , 
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B.  sangniuea  hassk.  uml  andere  Arten,  —  Rame',  Köpirit  der  Ein- 
gebornen  ^  die  aus  dem  Faserstoff  ilircs  Bastes  eine  Art  Flachs  be- 
reiten ,  diesen  zu  Garn  verdrehen  und  Fischnetze  dnraus  Hechten. 
(Sielte  KnltUT  S.  175.) 

IJleinere  Gewarhse  ujnl  Lianen.  Da,  wo  die  Stämme  der  vor- 
hin genannten  Straurher  und  liliumc  einigen  Zwischenraum  auf 
dem  Hoden  des  Waldes  übrig  hisf^cn,  da  bihien  eine  Menge 
Farrnkräuter  ganze  Feister,  unter  deneii  das  grosse  Pölyi>odiujn 
longissimuni  bl.  sich  bemerkbar  macht,  da  kriecht  Daon  g Un- 
ding: Nepenthcs  phyllaniphora  willd.  umJier,  in  dessen  Schläu- 
chen (Gßnding  d.  i.  WasserkriigenJ  sich,  wie  die  Juvanen  irrig  he* 
haupten,  kleine  Krebse  aufhatten  sollen,  dort  entivickelt  F r u t : 
Halanophora  alntacea  JUNCdi.  sich  auf  den  Wurzeln  der  Feigen- 
bäume, während  die  bolzigen  Strange  vieler  Cissus-j\rten,  ehe  sie 
sieb  wieder  zu  den  Wijdeln  der  liäinne  emporwinden,  sich  oft 
Hunderte  Fuss  weit  auf  dem  feuchten  Boden,  ziviseheii  den  Pol- 
stern von  Farm  luid  Krauturligen  Filanzen  liinseldäugelu  uml  in 
diesem  ihren  Laufe  der  Pedmo^". :  Rafflesia  l*atma  und  der 
Brugmannsia  Zippelii  ul.  zur  Matrix  dienen.  Die  letztere  wurde 
in  Höhen  von  1  bis  1  •;•!  Tausend  Fuss  anf  Cissas  verrucosa  sTEt'D. 
(tul>ereu!ata  m..)  gefunden  und  die  erstere  kommt  auf  den 
Strängen  der  A  r o i  k i b a r e r a  ge d  e :  Cissus  seariosa  bl.,  beson- 
ders in  fler  Nähe  der  Südküste  vor.  Hütaniker,  welche  die  Pflan- 
zenwelt nicht  in  ihrem  freien  lebenden  Zustande  studirt,  sondern, 
w^c  Dr,  C,  L.  Blume,  nur  aus  abgerisseneu  Exemplaren  kennen 
gelernt  haben,  die  hindere  sammelten  und  tro'^kneten,  haben  diese 
Pflanzten  (Bafflesiaeeae  r.  br.J  mit  Unrecht  Klüzantheae  genannt, 
ein  Name,  der  besser  für  die  Balanophoreae  passen  würde;  denn 
die  genannten  ächten  Schmarotzer  eiUA^ickeln  sich  nicht  eigentlich 
auf  den  Wurzeln,  sondern  auf  dem  untern,  holzigen  Theile  der 
Cissusstengel ,  in  dem  Theile  ihrer  Ausdehnung,  wo  sie  auf  dem 
feuchten  Boden  hinkriechen  oder  sich  nicht  höher  als  3  bis  4'  hmdi 
über  dem  Boden  erhoben  haben ,  obgleich  man  sie  sehr  oft  iu  einer 
sehr  grossen  Entfernung  von  der  Wurzel  antrifft.  Die  Mutter- 
pflanze 'i^'urde  auf  neptunischem,  besonders  Sandsteinboden  bis 
jetzt  von  Sukaputa  au  (in  den  Prcanger' Regen  tschaften)  bis  nach 
Pug^ir  (nahe  am  östliclien  Ende  von  Java)  angetroffen.  Nirgends 
aber  entwickelt  sich  der  l^arasit  Püdmo  so  häufig  auf  ihren  Sten- 
geln, als  in  manchen  centralen  oder  südlichen  (rc^genden  der  Neben- 
oder Küsteninsel  Nusa  kanibangan,  wo  ich  sie  im  Monat  Mai 
{1S47J  in  so  grosser  ]\lenge  antraf,  dass  ich  keinen  Schritt  vonvärts 
tliun  konnte,  oline  einige  Individuen  zu  zertreten,  die,  wenn  sie 
alt  sind,  wie  Pilze  faiden  und  Breiartig  werden.  Ich  fand  den  Ped- 
motragf nden  C -issus  nur  auf  Sa n d s  t e i n  b o d e n  ,  am  hau fig- 
sti-n  in  der  Mitte  von  Nusa  kambaugan,  namcntUih  in  der  Gegend, 
die  sich  vom  Dnrfe  Karang  anjar  bis  zur  Südküste  der  Insel  an  der 
Mündung  des  Kali-Sclokaton  ausdehnt.  Dort  besteht  der  Fels- 
grund aus  dem  grauen  oder  schwarzgrauen  Sandstein :  L.Nr.  1203, 
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der  111  Weelisellagerung  mit  sparsamern  Thonschichten  ein  sehr 
Triiichtigos  Srhiclitcn^ebirge  zusarameDsetzt ,  das  von  Westen  nach 
Osten  streii'lit  nnd  in  einem  Winkel  von  40  bis  15**  naeh  Süden 
einfällt.  Nur  an  ihrer  Nordkiiste  hat  die  Insel  NiLsa  kamkmgaii 
schmale  und  steil  abgehrochene  Kalkstcinbankc  aufzuweisen,  wäh- 
rend der  ganze  übrige  Theil,  wenigstens  zn  drei  Viertheden  der 
Ureite  nach,  aus  diesem  Sandsteingebirge  besteht.  Auf  den  ab- 
gebroehenen,  mit  Erdschichten  und  Wald  bedeckten  Köpfen  dieses 
Sand  Steingebirges  und  keincswcges  auf  Kalkstein,  wie  Dr,  C. 
L.  Hlumm  irrig  belumptet,  wächst  die  Cissus.  Ihre  rissig -rauhen, 
oft  Schenkcldieken  und  inwendig  hohlen  Stengel  sehlaiigelteu  sich 
dort  überall  auf  dem  lioden  herum  und  alle,  sowohl  die  dicken,  als 
die  diinncu  (Wurzelartigen)  Stränge  waren*  so  weit  sie  auf  dem 
Boden  lagen,  mit  der  Pödmo,  wie  mit  kleinen  plattgedrückten 
Ktddkopfen  bedeckt,  die  ieh  iu  allen  Stadien  der  Eutwickelmig 
anlraf,  während  die  obersten,  Hlätter tragenden  Rimken  der  Liane 
oft  loo'  hoch  aus  den  Wipfeln  der  liäume  herabhingeu.  Nie  gelang 
es  mir,  ein  Exemplar  mit  geöffneten  lilumen  zu  finden ,  obgleich 
ieli  alte,  abgestorbene  Individuen  in  Menge  sah.  Alle  waren  Ge- 
wolljcarlig  dicht  geschlossen  imd  die  fleisclngen  lilumenblätter 
waren  iiieht  ohne  Zerreissung  zu  offiien.  Die  äussern,  trocknen, 
Papierartig  dürren,  etwas  glänzenden  lUätter  waren  braun,  alle 
inneni  äeisehigen  Perigoninmblätter  über  wureu  bleich,  we iss- 
lieh, später  einen  sehwach  Fleischflirbenen  Ton  annehmend  und 
erst  beim  Trocknen  und  Verwelken  wurden  sie  rothlitli- braun. 
Nur  die  innere  Eläche  der  innersten  Perigoniumblatter  war 
bräunlieli-blutroth  mit  Ausnahme  einer  heuern,  runden  Stellein 
der  Mitte  der  Decke,  welche  blass  -  rÖthlieh  bheh.  Die  Säule  mit 
ihren  Fortsätzen  hatte  eine  Isabellgelbe,  in's  Orangegelb  spielende 
Farbe,  die  Antheren  waren  gelblich  *  weiss  und  das  Fleisch  war 
bleich,  weisslich*gelb.  Kein  Javan  war  im  Staude,  mir  einen  Cis- 
sus blühend  zu  verschaöcn,  auf  dessen  Stengeln  P^dmo  wuchsen. 
Sie  behaupteten,  dass  der  Parasit  sich  erst  entwickele,  nachdem 
die  Blumen  und  Früchte  des  Cissus  bereits  abgefallen  und  verfault 
sind.  Vielleieht  aber  hat  dies  seinen  Grund  nur  darin ,  dass  die 
Pfidmo  ihre  bestimmte  Zeit  im  Jahre  hat,  zu  welcher  sie 
sieli  entwickelt  und  dass  der  Cissus  in  einem  andern  Monate 
blüht. 

Wälirend  die  genannten  Sträueher  und  kleinern  Gewächse  den 
Boden  des  Waldes  fidlen  und  alle  Z wischen rämne  zwischen  den 
liaumstämmen  in  ein  undurclKhirigliches  Dickicht  verwandeln,  so 
sieht  man  hoch  über  dem  Boden  bis  an's  eigentliche  Laubgewölbe 
liin  Lianenstränge  in  allen  Riehtungen  ausgespatmt,  von  denen 
lilätterbüschel  und  blühende  Guirlajulen  herabhängen.  Gerad- 
linigt  y  so  wie  der  Stamm  selbst ,  hinansteigend ,  in  schiefer  Rich- 
tung den  einen  Baum  mit  dem  andern  verbindend  oder  in  Bogen, 
wie  Seiltänzer  taue  herüb  erhängend,  stellen  sich  dort  die  Armdicken 
Strange  von  Aroi  kedj  ug  (oder  landuk) :  Cissus  th}Tsülora  ul., 
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von  Ki  kupu  kypu:  l^aiilimia  pur|Jiirea  L,  und  rorymbosa 
den  Blicken  dar,  —  liier  raokt  Rinn  mimuk  a.  :  IMpcr  arbores^ 
cens  ROXI!.,  ja  eine  Orcliideö :  Erytlimrchis  ultissima  hl.  sich  oft 
lOO'  hoch  an  den  Stammen  empoTj  in  deren  Rinde  die  kletternden 
Stengel  von  Tjariaiig  s.:  Aglaonema  simplex  rl.  und  anrlere 
x\roideen  Wui-zel  geschlagen  haben.  Sieht  iiian  an  dem  euien  One 
kletternde  Uvarien,  wie  Kalak:  Uvaria  javana  dunal^  rufa  nu 
und  andere,  die  Stämme  der  Bäume  umarmen  oder  trifft  man  Cis- 
8US  mutabilis  ül,  und  andere  kleinere  Ci.ssus-Arten  an,  die  sieh  in 
Spirallinien  um  sie  herumschlingen,  so  entfalten  an  andern  Orten 
kictteriide  Asclepiadeea  ihre  schönen  Blumen^  deren  Pracht  aus 
einer  oft  unerreichbaren  Hohe  auf  den  Reisenden  herabsehaut. 
Bald  ist  es  K  c  m  b  a  n  g  r  i  n  t  J  i  k :  Otustemma  lacunosuni  kl,  ,  Acan» 
tbostemnm  Ilasseltii  und  puberum  bl.^  oder  Aroi  ki  kandel; 
Hoya  macrophyllu  tu..,  am  häufigsten  aber  Aroi  ki  lanipaHn: 
Hoya  coronaria  bl,  ,  deren  farbigen  Korollen  das  Grün  der  Wal- 
dung schmücken.  ALs  Plerrn  und  Gebieter  unter  den  Lianen  jedoch 
treten  die  Rot  an -Arten  (^.  Oe)  auf,  die  mit  iliren  furchtbar  dor- 
nigen Strängen  oft  viele  Hundert  Fuss  weit  den  Wald  durchkrie- 
chen, bald  sich  hinüber,  bald  wieder  herüber  schlingen,  bald  unten, 
bald  oben  sind  und  dann  oft  ihre  grossen  Palmenartigen  Wedel  auf 
dem  Wipfel  eines  llaumes  in  der  Sonne  spiegeln,  deren  \\*urzebi 
man  in  dem  verw  oTrenen  Flechtwerk  des  Waldes  einen  halben  Tag 
lang  vergebens  suchen  katni.  Sie  werden  fast  alle,  z.  B.  üe  per- 
las: Ceratolobus  glauceseeus  bl.,  Oe  selaog  (oderpek):  l)ae- 
raonorops  aecedens  bl.,  Oekorot:  Calamus  viminalis  willd,  und 
Oe  omas:  Calamus  equestris  willd.,  %^on  den  Eingebornen  zu 
Tauen  benutzt.  Starkes  Tau  liefert  Oe  sampang:  Calamus 
rbomhoidens  bl.,  während  die  Stengel  von  De  seel:  Daemonorops 
melanocliaetes  uu.  zu  sehr  langen  dünnen  Strängen  dienen.  —  Ich 
habe  liier  diejenigen  Rotan-Arten  genannt,  die  man  in  den  Wäldern 
der  heisson  Zone  am  häufigsten  antriift ;  ilire  vertikale  Verbreitung 
ist  aber  gross  und  viele  Arten  steigen  bis  zu  einer  Höhe  von  50 OO' 
an  dem  Gebäuge  der  Kcgelberge  hinan* 

Baumselnnarotzer.  War  schon  die  Last  der  kletternden  Pflan- 
zen und  Sträucher  gross,  die  sieh  an  die  Zweige  luul  Stamme  hef- 
ten und  die  mit  ilireu  Blättern  den  Stamm  der  Bäume  oft  ganz  und 
gvir  so  sehr  uuipoLstern ,  dass  nichts  von  ihrer  Oberfläche  zu  sehen 
ist;  so  treten  eine  Menge  Farrnkrauter,  ja  selbst  schon  mehre 
Orchideen  hinzu,  um  die  Hauuizweige  mit  noch  grössern  Lasten  zu 
beschweren.  Zwar  geboren  die  grosse  I\I  ehrzahl  der  Moose,  der 
Orcliideen  und  Farm*  weklie  pseudoparasi  tisch  auf  Bäumen  wachsen, 
deren  Z%veige  sie  mit  gninen  Zotten  nnd  Kissen  unipolstern,  den 
fi'ii eilten,  von  Wolkennebeln  durchzogenen  Wäldern  der  folgenden 
und  lüiehstfolgenden  Zonen  an,  wo  sie  am  üppigsten  gedeihen,  deich 
kommen  auch  in  dieser  heissen  Zone  schon  viele  GewäcJise  dieser  Art 
vor.  Unter  diesen  vei*dient  die  schone  Orchidee  Bombo  terbang,y. 
T  a  ])  o  k  d  j  a  1  a  k :  Phalaenopsis  amabilis  hl.  ,  nebst  den  Fami  kniutern 
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Icrostichum  nuinmularifoliuni  swartz  imd  Niphobolus  elougafue 
HL.  crwiiliiit  üu  werden,  tla  fi'iv  zu  den  sehr  aUj^fmein  verbreiteten 
Sehmurutzern  ^^eliörcn.  Bilden  die  zwei  letztgenannten  l'^trin,  in- 
dem ilne  ISlätter  (ft'ondes)  zu  vielen  Hunderten  gedrängt  neben 
einander  stehen ,  ganze  weite  Überzüge  auf  den  Haumzweigen ,  die 
eine  dunkle,  bhiulich-grüne  Farbe  haben,  so  wachsen  zwei  andere 
Farrn  zwar  innner  nur  vereinzelt  und  entfalten  sieh  besonders  auf 
den  Theilungspunkten  —  Aehseln  —  der  Stämme  und  Zweige, 
zeieliuen  sieh  dagegen  aber  desto  mehr  dineli  ihre  sonderbare  Ge- 
stalt, Farbe  und  Grösse  aus  und  gehören  unter  dieser  Klasse  von 
Gewächsen  zu  den  am  meisten  eharakteristiseben  Formen  dieser 
Zone*  Der  eine  dieser  Farrn  ist  Folypodiuni  Gaudielmudii  bory, 
das  sieh  dureh  die  gelbbraune  Farbe  des  unfruchtbaren  Theils  von 
seinem  Laube  bemerkbar  macht,  und  der  andere  ist  Platycerium 
biibmie  m:. ,  das  auch  in  dürren  ,  nicht  schattigen  Wiildem  vor- 
kommt und  durch  «h  ti  hellgrünen  Schmelz  seines  Laubes,  das  nur 
auf  der  untern  Fläche  der  fruchtbaren  Theile  eine  braune  Farbe 
hat,  sogleich  die  l^licke  des  Reisen  den  auf  sich  zieht,  überall,  wo 
sein  grosses,  tief  eingeschnittenes  Laub  wie  ein  grüner  Lappen  von 
der  G ab elth eilung  eines  Stammes  herabhängt. 

Selten  begegnet  man  einem  Thier  im  Innern  dieser  Wälder* 
'  Die  grössern  Thiere  könnet!  sicli  hier  nicht  frei  bewegen ,  das 
Dickicht  ist  zu  sehr  ineinander  geschlungen.  Ausserdem  sind  die 
meisten  «grossen  Tliiere,  die  zwar  nicht  an  Zahl  der  Arten,  aber 
doch  an  Individuen  zahl  eine  wichtige  Rolle  spielen,  vorzugs- 
weise Grasfressende  Thiere,  welche  sich  ihrer  Nahrung  wegen  am 
liebsten  im  Umfange  der  Urwälder  oder  in  deji  Graswildnissen 
selbst  auflialten,  und  die  Eaublhiere,  die  von  ihrem  Fleische  leben, 
folgen  ihnen  dorthin.  Selbst  die  Ffaue,  die,  aus  schon  früher  ver- 
mutheten  Gründen,  wieder  von  ihrer  Seite  dem  Tiger  folgen,  lassen 
sieh  hier  nur  selten  blicken.  Daher  kommt  es,  dass  das  Innere  des 
Schattenreichen  Urwaldes,  wo  Lianen  und  Blätter  in  Menge,  aber 
kaum  ein  einziger  (irashalm  zu  finden  ist,  ziemlich  still  und  ver- 
lassen liegen  bleibt.  Hier  und  da  sieht  man  ein  Eichhörnchen  über 
die  Zweige  hinlaufen,  das  kein  Geräusch  verursacht,  oder  vernimmt 
man  zuiveilen  den  Fhigelselilag  einer  Taube :  Columba  aiomatiea 
n.  a*,  die  aus  einem  Feigenbaume  hervorfiiegt.  —  Nur  der  graue 
Affe  Monjet:  ('ereopitheeus  cynomolgus  geuffr.  macht  vom  Ge- 
sagten eine  Ausnahme.  Er  isst  gern  die  Früchte  von  Feigen^,  so 
wie  von  vielen  andern  Bäumen  und  kommt  daher  in  den  Urwählern 
nicht  nur  dieser,  sondern  selbst  der  folgenden  Zone,  bis  zu  einer 
FIölic  von  fiLst  5000,  eben  so  häufig  vor,  als  in  den  Rhizo]>hora- 
waldungen  des  Seestrandes,  wo  man  ihn  oft  genug  herumspazieren 
sieht,  um  die  Krabben  uTid  Muscliehi  aufzulesen  und  zu  verzeliren, 
welche  die  Fluth  auf  dem  Gestade  zurückliess.  Er  ist  ein  guter 
Gesellsehafter,  liebt  die  Einsamkeit  nicht,  sondern  hält  sich  stets 
in  kleinen  Truppen  von  10  bis  ÜO  Stück  bei  einander  auf  Oft  karm 
man  sieh  an  den  Kapriolen  dieses  fröhlichen,  auch  in  der  ^\  ildniss 
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durchaus  nicht  scheuen  Affen  helustigen  y  %^Tim  man  die  Weibchen 
mit  iliren  Junten,  che  sieh  fest  an  die  Brust  der  Mutter  angeklam- 
mert haben  j  dort  in  den  liäumen  herunispriiigeu  sielit,  oder  wenn 
man  andere  erbhckt,  die,  unbekümmert  um  den  zuschauenden  Rei- 
senden, sich  auf  Zweig:en  schaukeki,  die  weit  über  den  Spiegel 
eines  Baches  her  überhängen. 

Fast  mehr  1  Bewegung  und  Geräusch,  als  des  Tages,  verspürt 
man  des  Abends  im  Walde.  Hat  man  seine  Hütte  am  Rande  des 
WaUles,  an  der  Gränze  zweier  Gebiete  aufgesehlagen ,  dann  sieht 
mau  j  e  d  e  n  A  b  e  n  d  genau  zur  seihen  Zeit  einen  grossen 
Schwärm  kleiner,  grüner  Papageien:  Psittaeus  vernaUs  latit. 
wiederkehren j  die  mit  einem  ungemein  lanten,  lebhaften  Gekreiseli 
herankommen  und  sich  immer  wieder  auf  demselben  Baume,  als 
am  vorigen  Abend,  niederlassen,  Sie  hriren  nicht  auf  zu  kreischen 
und  zu  zwitscliern,  und  flattern  von  Zeit  zu  Zeit  noch  iu  kleinen 
Schwänueu  um  ihren  Eaiini  herum,  bis  der  letzte  Schein  des 
Abendrothes  am  Himmel  verblichen  ist.  Der  Leser  iveiss,  dass 
unter  den  Tag-  und  Nachtgleichen  die  Dunkelheit  schnell  auf 
die  Helle  des  Tages  folgt.  Dann  werden  die  lebhaften  Schwätzer 
stilL  Sie  halten  nun  ihre  Nachtruhe,  hier  am  Rande  des  Waldes, 
von  wo  der  ganze  Schwärm  beim  ersten  Grauen  des  Tages  wieder 
ausfliegt,  um  sich  in  den  benachbarten  Feldern  aufznlialten,  bis 
wieder  ein  neuer  Abend  fällt, 

Ist  dann  die  Dämmerung  noch  tiefer  gesunken,  dann  fängt 
das  grössere,  s.g.  fliegende  Eichhörnchen:  Pteromys  elcgans  mitll. 
seine  nächtlichen  Züge  an  und  schwebt,  die  Flugelhaut  ausge- 
spannt, übrigens  unbeweglich  ^vic  ein  papiemer  Drache  durch  die 
Luft,  von  einem  llaume  zum  andcm,  wo  es  gewöhnlieh  in  der  Mitte 
des  Stammes  ankommt,  wenn  es  vom  Gipfel  des  vorigen  Paumes 
aus  geflogen  war.  Scluiell  klettert  es  am  Stamme  des  neuen  Hau- 
mes  wieder  hinan.  Dann  fängt  auch  Pteropus  amplexicaudatus 
GEQFFH.,  der  einsam  lebt,  an  sich  zu  regen,  —  besonders  aber  sind 
es  die  Schaaren  der  Kalong's:  Fteropus  edulis  L. ,,  dereu  Ge- 
kreisch, deren  Flattern  man  an  vielen  Stellen  des  Waldes  ver- 
nimmt. Man  kann  dann  sicher  darauf  rechnen^  einen  Fruchttra- 
genden Feigenbaum  oder  einen  Gcnitribaum:  Elaeocar]jus  an- 
gustifolius  BL.  anzutreff"en,  dessen  runde,  \4oletthlaue  Früchte 
die  Kalong's  ganz  besonders  lieben.  Die  Zweige  dieses  schönen, 
grossen  Baumes  (aus  der  Familie  der  Tiliaceae)  wimmeln  dann  von 
den  schwarzen  Köqicrn  der  sogenannten  fliegenden  Hunde,  die 
von  ihrem  gew^ohnten  Standplatze  über  Tag  (siehe  S.  178),  wo  w4r 
schon  früher  Pekanntschaft  mit  ilmen  gemacht  haben,  Meilen  w^eit, 
ja  halbe  Tagereiseu  weit  herbeigeflogen  sind ,  um  sich  gütlich  zu 
thun, 

ÖrÜichr'  Betrachtung.  ,,  An  der  Sodküste  der  Neben inscl  von 
Java,  Nusa  kambangan,  wächst,**  nach  der  Erzählung  dcrJavanen, 
j,eiiie  kh^ine  Strauchartige  Pflanze  mit  getrennten  Gesehleehtem, 
die  nirgends  sonst  hi  der  ganzen  Welt  gefunden  wird.    Sie  kommt 
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nur  auf  dein  Scheitel  von  zwei  kkniieii  FelsiBselii  vor,  die  sieh 
Tlmrmartig  aus  den  Flutheii  des  Meeres  erheben  und  nur  bei  ganz 
stiller  8ee  mit  Hülfe  vüu  Kälnieii  und  Leitern  zuganglieh  sind. 
Auf  dera  einen  Febeii ,  dem  Mannfelsen  :  IS  u  n  d  o  n  g  1  a  1  u  k  i , 
warbst  die  nüinnlkliej  und  auf  dem  luidern  ,  dem  ^veibliehen  Fel- 
sen :  Hand  o  n  g  p e ra  in  p  u  a  n  ,  die  weibliebe  1  tlume.  Jener  ist 
15,  dieser  12  Rutlieu  (Tunipak)  von  der  Siidkiiste  der  Inj?el  ent- 
fernt.** Zur  Zeit  die  Fürsten  auf  Java  iioeb  un  um  seh  rankte  Herr- 
scher waren^  durfte  bei  Todesstrafe  Niemand  diese  l'flanze  pRüeken 
und  Niemand  durfte  sie  tragen ,  als  allein  *ler  Kaiser,  Su.suhunan, 
von  S  u r ak t; r ta  ( S olo ) .  A ber  a u  e h  dieser  trug  sie  n ur  Einmal  in 
seinem  I*eben,  nändich  an  seinem  Krömnigstage,  zur  Zeit  der  hei- 
ligen Jlandlung,  die  ihn  zum  Kaiser  sehuf.  Eine  feierliche  üe- 
sanAsehaft  aus  Keielisgros^en  mit  zablreieliem  Cfetulge  Ix  ►gab  sieh 
dann  von  der  Residenzstadt  Solo  na<'ii  Nusa  kambangan,  wo  ein 
eigner  lieamter  wohnte,  der  niehts  Anderes  in  seinem  Leben  zu 
verrichten  hatte,  noeli  verrieh teu  durfte,  als  jene  Felsen  zu  erstei- 
gen, die  heilige!  Hlume  zu  pflücken  und  der  Gesandtsiliaft ,  die 
ilin  ih  Kähnen  dorthin  hegleitete,  zu  übergeben,  Widjojo  ku- 
sumo  ist  der  Name  dieser  seltsanien  lilume.  Auf  einer  silberueu 
8ehüssel,  in  feuchte  Erde  gesteckt,  von  einem  kostbaren  Haldachin 
beschattet,  wuirde  sie  zur  Hauptstadt  getragen,  zu  beiden  Seiten 
escortirt  von  Herittenen,  vorangegangen  und  gefolgt  von  dem  feier- 
liehen  Zuge  der  Gesandtschaft,  vor  welcher  sich  die  Bevölkerung 
aller  Orter,  die  der  Zug  durchschritt,  übeniU  ehrerbietigst  auf  die 
Kuiee  niederwarf. 

Ich  verdanke  Henn  D.  C,  Noordziek,  Assistent  -  Resident 
von  Tjelaljap,  melire  blühende  Exemplare  dieser  Pflanze,  die  er 
durch  einen  vertrauten  Javan  —  den  beamteten  PilückeT  der 
Widjojo  kusunio*)  in  vormaliger,  k:iiserlieher  Zeit!  - —  mir  zu  ver- 
schatfen  wusste.  (Mai,  1S47.)  Sie  sind  von  Herrn  W,  H.  dk 
Vkiese  untersucht  und  bestimmt  w^orden,  —  S.  Anmerk.  7. 


Die  Landschafts  an  8  i  cht ,  welche  die  Unterschrift  Glimng-Lamoiigan 
trägt  und  zu  Anfange^  gegenüber  dem  Titel  dieses  Werkes,  nütgelheiU 
worden  ist,  stellt  den  Vulkan  vor,  der  diesen  Namen  führt,  so  wie  er  sich 
am  5.  Juli  1S38  des  Nachmittags  um  4  Uhr  den  Blicken  des  Keiscnden 
darstellte,  der  sich  auf  dem  etwas  höher  ansteigenden^  westlichen  Ufer  des 
See 's  Eauu-Lamongan  befand.  Dr>rt  steht  jetzt  ein  Pasanggrahan  von 
Stein  erbaut ,  wo  sich  damals  nur  cm  Bamhushäuaehcn  befimd.  Man 
erblickt  den  Gipfel  des  Kegelbergcs  von  da  fast  genau  in  Osten.  Dichte, 
Schattenreiche  Urwälder  umzingeln  den  Fubs  des  Berges  weit  und  breit 
und  treten  bis  zum  Ufer  des  kleinen  See's  heran,  in  dessen  Wasser  sich 
ihre  hellgrauen,  selbst  weiRslichen  Stämme  spiegeln.  Es  sind  vorzugs- 
weise Acaciabitume :    Albizzia  procera  und  stipulata  bentii.  ,    die  den 


•)  Widjojo  kusumoj.,  bezeichnet  „die  Alle»  übertreffende  Blume;** 
Bandong  m.  liamm.  A.  d.  V. 
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untern  Sawm  der  Waldung  bilden,  da,  wo  diese  in  einer  Höhe  von 
5  bis  600  über  dem  Meere,  an  bebaute  Gegenden  oder  an  Strauch-  und 
Alangwildniss  gränzt.  Sie  sind  hier  ge^viss  niemals  vom  Beile  gefölli 
worden  und  verdienen  recht  eigentlich  den  Namen  eines  Urwaldes  ;  denn 
hoch  und  Säulenförmig,  wie  man  sie  nicht  in  allen  Gegenden  von  Java 
siebt,  ragen  hier  ihre  Stämme  empor  und  tragen  an  ihrer  Spitze  die 
mehr  als  bei  andern  Bäumen  in  die  Breite  gezogene,  Schirmartige 
Krone.  Auf  diesen  untersten  AcaciagÜrtol  folgen  aufwärt«  Feigen- 
bäume ^  die  im  Walde  vorherrachen ,  von  denen  wir  jedoch  von  unserm 
Standpunkte  aus  nichts  Einzelnes  unterscheiden  können,  da  wir  nur 
aus  der  Ferne  auf  die  OberflÄche  des  Waldes  blicken ,  der  sich  am  Ge- 
hfinge des  Kegelberges  hinanzieht.  Wie  der  ewige  Schnee  unter  hohem 
Breiten  oder  zwischen  den  Wendekreisen  in  sieben  Mal  grösserer 
Meereshöbe  dem  Pflanzenwnchse  eine  Grfinze  zieht,  so  tritt  hidl  der 
vulkanische  Sand  dem  Höhersteigen  der  Waldung  entgegen.  Mit  Ge- 
brüll schiessen  Asch-  und  Danipfsäulen  au.s  dem  Krater  des  Vulkan  s 
empor  und  werfen  ungeheure  Mengen  Sand  nebat  Tausenden  von  Stein- 
trttmmem  mit  heran Sj  die  dann  auf  allen  Seiten  am  Gehänge  herab- 
rollen- In  Zwischenzeiten  von  Viertel-,  höchstens  halben  Stunden  folgen 
immer  neue  Ausbrüche  auf  einander  und  neue  Trümmermassen  entladen 
sich  unautliörlich  vor  den  Angen  des  Beschauers,  gleichsam  um  ihm 
den  Streit  «wischen  dem  Pianzenwuchse ,  der  höher  zu  steigen  und  den 
Gipfel  des  Berges  mit  einem  grünen  Kleide  zu  überziehen  strebt,  imd 
den  mechanisch  wirkenden ,  zerstörenden  Kräften  recht  deutlich  zu  ver- 
sinnlichen.  Denn  da  die  Oberfläche  des  Kegeis  nicht  ganz  eben  ist, 
da  einzehie  Gegenden  tiefer  liegen  und  an  solchen  Stellen  die  Trümmer 
weiter,  als  an  benachbarten  Orten  herabrollen ,  so  steigt  der  Wald  ge- 
zähnt ,  zackig  dazwischen  Hinauf  und  endigt  sich ,  in  einer  Höhe  von 
ohngeföhr  2O0O  ,  mit  einem  zwar  scharf  begrenzten,  aber  sehr  ungleich 
hohen,  eingerissenen  Rande.  (Über  die  Beschaflenheit  der  Auswurfs- 
massen und  über  das  Kolorit ,  das  sie  dem  Berge  ertbeUen ,  vergleiche 
man  Seite  756  ff.  der  II.  Abtheilung.)  Ausserordentlich  schön  ist  der 
Contra.st  der  grünen  Waldung  mit  der  hellen,  gelblichen  Farbe  des  öden 
Abhangs,  der  auf  sie  folgt,  und  des  noch  wüstem  vulkanischen  Gipfels, 
der  mit  seiner  schwarzen  Kappe,  mit  der  Rauchsäule,  die  ihn  krdnt, 
wie  drohend  auf  das  schöne  grUne  Land  herabblickt. 

Einige  Fächerpalmen :  Corj^ba  Gebang  mmit.  erheben  sich  auf 
dem  Vordergrunde  und  zeigen  dem  Beschauer  an,  dass  er  sich  an  der 
Gränze  zweier  Gebiete  befindet.  Wandert  man  von  hier  nach  der  Süd- 
küste zu  ,  über  Lemadjang  nach  Pugb'r,  so  werden  die  Urwälder  immer 
dünner  und  die  Fächerpidmen  zahlreicher,  die  sich  dort^  in  der  Küsten- 
nahe auf  Alanggmnd ,  zu  einem  eigenen  Waldgebiet  vereinigen. 
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Zireite  Gewächs zone. 

Die  geralissigte  Eegion  von  2OD0  bis  4500  Fusa  Meereshöhe. 


Die  rliumliclie  Ausdehnung  des  Tioderis  in  dieser  Zone  )*at  so 
sehr  abgenommen,  dass  sie  nieht  mehr  den  funizigt^teu  Theil  des 
flaehen  Bamnes  von  der  ersten  Zone  beträft.  Mit  Ausniilime  der 
in  ihrer  ^(itte  ofr  liaehen  Yerbinduugssättel  zwischen  zwei  \'ulka- 
neu  und  den  flachen  lioehUindern  zwischen  diesen  und  ihren  Vor- 
gebirgen gehört  in  Mittel-  n  n d  (>  s  t  -  J  a  v  a  aller  Boden  ,  den 
diese  Zone  besitzt,  den  Seiiengehangen  der  vulkanischen  Kegel- 
berge an,  die  man  in  der  L  Abth.  des  Werkes  auf  der  IJöliekarte 
Nr.  II.  nachsehen  möge.  Mau  findet  dort  also  in  dieser  Zone  kei- 
nen andern,  als  stark  geneigten  Boden,  der  aber  mit  sehr  fr ucht- 
barer>  \nilkaniselier  Verwitterungserde  bedeckt  ist.  Nur  in  West- 
Java,  namentlieh  in  den  Preanger- Regen tsehaften  besitzen  die 
nept  unisehen  Gebirge  an  eh  noch  in  dieser  Zone  eine  bedetitende 
Ausdehnung  und  erheben  iiieh  namentlich  in  den  Distrikten  Djam» 
pang  und  Tjikondang  von  Tjandjur,  so  wie  in  einigen  .südlichen 
Distrikten  von  liandong  zu  Höhen  von  HO  Od  und  drüber,  wo  sie 
zwar  keine  horizontalen,  aber  doeh  ziemlich  flach  ausgebreitete 
Gegenden  bilden ,  die  bei  einer  Meilenweiten  Austk'hnung  oft  nur 
einen  sehr  geringen  Fall  haben*  In  den  übrigen  Gegen tlen  von 
Java,  ausser  den  so  eben  genannten  der  Preaiiger-Regentscbaften, 
steigen  von  den  südlichen,  neplunischen  Gebirgen  nur  einzelne 
Kuppen  oder  Joche  von  geringer  Ausdehnung  höher  als  20ü(l  em- 
por, und  auch  in  West-Java  gehören  alle  anclern  Gegenden  in  die- 
ser Zone  den  Gehangen  der  vulkanischen  Kegelberge  an,  zwischen 
denen  dort  nur  ein  grosses  Plateau,  ein  ausgefülltes  Seebeeken, 
das  Plateau  von  liandong,  in  einer  Höhe  von  2100  bis  22ö0'  ge- 
funden wird;  so  weit  es  eine  horizontale  Hesehaff'enheit  hat,  betragt 
seine  Breite  von  Norden  nach  8üde^n  10  bis  12  und  seine  Länge 
von  Osten  nach  Westen  20,  ja,  den  westlichen  Theil  (Distrikt 
Hongga)  mit  gerechnet,  28  bis  30  Minuten*  Der  TimlWdcn  von 
Garut  steigt  nur  in  seiner  südlichen  Gegend  höher  als  20 OO'  em])or. 
Ausgezeichnete  vulkanische,  zum  Theil  flache  Hochländer  aber 
umgeben,  in  einer  Höhe  von  3700  bis  4500',  dort  den  sudlichen 
Fuss  der  Berge  G*-Malawar,  Wajang  und  Pepandajan,  welche  auf 
Java  die  einzigen  in  dieser  Region  sind,  welche  eine  so  grosse  Aus- 
dehnung besitzen.  Sie  sind  von  Wäldern  beschattet ,  die  ihre  ver- 
moderten Bestand theile  seit  Jahrhunderten  mit  der  fruchtbarsten. 
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vulkiinischeii  Erde  vermengt  haben.   Miio  sehe  die  HoLhliiniler  un 
Plateau's    vun   FeogaIeii*;aJi    und  Tjikatjang   auf  der   llohekarti 
Nr.  IX.     Auch  die  südliehc   Vorstufe   des  G.-Taugkubau  prau: 
Lenibaiig,  gehört  liierlier. 


illiwatxigtapljifd)ct  Knmfi . 

Der  LnftdiUGk  Tenuindert  vnn  der  untern  bis  zur  obern  Grame 
dieser  Zone  um  27, S4  par.  Linien,  sinkt  niimlieh  von  a  12^00  bi?^  zu 
2S4jl6'"  Qiiecksilberhübe  im  Karometer  herab.  Vom  Seestrande 
bis  zur  obern  Gräiize  betrügt  die  \tTmindennig  51,^4  '.  Die  Zeit, 
zu  welcher  das  ]?arometer-Mffj-/m?/m  und  -mimmum  eintritt,  die 
täglielie  DitferenzjLprössej  so  wie  die  jabrliehen  Schwankungen  er- 
leiden in  dieser  Zone  bis  zu  ihrer  oberiT  Gränze  noch  keine  erbeb- 
lieben Verii nderu ngen .  Die  n  n  r  e  g  e  1  m  li  s  s  i  g  e  n ,  innerhalb  kur- 
zer Zeitruuine  erfolgenden  Schwankungen  des  Luftcbocks,  abhängig 
von  dem  sehr  weclisebulen  Zustande  der  Feuchtigkeit,  der  Bildung 
von  Ifj'dronieteoren,  so  wie  von  dem  Zusammentreffen  entgegen- 
gesetzter Luftstrome,  die  einander  begegnen  und  wech.selsweise  be- 
siegen, sind  häufiger,  als  in  der  ersten  Zone^  betragen  aber  selten 
mehr  als  eine  Linie. 

Die  Lnftwärme  ninunt  von  18,S5  bis  n^jnf  R,  (2;j,7  bis  IS, 7**  C. 
oder  74,5  bis  ijr>J'*  F.)  ab,  erleidet  also  in  der  vertikalen  Ausdeh- 
nung von  25(h/  eine  \\^rminderung  von  3,S5  Graden  R.  Vom 
Seestrande  an  bis  zur  obern  Gränze  der  Zone,  also  für  eine  Luft- 
schicht von  4500'  senkrechter  Höhe,  beträgt  diese  Verminderung 
7  Grade  R.  Der  Lntersf  hied  zwischen  Tag-  und  Naebttempcratiu* 
ist  eben  so  gross  und  auf  den  1  Sergebnen  grösser,  als  in  der  vorigen 
Zone,  und  die  Zeit  des  taglieben  Wilrmc-maTimmfts  tritt  im  Allge- 
meinen früher  ein,  als  dort.  Die  Ti^joperaturverändeningen  im 
Laufe  des  Tages  werden  boufiger,  plötzlieher  in  gleii-hem  Masse, 
als  man  höher  steigt  und  sich  der  Werkstätte  der  Wolken  nähert; 
die  Regen  werden  stärker  UTid  die  elektrischen  Erscheinungen,  die 
sie  begleiten,  intensiver.  Fast  jeden  Nachmittag  entladen  sich  an 
den  Gehängen  der  lierge  die  heftigsten  Ungewitter.    (S.  unten,) 

Feuchtigkeit  iler  Luft.  In  einem  viel  böhern  Masse,  als  der 
Luftdruck,  üben  die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit  der  Luft  ihren 
Einfiu.tis  aus  auf  den  Charakter  der  Vegetation.  Ja  die  Feuchtig- 
keit der  Atmosphäre  ist  es,  welelie  gewisse  Züge  in  der  Physiogno- 
mie ganzer  Zonen  und  Gebiete  vorzugsweise  bedingt,  welche 
namentlich  die  zottige  Kesehaffenheit  der  mit  unäcbteu  Wucber- 
Ijtlanzen ,  Flechten,  Moosen  ,  Farm  ,  Orchideen  über  und  über  be- 
deckten  Wälder  der  dritten  Kegion  hervorruft  und  wehhe  in  dieser 
Lbersitdu  desshalb  iu  einem  hohen  Masse  misere  Beachtung  ver- 
dient.  Es  ist  jedoch  uieht  leicht,  hierüber  etwas  allgemein  Gültig 
zu  sagen. 
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Zuerst  haben  die  meteorologischen  Erscheinungen  in  der 
zweiten,  dritten  nnd  vierten  Zone,  in  Höhe  von  2,  4*/^  ,  7y.t  nud 
10  Tausend  Fuss  auf  Jiiva  norh  keinen  so  getreuen  und  luethodi- 
sehen  Beobachter  i^efunden,  als  HerTJi  P.  J.  Mater  tni  den  Knieten 
von  Java,  m  Weltevredeii  (s.  An  merk.  \);  ich  habe  allerdings 
in  allen  den  genannten  Höhen  Psychriinieterbeobaehtungen  ver- 
anstaltet, diese  umfassen  jedoch,  meines  bewegten  Lebens  halber, 
für  einzelne  Orte  in  den  beiden  mittlem  Zonen  nur  den  Zeit- 
raum von  höchstens  einigen  Monaten  und  für  die  oberste  Zoru^  nur 
von  einigen  Wochen ;  und  zweitens  geht  aus  diesen  Hcobaehtuiigen, 
die  au  denselben  von  mir  öfters  besuchten  Punkten  in  verschiede- 
nen Jahreszeiten  ,  z,  B.  auf  dem  G.-Maudala  waugi,  in  den  Mona- 
ten Jaiuiur,  April y  Juli,  Oetober,  wiederholt  wurden,  eine  grosse 
Veninderliclikeit  in  dem  Feuchtigkeitszustande  tlcr  Luft  daselbst 
hervor.  War  es  möglich,  aus  solchen  abgebrochenen,  in  verschie- 
denen Jahreszeiten  wiederholten  Beobachtungen  den  mittlem  Luft- 
druck der  verschiedenen  Zonen  annähernd  zu  berechnen ,  weil  die 
jährlichen  Veränderungen  des  Luftdrucks  in  viel  engere  (i ranzen 
cingescblossen  sind,  und  war  es  möglich,  die  mittlere  Temperatur 
an  den  Oränzen  der  Zonen  annähernd  zu  bestimmen,  weil  die  sta- 
bile Boden wäruie  hier  zu  Ilitlfe  kam,  so  ist  es  ungleich  schwieriger, 
aus  solchen  abgebrochenen  Beobachtungen  eine  mittlere  gültige 
Zahl  für  die  Feuchtigkeit  der  Luft  zu  erhalten.  Dazukommt 
no(;h,  dass  diese  nicht  tnir  1)  wie  so  eben  Ijemcrkt,  sehr  veränder- 
lich ist  zu  verschiedenen  Zeiten,  sondern  ausserdem  noch  in  einem 
hohen  Masse  abhäugig  ist  2)  von  der  BekJeidungsärt  des  Bwlens 
und  ^)  von  der  örtlichen  Lage  der  Gegend ,  wo  man  beobachtet. 
Was  die  Bekleidungsart  des  Bodens  betrilft»  so  geht  aus  den  Beob- 
achtungen unwiderleglich  hervor,  dass  kable^  nur  mit  Gras  be- 
wachsene Berge  oder  Bergebjien,  z.  B.  da.s  Plateau  Dicng  in  einer 
Höbe  von  üMO\  die  Berggegeuden  des  G.-Mcrapi  und  .Merbabu, 
welche  in  der  Region  von  4 1.  j  bis  7  Va  i  anseiul  Fuss  Üegen ,  i  n 
d e n  s  e  1  be n  Monaten  trocknet  sind ,  als  die  mit  schattigen  Ur- 
wiüdern  bedeckten  Bergebnen  und  Berggehänge  in  gleicher  Höhe 
über  dem  Meere,  z.  B,  die  Plateau's  und  Gebirge  in  Siideu  und 
Süd -Westen  von  Bandong  iix  den  Preanger-liegentschaften.  Was 
die  örtliche  Lage  betrifft ,  so  geuiessen  solche  Örter  ein  viel  feudi* 
tercs  Klima,  werden  von  häufigem  Kegenj  als  andere,  benetzt,  die, 
wie  Buitenzorg,  am  Fusse  hoher  Waldgebirge  liegen,  bis  wohm 
sich  die  nördliche  Alluvialebne  ununterbnichen  ausdehnt;  deim 
gegen  den  Fuss  dieser  Berge  treibt  der  Seewind  alle  die  Dünste  an, 
welche  dem  Sjiicgel  der  lieisfelder  jener  weiten  FAuie  in  Dampf- 
gestalt  entstiegen  sind  und  welche  sich  nun  an  den  kühlem  Berg- 
gehängen zu  VVolken  verdichten*  Endbth  besitzt  4)  das  ganze  öst- 
liche Java  überhaupt  eiu  viel  trockneres  Klima,  als  da is  west- 
liche Hochland,  wo  der  Boden,  besonders  in  den  Preaugcr-Rcgent- 
sehaften  in  derselben  Höhe,  als  dort,  eine  ^iel  grössere  Ausdehnung, 
mehr  Masse  (volumen)  besitzt  und  mehr  bewaldet  ist  {vgl,  Abth.  L 
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Höliokarte  I,  IX  und  X),    Diese  grossere  Trockenheit  Ost- 
macht  sich  scliou  von  Dir-iif^  an  nach  O^ten  zu  immer  deutlicher  . 
bemerkbar,  erreicht  von  K^diri  nn  ihre  volle  Höhe  und  stellt  a)  t 
der  ConfijLj^ui-atiou  des  Landes,   mit  der  schmalen  isohrten  Pikfoi 
der  Herge^  der  viel  f^rössern  Ausdehnung,  welche  das  niedrig^ 
Flachland  dort  erreiclit  hat,  b)  mit  der  sandigen  Beschaffenheit  di 
Bodens,  der  dort  in  weit  ausgedehnten  Landstrichen  von  vulkani 
schem  Sande  ühersc  hiittet  ist,  und  c)  mit  der  ISekleidungsart  di 
Bodens,  der  besondern  Beschaffenheit  des  Waldwuchses,  womit  die 
Berggehänge  bedeckt  sind  ,  im  innigsten  *  ursächlichen  Verbände. 
In  Bezielumg  auf  diesen  letztern  Punkt  liat  unstreitig  die  Kultur 
einen  grossen,  wichtigen  Einfluss  auf  das  Klima  ausgeübt  und  hat 
es  durch  Ausrodiing  der  Wälder  troekner  gemacht;  aber  auch 
sprünglich  schon  hat  die  Natur  dort  l'fliinzt^ngestalten,  Waldbau 
geschaffen,  die  gewissermassen  in  Wechselbeziehung  mit  dem  Kh 
stehen,  die  trocknen  Boden,  frocknes  Klima  lieben  ,  das  ihr  Gedei- 
hen dort  begünstigt  und  von  ihrer  Seite  nicht  feuchter  gemacht 
werden  kann.    Ich  meine  die  Casuarinawalder  ,  die  einen  schroffen 
Gegensatz  zu  den  feuchten,  schattigen  Laubwaldungen  der  Sunda- 
ländcr  bilden  und  alle  Berge  des  üstlichen  Java  überziehen.  (Vcrgi 
Abth.  IL  8.  65 L) 

Um  über  den  Feuchtigkeitszustand  der  Luft  auf  Java  gülti] 
KesuUatc  zu  erhalten,  ist  es  daher  durchaus  ntithig:  1)  an  demsel 
ben  Orte  wen  igst  ens  ein  Jahr  lang  zu  beobachten^  um,  wenn 
dies  durch  einjährige  Beobachtungen  auch  nur  aimahernd  gesche- 
hen kann,  dadurch  die  Abweichungen  in  dem  Feuchtigkeitszustande 
der  verschiedenen  Monate  zu  umfassen  und  die  Grosse  diesei, 
Schwankungen  kennen  zu  lernen;  2)  einen  Unterschied  zu  maehi 
nicht  nur  zwischen  Ost-  und  West- Java,  sondern  auch  3)  zwisehi 
verschiedenen  Orten,  nach  Verhakniss  diese  kahl  oder  mit  Urwald 
bedeckt,  im  Iiniem  der  Insel  und  geschützt  vor  dem  Andränge  des 
Seewindes  oder  Wcstniüssönwindes  liegen,  oder  sieb  mit  dem  Ab- 
hänge ihrer  Berge  der  vollen  Kraft  zuströmender  feuchter  Luft- 
schichten entgegcnwenden.  Dies  gilt  von  allen  Zonen  so  sehr, 
dass  die  zu  Batavia  an  der  Nordküste  beobachtete  relative  Feuch- 
tigkeit von  84,25^  (siehe  S,  102)  schon  nicht  mehr  für  die  Süd 
küste  der  Insel  in  gleichem  Mittagskreise,  für  die  trocknen  Ahi 
felder  passt,  die  mau  dort  antrifft  und  über  denen  ungleich  troc 
nere  I.uftschichten  ruhen. 

Wenn  es  auch  im  Allgemeinen  richtig  ist,  zu  sagen,  dass 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  mit  ihrer  Temperatur  abnimmt,  di 
also  die  Trotkeulieit  der  Luft  (eben  so  wie  mit  der  Ainiäberung  an 
die  Pole  der  Erde)  zunimmt  nach  dem  Verhältnisse  in  welchem 
man  sich  in  einer  vertikalen  Hichlung  von  ihrer  OberMäihe  ent- 
fernt, d,  h.  sich  zu  grossem  Höhen  über  dem  ^Meeresspiegel  erhebt, 
so  thut  sich  diese  griissere  TrcM^kenheit  der  Luft  in  allgemeinster 
Gültigkeit,  deutlich  und  unverkennbar,  auf  Java  doch  erst  in  der 
vierten  Zone  von  7  oder  SOOO'  an  kund,  während  in  der  ZAveitCJL 
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und  dritten  Zone  zahlreif 'lie  (lokale  oder  zeitliehe)  Ausnahraen  von 
der  He^el  *j[etVniden  werden.  T>a  hier  aber  nur  von  der  Hezieluings- 
weiNen  Feiichtigkeit  gesprtK  hen  wird,  d.  li.  von  <ler  Menj^e  Wasser- 
dampf,  den  die  Lnft  bei  einem  gegebenen  Temperatnrgrade  entliiiU, 
verglichen  mit  der  Menge,  den  sie  bei  gleicher  Temperatur  enthal- 
ten kann,  wTnn  sie  damit  ge8attigfc  ist ,  da  diese  Menge  aber  in 
einer  Lnf>,  welilie  eine  Temperatur  besitzt  von  22,0"  K.,  viel  größer 
ist,  als  bei  15,0'*  Warme,  "J  —  jene  kann,  wenn  >;ie  damit  gesättigt 
ist,  3,51  Volumina  Wasserdanipf  in  lüO  Volumina  Lidlt ,  diese  nur 
2,50  Volumina  aufnehmen,  jene  kann  dem  Gewichte  nach  in  1  Ku- 
bikmeter Luft  36,39  Gramme,  diese  nur  15,70  Gramme  Wasser- 
jäiißpf  enthalten,  —  so  geht  hieraus  hervor,  dam  die  absolute 
Menge  Wasserdampf,  den  die  Luft  enthalten  kann ,  mit  der  Höhe 
stets  abnimmt,  die  Trockenheit  also,  in  absoluter  Beziehung  ge- 
sprochen ,  zunimmt.  Gewöhnlich  w ird  auch  der  relative  Feueli- 
tigkeitszustanii ,  iu  Beziehung  auf  die  ungleiche  Temperatur,  in 
grössern  Höhen  geringer  gefunden,  als  an  den  Küsten,  wenn  dies 
auch  nicht  immer,  z,  IL  nicht  in  den  Wolkenncbcln ,  nicht  in  den 
feuchten  Urwäldern  der  tlritten  Zone  der  Fall  ist,  wo  die  Luft  im 
Gegeutheil  sehr  oft  ihren  völligen  Sättigungspunkt  mit  Wasser- 
dampf erreicht.  Da  nun  die  absolute  Menge  Wasserdampf  iu  der 
Luft  stets  geringer  wird,  nach  Verhältniss  ihre  Wärme  abnimmt, 
die  Luft  der  Hegionen ,  zu  denen  man  an  den  Bergen  emporsteigt, 
kühler  wird,  die  UngesutHlheit  des  tropischen  Küstenklima's  aber 
hauptsächlich  der  grossen  Menge  Wasserdampf  zugesehriebe]i  wer- 
den mus8,  der  sich  dort  in  der  Lnft  befindet  und  der,  mit  der 
g  r  0  s  s  e  n  H  i  t  z  c  vereinigt,  jene  erschlaffende,  L  eher  krank  hei- 
ten,  Diarrhöen  und  Fieber  erregende  Wirkung  auf  die  Constitution 
der  Europäer  ausübt,  so  ist  es  eine  unwidcrsprechliche  Wahrheit, 
dass,  auch  ganz  im  Allgemeinen  gesprochen^  das  Klima  für  die 
Europäer  auf  Java  gesunder  wird ,  je  höher  man  an  den  Bergen 
emporsteigt.  Ich  werde  zur  Erläuterung  des  Gesagten  eine  Anzahl 
Beobachtungen  mittheilen ,  w^erde  dies  aber  erst  m  der  folgenden 
Zone  mit  den  H  eobaeh  tun  gen,  welche  sich  auf  diese  beziehen,  im 
Zusammenhange  ihun,  wodurch  ich  die  vergleichende  libersicht 
zu  erleichteni  hoffe.    Ich  verweise  also  dorthin. 

Klimatische  Eigenthimltchtceitei  dieser  Zoie.  Zu  Anfang  der 
vorigen  Zone  wurde  bemerkt,  dass  der  Nord- West- Wind  des 
Regenniu.ssons  sich  mit  seiner  vollen  Kraft  nicht  höher  erstrecke 
als  bis  höchstens  5ü0()'  und  dass  der  Land-  und  Seewind  nur  etwa 
halb  so  hoch  reiche.  Ja  gewöhnlieh  übt  der  Westomssonwind 
schon  in  einer  Höhe  von  3Ü0o'  seine  volle  Kraft  nicht  mehr  aus 
oder  weht  nur  vorübergehend  und  ist  an  vielen  Tagen  vom  Süd- 


•)  Die  erstgenatinte  Temperatur  herrscht  an  den  Küsten  von  Jai«  bei 
330, f>  Linien  Luftdruck  und  die  letztufcnanote  an  der  obtTii  Grlinze  ditser 
zweiten  Zone,  wo  der  Luftdruck  nur  noch  284,16  Linien  betragt.       A.  d.  V. 
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Ost -Passat  unterbrochen.  Da  nun  diesür  letztgenannte  Wind  in 
allen  hohem  LuftSf  liiehten  Jimvs  und  dieses  Erdgürtels  überhaupt 
das  ganze  Jaln*  liindjirch  bestündig  bläst ,  so  folgt  aus  dem  Gesag- 
ten, dass  der  PassatAvind  hereil.s  in  der  obeni  J fällte  dieser  Zone 
innner  mehr  anfängt ,  die  Ilerrsehaft  zu  gewbnien  und  dass  der 
Unterschied  zwisehen  ihn  Jahreszeiten  —  dem  s.  g.  trocknen 
Musson  mid  dem  Hegenmusson  —  nach  oben  zu  immer  geringer 
wird.  Dagegen  aber  werden  die  titgliehen  Pewegungcn  im 
Luftkreise  dieser  Zone^  die  Veränderungen,  die  sieh  jeden  Tag 
imd  jede  Nacht  von  Neuem  wiederholen,  desto  grosser  und  neh- 
men mit  der  folgenden  Zone  noch  zu.  Sie  gehören  zu  den  Eigen- 
thiimlichkeiten  des  Klinia's  dieser  Zr>ne,  dessen  rorzüj^liehste  Er- 
scheinungen wir  sogleich  naher  hervorheben  wollen.  \A'emi  ich  so 
eben  bemerkte,  dass  sich  der  West-  (oder  Nord- West-)  Mussonwind 
nicht  höher  erstrecke^  als  bis  zu  5(>(m/,  so  stützt  sieh  diese  He- 
liauptung  auf  sehr  zahlreiche  Erftihrungen  und  hat,  als  mittleres 
llesultat  betraLlitet,  ihre  volle  Gültigkeit.  Es  kommen  aber  Aus- 
nahmen vor.  Wenn  der  Westwhid  im  TieHande  recht  heftig  weht, 
sü  theilt  sich  die  nach  Osten  strömende  Bewegung  der  Luft  oft  >iel 
hölieni  Schichten  der  Atmosphäre,  als  i>fMiO'  hohen  mit,  ja,  an  den 
Gehängen  der  Kegelberge,  die  nach  W  e  s  t  c  n  oder  Nord  -  Westen 
gekehrt  sind,  gleitet  der  feuchte  Luftstrom  zuweilen  so  hoch  hin- 
an, dass  er,  den  Siid-Ost-Paä^sat  besiegend,  zuweilen  noch  über  9, 
ja  *H/>  Tausend  Fuss  hohe  Gipfel  hin  wegstreicht.  Diese  hüllt  er 
einen  halben,  höchstens  einen  Tag  hing  in  seine  dicken  Nebel  imd 
macht  dann  wieder  dem  Ostwinde  mit  heiterm  Wetter  Platz,  di 
es  ihm  überhaupt  in  diiser  Jlohe  nur  selten  und  nie  auf  langii 
Dauer  gelingt,  zu  verdrängen.  Diese  schnell  vorübergehenden  Zu- 
stünde, diese  wenigen  Tage  des  Jahres  ausgenonmien ,  sieht  maa^ 
die  Dampf  wölken  der  Vulkane  mit  dem  Ostpassjit  beständig  nacl 
Westen  treiben.  (Wir  werden  hierauf  in  dQii  folgenden  Zonen 
zurückkcmuuen.)  Ausgedehnte  Hochebnen,  wie  Jiandong,  das 
über  2o{H>,  und  das  daran  grunzende  Pt^ngalcngan,  das  über  4»>0Q' 
hoch  liegt ,  können  durch  die  grössere  Wärme,  die  sich  auf  ilinen 
entwickelt  uthI  die  sie  ausstrahlen,  einen  bedeutenden  lokalen  Ein- 
fluss  auf  die  Höhe  der  Wolken  ausüben.  Zu  Pengalengan  habe 
ich  in  den  re^^nerigsten  Monaten  des  Jahres  den  westlichen  Luft- 
strom, der  die  trüben  liegeuwulken  enthielt  ^  Wochen  lang  in 
Höhen  zwischen  5  Vi  und  7  Tausend  Fuss  sich  fortbewegen  sehen. 
Ich  konnte  die  Hohe  der  Wolken  schätzen  nach  der  bekannten 
Höhe  der  umliegenden  Berge,  deren  (iipfel  in  jene  Schicht  hinein- 
ragten. Von  den  Eigen thümliehkeiten  des  Klima' s  der  zweiten 
Zone  verdienen  die  folgenden  näher  hervorgehoben  xxi  werden 

1  \  D ie  Zeity  i n  w elcher  d i e  JVä rme  über  Tag  ihren 
h oe h sten  Grad  erre ic h(  hat,  ist  viel  veränderhcher ,  als  in 
der  ersten  Zcme,  doch  tritt  sie  im  Allgemeinen  früher  ein  als  dort, 
Sie  ist  abhängig  von  dem  früher  eintretenden  Sättigimgspunkte  dejj 
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Luft  mit  Wasserdanipf,  —  der  Wolkeiibildunp^.  Die  Menge  Was- 
serdatiipf,  der  aus  den  iiberschwenimtfn  Reisfeldüni  der  Ijeisseu 
Ebnen  mit  senkrechten  Liiftströmen  emporsteigt,  wird  durch  die 
herrsichenden  Winde,  —  Seewind,  Ostpassatwiiid ,  ^  g^gpn  die 
kühlem  Abhänge  der  Berge  angetrieben,  wo  er,  besonders  wenn 
diese  schon  an  sich  sehr  feucht,  nämlich  bewaldet  sind,  sich  schnel- 
ler /M  Duu8t  und  Nebel  verdithtet,  als  dies  in  gleich  hohen  Luft- 
schichten über  den  heissen  Ebnen  geschehen  kann.  Destjhalb  sind 
die  Abhänge  dieser  Herge  in  Kegionen  zwischen  4  und  7  Tausend 
Fuss  gewöhnlich  schon  von  12,  11  ,  ja  von  10  Uhr  an  in  dicke 
M'olkeJi  gehüllt,  während  die  umgebenden  Luftschichten  noch  hei- 
ter sind,  oder  nur  vereinzelte,  schwiramende  Wrdken  (ciimtäi)  im 
Luftmecre  über  den  grossen  Ebnen  schweben,  die  sich  langsam  mit 
dem  Winde  fortbewegen.  Aber  aus  (licsen  Ebnen,  so  wie  aus  dem 
nahen  Meere,  steigen  fortwälurcud  neue  Mengen  Wasscnlampf  in 
die*  Hithe,  immer  ausgedehntere  liiuimc  der  höhern  Luftschichten 
werden  mit  Wasserdampf  gesättigt,  die  W^olken,  die  in  der  genann- 
ten Höhe  anfangs  nur  an  dt*n  Herggehängen  hingen,  wo  sich  ihre 
untere  G  ranze  scharf  an  den  dunkeln  Waldungen  abschnitt,  schmel- 
zen immer  mehr  ineinandei  und  bilden  endlich  eine  zusammen- 
hängende  Decke,  durch  weJelie  kein  Sonnenstrahl  weiter  himlureh 
zu  dringen  vermag.  Nach  Mass  gäbe  dieser  Zustand  der  He  wöl- 
kung nun  früher  oder  später  eintritt,  fällt  auch  die  gTÖsste  Tages-' 
wärme  auf  eine  frühere  oder  spatere  Stunde.  Zuweilen  ereignet 
sich  dieses  Tempera tur-77mxf7;*w;7«  schon  um  11  oder  10  Uhr  und 
nimmt  von  dieser  Stinide  an  nicht  mehr  zu,  ja  erleidet  viehnehr, 
wenn  die  Wolkendecke  sich  nicht  zertheilt  oder  wenn  einzchje 
Theile  der  Wolken  sich  als  Gewitterregen  entladen,  eine  Abnahme. 
An  andern  Tagen ,  deren  Zalil  in  der  Nähe  der  Berge  geringer, 
über  den  weiten  Ebnen  aber  grösser  ist,  vereinigen  sich  die  Wolken 
zu  keiner  Decke,  der  Himmel  bleibt  heiter  und  die  grösste  Tages- 
wärme tritt  erst  später,  um  H,  ja  erst  um  4  Uhr  ein.  Will  man  die 
grösste  Tageswärme  kennen  lernen ,  so  mnss  man  zu  keiner  imver* 
»nderliehen  Shmtle  beobachten,  sondern  bei  wechselnder  Bewöl- 
kung von  1  tJ  bis  4  Uhr  oft  nach  dem  Thermometer  sehn  und  den 
höcb&ten  »Stand  aufzeichnen.  —  Das  Tempcrtut-maximum  fiel 
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Aus  diesem  Vergleieliungsweise  hier  mitgetheilten  Beispiele 
der  beobachteten  Zeiten  geht  hervor:    1)  dass  an  einem  und  dem- 
selben Orte  die  grösäte  Tages  wärme  in   den  regnerigen  Monaten 
auf  eine  viel  frühere  Stunde  fällt,  als  in  denjenigen,  in  welchen  der 
Himmel,  an  der  IMehrzahl  der  Tage,  bis  zum  Abend  heiter  bleibt; 
2)  dass  die  Verspätung  des  Maxumim  an  demselben  Orte  ein  deut- 
licher lleweis  ist  von  der  zunehmenden  Heiterkeit  der  Tage,  nach 
Yerhältniss  man  sich  in  der  Zeit  weiter  von  dem  regnerig^iten  Mo- 
nate Februar  entfernt  und  sich  dem  trockensten  des  Jahres^  den 
September  nähert ;    die  Wolken  vereinigen  sich  dann  erst  zu  einerj 
spätem  Stunde,  oder  gar  nicht  zu  einer  Decke,  und  3)  dass  wegen] 
des  immer  mehr  veränderlichen  Zustandes  der  liewolkung  die  Zeit 
des  Maiimum  desto  ungleicher  in  die  ^verschiedenen  Tage  vertheill 
Ist,  je  höher  man  steigt. 

2)  Eine  Folge  von  dieser  schnellen  Verdichtung  des  Wasser-^ 
darapfes  ist  die  grössere  Heftigkeit  der  Ungewitter  in  dieser  Zone, 
die  oft  plötzlich  eintreten  und  eine  schnelle  Tem per atur ernie- 
di^igtifig  zur  Folge  haben,  so  dass  das  Themiometer  zuw^eileji  in 
einer  halben,  ja  %  Stunde  von  2!,S  zu  17,3'^R,  herabsinkt.  — 
Es  ist  Windstill,  die  Sonne  scheint  noch  am  Orte  der  Beobachtung, 
man  sieht  aber,  wie  einzelne  Wolken  schwärzer  und  schwärzer 
werden  und  immer  bauchiger  herabhängen »  man  hört  ein  Kau- 
sehen, das  von  der  Seite  der  Berge  immer  näher  kommt,  es  ist  die 
vom  f  allen  den  Regen  zur  Seite  gedrückte  Lu  ft,  —  ein 
Windstoss,  der  vor  dem  Gewitter  hergeht,  —  abgerissene  Blätter  von 
den  Fruchtbäumen,  Strohbüscliel  der  Dächer  fliegen  durch  die  ver- 


•)  Der  Monat  August  ist  hier  als  Typus  der  trocknen,  der  Pebruar  all 
TypUM  der  regnerigen  Jühreszeit  gewühlt.  A.  d.  V. 
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dunkelte  Luft,  die  ganze  Natur  scheint  im  Aufrulir,  die  kurz  vor- 
her noch  so  still,  so  friedlich  war,  Thiere  und  Menschen  eilen  in 
wildt^r  Flucht  ühoi^  die  Strassen  hin,  ihren  Hütten  zu,  und  die  hef- 
tigsten Donnerschläge,  Ohrhctäuhend ,  Augenhlendend  durch  das 
grelle  licht  der  Blitze  entluden  sich  zuckend  auf  aOen  Seiten*  In 
grossen  IVopfen,  Strömen  fällt  dann  der  liegen  herab  und  die 
plötzhche  Ernicdri^un«^  der  Temperatur  bringt  ein  empfindliches 
Frostein  hervor.  Zu  Salatiga  (siehe  oben)  ereignete  sich  dieses 
schnelle  Suiken  der  Temperatur  in  Folge  der  heftigsten  Alittag- 
regen*)  in  Zeit  von  V^*  Stunde  an  \2  Tagen  des  IVIonats  Februar 
1S45  und  betrug  im  Mittel  3,4"  II. ;  die  grösste  beobachtete  Ernie- 
drigung in  Zeit  von  einer  Viertelstunde  von  4,5**  11,,  das  Thermo- 
meter sank  nandich  von  21,b  auf  17,3**.  Erst,  wenn  1  bis  2  Stun- 
den später  die  Heftigkeit  der  Regen  nachliess,  so  stieg  es  wieder 
Yj,  höchstens  l  Grad,  doch  hob  es  sich  im  Verlaufe  des  Tages  nicht 
wieder  zu  seiner  anfängliehen  Höhe.  Im  IMooat  März  vemnnderte 
die  Heftigkeit  der  Aiittagregen  uiul  die  Tempera tiirerniedrigungen 
wurden  kleiner,  hatten  auch  luu-  noch  an  4  Tagen  dieses  Älonats 
Statt.  lu  den  folgenden  IVIonaten  nahmen  sie  walurscheinhch  noch 
mehr  ab. 

Da  nun  fast  alle  Wasserdämpfe,  die  aus  dem  Meere,  sowie 
aus  den  Wasserspiegeln  der  heissen  Niederungen  in  Gasfiirmigem 
Zustande  emporsteigen ,  sich  vor/-ugs weise  in  der  llegion  von  4  bis 
zu  7  Tausend  Fuss,  und  bei  sehr  feuchter  Luft  im  Kegtnnmsson 
schon  in  geringerer  Hoho  anhäufen,  von  wo  sie  in  verdichtetem  Zu- 
stande, als  Hegen  wieder  herabsinken,  so  geht  hieraus  hervor,  und 
dies  lehrt  die  Erfahrung  auf  Java  überall,  dass  in  der  zweiten  Zone, 
unterha  Ib  jener  Wolkengränze,  nanicntlich  in  der  Hohe  zwischen' 
2  und  4Ü00',  besoiulers  am  Fusse  dicht  bewaldeter  Iterge,  und 
vorzüglich  am  Nordfussc  dieser  lierge ,  gegen  welche  der  feuchte 
Seewind  anstösst,  die  häufigsten  und  stärksten  liegen 
fallen. 

Da  der  W^asserdampf  mit  den  senkrechten  Strömen  der  erhitz- 
ten Luft  über  den  Ebnen  emporsteigt,  die  sich  aber  in  gewöhnlichen 
Fällen  nicht  hölier  erheben  können^  als  bis  zu  0 ,  7,  hochsteus  bis 
zu  S  Tausend  Fuss,  wo,  in  der  viel  kältern  und  dünnern  Luft ,  die 
senkrec^hte  Strömung  aufhört,  wo  der  trockne  Südostpassat  wind  das 
ganze  Jahr  hindurch  kräftig  weht,  so  häuft  sieh  der  Wasserdampf 
vorzugsweise  in  den  liegionen  der  Atraosphäre  an,  welche  tiefer  als 
70Ü0'  liegen,  wo  die  Luft  bald  iliren  Sättigungspunkt  erreicht. 
Dann  "vvird  der  Dampf  zu  Dunst  niedergeschlagen  und  verwandelt 
sich  in  Nebel,  in  Wolken,  Den  Dunstbläsehen  aber,  woraus  die 
Wolken  bestehen  ^  muss  man  bei  einem  bestimmten  Wärmegrade 


•)  Baa  Thermometei  hing  natürlich  nicht  im  Regen ,  Bondern  uuler  dem 
Vordache  eines  Hauses.  A.  d.  V. 
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der  Luft,  in  welcher  sie  seh  weben,  eine  gewisse  specifische  Schwere 
zuerkennen,  zu  Fols^e  welcher  sie  iiiclit  tiefer  n\s  ohiigefahr  bis  xu 
4000'  herabzusinken,  un*l  stich  auch  nichf  holier  als  bis  zur  Höhe 
von  7  oder  höchstens  SODO'  in  der  l^uft  zu  erheben  vermögen,  ausser  in 
den  FäUen,  dass  sie  durch  starke  I.uitströmuugcn  mit  furtgcrisseii 
werden,  ilit  andern  \\^or(;cn  ,  sie  haben  die  spcci  fische  Schwere, 
die  Dicbt%keit  der  Lnftsebichtcnj  w'orin  8ic  als  Wasserdunst  gebil- 
det worden  sijid,  aus  dem  Grunde  weil  sie  mit  dieser  Luft  gefüllt 
sind;  die  ausserordentlich  dünne  HüHe,  woraus  die  Jilasehen  beste* 
hen,  haben  ein  so  geringes  Gewicht ,  dass  sie  mit  Leichtigkeit  in 
der  Luft  schweben  bleiben  und  kaum  in  lietraelit  kommen*  Es 
kommen  allerdings  Falle  vor,  wo  der  Nebel  schwerer  zu  sein 
scheint,  als  ilie  Luft,  sich  auf  flachen  Vertiefungen  des  Bodens 
lagert,  ja  selbst  Nehelfälle  bildet  (siehe  Anmerke  2),  aber  auch 
dann  köiuien  die  Dunsthläschen  doch  nur  die  fSchw^ere,  die  Dich- 
tigkeit der  I-uftschichten  besitzen,  worin  sie  schweben  und  welche 
an  der  Oberfläche  des  Hodens  durch  nächtliche  Ausstrahlung  in 
einem  hohen  Masse  erkaltet  und  verdichtet,  also  speeiiisch  schwe- 
rer geworden  sind.  —  Woraus  die  Cirri wölken  bestehen  ,  gehört 
nicht  zum  Gegenstande  unsrer  Untersuchung.  Ich  wünschte,  nach 
einem  Naturgemassen  Gange  der  Betrachtung,  hier  nur  auf  die 
Umstiiiule  aufmerksam  zu  machen,  welche  die  Anhäufung  des  Was- 
serdampfcs ,  die  Wolkenbildung  in  der  dritten  Zone ,  von  4  %  bis 
7 Ya  Tausend  Fuss,  begünstigen,  von  wo  der  niedergeschlagene 
Dunst,  wenn  er  sich  noch  mehr  verdichtet  j  wieder  tiefer  herab- 
sinkt und  in  unsrer  zweiten  Zone,  von  2  bis  4^^  Tausend  Fuss, 
die  häufigsten  Regen  veranlasst.  In  der  dritten  Zone,  so  dicht  und 
so  anhaltend  diese  auch  in  Wolken  gehüllt  ist,  regnet  es  schon  viel 
seltner,  und  noch  seltner  ist  dies  der  Fall  in  der  vierten  Zone,  wo 
höchstens  zuw^eüen  feine  Nebelregen  fallen. 

Eine  andere  F^olge  der  gebildeten  Wolken ,  die  sich  gegen  Mit- 
tag immer  mehr  an  den  Berggehängen  anhäufen  und  sich  gewöhn- 
lich schon  von  12  Uhr  an  zu  einer  Decke  vereinigt  haben,  ist  die 
Beziehungsweise  grössere  Feuchtigkeit  und  geringere  Warme  aller 
Berge  auf  der  Westseite,  weil  diese  an  den  bewölkten  Ta^en, 
unterhalb  der  Wolkendecke,  also  in  einer  geringeren  Höhe  als 
7500  ,  nicht  von  der  Sonne  beschienen  werden  kann,  welche  doch 
in  den  Vormittagsstunden  auf  die  Ostseite  der  Berge  schien.  Nur 
die  höchsten  l  Sergregionen,  welche  über  die  Wolkendecke  hinaus- 
ragen, werden  auch  auf  der  Westseite  von  ihren  Strahlen  getroften. 
(YergL  hierüber  Abth.  IL  S.  228.) 

3)  Ungeachtet  die  Bildung  der  Wolkendecke  in  den  gebirgigen 
Gegenden,  die  hoher  als  2000'  liegen»  im  Allgemeinen  zu  einer  frü- 
hem Stunde  geschieht  als  in  der  ersten  Zone,  w^odurch  die  zuneh- 
mende Erwärmung  des  Bodens  für  den  Kest  des  Tages  verhindert 
wird,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nacht- 
temperatur  hier,  wenigstens  in  der  unteren  Hälfte  dieser  Zone, 
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doch  eben  so  gross,  ja  in  tlachen,  nicht  mit  Wald  bedeckten  Gegen- 
den grösser  als  dort.  Während  in  der  reinen  Luft  der  Gegenden, 
die  in  Hohen  von  2  bis  3000'  eine  gewisse  Ausdehnung  be*jitzen  oder 
sich  zu  Plateaux  ausgebreitet  haben,  die  Erwärmung  der  Ober- 
fläche in  den  Von iiit tagsstanden  durch  die  Sonnenstrahlen  einen 
sehr  bedeutenden  Grad  erreicht,  so  ist  die  Wärmeausstrahlung  des 
Nachts,  bei  fast  immer  heiteni ,  Sternhellen  Nächten  dafür  auch 
desto  lebhafter ,  die  Morgen  sind  sehr  kühl  und  der  Wärmeunter- 
schied  ZHOsclien  Tag  und  Nacht  ist  oftmals  grösser  als  in  der  ersten 
Zone. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Klima's  einer  Gegend  kommt  68 
nicht  bloss  darauf  an ,  die  mittlem  monatlichen  oder  jährlichen 
Verhältnisse  der  Temperatur  zu  kennen,  sondern  es  ist  auch  nöthig, 
auf  den  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nachtwäraie  eines  und 
desselben  Tages  zu  achten,  besonders  dann,  wenn  man  auf  den  Ge- 
sundheitszustand der  Bewohner  Kücksicht  nimmt  und  das  Klima 
betrachtet  in  Beziehung  auf  den  Einfluss ,  den  es  auf  die  mensch- 
liche C'onstitution  ausübt,  auf  das  behagliche  oder  unangenehme 
Gefühl ,  das  es  im  menschlichen  Körper  hervorbringt.  In  dieser 
Beziehung  ist  das  Verbal tniss  zwischen  Tag-  und  Nachtwärme  von 
grosser  Wichtigkeit,  Um  dies  zu  erläutern,  habe  ich  aus  meinen 
Beobachtungen  die  folgenden  mittlem  Resultate  gezogen. 
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Aus  dieser  vergleicIieiideTi  llber^;icht  geht  hervor,  das» T )  m 
sandigen,  nicht  b^wakh^ten  Gegcndcii  des  heissoii  Tif Handies  die 
DiiFereiiz  der  Tag-  und  Nat;httem])erntur  am  grösstco  ist,  und  im 
Verlaufe  von  24  Stunden  bis  zu  13,1*'  K»  steigen  kann;  2)  dass  an 
offenen  ,  nieht  mit  Wald  betieckten  Stellen  der  zweiten  und  dritten 
Zone  der  Untersehied  wenigstens  eben  so  gross  ist,  als  Inder  iiiebt- 
sandigen  AlluviaMäehe  von  IJutavia,  und  auf  den  flaehen 
H  o e h  e b n e  n  dieser  Zonen  selbst  grosser,  besonders  in  den  hei- 
tern, trot'knen  IMonaten  des  Jahres  naeh  Windstillen  Näcbten ,  zu 
weleber  Zeit  dieser  Untersebied  so  gross  wird»  wie  man  ilin  nie- 
mals im  ilacben  Tief  lande  beobachtet ;  in  Dieng  betrug  er  ein  Mal 
i'd^H^  K,  —  3)  hl  grcxsserer  Höhe  oberhalb  GOOO'  aber  seheint  die- 
ser Unterschied  zwischen  der  Tag-  und  Xachttem|>eratur  wieder  zu 
vermindern,  was  ohne  Zweifel  in  dem  geringen  UnitUngc  dt'r  Ciipfel, 
in  der  zunehmenden  Verkleinerung  des  festen  Bodens,  4lem  Mangel 
Wämieiitra  bleu  der  Flächen  zu  suchen  ist.  Dücli  sind  die  Beobach- 
tungen aus  diesen  grossen  Hohen  von  Java  zu  vereinzelt,  um  einen 
entscbeidenden  Ausspruch  hierüber  zu  gestatten.  *) 

4)  Eine  Folge  dieser  starkem,  nilehtHchen  Erkaltung  des  Bo- 
dens und  der  zunächst  auf  ihm  ruhenden  Luftschichten  sind  die 
Ne  bei  decke  n ,  womit  alle  f  1  a  e  h  e  n  ,  horizont  al  ausgebrei  teten 
und  Baumentblössten  Gegenden  dieser  Zone  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Naeht  bis  zum  —  und  kurze  Zeit  nach  dem  Aufgang  der  Soime 
bedeckt  sind.  Dcnnj  iti  gleiclieTri  Masse  als  diese  Grasflächen^  diese 
zum  Tlieil  mit  Sawah*s  und  andern  Feldern  bedeckten  Platcaux  im 
Laufe  des  Tages  viel  stiirkcr  von  den  Sonnenstrablrn  erwärmt  wer* 
den,  als  die  steilen  Abhänge  der  Berge  (wo  die  Luftscbiehten 
eine  stete  UewegiLmg  erleiden»  wo,  anf  der  geneigten  Ebne,  fortwali- 
rond  kältere  Luftmassen  herabgleiten  an  die  Stelle  der  warmern, 
in  die  Höhe  steigenden  Luft),  in  gleichem  Masse  ist  auch  die  Ab- 
kühlung, welche  die  Obertläclie  tlieser  Ebnen  des  Nachtjs  erleidet, 
desto  grosser.  Dann  schlägt  sich  der  Wasserdampf,  der  in  der  stark 
erhitzten  Luft  über  diesen  l*kiteaux  des  Tags  in  grosserer  Slenge 
als  an  den  Herggcl längen  suspendirt  erhalten  ^\airde,  als  Nebel  nie- 
der und  bleibt,  weil  er  nicht  entweichen  kann,  weil  die  Gegend 
horizontal  oder  kesseiförmig  und  von  Kandgebirgen  umgeben  ist, 
tief  am  Boden  auf  der  Fläche  liegen*  Eine  reine,  von  Wolken  freie 
Atmosphäre  aebst  völliger  Windstille  sind  die  Bedingungen  zur 
Jiildung  dieser  Nebeldecken,  tlie  aus  dem  Grunde  häutiger  in  den 
trocknen  Monaten  des  Jahres  gesehen  werden  ,  als  während  des 
WestmUKsons,  zu  welcher  Zeit  die  Temperatur  zwischen  Tag  und 
Nacht  gleichmässiger  vertheilt   ist  und  die  nächtliche  Erkältung 


•)  Der  jUhrlk'lic  Untersebied  der  hcichslen  und  niedrij^sten  Teuiperaturj  der 
zu  Batavia  überhaupt  ( n  i c li t  an  d  e n s  u  l b u  ii  T q g^ e n )  wahrgenommen 
wurde  ^  beträgt  nach  1.  J.  Maiek,  im  .Mittel  dreier  Jahre  *^,ö"  K.  Die  von 
mir  angegebenen  Zahlen  belretfen  den  Unterschied  an  einem  und  dem  sei- 
b  en  Tage, 
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den  Hodens  (durch  WäFmeausstrahliuig)  den  hohen  Grad  nicht 
erreichen  kann,  als  in  den  Monaten  Juli  bis  September.  (Sieh^ 
unten  7)  liandong.J 

5)  Winde,  An  der  obeniGranze  dieser,  so  wie  in  der  folgen 
den  Zone  ist  es,  wo  die  entgegengesetzten  Luftströme  einander 
berühren ,  die  man  im  Innern  des  Landes ,  wenn  man  sich  in  einet 
gewissen  Höhe  über  dem  Meere  befindet,  an  der  Richtung,  in  welcher; 
die  verschiedenartigen,  über  einander  liegenden  Wolkcnschichten  trei- 
ben >  leichter  beobachten  kann,  als  in  dengrossen  Ebnen  des  Tief 
landes.  Man  kann  dann  im  Westmusson  oft  3,  ja  4  verschieden^ 
Schichten  der  Atmosphäre  deutlich  unterscheiden,  die  durch  Strö- 
mungen nach  verschiedenen  Richtungen  bewegt  werden,  von  denen 
die  oberste  aber  gewöhnlich  stille  steht.  Ich  sah  mich  desshalb  sehr 
oft  veranlasst,  in  meinem  Tagehuche  anzuzeichnen:  1)  den  Unter 
wind,  der  an  der  Oberfläche  des  Bodens  blies,  wo  ich  mich  befand; 
2)  den  Mittel  wind,  mit  welchem  die  grossen  ,  geballten  Wolken 
weiter  trieben;  3)  den  Oberwind,  der  eine  höhere  Schicht  von 
Wolken,  kleinere  cmmdi  oder  cirro'cumuii  in  Bewegung  brachte, 
und  endlieh  4)  eine  alleroberste  Cirrischieht ,  die  keinerlei  Bewe- 
gung zu  erleiden  schien,  (Siehe  über  diese  entgegengesetzten 
Luftstrome  in  verschiedenen  Höhen  weiter  unten:  Pöngalengan.) 

Obgleich  es  nur  drei  allgemeinere  Winde  auf  Java  giebt: 
1)  den  Land'  und  Seewind,  besonders  an  den  Küsten  und  den 
darangränzenden  grossen  Ebnen,  über  welche  (im  trocknen  Müssen) 
also  vorzugsweise  Nord-  und  Süd-  (oder  Nord-Nord*Ost*  und  Süd- 
Süd -West-)  Winde  wehen;  2)  den  Nord- West-Musson wind  von 
October  bis  März  und  3)  den  Süd-Ost-Passatwind  in  den  übrigen 
Monaten  und  in  den  Regionen  oberhalb  60 OD  das  ganze  Jahr  hin- 
durch ,  so  bringt  doch  die  verschiedene  relative  Lage  der  Berge  und 
Ebnen  und  die  Beschaffenheit  ihrer  Oberfluche  in  den  verschiede- 
nen  Gegenden  der  Insel  mannichfache  lokale  Abweichungen  von 
der  allgemeiuen  Windrichtung  hervor,  ja  diese  Verhältnisse  sind 
von  manchen,  an  gewissen  Orten  sehr  beständig  wehenden,  obgleich 
ganz  lokal  beschränkten  Winden  die  einzige  Ursache.  Manche 
Gegenden,  besonders  solche,  die  auf  allen  Seiten  von  Bergen  um- 
ringt sind ,  wie  das  Plateau  Bandong,  zeichnen  sicli  durch  ^'o^herr- 
schende  Windstille  aus,  während  in  andern  Gegenden  die  Wind- 
richtung durch  die  örtliche  Lsige  der  Berge  und  ihrer  Abhänge  ver- 
ändert wird;  die  Luftströmungen  werden  gebogen,  aufgehalten 
oder  die  Winde  werden  gezwungen  durch  enge  Durchgänge  zwi- 
schen seitlichen  Bergen  mit  verstärkter  Kraft  zu  blasen,  und  in 
noch  andern  Gegenden  wechselt  häufige  Windstille  mit  sehr  un- 
rcgehnässigen,  aus  allen  Richtungen  kommenden  Winden  ab.  Ich 
wUl  hier  zwei  Beispiele  von  lokalen  Winden  nennen» 

1}  Der  Südwind,  der  auf  dem  Plateau  Pfingalen- 
gan  besonders  in  den  Monaten  December  bis  Februar  des  Tags 
fast  beständig  weht  mid  nur  zuweilen  von  einer  ganz  entgegen- 
gesetzten Luftströmung,  von  Nordwind,  unterbrochen  wird ,  ver- 
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dankt  seine  Entstehung  ikr  Existenz  des  grossen  und  2i>Oo'  weniger 
hohen  Phiteau's  von  Itundong,  das  nordwärts  von  Fongalengan 
liegt  und  stets,  auch  zur  Nachtzeit,  Miinner,  als  diese  letztgenann- 
te, so  viel  luihere  Kergstufe  ist.  An  der  Stufentomiigcn  Senkung 
zwischen  beiden ,  in  der  Mitte  der  Berge  O.-Tilu  und  Malawar 
gleitet  die  kältere  Luftschicht  von  Ptingalengan  hinab,  die  von 
den  Waldhedeckten  Umgebungen  stets  von  Neuem  zuströmt  und 
jenen  Südwind  veranlasst.  "Dieser  Wind  bildet  den  Ihiterwind  zu 
P^ngalengan,  der  auf  der  öberÜache  weht  und  nicht  mächtiger 
(höher)  ist,  als  5(K*'.  Zuweilen  wird  er  in  entgegengesetzten  Nord- 
wind  verwandelt  und  treibt  an  seiner  obcm  Gränze  einzelne  C'umu- 
luswolken ,  die  er  von  dem  folgenden  Strome  abgerissen  hat,  mit 
sich  fort  nach  Süden.  Über  diesem  Untenvinde  Nr,  1  bemerkt 
man  in  den  genannten  Monaten  zu  Pängalengan  ,  2)  den  Kegeii- 
Wolkenzug ,  —  den  Westmussonwiud ,  —  den  icli  als  einen  uner- 
schöpflichen Wolken  Strom  mehre  Wochen  lang  oberhalb  des  vori- 
gen, in  einer  Höhe  von  5  bis  U  oder  ß*/^  TauNend  Fuss,  über  dem 
Plateau  hinweg  nach  Osten  treiben  sah»  Er  sinkt  oft  bis  auFs  Pla- 
teau herab  und  hüllt  dann  Alles  in  Nebel  und  liegen.  3)  Noch 
höber  oben,  nur  durch  die  unterbrochenen  Stellen —  Fenster  — 
der  zweiten  Wolkenschicht  sichtbar,  treiben  vereinzelte,  von  der 
Oberfläche  des  vorigen  losgerissene  Wolken  nach  Westen ,  werden 
also  vom  Ostpassatwinde  bewegt,  und  4)  zu  alleroberst  m  dem  hei- 
tersten Himmel  schweben  fJirri wölken  unbeweglich  in  der  Atmo- 
sphäre und  bilden  besonders  des  Abends  (und  auch  des  Morgens) 
ausgezeichnete  Polarstreifen ,  deren  man  oft  ein  Dutzend  parallel 
neben  einander  sieht.  Ist  nnn  der  Wind  stark,  mit  dem  die  W^ol* 
ken  in  wenigstens  drei  verschiedenen  Strömungen  —  Schichten  — 
treiben,  so  gewähren  sie  einen  höchst  merkwürdigen  Anblick,  sie 
bewegen  sich,  ja  fliegen  nach  ganz  entgegengesetzten  Kichtnngen, 
wie  Schieber,  übereinander  hin.  Nur  in  den  regnerigsten  Monaten 
des  Jahres  steigt  der  westliche  Luftstroni  Nr.  2  zu  solcher  Hölie; 
jede  Nacht  war  er  zu  Pdngalengan  verschwunden.  Wenn 
das  Ilarometer  im  Laufe  des  Tages  ungewöhnlich  hoch  gestanden 
hatte,  so  bemeikte  man  oft  des  Abends,  dass  sich  der  Megenwolken- 
Strom,  der  eilig  von  Westen  nach  Osten  trieb,  mit  wunderbarer 
Schnelle  auflöste,  cirrös  wurde  und  schon  in  der  Mitte  des  sicht- 
baren Himmels  ganz  verschwand.  Wie  durch  Zauber  erschienen 
(hmn  über  diesen  verschwimdcnen  Regenwolken  s.  g,  Schäfchen, 
cirro*cumuli ^  die  dem  Westwinde  nicht  folgten  und  die  auf  dem 
reinsten  Ultramarinblau  des  Himmels  noch  hell  in  der  Sonne  glänz- 
ten ,  wenn  das  Äbendroth  auf  den  untern  Cumulusw  olken  schon 
längst  ergraut  war.  Fing  das  Goldgelb  jener  cirro^cumtäi  an  zu 
verbleichen ,  dann  sah  man  eine  noch  höhere  Scliicht  eigentlicher 
s»  g*  cirri  von  der  Sonne  erhellt ,  die  gewöludich  in  lange  Reihen 
von  Süden  nach  Norden  vereinigt  waren.  a\lsü  offenbar  stand  die 
Strömung  nach  untergegangener  Sonne  still ;  beim  Mangel  neuer 
Zufuhr   losten   die  Wolken  sieh  auf  in   der   trockncrn   Luft  und 


stiegen  hiiher  empor,  wo  sie  in  anderer  Gestalt ,  nls  cirro-cumuH 
und  cirri  wieder  sichtbar  wurden,  die  keine  Bewegung  hatten. 
Andere  Wolken ,  die  tief  in  den  Wäldern  lagen ,  verschwanden 
ebenfalls,  sie  wurden  zu  Thau,  und  eine  lieitere  Nacht  sehien  mit 
ihren  Sternen  aufs  Hochland  herab  bis  zum  folgenden  Morgen, 
wo  sic^Ji  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  dieselben  atmosphärisehen 
Erseheinnngen  von  Neuem  i\^edcrholten. 

^Mehre  nnd  verschiedenartige  Luft-  und  Wolkenstrome  über- 
einander bemerkt  man  auch  in  den  troeliiien  IVlonaten  des  Jahres 
an  den  verschiedenen  liichtungen,  in  welchen  die  gehallten  Wol- 
ken treiben.  Es  seheint  dann,  als  ob  der  Ostpassat  in  zwei  Scliich- 
ten  getheilt  wäre,  denn  man  bemerkt  1 )  eine  untere,  mit  dickem 
Gewölk  beladene,  nach  Nord -Westen  ziehende  Schiebt;  2)  eine 
obere,  mit  kleinern  und  weisslichcu  I  laufen  wölken  beladene,  nach 
Süd -Westen  ziehende  Schicht;  beide  gleiten  dann  ebenfalls  wie 
Schieber  übereinander  hin*  Oft  ist  die  Anwesenheit  und  Richtung 
solcher  obern  Luftströme,  wenn  sie  keine  Wolken  mit  sich  führen, 
nur  an  hohen  Herggipfrln  erkennbar^  wo  man  dann  zugleich  einen 
recht  schlagenden  IJeweis  erhalt,  dass  diese  Gipfel  kälter  sind,  als 
die  umgebende  Lnft.  Man  erhiickt  dann  a.  IL  am  Gipfel  des  G.* 
Tilu  eine  liorizontale  Wolke^^  die  einzige,  die  man  am  ganzen  Him- 
mel auffinden  kann  und  die  gerade  so  dir-k  ist,  um  die  oberste 
Spitze  des  Berges  in  ihrem  Bauche  zu  verhiillen.  Sie  bewegt  sich 
pfeilschnell  nach  Nord-Westen,  verändert  aber  dessen- 
ungeachtet ihre  Stelle  n  i  e  j  sie  wird  nämlieli  in  dem  Luft- 
strome dieser  Höhe  am  kaltem  Gipfel  des  Berges  ewig  von  Neuem 
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niedcrgesehlagen  aus  dem  Wasserdampf,  dmi  dieser  Luftstrom  ent- 
hält, löst  .sich  aber  schcm  in  g'eringcr  Entfern iing  vom  Gipfel  in  der 
iviinncrn  Luft  wieder  auf. 

2)  Der  Südseewind  in  den  Z wi^ehenräumen  der 
Vulkane  von  O  s  t  -  J  a  v  a.  Über  die  nied  rig  liegenden  Fläel  u-n 
oder  tiaehen  HergsUttel  z^^^schen  den  hohen  vulkanisrlien  Kigrl- 
bergen  in  Ost -Java,  —  nrmientlirh  zwischen  dem  (j.-Lawn  und 
Wilis,  dem  G.-Wilis  nnd  Kelut  (nebst  Anljunn).  dem  G.-Ardjnno 
imd  TönggÖr,  dem  G.-Tünggijr  utuI  Ajang,  dem  G-Ajiing  und 
Kaon,  —  w^ht,  besonders  in  dfn  trocknen  Monjitcn  des  Jahres, 
von  des  Vormittags  bis  spat  in  den  Abend  ein  starker  Wind ,  den 
man  am  besten  Siidseewind  nennen  kann^  da  er  aufii  zwischen 
denjenigen  Vulkanen  mit  Kraft  bindnrehblast,  auf  derrai  Nordseite, 
W'ie  nordwärts  vom  G.*Ajang  und  Kaon ,  wo  sich  die  Matlurasee 
ausbreitet ,  keine  oder  nur  sehr  schmale  Flächen  liegen ,  deren  Er- 
hitzung und  Luftscliiehtverdünnnng  man  das  Zuströmen  der  kal- 
tem Seeluft  aus  Süden  zuschreiben  konnte.  Er  beweist  also  otien- 
bar,  dass  die  Obcrfiäebe  der  untiefen  java' sehen  8ee  wann  er  ist,  als 
der  grosse  iiulische  Ocean  auf  der  iSüdseitc  von  Java,  von  wo  die 
kältern  I.uftschicliten,  die  auf  ihm  rnlien,  nach  der  mehr  verdünn- 
ten Luft  liber  der  java'schen  See  hhiHiessen  inid  da,  wo  sie  zwi- 
schen zwei  Kegelbergcn  hiudn rehziehen ,  von  deren  Gehängen  sie 
seitwärts  tihgleiten,  nach  der  oifen  stehenden  Älitte  zwischen  bei- 
den Bergen  hin,  sich  auf  ähnliche  Art  mit  verstärkter  Kraft  fiihl- 
bar  machen,  als  das  Wasser  eines  Flusses^  das  sicli  durch  eine 
Stromenge  hindurchzwangt.  Weini  man  an  den  Abhängen  dieser 
KegelhergCj  z*  Ik  dem  G.-Kawi  und  Ardjuno,  hinaus  teigt  oder  von 
ihnen  herabkommt  (vgl.  Abth*  IL  S.  523,  52ü,  i*'A),  so  wird  die  \'or- 
stellung,  die  man  sieh  von  ungleich  dichten  (warmem,  mit  Dampf 
gesättigten  oder  kältern,  trockneni)  Luffstiömeu  macht,  die  über 
einander  hin fliessen,  ohne  sieh  mit  einander  zu  vermengen,  recht 
deutheh,  denn  man  braucht  vom  Fasanggralian-Kali  brantes  bei 
Slalaug,  der  1400'  hoch  liegt,  nur  OOO'  höher  zu  steigen ,  so  ver- 
ursacht der  Südwind,  der  dort  ohne  Unterbrechungen  bläst,  keine 
Beschwerde  mehr ;  noch  höher  aufwärts  kommt  man  in  eine  völlig 
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Windstille  Region  ,  wäh^£^nd  <auf  dem  Gipfül  der  B^rge  ein  steter, 
sanfter  Süd-Ost- Wind  weht. 

Die  J'^klärungr  der  allgemeinen  Passat%vinde  gehört  nicht  in 
dieses  Buch,  das  nur  bestimmt  ist,  Beobachtungen  mitzuthei- 
len.  Wer  über  die  Entstehung  dieser  Winde  sich  zu  unl errichten 
wünscht,  lese  I)ove*s  Untersuchungen  oder  Munike's  Abhandlung 
über  Wind  in  Gehlkks  phys.  Lex.  X.  2,  S.  2001  ff.  Auch  kann 
hier  die  Frage  nicht  erörtert  werden,  in  wiefern  sich  das  DovE'sche 
Drehungsgesetz  der  Winde,  der  obere  oder  Aquatorialstroni  und 
untere  oder  Folarstronij  mit  den  Tha Isaehen  auf  Jiivii  iji  Überein- 
stimmung bringen  lässt,  ich  meine  den  feuchten  Nord- West- Wind, 
welcher  während  des  Regenmussons  vom  Octoher  bis  ^larz  in  den 
untern  Kegionen  herrscht  und  den  gleichzeitig  auf  den  Berggipfeln 
wehenden  Süd-Ost- Wind,  der  dort  das  ganze  Jahr  hindurch  vor- 
herrscht. 

Alle  die  genannten  Winde ,  die  im  Innern  des  Landes  wehen, 
ohn c  Ausn ahme ,  werden  d  e  s  N  a  e  h  t  s  ,  wenn  sie  nicht  i  n 
völlige  Windstille  übergehen,  schwächer;  selbst  der 
8üd-()stpassat,  ungeachtet  seine  Verbreitung  so  gross  ist  und  seine 
Entstehung  von  allgemein  wirkenden  Ursachen  abliaiigt ,  blast  des 
Nachts  selten  mit  der  Heftigkeit  als  des  Tags,  ja  er  legt  sich  in  den 
meisten  Nächten  ganz.  Auch  die  Bewegung  des  Westwindes,  des 
Regen  Wolkenstromes,  steht  in  den  meisten  Nachten  stilL  Alle 
WV>lken  verschwinden  dann  des  Nachts.  Der  Seewind  allein  nimmt 
nach  Mittemacht,  gegen  Morgen  hin  noch  zu.  Zu  dieser  Zeit, 
manchmal  schon  von  t» ,  7  Uhr  des  Abends  an  ist  es ,  dass  von  den 
Seiten  aller  holien  Berge,  die  sich  frei  nach  Norden  hin  herabsenken 
und  in  die  grossen  Alluvialebtien  übergehen,  ein  heständiger  Wind 
V o n  d e n  ( i  i p  f e  1  n  b e r g a  b w ä r t s  \x cht.  Die  käkcrn  Luft- 
schichten sinken  also  des  Naclits ,  zu  welcher  Zeit  keine  vertikalen 
Lnftstrome  mehr  aufwärts  steigen  ,  von  oben  herab.  Es  ist  sehr 
w^ahrscbeinlich,  dass  dieses  Herabsinken  der  kiiltern  Luftströme  an 
steilen  Gehängen,  sehr  viel  zur  Erniedrigung  der  Temperatur  und 
der  Bildung  von  Nebeldecken  auf  solchen  Flächen  beiträgt,  welche, 
wie  Bandong,  Dieng,  ringsherum,  auf  allen  Seiten  von  hohen  Ber- 
gen umgeben  sind. 

Also  giebt  sich  die  Erwärmung  der  Erde  durch  die  Sonne  und 
die  ungleiche  Erwärmungsfahigkeit  von  ^teer  und  Land^  so  wie  der 
verscliiedenen  Theile  des  Landes,  die  von  ungleicher  Höhe  und  Be- 
schaffenheit sind,  auch  hier  deutlich  als  der  Ursprung  der  Luftströ- 
nunigen  kund.  Durch  Windstille  und  heitre  Nächte  zeichnen  sich 
tlic  Mehrzahl  der  Tage  auf  der  Insel  Java  in  allen  RegioTicn  aus. 

6j  Eine  andre  Folge  der  Annäherung  der  Gegejulen ,  welche 
zu  dieser  Zone  gehören,  an  die  Wolkengranze,  ist  die  grosse 
Ve  runder  li  e  h  k  e  i  i  im  Zus  tan  d  e  d  e  r  Wil  r  m  e  u  n  d  Fe  uch* 
tigkeit  der  Luft,  die  sich  im  Verlaufe  eines  Tages  oft  mehr- 
mals zu  erkennen  giebt,  wodurch  sich  aber  die  dritte  und  vierte 
Zone  in  einem  noch  hohem  Grade  auszeichnen.     Das  plötzliche 
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Sinken  der  Liiftwamie  nach  GewitterTegf»n ,  die  grossere  Nacht- 
kältc  habe:*n  wir  ^rdion  tTwülirit ;  aber  aucli  ohne  dass  sich  Gewitter 
entladen ,  steigt  und  tlillt  das  Tliemiomcter  in  einem  Tage  mehr- 
mal*, je  nachdem  düstre  Wolkensehiehteu  über  die  Erde  hinziehen, 
cxler  die  Sonne  wieder  Einmal  durchs  Gewölke  hindurchblickt»  je 
nachdem  ein  etwas  stärkerer  Winds  tos  s  sieh  erhebt ,  oder  eine  voll* 
kommeiie  Windstille  hierauf  folg-t.  Zuweilen  halten  die  extremen 
Zustande  in  der  Kegion  von  3  bis  500(/  Tage,  ja  Wochen  lang  an, 
wenn  einer  von  den  heiden  über  einander  hingleitenden  Luftströ- 
raen  den  Sieg  errungen  hat.  Hat  der  imtcre ,  feuchte ,  westliche 
Luttstrom  die  Überhand  gewonnen,  dann  fangt  es  z.  B.  bei  Lern- 
bang,  das  in  einer  Höhe  von  38S0'  liegt,  oberhalb  Eandong,  oft 
Hchon  lim  1 1  Uhr  an  zu  regnen  und  regnet  dann  den  ganzen  Tag 
bis  gegen  Abend,  wobei  sieh  besonders  in  den  Übergan gsrnonaten 
MHrz  nnd  April,  des  Mittags  nnd  Nachmittags ,  die  fiirchterlich- 
heftigsten  Gewitter  entladen*  Der  Knall  des  Donners  betäubt  den 
Beobachter,  der  mitten  in  der  elektrischen  Wolke  steht.  Diese  Ge- 
witter treten  172(j'  tiefer,  im  Plateau  Bandong,  erst  nm  1  Uhr, 
also  2  Stunden  später  ein.  Trägt  dann  aber  nach  3-  bis  Stägiger 
Dauer  dieser  Gewitterregen  der  obere  trockne,  östliche  Luftstrom 
den  Sieg  davon*  dann  folgt  Ttig  und  Nacht  das  heiterste,  trocken- 
ste Wetter,  wo  es  fast  gar  nicht  regnet,  obgleich  im  Tief  lande  zu 
Batavia  zu  gleicher  Zeit  der  Westwind  das  trübste  Kegenge  wölk 
über  die  Fläche  peitscht.  Zu  dieser  Zeit  aber,  im  Regenrausson 
ist  die  Luft  in  allen  Zonen  am  durchsichtigsten ,  hellsten,  nämlich 
in  den  Zwischenräumen  der  Wolken,  aus  denen  der  dunkelblauste 
Himmel  berabblickt,  oder  kurz  nachher,  wenn  sich  die  Atmo- 
sphäre ihrer  Dünste  durch  Regcnnicdcrschhig  entledigt  hat.  In  den 
trocknen  Monaten  des  Jahres  ist  die  Luft  viel  weniger  durchsich- 
tig, sie  ist  molkieht.  Die  schnellen  Veränderungen  im  Feuebtig' 
keitszustande  der  Atmosphäre  an  einem  und  demselben  Tage  möge 
folgendes  Beispiel  vom  l.Marz  1847  zuPängalengaii  versinnlicheu. 
Der  mittlere  Luftdruck  an  diesem  Tage  (bei  Null)  betrug  285,49 
par,  Linien. 
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Die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft, 
welche  des  Morgens  nur  68  vom  Hun* 
dert  betragen  hatte,  waralso  am  Abend 
desuelben  Taffes  schön  auf  i><)  gestie- 
gen ,  wahrend  die  Luft  an  dem  unmit- 
telbar darauf  folgenden  Morgen  gana 
mitWasöerdampf  (==  1  üü)  gesättigt  war. 
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läler,  Hodiebnen,  —welche  im  Innern 
der  Insel  liegen,  oft  vmi  hohen  Gebirgen  inn;^eben  und  #:^eschtitzt 
sind,  erfreuen  $idi  eines  sehr  bestandit^en  Klima'«,  clas  in  der  liegel- 
mäswigkeit  der  täglich  wieilerkehrenden  nieteorologiselien  Erschei- 
nungen die  Jlcwnnderung  des  Beobachters  erregt.  Eine  solche 
Gegend  will  ich  wählen ,  um  den  / üg liehen  irang  derBewe- 
guntjen  und  Er  sehet  ntifig  en  in  der  Atmosphäre  zu 
schildern.  Wir  befinden  uns  im  Monat  August  (IS  43)  zu  Negara 
wangij  37 70'  hoch  am  Südgebäiige  der  nordlichen  Bandoug'sebeu 
Kette,  von  wo  wir  dus  ganze  2100  bis  22(>tr  hohe  Plateau  von  Ban- 
dong  übersehen  können  mit  seinen  Ringgebirgen ,  deren  sanfte 
Gehfinge  sich  aus  dem  Plateau  zu  5  bis  nahe  800t)'  hohen  Gipfeln 
erheben,  Sie  umgeben  das  Plateau  von  allen  Seiten.  Es  ist  ein 
liettrer  Abend,  alle  Sterne  funkeln  und  hell  scheint  der  Mond  anrs 
Plateau  herab.  Kein  Lüftchen  regt  sich,  keine  Wolke,  keine  Spur 
irgend  eines  Nebels  ist  zu  sehen.  Still  verstreicht  die  Nacht.  Wir 
richten  am  folgenden  Morgen  abermals  unsere  Blic  ke  abwärts  nnd 
glauben  die  Oberfläche  eines  grossen  See's  vor  uns  in  der  Tiefe  an- 
zuschauen. Das  ganze  Plateau  ist  mit  etuer  Nebeldecke  über- 
zogen, deren  ebne  Oberfläche  antangs  weissliehgran  ist,  aber  sobald 
die  Strahlen  der  aufgehenden  Sounc  darauf  fallen,  eine  bleudend- 
weisse  Farbe  antiimmt.  Nach  den  heitersten,  (kältesten)  Nächten 
ist  sie  am  weissesten  (dichtesten)  und  liegt  über  das  ganxe  7  geogr. 
Meilen  lange  luid  3  Mcileji  breite  Plateau  bis  zum  Fusse  der  Berge 
ausgestreckt;  dann  ragen  nur  sehr  wenige  Bäume  der  Dorfn  aide  lien, 
deren  Höhe  doch  r^O  bis  7o'  beträgt,  hier  und  da  daraus  hervor  und 
ähneln  schwarzen  Punklcu  ,  Klippen ,  die  sich  über  dem  Spiegel 
eines  See's  erheben.  Nach  weniger  lieitern  Nächten  liegt  sie,  al» 
eine  zusammeiili äugende  Decke  nur  in  der  niedrigsten,  südlichsten 
Gegend  des  Platcau's,  die  an  den  Fuss  des  G-Malawar  glänzt,  wäh- 
rend sie  in  dem  höcbsteu  nordlichsten  Theile  tler  Fläche  nur  aus 
zerrissenen  Nebelstreifen  besteht»  durch  welche  die  dunklen  Dorf- 
wfilder  überall  hindurch  schimmern.  Die  Zeit  ihrer  Entstehung 
wurde  in  Mondbellen  Nächten  beobachtet  um  2y2,  3,  '3^2  ihr; 
sie  entstand  jederzeit  zuerst  in  den  südlichsten ,  niedrigsten  Gegen- 
den, war  aber  um  4  Uhr  schon  über  das  ganze  Plateau  ausgestreckt. 
Ihre  Obei-fläche  ist  anfangs  völlig  eben,  wie  ein  über  dem  Boden 
ansges]>anntes  weisses  Tuch  und  fangt  erst,  eine  halbe  Stunde 
nach  Souuenaufgang  an,  sich  in  kleine  Wellen  zu  erheben ,  zu 
wogen  und  endlich  zu  Cumuluswolken  zu  ballen.  Je  mehr  sie  von 
den  Sonnenstrahlen  erwärmt  wird,  desto  mehr  dehut  sie  sich  nach 
oben  zu  ans,  zerreisst  dafür  aber,  in  seitlieber  llichtuug  immer 
mehr,  wird  von  Zwischenräumen  durcbbrochen,  die,  weil  dir  Ober- 
fläche <les  Platean's  durch  sie  hindurch  scheint,  wie  dunkle  Flecken 
aussehen .  Sie  sondert  sich ,  höher  steigend ,  immer  mehr  in  ge- 
ballte Wolken  und  ist  gewöhnlich  schon  gegen  S  Uhr  in  einen 
Streifenförmigen  Wolkenzug  verwandelt ^  der  frei  in  der  Luft 
schwebt  in  einer  Höhe  von  obrigefälir  500'  über  dem  Plateau,  das 
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nun  an  vielen  Stelleu  von  der  Sonne  beschienen  wird.  Die  Atmo- 
sphäre wini  von  keinem  Winde  bewegt,  es  herrscht  eine  völHge 
Stille,  die  zuuehmeude  Krwürranng  des  Hodens  aber  Yeranlasst 
Luftsttönie,  die  in  s  cn  k  r  e  v  h  t  e  r  Linie  emporsteigen  nud  obgleich 
nicht  fühlbar  sich  doch  zu  erkennen  geben  durch  das  Ilöhersteigeu 
jenes  Wcdkeustreiteus,  der  sich  immer  mehr  auflöst  und  in  der 
Regel  zwischen  8  Vi  und  *)  Uhr  ganz  v  e  r  s  e  h  av  u  n  d  e  n  ist.  Nun 
aber  erscheinen  Wolken  an  den  Berggehäuiren ,  die  das  Plateau 
umgeben  und  die  bis  jetzt  so  wie  der  ganze  librige  Luftkreis  völ- 
lig fr  e  i  V  o  n  W  o  l  k  e  n  w  a  r  e  n .  Auf  d em  d unklei i  Grunde,  den 
die  Urwälder  dieser  Gehänge  bilden ,  erblickt  man  dann  einzelne, 
kleine  Wölkchen ,  wxdehe  so  plötzlich  erscheinen  an  Stellen ,  wo 
einen  Aiigetdiliek  früher  nichts  zu  sehen  war»  dass  man  sie  anfangs 
fiir  hervorbrechende,  vulkanische  Dampfwolkcn,  Fuinarolen  hält, 
aber  bald  mehrt  sich  ihre  Zahl  so  sehr,  sie  bilden  sich  alle  in  einer 
so  bestimmten ,  völlig  gleichen  Höhe  am  Herggelände,  in  einer  so 
]>arallclcn,  horizontal  hingezof^enen  Linie  neben  einander,  dass  man 
bald  seinen  Irrthum  erkennt,  Sie  nehnu^n  sichtbar  in  Umfang  zu, 
wiichsen ,  schmelzen  zusammen  uiul  bilden  endlich  schon  gegen  1 0 
bis  10 '/j  Uhr  eine  Cumulo-Stratus wölke,  deren  unterer  Hund  scharf 
begränzt  am  ISerggehänge  abgeschnitten  erscheint ,  während  ihr 
oberer  Kand  sich  lV>rtw^ährend  bewegt.  Wellenförmig  wf>gt,  ja  sieh 
oft  Thurmartjg  ballt.  Diese  Wolken  umhüllen  nun  die  Gehänge 
aller  Berge  in  einer  bestimmten  iiölie,  wie  ein  GürteU  zu  glei(dier 
Zeit,  dass  alle  andern  Gegenden  der  Atmosphäre,  besonders  in  der 
Mitte  über  dem  Wärmestrahlenden  Plateau  noch  von  jedem  Ge- 
wölke  entblösst  sind.  Sind  die  Berge  hoch,  so  ragen  ihre  Spitzen 
InseJförmig  aus  dem  Wolkengiirtel  empor  ^  der ,  im  Allgemeinen, 
im  Durchschnitt  gesprochen  die  von  mir  vorzugsweise  *lie  Wol- 
kenregion genannte  dritte  PHanzenzone,  von  i^^  bis  1  [/^  Tau- 
send Uuss,  einzunehmen  pflegt.  Die  untere  Fläche  fUeses  ^\'olken- 
giirtels  ist  ihrer  Art  nach  stets  scharfer  begränzt,  als  die  obere,  von 
der  Sonne  bescliienene,  aber  die  Höhe  beider  ist  veränderlich  nach 
Verhältniss  <lie  Gebirge  kahl  oder  mit  dichten  Urwäldern  bedeckt, 
von  grossen  Iloehebnen  umgeben  sind  oder  nicht,  nach  Masse  die 
trockne  Jahreszeit  oder  der  Regenmusson  herrscht.  In  den  erst- 
genannten Fällen  steigen  beide  Grunzen ,  also  der  ganze  Wolken- 
giirtel,  die  Kreisfonnige  Wolkenbank  rund  um  die  Berge,  hoher 
hinauf,  doch  hebt  sich  die  untere  Gränze  selten  höher  als  zu  D'/j 
bis  6  Tausend  Fuss,  und  m  den  letztgenannten  Fällen  sinken  sie 
tiefer,  ja  die  untere  Gränze  oft  bis  zu  .HOüO'  herab.  Eben  so  ist  die 
Dicke  (Mächtigkeit)  der  Wolkenbank  nach  den  angegebenen  ver- 
scliiedenen  Zuständen  veränderlich.  Während  sie  an  kahlen  Ber- 
gen ,  in  den  trockensten  Monaten  des  Jahres  nur  eine  dünne 
Schicht,  vtm  5  bis  70(i  Dicke,  bildet,  so  nimmt  sie  im  Westmusson, 
wenn  feuchte  Luftströnie  w^eit  und  breit  über  das  Tiefland  blasen, 
oft  die  ganze  dritte  Zone  ein  und  erreicht  eine  senkrech t43  Dicke 
von  3000  .   Alan  kaim  ihre  mittlere  Mächtigkeit  auf  1500'  schätzen. 
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Während  in  den  Strandgegenden  Java*s  des  Morffens  ein  gelin- 
der Landwind  blüst,  der  gegen  9,  10  Ubr  einem  entgegengesetzten 
Seewinde  Platz  macht,  so  herrseht  zu  dieser  Zeit  eine  völlige  Wind» 
stille  im  Innern  der  Insel,  namentlieli  in  BatHlong,  das  wir  betrach- 
ten; erst  von  10,  11  Uhr  an  maehen  sieh  hier  sehr  unbedeutende 
und  unbeständige  wsigereehte  Luftstrome  fühlbar.  In  demselben 
Mas^e  als  nun  die  Sonnenstralden  senkrechter  auf  den  Boden  fallen, 
ihn  mehr  erhitzen  und  die  Verdampfung  des  Wassers  aus  dem 
Spiegel  der  Reisfelder ,  womit  der  grÖsste  Theil  der  bebauten  Ebne 
ül>erschweinmt  ist,  best Ideunigen ,  werden  immer  zaUreiehere  Cu- 
muluswolken in  der  Atuiüsphärc  sichtbar,  die  frei  in  der  Luft 
selxweben  und  sieh  in  einer  etwas  grossem  Hohe,  als  jene  an  den 
Berggehängen  zu  bilden  stheirien.  Sie  kommen  von  nirgends  her, 
sondcni  werden  an  dem  Orte ,  wo  sie  sichtbar  sind,  selbst  geboren 
aus  dem  Wasserdampfe ,  der  mit  den  senkrechten  Luftslrömen  in 
die  Höhe  steigt  und  sieh  dort  zu  Nebel  niederschlägt.  An  vielen 
sehr  trocknen  Tagen  bescliränkt  sich  die  ganze  Wolkenbildung  auf 
das  an  den  Bergen  hängende  Gewölk  und  auf  solche,  sehr  verein- 
zelt in  der  Luft  sehwimniende  Curauli,  —  Zu  gleicher  Zeit  als  hier 
iibi^r  der  Central  fläche  von  Bandong  die  Luit  so  heiter  bleibt,  in 
welcher  nur  vereinzelte  Wolken  schwimmen,  vereinigen  sieh  auf 
der  Nordseite  der  Berge  (G.*Salak,  Gede,  Tangkuban  prau),  gegen 
welche  der  Seewind  all  das  Gewölk  antreibt,  das  aus  der  reich 
bewässerten,  nördlichen  Alluvialcbne  emporstieg,  die  Cumuluswol- 
ken gewöhnlieh  schon  um  1 2  Uhr  zu  cuier  von  grossen  Zwischen» 
räumen  durchbrochenen  Decke,  diese  Zwischenräume  werden  um 

1  Uhr  kleiner,  verseil  winden  um  2  Uhr  ganz,  die  Decke  hängt  dann 
ununterbrochen  zusammen,  sie  wird,  besonders  in  der  Nähe  der 
Gebirge  immer  düstrer  und  dichter,  die  elektrische  Spannung 
nimmt  zu,  bis  um  3  oder  4  Uhr,  an  den  Berggehängen  schon  um 

2  Uhr  der  roUende  Donner  die  Entladung  verkündigt.  Dann 
strömt  dort  z*  B.  zu  Buitenzorg,  fast  Tag  für  Tag  der  reichlichste 
Gewitterregen  herab,  während  hier  in  derC-entralfläehe  von  Bandong 
kein  Tropfen  fällt.  Zwar  mehrt  sieh  auch  hier  die  Zahl  der  Hau- 
fenwolken gegen  2 ,  3  Uhr  und  das  Gewölk  an  den  Berggehängen 
wird  dicker,  düstrer,  bauchiger,  aber  es  kommt  zu  keiner  Ent- 
ladung, keinem  Regen ,  oder  es  dröhnt  nur  hier  und  da  von  einer 
fernen,  selir  waldreichen  Kuppe  ein  Donnerschlag  herab.  Die 
erhitzte  J^uft  über  dem  Plateau  hat  nur  einen  geringen  Grad  von 
Durehsiclitigkeit,  sie  ist  weisslich-molkiclit  getrübt.  So  verstreicht, 
bei  fast  völliger  Windstille,  der  heitere  Tag,  Kaum  ist  die  Sonne 
unter  den  Horizont  gesunken^  — ^  es  wird  dann  schnell  und  f  iihlbar 
kälter,  —  so  sieht  man  mit  Erstaunen,  dass  alle  die  schwimmenden 
W^olken  im  Luftmeerc  v c r s c h  w u n d cn  sind ;  ja,  wirft  mau  seine 
Blicke  auf  das  dicke  Gewölk,  das  den  Gipfel  und  die  obere  Hälfte 
aller  Berge  seit  12  Ulu*  ganz  und  gar  umhüUtc  und  verbarg,  so 
sieht  man  mit  wachsender  Verwunderung,  dass  dieses  Gewölk  zu- 
sehends kleiner  wird  >  immer  mehr  vor  den  Augen  des  Beschauers 
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zusanimeiisehrumpft  und,  noch  ehe  der  letzte  Tagesschein  am  Him- 
mel verblielieri  iüst ,  keine  Spur  mehr  von  seiner  vorigen  Existenz 
znrückjj^elas.Hen  hat.  Nicht  der  gei ingste  Windzug  ist  zn  verspiiretij 
kein  Nebel  ist  auf  dem  Plateau  zu  sehen  und  es  ist  wie  dureh  Zau- 
berei,  dass  alle  die  Ungeheuern  Wülkennuisiüon  aus  der  Luft,  von 
den  Berggehängen  in  so  kurzer  Zeit  verschwiniden  sind.  An  den 
trockensten  Tagen  ist  dies  schon  kurz  nach  Soiuu^nuTitergang  der 
Fall,  an  den  übrigen  vor  Mitternacht.  Die  Nacht  bleibt  vollkom- 
men heiter  und  still.  Keine  Spur  eines  Nebels  ist  zu  sehen.  Be- 
leuchtet  dann  aber  der  MondNehein  das  Plateau,  so  kann  man  be- 
obachten, duss  sich  gegen  3  Vhr,  und  in  den  niedrigsten  Gegenden 
zuerst  j  eine  Nebeldecke  auf  seiner  Oberfläche  äu  bilden  anfängt, 
die,  sobald  nur  erst  ihre  Hildung  einen  Anfang  genommen  hat, 
sich  ausserordentlich  schnell  ausbreitet  und  in  Zeit  von  weniger 
als  einer  Stunde  das  gan^e,  7  Meilen  weite  l*lateau  bedeckt. 
Wenn  dami  die  Sonne  aufgeht,  so  scheint  sie,  wie  gestern  um  diese 
Zeit,  wieder  über  einem  Nebelsee,  der  später  von  Neuem  Dampf- 
(oder  Gas-)  fönnig  in  die  Luft  emporsteigt,  um  die  Metamorphosen 
des  vorigen  Tages  noch  Einmal  zu  durchlaufen.  Wo  kamen  aber, 
am  vorigen  Abend,  die  Wolken  arj  den  Berggehängen  hin?  Sie 
wurden  zu  T hau,  der  das  Blutterdickicht  der  Wälder  befeuchtet 
und  der  seine  Verwandlungen  von  tropfbarem  Wasser  in  Gasför- 
migen Wasserdampf,  in  Wasserdunst  (d.  i.  Nebel,  Wolken)  und 
wieder  in  Wasser  mit  allen  Erscheinungen,  die  gestern  damit  ge- 
piiart  gingen,  nun  ebenfalls  noch  Einmal  erleidet. 

An  ein  Herabsinken  der  Wolken  von  den  Bergen  mit  der  Luft, 
die  nach  dem  Untergange  der  Sonne  mehr  und  mehr  erkaltet,  ist 
nicht  zu  denken;  denn  von  herabsinkendem  Nebel  ist  keine  Spur 
zu  sehen ,  in  Wasserdampf  können  diese  Wolken  bei  zunehmender 
Nachtkälte  nicht  aufgelöst  werden,  auch  versch winden  sie  schon 
nach  Sonnenuntergang,  die  Nebeldecke  auf  dem  Plateau  bildet  sich 
aber  erst  mehre  Stunden  nach  Mitternacht,  sie  können  also  nur  zu 
T  hau  geworden  sein ,  den  nmn  am  folgenden  Morgen ,  wenn  inan 
die  Walder  jener  Zone  zu  durcdidrinf^en  versucht^  auch  in  der  That 
so  reichlich  auf  dem  Boden  und  im  Blätterfiickicht  antrifft,  dass 
man  keine  10  Schritte  vorwärts  thun  kann^  ohne  bis  auf  die  Haut 
durchnässt  zu  werden. 

Wenn  durch  Wärmeausstrahlung  die  Erkaltung  der  Oberfläche 
des  Plateau's  und  der  zunächst  darauf  ruhenden  lAifkschichten  so 
sehr  zugeufmnnen  hat,  dass  der  Sättigungspunkt  dieser  Luft- 
schichten mit  dem  Wasserdampfe  eingetreten  ist,  den  sie  enthiel- 
ten, —  dies  geschieht  gcw^öhnlich  erst  um  2V,  bis  3Vi  Uhr,  —  so 
bildet  sich  das  Nebcltuch,  das  dann  die  weitere  Ausstrahlung  nach 
oben  aufhält  und  durch  die  zuströmende  Boden  wärme  verliindert 
wird,  sich  gänzUch  in  Thau  zu  verwandeln.  Nur  auf  höhern  Pla- 
teaux,  wie  Dieng,  erreicht  die  Abkühlung  öfters  einen  so  hohen 
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Grad ,  dass  aller  Nebel  als  Thau  niedergeschlagen  mrd ,  ja  dieser 
Tbau  mancbmitl  zu  E ei f  gefriert.  *) 

Die  j^osüe  Menge  Wasserdampf,  den  die  Atmosphäre  in  die- 
ser und  der  foigeiiden  Zone  noeh  enthält,  gieht  sich  ausserdem 
durch  die  Breclumg  der  Lichtstrahlen  heim  Auf-  imd  Untergänge 
der  Sonne  kuud,  zu  welcher  Zeit  sich  oft,  auch  bei  der  heitersten, 
blausten  Atmosphäre,  die  farbigsten  Liehtraeteore  entwickeln. 
Wenn  nämlich  am  weit  entfernten  Saume  der  Erde,  über  welchem 
die  Sonne  emporsteigt  oder  nntergelit,  der  aber  dem  lieobachter 
nicht  sichtbar  ist,  weil  er  tief  unter  seinem  Horizonte  liegt,  grosse 
Unebenheiten ,  z.  II.  steile  Hergspitzen  ,  geballte  Wolken  neben 
einander  vorbanden  sind,  so  werfen  diese  Spitzen  oder  Höcker 
eben  so  viele  Schlitten  in  die  Luft,  die  als  solche  nicht  sichtbar 
sind,  sondern  sich  yichnehr  als  reiner  blauer  Himmel  darstellen. 
Die  von  den  Sonnen straldcn  erhellten  Zwischenräume  aber  zwi- 
schen thesen  Schatten  geben  sieh  als  farbige  Strahlen  zu  erkeimen, 
die  mit  einer  sehnialen  l^asis,  gleich  uuigekehrten  Pyramiden ,  am 
sichtbaren  Horizonte  (dem  Saume  der  Herge)  anfangen  und  von 
dort  bis  hoch  iu's  Zcnith  des  Llimmcls  emporreichen,  indem  sie, 
Nordlichtartig,  nach  oben  zu  breiter  und  zugleich  blässer  werden» 
Ihr  rölhlich -gelbes  Liclit  bildet  dann  einen  entzückenden  Contrast 
mit  den  dunkelblauen  Strahlen  des  reinen  Himmels,  womit  sie  ab- 
wechsehi ,  und  liefert  stets  einen  Beweis  vom  grossen  Dampf-  und 
DuTistgehalte  der  Atmosphäre,  woiin  der  Sonnenstrahl  sieh  in  der 
Farbe  der  Morgeurötlie  bricht* 

Zu  unzahligen  Älalen  und  in  den  verschiedensten  Monaten 
des  Jahres,  eben  so  wie  in  den  verschiedensten  Höhen  über  dem 
Meere,  von  der  Küste  an  bis  auf  1 0  y.*  Tausend  Fuss  hohe  Berg- 
gi[*fel,  habe  ich  die  Abendstunden  auf  Java ,  von  6  bis  S  Uhr,  im 
Freien  zugebracht  und  auch  des  Morgens  oft  nach  der  Gegend  ge- 
blickt, wo  die  Sonne  aufgehen  musste.  Nie  aber  habe  ich  eine 
Helligkeit  bemerken  köinien,  die  stark  genug  gewesen  wäre,  4>der 
durch  ilirc  llich tu ng  und  Form  mich  hätte  berechtigen  köinien, 
zu  sagen:  jemals  das  Zodiakal licht  auf  Java  erblickt  zu 
haben. 


fittltur. 


Kulturge wachse  der  Eingeboruen, 

Die  Dörfer  der  Javancn  mit  vielen   von  den  Fruchtbäumeiii" 
die  sie  beschatten  und  die  wir  in  der  vorigen  Zone  kennen  gelernt 
haben j  ziehen  sieh  in  den  meisten  Gegenden  der  Insel  bis  zu  2500, 


•)  Die  Thermo*  und  Ps)  cliromcterbeobachtuiiguu  ^  Wiiiche  diese  Verhalt 
nisse  erläuteru^  gehüren  niclit  hierher.  A»  d.  V* 
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iix  manchen  bis  zu  30 OO'  an  deii  Berggehängen  hinan  und  kommen 
nur  liier  und  da  auf  den  sehr  günstig  liegenden ,  g^anft  geneigten 
oder  flachen  Hochländern  zmschen  den  Vulkanen  und  iliren  Vor- 
gehirgen,  oder  auf  den  Verbindungsi^ütteln  zweier  Vulkane  noch  in  ^ 
einer  etwas  grössern  Höhe  vor.  Sie  zerstreuen  sieh  aber  nach  oben 
zu  immer  weiter  von  einander,  werden  seltner,  kleiner  und  nach 
Verhältnis^  sie  sich  höher  an  den  Bergen  hinanziehen ,  werden  sie 
von  einem  Fruehtbaume  nach  dem  andern  verlassen.  (Siehe  unten: 
die  Ansicht  G.-Sumbing.)  —  Am  höchsten  steigen  der  Nangka-, 
Düren-,  K  ^  m  i  r  i  *  und  F  a  n  g  i  bäum  ( Ar tocarpus  integrifolia, 
Durio  zibethinus,  Aleurites  moluccana  und  Pangium  edule),  die 
man  noch  häufig  in  Höhen  von  30 ÖO  anti-ifft,  wo  auch  die  Pisang- 
stantle  (>Iusa  paradisiaea)  mit  ihren  gi'ossen  Blättern  die  Hütten 
noch  umdattert  und  der  kleine  Papajabaum  (Carica  Papaya) 
selbst  höher  noch  häutig  vorkommt.  Aber  Kokos-  und  Pinang- 
pahnen  folgen  dem  Javanen  selten  in  eine  grötisere  Höhe,  als  bis 
zu  2,  höchstens  2  ^f,  Tausend  Fuss,  so  hoch  ohngef ähr,  als  Reis  in 
Sawah^s  mit  Vortheil  gebaut  werden  kann,  die  sich  nur  Ausnahms- 
weise, hier  und  da,  an  günstig  liegenden  Tlialge bangen,  Treppen- 
artig  bis  in  eine  Höhe  von  HO 00'  hiiianziehen.  Aber  recht  üppig 
gedeiht  hier  noch  unter  den  Feldgewächsen  der  Djagong  (Zea 
Älays),  der  bei  vielen  armen  Bergbewohnern  die  Stelle  von  Reis 
vortritt,  und  unter  den  Palmen  gehört  der  Arengbaum  (Arenga 
saccharifera),  malai'seh  Areng  oder  Ano,  java'seh  Aren,  sunda'sch 
Kawung,  batta'seh  Parkot,  recht  eigen theh  dieser  Zone  an,  wo  tler 
meiste  s.  g.  javasche  Zucker  aus  fseinem  Safte  gekocht  wird.  Mit 
der  Arengzuckerbereitung  beschäftigten  sich  {im  Jahre  IS  12)  in 
den  gebirgigen,  2ya  bis  3*^  Tausend  Fuss  hoch  liegenden  Gegen- 
den von  sechs  Distrikten  ( Udjiuig  brung  kulon  und  wetan,  Rongga, 
Tjilak()tot,  Radja  mandala  und  Tjiea)  der  Regentschaft  Bandong, 
440  Familien  oder  1585  Personen  auf  t59  Koehplätzen,  die  mit  3M 
grossen  eisernen  Pfannen  versehen  waren.  Es  wuehsem  in  A^n  ge- 
nannten Gegenden  2o77^J  Arengpalmen,  wovon  3203  ruhten  und  kei- 
nen Saft  gaben,  121} 2 7  anfingen  Saft  zu  geben  und  4G49  stark  gezapft 
wurden.  Aus  diesem  Safte  wurden  11)70  Pikol  (ä  125  Pfund)  Zucker 
gekocht,  wofür  die  Regierung  bei  der  Ablieferung  in's  Packhaus 
a  1  H.  50  bis  00  Cents  holl.  bezahlte;  der  Transport  wurde  auf  gleiche 
Art,  als  beim  Kaffee,  vergütet.  (Siehe  unten,)  ^  Oft  über  und  über 
mit  Farrnkräutern  und  Orebideen,  besonders  Vanda  suawolens  bl. 
bedeckt^  erhebt  sich  der  kurze  Stamm  der  /Vrengpalmen  in  der  Um- 
gebung der  Hütten  und  Dörfchen,  er  steigt  geratUinigt,  stets  verti- 
kal empor  und  ist  an  seiner  geringen  Höhe,  an  dem  dunkeln  bläu- 
lichen Grün  seiner  aufwärts  gerichteten  Wedel  schon  aus  weiter 
Ferne  erkennbar.  Man  triiFt  die  Arengpalme  noch  in  Hohe  von 
400 O'  und  drüber  an  ,  wo  schon  fast  alle  andern  Fru<  lubaume  ver- 
gehwunden sind.  Ihr  Saft  w^ird  gewonnen  zur  Zeit  die  Frucht- 
knoten zu  schwellen  anfangen*  Der  abwärts  gebogene  Stiel  der 
Hliithen-  (oder  Frucht- j  trauben  wird  dann  abgeschnitten  und  der 
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herabträufelnde  Saft  in  einem  Bambusrohr  aufgefangeo.  Ohngef 
4  bis  6  Stundon  iiai'b  dein  Zupfen  ge\\i  er  in  Gäbrung-  über  und 
wird,  seltner  auf  Java,  liäitüger  auf  Sumatra,  besonders  in  den  Hatta- 
f  ländcm,  als  Falniwein  getrunken  und  bildet  einen  angenehmen 
säuerlich -süsslielieii  Trank  j  der  wegen  der  Kohlensäure,  die  sich 
entwickelt,  sehr  erfrischend  und,  in  zu  grosser  Menge  gen (*8seu, 
berauschend  ist.  Er  ist  eher  mit  Champagnewein ,  als  mit  Bier  zu 
vergleichen.  In  diesem  Zustande  heisst  er  malaiisch  und  batta'sch 
Tuak,  javaV'h  und  sundaVh  Liegen  ,*}  wird  aber  schon  nach  12 
Stunden  sauer.  Der  schwarze,  Fferdehaarcn  ähidiche,  sehr  feste 
Faserstoff,  welcher  sich  zwischen  dem  Staninie  und  dem  unteni 
Scheidenförmigeit  Thcile  der  Elattstiele  befindet;  Idju  der  Malaien, 
Injuk  der  Sundanescn,  Duk  der  Javanen,  dient  zum  Decken  der 
Dächer,  und  der  weiche,  Byssusartige  Stoff,  der  die  innere  Fläche 
der  Blattstielscheiden  bekleidet:  Rabok  der  Malaien ,  Kawul  der 
Javanen  und  Sundaneseu,  Luluk  der  Battäer,  wird  als  Zunder  oder 
Feuer  schwamm  gebraucht. 

Die  Dörfer,  die  Hütten  bekommen  nun  ein  immer  kahlerem, 
gleichsam  nordisches  Ansehen ,  je  höher  sie  an  den  Bergen  Uegen. 
Weit  leuchtet ,  von  der  Sonne  beschienen ,  ihr  niedriges  Alang 
alang  *  Dach  in  die  Feme ,  das  zuletzt  von  keinem  der  vielen 
Fruchtbaume,  die  wir  kennen,  mehr  beschattet  wird.  Aber  einige 
andere,  kleine  Kulturgewächse,  die  man  in  tiefern  Gegenden  nur 
selten  sieht,  werden  an  ilirer  Stelle  nun  in  dieser  Zone  gefunden, 
wo  sie  freilich  nur  ein  dürftiger  Ersatz  sind  für  die  Üppigkeit  des 
Grüns,  das  die  Fruchtbäume  der  vorigen  Zone  nmd  um  die  Hütten 
bilden.  Dahin  gehört  Katjang  iris  ,5.:  Cajanus  imlicus  sph.  (Cv- 
tisus  Cajan  l/),  ein  schlanker,  Ruthenförmig  wachsender  Strauch 
mit  gelben  Blumen,  der  jungen  Weiden  ähnelt,  in  Feldern  gebaut 
wird  und  dessen  geröstete  Samen  von  den  Eingeborneu  mit  Reis 
gegessen  werden ;  —  ferner  l>jarak,Ä.KöHki:  Ricinus  commu- 
nis L.,  ein  kleiner  Baum,  der  bis  über  6000'  liinauf  vorkommt  und 
den  Bergbewohnern  auf  Java  ihr  Lampenöl  —  das  bekannte  Rici- 
nusöl  der  Apotheken  ~  liefert,  das  aus  den  zerstampften  Samen 
gekocht  wird,  —  Kartoffeln,  Kentang  oder  Ubi  wolanda: 
Solainmi  tuberosum  l.,  werden  hier  häufig  angebaut;  sie  liefern 
sehr  schmackhafte  Knollen,  werden  jedoch  von  den  Javanen  selten 
gegessen,  sondern  mit  Gartengemüsen  vielerlei  Art,  wie  Kohl, 
Salat,  Spmat,  Erbsen,  Rüben,  Sellerie,  Fenchel,  Senf,  Artischo- 
ken,  Zwiebehj,  Porreh  (Allium  Porruni  l,)  u,  a.,  vorzugsweise  an 
die  Europäer,  die  in  dem  Tieflande  auf  Java  wohnen ,  verkauft. 
Man  findet  kaum  eine  Residenz  auf  Java ,  wo  in  Höhen  von  ä  bis 
4000,  neben  einem  der  vielen  Pasanggrahan's,  die  gewöhnlich  in 
dieser  Zone  liegen,  nicht  ein  oder  einige  solcher  Gärten ,  mit  euro- 
päischen  Gemüsen  bepflanzt,  unterhalten  würden,  die  dort  fast  alle 
gut  gedeihen,  besonders  wenn  für  stete  Zufuhr  frischer  Saat  aus 
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Europa  gesorgt  vnrd ;  am  wenigsten  ist  dies  jedoch  mit  T^luBien* 
kolil  der  Fall,  Am  Rande  der  Gartenbeete  pflanzt  man  Erdbeeren, 
Fragaria  vesca  l.  ,  die  das  ganze  Jahr  hindurch  reichHc!ie  Früchte 
tragen.  In  den  Zäunen  zieht  man  Rosen  K  ä  m  b  a  n  g  a j  e  r  m  a  w  a  r 
wolanda :  Rosa  centifolia  l.  und  liäufiger  noch  die  s,  g.  persische 
Kose  R.  damascena  L. -,  die  nie  aufhören,  zu  blühen  tiud  diesen 
kitlileu  Orten  ein  liebhehes,  dem  Auge  der  Europäer  schmeicheln- 
des Ansehen  geben.  An  den  Seiten  der  Wege,  wovon  diese  Gärten 
durehsehnitten  sind ,  ragen  angepflanzte  Pfirsichbaume  Amygdalus 
Persica  L>  20  bis  30' hix-h  empor  und  bilden  zier  hebe  Alleen,  die 
eben  so  wie  Rosen  und  Erdbeeren  und  alle  aus  Europa  eingeführ- 
ten Gewächse  (wegen  der  jährlichen  Unverunderlithkeit  der  Wärme, 
des  iVlangels  eines  Winters)  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Rlütlien 
und  Früchten  betleckt  sind.  Sie  sind  zugleich  die  einzigen  unter 
den  s,  g*  europäischen  Fruchtbnumen,  welche  in  diesem  Klima 
reifen,  obgleich  sie  nie  so  süss  und  schmackhaft  als  in  Kuropa  wer- 
den. (Vergleiche  über  die  Physiognomie  solcher  Gärten  Abth.  IL 
S.  2SS.)  Werden  diese  Gemüsegärten  gewöhnlich  auf  Rechnung 
der  Europäer  unterhalten ,  sn  bilden  doch  maiiche  der  eiugefülurten 
Pflanzen ,  besonders  Kohl »  Zwiebeln  und  Knoblauch ,  auch  einen 
Gegenstand  der  Kultur  bei  den  Eingebornen»  thcils  zu  eignem 
Verbrauche,  tbeils  zum  Wrkaufe  auf  den  Märkten  des  Tieflandes 
und  zum  Eintausch  mit  andern  Produkten,  Zwiebeln:  Bawaug 
und  Knoblauch:  Brambang  (Allium  Ccpa  und  sativum  l.)  wer- 
den in  sehmalen  Beeten  gebaut^  die  man  besonders  mit  Ziegenmist 
düngt,  und  sind  nebst  Tabak  selir  oft  der  einzige  Kulturzweig  der 
kleinen,  hier  und  da  in  einer  Höhe  von  4  bis  4  Ya  Tausend  Fuss 
zerstreuten  Dorfer,  —  In  einigen  wenigen  Gegenden  von  Java,  wie 
zuTjikatjang,  zuKopeng  amG,-M^rl)abu,  wird  in  Höhen  von  ohn- 
gefahr  4000'  Waizen :  Triticum  vulgare  vill,  (T.  aestivum  l.)  an- 
gebaut ,  woraus  Mehl  bereitet  und  zu  Salatiga  und  Samaraug  vor- 
treffUclies  Brod  gebacken  wird. 


Kulturpflaiizeii ,  welche  Produkte  liefern  iür  den 
em'opäischen  Markt- 
in dieser  Zone  werden  nur  Thee,  Teh :  Thea  Bohea  und  viri- 
dis L.  und  Kaffee,  Kopi;  Coffea  arabica  l*  gebaut,  —  Der  Thee- 
Strauch  wird  auf  Java  am  liebsten  in  Höhen  zwischen  3  und  4000' 
(nicht  tiefer)  angepflanzt  und  ertheilt  den  Bergflächen  oder  sanft 
geneigten  Abhängen,  die  mau  zur  Anpflanzung  gewählt  hat^  durch 
den  regchnässigen  Abstand  und  die  geradlinigten  Reihen,  worin, 
auf  rein  gehaltenem,  bräunlichem  Boden  die  »Sträucher  stehen»  beim 
Mangel  aller  Bäume,  ein  eigenthüudiches,  kahles  Ansehen.  Die 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der  java'sche  Thee  iin  Handel  es  dem 
chinesischen  nicht  gleich  thun  kann.  Wenn  man  nach  der  Ursache 
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dieser  geringem  Vorziigltrhkcit  sucht,  i^o  scheint,  ausser  einer  Ver- 
schiedenheit der  lioden arten  ,  hauptsüf  hlich  das  Khma  in  Betracht 
gezogen  werden  zu  müssen.  Wenn  in  Japjm  und  China,  selb^^t 
noch  im  siidHihsten  Theile  von  China  der  Thcestrauch  eine  bedeu- 
tende jährliehe  Abweth.srdung  der  Temperatur,  eine  Art  Winter 
und  8ommer  zu  erleiden  hat  und  dort  überhaupt  ein  viel  trockne- 
res  Khma  geiiiesst ,  so  ist  er  auf  Java  dem  Einflüsse  blossgeütellt, 
erstens  einer  viel  feuchtem  Luft,  als  dort,  und  zweitens  einer  un- 
ausgesetzt, das  ganze  Jalir  himhu-ch  gleichraässigen  Wärme,  die 
zwar  jeden  Tag  und  jede  Naelit  regelmässig  steigt  und  fällt,  aber 
keinem  jährlichen  Wechsel  von  einiger  Bedeutung  unterworfen  ist. 
Dies  sind  Umstände,  die  auf  cHc  mindere  Entwickelung  von  äthe- 
risch-öligen 15(*staiidtheilen  in  den  Blättern  wohl  von  Einfluss  sein 
können .  Desto  besser  aber  gedeiht  der  Kaffeestrauch  auf  Java, 
wo  er,  namentlich  in  der  Zone,  die  wir  jetzt  bet räch teu,  ein  zwxntes 
Yaterhind  gefunden  hat.  Man  könnte  diese  Zone  desshalb  mit 
Recht  die  Kegion  der  Kaffeekultnr  nennen,  deren  obere  CJränze 
mit  der  untern  Wolkengränze  zusammenfallt ,  so  wie  man  die  erste 
Zone  mit  dem  Namen:  Region  der  Zuckerrohr-  und  Indigokultur 
bezeichnen  könnte,  die  jedoch  beide  dem  Kaffee  in  iiexiehnng  auf 
seine  Wichtigkeit  als  Handelsprodukt  und  seine  ailgemeine,  über 
die  ganze  Insel  ausgedehnte  Verbreitung  weichen  müssen.  Zwar 
kommt  der  angepflanzte  Kaffee  oft  schon  in  Höhen  von  1500  oder 
2000  an  vor,  ja  er  findet  sich  in  ganz  niedrigen  ,  selbst  sandigen, 
heissen  Flächen ,  wie  in  der  Fläche  von  Kediri ,  die  nur  200'  hoch 
ist  (vgL  Abth.  II.  S*  460^  4*i5,  804),  am  üppigsten  aber  gedeiht  er 
und  wird  am  liebsten  angepÜanzt  an  den  Abhängen  der  vidkanischen 
Kegel  berge,  in  der  Höhe  von  3  bis  zu  4Ü00'  und  noeli  etwas  drüber, 
wo  er  an  der  untern  Gränze  der  Urwälder  einen  zwar  häutig  unter- 
brochenen, aber  doch  in  gleielicr  Hohe  um  die  lierge  herumgezoge- 
nen Gürtel  bildet,  oder  sich  zwisehen  den  Urwäldern,  die  in  den 
Längeklüften  tiefer  herabreichen,  Streitenförmig  auf  tlen  verflach- 
ten Seheiteln  der  Kippen  hinanzieht.  Hier  ist  auf  Java  sein  Para- 
diesklima. Er  ninnnt.  stets  die  Stelle  ehemaliger  l  rwaldung  dieser 
Zone  ein,  welche  grosse  Verwüstungen  durch  das  IJeil  erlitten  liat 
und  noch  täglich  fortfährt  zu  erleiden,  um  dem  Kuffeestrauelie 
Platz  zu  machen.  Viele  Millionen  Bäume  wurden  allmablig  gefällt 
und  es  ist  keinem  Zweifel  unter%vorfen ,  dass  die  Wübh^r  in  dieser 
zweiten  Kegion  auf  Java  immer  dihiner,  sparsamer  werden ^  ja  dass 
einige  der  weniger  allgemein  verbreiteten  Baumarten ,  wo  nicht 
gänzlich  verschwinden,  doch  endlich  nur  noch  sehr  selten  vorkom- 
men werden.  Oft  lässt  man  beim  Fällen  der  Wälder  einen  Theil 
der  Waldbäume,  zur  Beschattung  des  Kaffee,  stehen,  der  dann  in 
regelmässigen  Abständen  zwischen  den  Säulenförmig  em])orragen- 
den  Stämmen,  so  wie  zwiselitm  den  andern,  die  niedergestreckt  am 
Boden  liegen  und  sehr  sclmell  vcrmolmeu,  angepflanzt  wirtl.  l)iei?er 
B,  g.  Waldkftffee  bietet  dem  Botaniker  eine  herrliehe  Gelegen- 
heit dar,  die  verschiedenen  Arten  der  hohen  Waldbäume  und  ihren 
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Habitus  kennen  zu  lernen,  da  man  auf  reinlich  gelialtencmTRoden 
zwischen  iliren  SUinmK^n  hingehen  kann ,  die  .sit  li  in  Abstanden 
von  50  zu  1  QO'  von  einaiukT  erlichen ;  t^cwuhnlich  aber  werden  alle 
Waldhänme  gefalh  und  iv erden  zugleii-h  uiit  dem  Kaffee  in  Kreuz- 
weisen Keiheii,  die  mit  diesen  abwechseln,  beide  in  Ähstiinden  van 
10  bis  12'  von  einander  (also  nur  in  halb  so  grossen  Abstanden  von 
der  vcrschiedcnartij^on  Reihe),  andere  kleine  und  schnell  wachsende 
Baume  angt^pflanzt ,  deren  ausschHessliche  nestinnninig  ist^  dem 
Kaffeestrauehc  Schatten  zu  *^ehen ,  so  dass  jeder  Kaffeestrauch  in 
die  ISIitte  von  vier  Seliuttenbaumen  zu  stehen  kommt*  Hier/u  wer- 
den oft  benutzt  Bintinu:  Visenia  indica  uoutt.  (syn,  V.  unibcl- 
lata  spii.  und  Eiedleia  odorata  dc.)^  die  unter  allen  Schattenhau- 
men  am  schnellsten  wäclist;  —  zuweilen  gehraucht  man  auch 
E^bosaran  gßde:  Monis  indica  i-.^  die  ausserdem  au  den  Seiten 
der  Weji^e  und  in  eignen  l*llanzuni;en  gezogen  wird  in  solchen  Ge- 
genden, wo  ihre  Blatter  zum  Futter  der  Heidenwümier  (siehe  An- 
raerk.  8)  dienen  müssen;  —  bt;i  Weitem  aiu  hnn%sten  aber  wird 
der  Dada pbauiu:  Erythrina  indica  l.  und  Dadap  duri:  E.  sc- 
cundÜiora  brot.,  nebst  mehren  andern  Arten  dieser  Cmtlung  diizu 
verwandt.  Man  nennt  s*dche  Kaffecpflanzinigen  Dadapkaffee, 
zur  Unterscheidung  von  dem  fnilier  (j^enannten,  so  wie  vom  l'ag^r- 
kaffee,  d.  i,  ZauBkatf'ee,  der  in  der  limzliuuung  der  Dörfer  seihst 
angepflanzt  wird.  Ein  Beispiel  möge  das  Yerluiltniss  dieser  ver* 
schiedenen  PHanzungsarten  des  Kaifee  deutlicli  mucheu*  Die  am 
höchsten  Hegende  unter  den  Prean ger*Regenl schaff eu,  Bandong, 
besass  im  Jahre  IS  12  iu  17  Distrikten  PJSOOQ  P^in wohner,  die  in 
3&8tjl  Familien  und  SU  Dorfer  vertheilt  waren;  sie  besass  ferner 
11985  Pfmle,  l^b55  BüÜel,  2  104  Kiilie,  153  Schafe  und  2110  Zie- 
gen, Es  waren  1(j17S  Bau  Grund  (ein  Bau  zu  500  Quadnitruthen) 
mit  Kaffee  bc])flanzt;  hierauf  standen  15  Millionen  und  liUi  Tau- 
send Kaffeehäume,  wovon  die  Hälfte  Dada])-  nud  die  auderc  Hälfte 
Waldkaflee  waren;  hierzu  kamen  noch  15  MiUiiuicn  und  111}  Tau- 
send Fagijrkafteehaume^  so  dass  die  Gesannntzahl  M  Millionen  und 
420  Tausend  betrug,  wovon  II  INIillionen  und  h\H)  Tausend  junge 
Baume  waren,  die  noch  keine  Früchte  lieferten,  2ii  MilUtJiien  und 
536  Tausend  aber  Früchte  trugen.  Diese  lieferten  zusammen  I  30 
Tausend  und  4M  J*ikol  Kaffeebohnen  im  genannten  Jahre,  was  im 
Durchschnitt  einen  Pikol  ausmacht  von  17l>  KatfeebäUTuen.  Jede 
Familie  hatte  10  H  Baume  zu  unterhalten  uml  lieferte  im  Mittel 
jährlich  \*^/i,m  Fikol  (jeden  zu  125  Pfund  geretbnet),  wofür,  wenn 
der  Kaffee  in's  Packbaiis  abgeliefert  war,  Ü.  :i,75  per  Fikol  bezahlt 
wurde.  Für  den  Trausport  iifs  Pack  haus  wurden  für  jedrti  s.  g, 
Berg  pikol,  der  zu  225  Pfund  gerecimet  wurde,  5  Cents  für  einen 
Pfahl  Wegahstand  bezahlt. 

Die  Einführung  der  KaflTeekultur  hat  der  Insel  Java  in  dieser 
Zone  eine  neue  eigentbündiche  Schönheit  verhehen.  Weit  ent- 
fernt,  das  kahle,  eh  »form  ige  Äussere  einer  Tlieepflanzung  zu  be- 
sitzen, stellt  sich  ein  Kaffeegarten  dar  als  ein  üppiger,  griuier,  von 


InBckt4?n ,  Vögeln  und  mehren  kleinen  vierf fissigen  Thieren  bebb* 
ter  Wald.  Auf  reinlich  gehaltenen  geraden  Wegen  schreitet  man 
dahin  zwischen  dem  lebhaft  glänzenden ,  dunkelgrünen  Laube  der 
Kalkebäumchen ,  die,  in  regelmässigen  Abstünden  und  Reihen  ge- 
pHan^t^  sich  beiderseits  erheben  und,  so  lange  sie  noch  jung  ^d, 
mit  abwärts  hängenden  Zweigen,  Pyramiden  form  ig,  6  bis  lo'  hoch 
emporsteigen*  8ie  sind  so  üppig  belaubt, 
diese  seitHchen  Zweige  nähern  sich  einan- 
der so  sehr,  dass  sie  den  dunkelsten  Schatten 
über  den  Boden  verbreiten ,  wohin  der  wilde 
Halm  (nänilieh  die  grössere  schönere  Art, 
die  auf  den  Gebirgen  iebt)^  Gallus  HaukiTa 
TEMM.  schnell  seine  Zuflucht  nimmt,  weD:n 
man  ihn  zuweilen  auf  den  Wegen  zwischen 
den  Kaffeebjiumen  überrascht.  Besonders 
im  sogenannten  ^V'aldkaffee  wird  er  sehr  oft 
gesehen.  Bald  stehen  die  Kaffeebaume  in 
Blüthe ,  dann  seheinen  sich  ihre  Zweige 
unter  der  Last  von  Sthneepolstem  zu  bie- 
gen, so  blendend  weiss,  so  rein  ist  die  Farbe  ihrer  Blumen,  die  den 
schönsten  Contrast  mit  dem  dunkeln  glänzenden  Laube  bilden,  das 
sie  bedecken.  Über  den  Kaffee  bäum  eben  breiten  sich,  30  bis  40' 
höher  oben,  die  luftigen,  lockern  Kronen  der  Dadapbämne  aus, 
zwischen  deren  hellerm  Grün  eine  Menge  lebhaft  rother  Blumen 
funkeln;  bald  wieder  sieht  man  die  Katfeebäume  mit  Früchten  be- 
deckt, die,  heranreifend,  sich  immer  stärker  mit  Carmoisinroth 
schminken  und  den  Dorfbewohnern  das  Signal  zum  Pflücken 
geben.  Dann  belebt  sich  die  Scene  —  der  Kaffee wald  —  mit 
Kindern  und  Ervvaehsenen  beiderlei  Geschlechts,  welche  die  rothen 
Beeren  von  den  Asten  streifen.  Sie  eilen  mit  den  gefüllten  Korben 
bergabwärts,  zur  nntern  Gränze  der  Kaffeegärten  hin ,  wo  der  Pa- 
sanggrahan  imd  in  seiner  Nahe  die  Troekenscheuneo  und  Trocken- 
plätze sich  befinden. 

Zu  dieser  Zeit  sieht  man  oft  auf  dem  Boden  der  Wege,  Ton 
denen  der  Kaffeegarten  geradlinigt  und  kreuzweis  durchschnitten 
ist ,  die  sonderbaren  ,  w^eisslichen  Exeremeu  te  eines  Tliieres  liegen, 
welche  ganz  und  gar  aus  zusammengebackenen,  übrigens  unbe- 
schädigten Kaffeebohnen  bestehen.  Sie  sind  der  Auswurf  eines 
schlanken,  ^larderähnlichen  Raubthieres  von  grauer  Farbe,  mit 
langem  Sehweif,  des  Musang:  Paradoxurus  Mnsanga  fr,  cuv., 
der  bei  den  Bergbewohneni  als  Hühnerdieb  berüchtigt  ist,  der  aber 
auch  von  Früchten,  besonders  verschiedenartiger  wilder  Palmen 
lebt  und  vor  Allem  gern  die  Kaffeegarten  besucht,  zur  Zeit  sie  reife 
Früchte  tragen.  Er  geniesst  die  fleischige,  saftige  Hülle  der  Früchte 
als  eine  Leckerei  und  giebt  dann  die  unverdauten  Kerne  wieder 
Vüu  sich,  die,  nach  der  Versicherung  der  Javanen,  den  besten  Kaf- 
fee liefern,  wahrscheinlich  weil  das  Thier  die  reifsten  Früchte  ass. 
Kr  lebt  ausserdem  von  Vögeln  und  Insekten ,  ist  aber  fröhlich  von 
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Art  und,  beROntlors  so  laiign  er  jung  if^t^  f^rhr  flüchtig,  gcschTTieidig 
in  seinen  Bewegungen  und  leicht  /,u  zähmen.  Völhg  iiusgewaehsen 
ist  er  viel  grösser  und  länger  als  eine  Katze  und  kommt  in  dieser 
Zone  überall  selir  häutig  vor.  Geht  man  des  Abends  spät  auf  einen 
Spaziergang  aus  im  immer  stiller  werdemlen  Kaffeewalde,  dann 
trifft  man  ihn  zuweilen  an,  wie  er  zwisclien  den  liäumen  dahin 
springt,  wo  er  am  liäiifigsten  von  de?i  Javanen  gefangen  wird.  Er 
saugt  dem  wilden  und  zahmen  Geflügel  ihre  Eier  ans,  worauf  er 
sehr  er[)itht  ist,  und  erhascht  viele  wihle  Hühner.  In  der  Getan- 
geniK'haft  begnügt  er  sich  Wochenlang  mit  Pisang,  und  wird  bald 
so  zahm,  dass  man  ihn  frei  im  l^asanggrahan  kaini  herunispringen 
lassen,  ja  er  Iritift  der  Person,  die  ihn  füttert  und  von  welcher  er 
zuweilen  ein  Hühnerei  empfangt,  auf  Spaziergängen  nach  wie  ein 
HuncL    Er  lässt  sich  dann  greifen  und  streirhehi. 

Erreicht  der  Kaffee,  so  lange  er  noch  jung,  Frucht  tragend  ist, 
die  Höhe  von  1  2,  ja  1  5  ,  so  dass  die  Javanen  sich  der  Leitern  he* 
dienen  müssen,  um  die  Früchte  von  den  oberii  Zweigen  abpflücken 
zu  können,  so  verdient  ein  alter,  vor  20  Jahren  gepflanzter  Kaffee- 
garten, den  man,  sei klem  er  keine  Früchte  mehr  gab,  sieh  selbst 
liberlassen  hat,  den  Namen  eines  Waldes.  Die  Dadapbäume,  die 
fniher  zwischen  dem  Kaflx^e  standen,  sind  schon  längst  vennodert 
und  verschwunden,  aber  die  Stäm- 
me der  Kaffeebänme  sind  an  ihrer 

Jiasis  Ya,  ja  manche  %'  dick,  sie  \M\W// 

erheben  sich  30'  hoch  und  drüber  \^;\\f///> 

und  laufen  an  ihrer  Spitze  in  zum 
Theil  gerade  aufgerichtete,  Ruthen- 
fÖmnge  Zweige  aus,  während  die 
8  ei  teil  äste,  wie  Stricke  durch  ein- 
ander gewirrt,  ziun  Boden  herab- 
hängen* Sie  sind  über  und  über 
mit  Moos,  mit  Usneen ,  mit  Orchi- 
deen 1  betieckt,  sie  sind  ungemein 
reich  an  Zweigen ,  Hin t tern ,  1 1  o  l z, 
tragen  aber  scbmi  s^ril  Jahren  keine 
einzige  Frucht  mehr. 

Der  1  ioden ,  \v  o  ra  iif  a  1 1  e  K  a ffee- 
garten  dieser  Zone  wachsen ,  ist 
vu  Ikan  isc  her  Verwi  t  ter  un  gsboden 
—  zersetzte  Lava  —t  die  zum 
grössten  T heile  aus  dichtem 
Feldspath  (Felsit)  und  glasigem 
Eeldspath  besteht.  Der  Feldspath 
ist  nach  Liehig  ,  L  c.  S,  ll^i  zu* 
sammengesetztaus  Kieselerde  65,9, 
Thonerde  17,S  und  Kali  16,3,  Nach  demselben  berühmten  C'he- 
miker  liefern  die  Katfeehohnen  3,19  Proecnt  xlsche,  welche  hrsteht 
aus  Kali  4  2,11,  Natron   11,07,  Magnesia  9,01,    Kalk   H,5S  und 
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Phosphorsäure  11,24,  also  bei  Weitem  übenviegtpnd  aus  KaU.  Da 
nun  bei  der  Kaffcekultur  alle  andern  Theile  der  Pflanze  im  Lande, 
am  Hoden  bleiben,  wo  sie  wuehsten,  mit  Ausnahme  allein  der 
Friithte,  der  Dohnen,  welche  jährlich  in  ungeheurer  Menge  aus- 
geführt werden ,  so  ist  es  hegreiflit h ,  dass  der  Hoden  endlich  er- 
schöpft werden  muss,  dass  derselbe  Grund ,  der  friiher  sehr  frucht- 
bar war,  nach  einer  Anzahl  Jahre  wohl  noch  Kaffeeholz  und 
Blätter,  aber  keine  Kaffeefrüchte  mehr  produciren  kann,  weil 
ihm  der  mineralische  Haupthestandlheil  der  Kaffeehohneii ,  das 
Alkali  in  ungeheurer  Menge  entzogen  und  nicht  wieder  zu- 
rückgegeben worden  ist.  Man  muss  desslmlb  die  Kuffeegärten 
oft  verlegen ,  mit  dem  Hoden  wechseln ,  und  wenn  keine  liinläng- 
liebe  AusdehTmtjg  von  Hoden  vorhanden  ist,  muss  mau  die  alten, 
unfruchtbaren  Kaffeegärten  mit  Alkali  {1  ü  n  g  e  n ,  also  mit  Asche, 
man  muss  brennen,  nicht  nur  die  alten  Kaffeebäume,  sondern 
auch  die  Waldbäume  und  alles  andere  vorhandene, 
unbrauchbare  H  olü  abbrennen,  um  mit  dem  Kali,  das  es 
in  der  Asche  hinterlässt ,  den  Hoden  von  Neuem  zu  befruchten  und 
dann  wieder  mit  jungen  Kaffeebäumen  bepflanzen  zu  können. 
Zwar  wiril  das  Alkali  des  Plolzes  dem  Hoilen  auch  ohne  Verbren- 
nung zurückgegeben ,  nämlich  durch  die  Vermoderung,  wobei  der 
Kohlenstoff  als  Kohlensäure  entweicht  und  von  Neuem  in  die 
Atmosphäre  übergebt.  Aber  dieser  Process  geht  sehr  langsam  von 
»Statten,  besonders  wenn  man  die  alten  Kaffeebäume  nicht  um- 
hackt, sondern  stehen  und  fortvegetiren  lasst.  Das  Brennen  be- 
schleunigt die  Kiickkcbr  des  Alkali  zum  Boden.  Auf  die  andern 
Bestandtheile  der  Kaffeebohnen,  als  Kohlenstoff  und  organische 
stickstoffhaltige  Verbindungen  braucht  hier  keine  Rücksicht  ge- 
nommen zu  w  erden ,  da  es  durch  die  Untersuchungen  der  Neuem 
(wie  BoussiGNAULT,  Liebig)  bewiesen  ist,  dass  die  Pflanzen  nicht 
nur  ihren  Kohlenstoff,  sondern  auch  den  Stickstoff  zum  gross ten 
Tiieile  aus  der  Luft  schöpfen,  welche  stets  Ammoniak  enthält. 
Also  nur  auf  die  uuverbrennlichen,  mineralischen  Bestandtheile 
der  Pflanzen,  die  der  Boden  liefert  und  die  man  in  der  Asche  w^ie- 
der  fliulet,  braucht  der  Landwirth  in  Beziehung  auf  tlie  nötliige 
Düngung  des  Bodens  zu  achten. 

Um  uns  zu  überzeugen ,  dass  die  Menge  der  jährlich  von  Java 
ausgeführten  mineralischen  Bestandtheile  des  Bodens  sehr  bedeu- 
tend ist,  brauchen  wir  mir  Ijei  dem  oben  angeführten  Beispiele  der 
einzigen  llcgcntschaft  Bandong  stehen  zu  bleiben,  die  im  Jahre 
1S42  nicht  weniger  als  IHii  Tausend  Pikol  Kaffeebohnen  (ä  125 
Pfund)  lieferte.  Diese  enthielten,  nach  den  mitgetheilten  Analvsen 
von  L[KiüG,  nahe  an  52a  Tausend  Pfimd  Asche,  welche  42,11  Pro- 
cent Kali  und  11,07  Natron  enthielt,  also  mehr  als  zur  Hälfte  aus 
Kali  und  Natron  bestand.  Nehmen  wir  in  runder  Zahl  nur  die 
Hälfte  (50  Pnicent)  an  und  setzen  voraus,  tlass  Bandong  2o  Jahre 
lang  jedes  Jahr  so  viel  Kaflec  ausgeführt  habe,  so  sind  dem  Boden 
dieser  Kegentschaft  innerhalb  der  angegebenen  Zeit  nicht  wenig« 
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als  41600  Pikol  Kali  imd  Natron,  aber  haiiptsiichlich  Kali  ent- 
7^o^en  worden,  während  die  ^It*nge  der  ausgeführten  und  dem  J^o- 
den  entnommenen  mineralischen  lie.standt heile  überhaupt  das 
Doppelte  dieser  Summe  beträg^t.  Da  nun  aber  die  fortschreitende 
Zersetzung  der  Lavafelsen  &o  schnell  nicht  von  Statten  geht, 
also  so  viel  Kali  nicht  Hefern  kann »  als  dem  l^oden  in  der  gegebe- 
nen Zeit  entzogen  wirtl,  ro  muss,  beim  Mangel  au  irgend  einem 
Wiederersatz  oder  einer  Zufuhr,  nothwendiger  Weise  L'nfrnchtbar- 
keit  dieses  Hodens  in  Beziehung  auf  die  Kafleeproduetion  eintreten. 
Von  der  fleisrbigen,  saftigen  IIüllc  der  Kaffeebohnen  ist  keine 
Analyse  bekannt;  diese  Hüllen  werden  übrigens  auch  nicht  aus- 
geführt, sondern  bleiben  im  Gebirge.  JSei  der  gewöhnliehen  Be- 
handlungsart der  Kaffeefrüchteauf  Javu  werden  sie  in  geringer  Ent- 
fernung von  derCiegend,  wo  sie  wuchsen,  nämlich  neben  den  Pasang- 
grahan*s  getrocknet  und  dann  enthülst.  Bei  der  s.  g,  westindischen 
Behandlungsart^  die  man  hier  tuid  da  in  den  Mühlen  zum  Enthidsen 
des  Kaffee's  eingeführt  hat,  wird  das  Fleisch  der  Früchte  entfernt, 
nachdem  es  im  Wasser  erweicht  worden  ist  und  anfangt  zu  gähren. 
In  den  aufeinander  geschütteten  Haufen  solchen  gahrenden  Kaffee's 
ent wickelt  sich  ein  hoher  Hitzegrad.  Zu  Lembang  betrug  (am  28, 
Juli  1848J  diese  Wärme  in  einem  Haufen,  der  seit  zwei  lagen  auf- 
geschüttet war,  des  Abends  38,5"  }l, ,  während  der  mit  vielem 
Weisser  vermengte  gährende  Kaffee  in  den  grossen  Bassiu's  21», 0, 
die  Luft  t5,Ü  und  das  Wasser  eines  nahen  Baches  I4,tj"  K.  Wanne 
hatten.  Die  in  jenem  Haufen  entwickelte  Hitze  übertraf  also  die 
Wanne  der  umgehenden  Luft  um  23y2^^  R. 

Das  Yorhaudcnseiu  der  Kaffeegarten  an  den  Abhängen  der 
Kegelberge  auf  Java,  unterhalb  der  Wälder,  also  in  Gegenden,  wo 
keine  Mensehen  hleibeud  mehr  wohnen  oder  sich  nur  noch  verein- 
zel  t  e ,  sei i  r  k lein  e  1  >or fc  h  e  n  be fin  den  ^  1]  a  t  die  P  a  s  a  n  g  g  r  a  h  a  n  'ß 
in's  Dasein  gerufen,  die  man  bald  mitten  in,  am  häuiigsten  aber  an 
der  untern  Gninze  der  Kaffeegärten,  in  einer  Hölie  von  2y.  bis 
3yj  Tausend  Fuss  antrifft.  Es  sind  einsam  liegende,  bald  nur  aus 
Bambus,  bald  aus  Brettern  gebaute  Häuser,  die  unbewohnt  sind, 
ausser  zur  Zeit,  wenn  ein  Kulturbeamter  (ein  C'ontroleur,  Kesident, 
Kulturinspecteur)  auf  seiner  Inspectionsreise  einen  oder  ein  l'aar 
Tage  seineu  Einzug  daselbst  nimmt.  Auch  Keiscuden  anderer  Art 
wird  von  den  Residenten  der  Aufenthalt  daselbst  gestattet.  Dann 
sorgt  der  zunächst  wohnende  Distriktshäuptling  für  die  Herbei- 
schaffung von  dem  nothigsten  Hausrathe^  der  sich  auf  einige  Ma- 
tratzen,  Tafeln  und  8tühle  beschränkt,  während  der  Koch ,  den 
jeder  Reisende  auf  Java  mit  si(  h  führt ,  sicli  mit  den  Hewohuern 
des  nächsten  Dorfes  in  Verbindung  setzt,  um  die  unentbehrlichsten 
Lebensnnttel,  Beis,  Huhner,  Enten,  Fnichte  anzukaufen.  8o  wird 
in  Zeit  von  wenigen  JStunden  der  leere  Pasanggrahan  in  ein  wohn- 
liches Haus  umgewauflelt,  das  durch  die  weite  Aussicht  über  das 
Tiefland,  die  sieh  bergabwärts  den  Blicken  darbietet ^  die  romanti- 
schen Umgebungen,   nebst  dem  kühlen  Klima,  das  man  daselbst 
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geniesst^  so  manche  Reisende  anzieht,  während  die  Nähe  der  Ur- 
wälder, die  von  der  obcni  G ranze  der  Katfeegarten  im  bis  snim 
Gipfel  der  Gebirge  nitht  melir  unterbrodien  sind,  dem  Botaniker 
den  An. nruf  entlockt:  ,,Hier  ist  es  schön,  hier  lasst  uns  liütten 
bauen  1'^  —  Die  oben  erwähnten  Gärten,  Biit  en ropa i sehen  Gemüse- 
arten  und  Hlutnen  bepflan/t^  tnift  man  gewölinUeh  in  der  Nähe 
solcher  l'asanggTahan's  an,  in  denen  auch  der  Entomolog  die  beste 
Station  finden  wird ,  von  wo  er  seine  Züge  unternehmen  kann* 
Besonders  der  s,  g.  Waldkaffee  ist  reich  an  Coleopteren.  Dort  tiH' 
det  man  Megasoma  atlas-,  au. ^gezeichnet  dureli  den  lebhaften  gri 
liehen  Glanz  seiner  schwar/cn  Farbe  und  durch  seine  Grosse 
ist  der  grösste  Käfer  auf  Java.  Die  verniodernden ,  oft  riesigi 
Jiaumstämme^  die  in  solelien  Waidkaffeegärteu  überall  auf  de* 
Boden  herumliegen,  wimmeln  von  einer  Menge  anderer  Käfer, 
unter  denen  sitdi,  besonders  in  etwas  grössern  Höhen  von  4  bis  1  % 
Tausend  Fuss,  der  schwarz-  imd  gelbgeileckte,  lange  Küsselkäfer' 
Eutracheles  Temmiuckii  rfjnw,  durcli  seine  Farbe  und  die  Häufig- 
keit seines  Yorkommeus  bemerkbar  macht. 
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Die  Ansicht  Alling  ^Sülllbillg  stellt  eine  der  bebaiiten  Gegenden  im 
Innern  der  Insel ,  in  Mittel  ~  Java  vor,  in  der  Residenz  Kadu .  Man  be- 
findet eich  auf  der  Ostseite  des  Progothalea,  im  Garten  des  Residenten 
zn  Magelimg,  welclier  dort  alte  Standbilder  liat  sammeln  um!  aufstel- 
len lassen  j  abstammend  aus  den  Zeiten  ,  zu  welchen  unter  den  Hindu- 
koionisten  auf  Java  der  Brahmakultus  herrschend  war.  Solche  aus  porö- 
ser,  trachytisclier  Lava  von  bläulich  -  grauer  Farbe  gehauene  Statu« 
(Vorstellungen  von  Ganesa,  Durga,  vom  Stierj  vom  LOwen  u.  s 
findet  man  in  der  Nähe  der  Tempelruinen  und  auch  an  Abelen  andern 
Orten  der  Residenz  zerstreut.  Das  verflachte  Lajid  ,  worauf  der  Garten 
in  einer  Meereshöhe  von  1  I8ü'  liegt ^  senkt  sich  Stufenförmig  und  ziem- 
lich steil  in's  Thal  des  Kali-Progo  hmab,  um  sich  auf  der  andern  Seite, 
der  Westseite  dieses  Thaies,  in  gleicher  Höhe  wieder  fortzusetzen.  Die 
Grösse  der  Senkung,  also  die  Tiefe  des  Thaies,  das  ohne  Zweifel  ein 
Erosionsthal  ist,  betrügt  in  dieser  Gegend  15ü\  Bas  gelbliche,  trübe 
WaBser  des  Kali-Progo,  der  seine  Mündung  an  der  Südküste  und  seinen 
Ursprung  am  G^-Sendoro  hat,  braust  im  Thalboden  über  \^ulkanische 
Geschiebe  von  grauer  Farbe  herab»  die  hier  und  da  zu  ganzen  Bänken 
aufgehäuft  liegen»  ja  Inseln  im  Flussbette  bilden,  die  den  Strom  oft  in 
zwei  Arme  theilen  und  nur  zur  Zeit  hoher  Fluthen  —  Bandjer  —  gans 
vom  Wasser  bedeckt  sind.  Er  fliesst  von  der  rechten  zur  linken  Seite  des 
Bildes  nach  Süden ,  setzt  seinen  Lauf  aber  nicht  geradlinigt  durch  den 
breiten  Boden  des  Thaies  fort,  sondern  bildet  weite  Schlangenlinien^ j 
läset  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Seite  Halbkreisförmige,  mit  Reis  in 
Sawairs  bepflanzte  Stücke  des  Thalbodens  liegen,  die  er  umspült,  nähert 
sich  bald  der  diesseitigen  (östlichen) ,  bald  der  jenseitigen  (rechten  oder 
westlichen)  Wand  des  Thaies,  welche  demzufolge  abwechselnd  bald  auf 
dieser,  bald  auf  jener  Seite  eine  grössere  Steilheit  besitzt.  Bilden  die 
Sawah's  im  Thalboden  noch  flache  Felder  von  bedeutender  Ausdehnung, 
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die  HUT  durch  niedrige  Treppen  von  einander  gfeschieden  sind  und,  je' 
nach  den  Unebenheiten  ^  der  Fallweise  des  Bodens  in  allen  möglicbeii 
Richtungen,  bald  gerade,  bald  in  Bogen  hingezogen  sind»  so  verwandeln 
niQ  sich  an  dem  stellen  Abhänge,  —  der  wefitlichen  Thalwand ,  die  wir 
hier  erblicken ,  —  in  sehmale  Streifen ,  die  sich  vollkommen  Treppen- 
fönnig,  einer  Hber  dem  andern  erheben  und  hinanziehen  bb  zum  obem 
Kande  der  Thal  wand,  wo  i?ich  der  Boden,  in  gleicher  Höhe^  als  auf  die- 
ser Seite,  wieder  ausbreitet  und  sich  in  eine  Platcauförmige  Terrasse 
fortsetzt.  Während  am  Abhänge»  so  wie  unten  in  der  Sohle  des  Thaies 
einige  von  den  Sawah'ä  erst  neuumgepfliügt  sind;,  —  diese  stellen  sich 
in  der  Farbe  des  hräunlich-rothen  Bodens  (einer  vulkanischen  Verwitte- 
rungserde) vor,  —  andere  erst  vor  Kurzem  mit  Wasser  üherschwemmt 
wurden,  und  wieder  andere  schon  ganz  mit  grünen  Reispflanzen  be- 
wachsen sind,  so  dass  kein  Wasser  mehr  hm  durch  schimmern  kann,  nß 
fangen  sie  oben  auf  der  flachen  \md  warmem  Terrasse  schon  an ,  sich 
mit  dem  Goldgelb  der  reifenden  Ähren  zu  färben  und  bilden  dort  fast 
nur  ein  einziges  Feld ,  das  sich  viele  Pfähle  weit ,  bis  dicht  an  den  Fuss 
des  G.-Sumbing  hinzieht.  Hoch  und  majestätisch  ragt  dieser  Berg  im 
Hintergnmde  empor  und  erhebt  sich  mit  seinem  Gi]jfel  IHJOO  über  die 
Terrasse,  1034S  über  den  Spiegel  des  Meeres.  Man  erblickt  ihn  vom 
Garten  des  Eesidentenhauses  in  Norden  54**  zu  Westen. 

Es  ist  /Vi  Uhr  des  Vormittags  (am  11.  April  t840),  der  Himmel 
ist  vollkommen  heiter,  die  Morgensonne  wirft  einen  so  hellen  Schein  auf 
den  Bergkoloss  und  die  Luft  ist  so  durchsichtig,  dass  man  alle  Uneben- 
heiten, Klüfte  und  Kippen  des  Vulkan's  ausserordentlich  deutlich  sehen, 
ja  die  röthlichen  Wege  unterscheiden  kann  ,  die  sich  auf  den  Kippen 
hinan  schlängeln  und  sich  leicht  in  der  Beurtheilung  der  Grösse  imd  Ent- 
fernung des  Berges  irrt ,  die  man  beide  zu  gering  anschlägt.  Ja  sogar 
die  vereinzelten  kleinen  Bäumchen,  die  dicht  unter  dem  —  so  weit  ent- 
fernten und  90fM}  höhern  —  Gipfel  des  Berges  stehen,  kann  man  nebst 
den  Sehlngsehatten ,  den  sie  werfen,  mit  blossen  Augen  deutlich  erken- 
nen. Diese  Täuschung  wird  durch  die  Kahlheit  des  Berges  vermehrt; 
denn  von  seinem  Fusse  an  bis  zum  höchsten  Gipfel  sind  fast  alle  Wäl- 
der gänzhch  vertilgt  worden,  und  Alang  alang-Gras,  höher  oben  kürzere 
Gräser  haben  ihre  Stelle  eingenommen  und  thun  sich  im  Scheine  der 
Morgensonne  in  einer  hellgrünlichen  Farbe  vor,  die  in's  Bräunlich- 
Bleiche  übergeht.  Wenn  wir  das  kleine  Alpengebüsch  ausnehmen,  wo- 
mit der  hOchfite  Scheitel  des  Berges  hier  und  da  betüpfelt  ist  und  einige 
geringe  Überreste  der  ehemaligen  Wälder,  die  an  den  steilsten  Seiten- 
wänden  der  Klüfte  stehen  geblieben  sind,  so  sind  in  dieser  ganzen  Land- 
schaft ,  die  wir  hier  erblicken  und  die  schon  vor  Jalurhunderten  stark 
bevölkert  und  bebaut  war,  keine  andern  Bäume  mehr  zu  entdecken,  als 
die  Fruchtbaumwäldchen  der  Dörfer.  Von  Bambus  —  aus  der  Feme 
schon  erkennbar  an  seinen  gelben  Halmen  —  mnsäumt,  von  den  Wipfeln 
der  Kokos-  und  Pinangpalmen  überragt,  ziehen  sich  diese  Dorfwäldchen 
aus  dem  Progothale  hinan  bis  auf  den  Rand  der  Terrasse  und  steigen 
von  dort  immer  höher  am  Gehänge  des  G«-Sumbing  und  seines  Vor- 
gebirges empor,  wo  sie  nach  oben  zu  immer  seltner,  kleiner  werden  und 
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immer  weitläufiger  zerstreut  von  einander  liegen.  Sie  thvm  sich 
dunkle^  immer  schmüJcr  imd  blässer  wordende  Streifen  hinter-  und  über-^ 
einander  vor.  Jedes  Gebüsch,  das  wir  dort  auf  dem  hellem  Gninde  von 
Orasflur  und  Feldern  erblicken ,  iöt  ein  Dorf ,  von  dessen  Hütten  maa , 
aber  nirgends  eine  Spur  sehen  kann ,  da  sie  alle  im  Innern  des  Walde 
verboi^n  liegen.  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  des  Grüns,  das  die  ein- 
zelnen Wölbungen  ( Baumkronen J  dieser  Wälder  auszeichnet,  verräth 
schon  die  grosse  Verschiedenheit  der  Arten  von  Fruchtbäumen ,  woraus 
sie  bestehen ,  und  leicht  ist  es,  an  ihren  verschiedenen  Formen ,  so  wie 
an  dem  dunkeln  bläulichen  Grün  der  einen  Art  auch  aus  der  Feme 
schon  die  drei  Kulturpalmen  äu  unterscheiden.  (yergK  S.  17ü.)  Die 
Kokospalmen ,  deren  man  einige  auf  dem  Vordergrunde  unserer  Zeicli- 
nung  erblickt,  und  in  einem  noch  hohem  Masse  tlie  schnurgerade  und 
senkrecht  emporragenden  Piiiang|>almcn  schwanken  im  leisesten  Luft- 
zuge auf  ihren  Stämmen ,  wie  auf  dünnen  Halmen  hin  und  her.  Das 
sanfte,  gleiclrniünsig  anhaltende  Kauschen  ihrer  Wedel  in  den  Mittags- 
stunden verkündet  den  Hin  tritt  des  Seewindes,  der  hier  von  Süden 
kommt  und  die  ersehnte  Erquickung  bringt ,  gerade  dann  ^  wenn  die 
Hitze  der  Luft  am  grössten  ist.  Über  die  Gestalt  und  die  Seitenrippen 
des  G.-Sumbing  sehe  man  Abth.  IL  S.  212  ff.  Seine  Höhe  und  der 
Grad  seiner  Neigimg  im  Verhilkniss  zur  horizontalen  Ausdehnung  seiner 
Basis  ist  nach  wirklichen  Messungen  entworfen.  Seine  Glockengestall 
ist  eine  solche,  die  als  Ty|nts  aller  andern  iaolirten  Vnlkane  der  Insel 
Java  dienen  kann.  Nur  einige  von  diesen,  wie  der  G.-Sendoro,  Semcru, 
haben  spitzere,  schmäler  zulaufende  Gipfel ,  dio  steiler  sind ,  als  die  des 
G.-Sumbing.*) 

Die  vielen  Dörfer^  die  man  auf  dem  Fusse  des  G.-Sumbing  wie 
kleine  dunkle  Waldoasen  auf  hellenn  Grasgrunde  erblickt ,  gehören  also 
recht  eigentlich  der  gemüssigten  Region  zwischen  2  und  3ül>lj'  an,  ja 
einige  von  ihnen  liegen  in  einer  Hohe  von  3riOU,  Da,  wo  auf  der  lin- 
ken, südlichen  Seite  des  Berges  sein  lang  hingezogener  Fuss  an  da 
Vorgebirge  stösst  ^  das  sich  dort  erhebt ,  liegt  das  Dorf  Kali  anggrek" 
2(j40'  über  dem  Meere,  wo  ein  Wegpass  aus  Kadu  nach  Bagelen  hin- 
über führt,  Ehen  so  sanft,  als  dort,  senken  sich  die  untern  Abhänge 
des  Berges  auch  auf  den  Übrigen  Seiten  herab,  überall,  wo  die  üleich- 
müssigkeit  ihrer  Neigung  nicht  durch  ein  Vorgebirge  unterbrochen  ist. 
Ein  solches  sonderbar  gestaltetes  Vorgebirge  erblickt  man  auf  der  üst- 
Süd-Ost-Seite  des  Berges,  in  dessen  Schluchten .  von  hier  imsichtbar, 
in  einer  Höhe  von  2225  der  Tempel  Selo  grijo  liegt.  Das  flache  Hoch- 
land ,  das  dieses  Vorgebirge  mit  dem  Vulkane  verbindet ,  ist  ohngefähr 
3000'  hoch  ,  von  wo  die  behauten  Felder  sich  walirscheinlich  viel  höher 
hinaufziehen  werden  ♦  träte  Wassermangel  dem  Höherhinansteigen  der 
Kidtur  nicht  entgegen.    (Vergl.  oben  S,  151  und  Ahth.  H.  S.  227,) 

Alles,    was  man  innerhalb  der  räumlichen  Ausdehnung   erblickt, 
welche  der  Rahmen  unseres  Bildes  umfasst,   ist  ein  rein  \^lkanischcr 

')  IHe  mL'istcM  LandschafLsmaler  pflegen  den  Abhang  dieser  Berge  viel 
RU  steil  abKy bilden.  A.  d,  V 
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Boden.  Das  «aeldg-seliroffe,  ältere  Vorgebirge,  das  wir  erblicken,  tancht 
aus  LavastiAmen  auf,  von  denen  es  auf  allen  Seiten  umfluthet  ist  und 
die  sich  theilweis  zu  Platten  ausgebreitet  haben.  Andere  Gepjenden  de« 
Landes  sind  Hunderte  Fuss  hoch  aus  Lavatrümmcm ,  Gereibselmassen 
und  vulkanischer  Asche  aufgebaut ,  die  noch  gegenwärtig  oft  vom  be- 
nachbarten G.-Merapi  ausgeworfen  wird,  zu  welcber  Zeit  dann  der  hell- 
ste Sonnenschein  \veit  und  breit  umher  in  die  finsterste  Nacht  übergeht. 
Aber  diese  s.  g.  Asche,  die  aus  der  Luft  herabfällt ,  ist  weiter  nichts, 
als  feinzertrünimerte  Lava  und  steht,  wenn  sie  verwittert,  an  Fruchtbar- 
keit dem  zersetzten  Larabodcn  gleich.  Tausende  zufriedener  Menschen 
bewohnen  nun  in  der  Fülle  von  Früchten  und  Saaten  diesen  Lavaboden, 
dieses  Erzeugniss  von  Kräften,  welche  zur  Zeit  sie  sieh  offenbaren, 
furchtbar  und  veru^stcnd  sind  und  oft  in  einem  Augenblicke  einige  von 
den  Dörfern  /.crstören,  die  eben  so  hoch,  als  hier,  gegenflber  am  Ab- 
hänge des  G.-Mrrapi  liegen. 

Biese  zcrstiirenden  und  dann  wieder  schaffenden  —  ewig  um- 
wandelnden —  Kräfte  der  Natur,  wurden  von  jenen  Brahmanen  in 
ihren  Tempeln  sinnbildlich  vorgestellt,  in  der  Gestalt  von  Göttern, 
denen  sie  gewisse  Attribute  verliehen  ^  zu  denen  sie  ihre  Gebete 
richteten,  denen  sie  Opfer  brachten.  Die  Tempel  sind  verfallen,  Feigen- 
bäume wachsen  auf  ihren  Zinnen  und  sprengen  ihre  Quadersteine  aus- 
einander; die  vormals  heiligen  Statuen  von  Durga,  von  Visnu  und  Stwah 
liegen  nun  verachtet  und  zerstfickelt  im  Lande  umher  i  aber  die  Wahr- 
heit, welche  diesem  Kultus  zu  Grunde  lag,  hat  sich  hier  in  diesen  Feuer- 
bergen ^  in  diesen  Fruchtbaumwäldem  selbst  den  erhabensten  Tempel 
errichtet  und  malt  sich  vor  den  BUcken  des  Beobachters  in  lebendigen 
Zügen  ab. 


lUtldnif. 

Ursprünglicher,  wilder  Zustand  der  Nalur. 
Erstes  Gebiet. 

Grasige  Berggeliänge  mit  zerstreutem  Gebüsch. 


Es  ist  das  Über^^angsgebiet  der  bebauten  Gcgciulen  lo  die 
Hoch  Waldung  dieser  Region,  nimmt  die  untere  GrHiiZf%  den  Rand 
dieser  Wühler  ein  und  wechselt  gewohnlieh  mit  den  Kaffeegärten 
abj  die  un  die  Stelle  elietnuliger  Waldung  getreten  sind,  TheralU 
wo  diese  Kafteegärten  wieder  verlassen  werden  und  verwihh^rn, 
wird  die  Morufonn  hervorgerufen,  die  wir  hier  betrachten  wollen: 
.sanitgeneigte  lierggch ringe,  die  theils  niit  kurzem  (iras*  theils  mit 
Alang  alaug  !)ewuehsen  und  hier  und  da  mit  kleinem  Waldgehiiseh 
bedeckt  »ind. 
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Wir  sehen  hier  also  eine  Bekleidungsart  des  Botfens  vor 
welche  ilire  Entstehung  erst  der  Kultur  zu  verdanken  und  Feh 
wenige  pi«:enthüni]iche  Formen  nuf/uweisen  hat.  Zwar  kommen 
eine  Anzahl  Strauehartiger  Urticeen:  Boehmena-  und  Lcucocaide- 
Arten  häufig  in  diesen  Gebiisichen  vor,  am  Kande  der  Wälder,  aber 
häutiger  noeh  werden  wir  sie  im  Innern  der  Urwälder  (siehe  unten/ 
antreffen  ;  allerdings  ziehen  sich  viele  von  den  Sträuehem,  die  wir  nn 
achten  Gebiete  der  vorigen  Zone  kennen  k-rnten:  Uvaria-,  Flemin- 
gia-,  Dendrolobium-,  Allophyllus-Arten  und  besonders  das  schone 
Desmodium  gwoides  (8.  235  ff.},  oft  höher  als  2001)  an  den  Berg- 
gehängen hinan,  ja  selbst  Psidinni  Guajava  (S.  233j  kommt  an 
ähnlieben  Stellen,  wie  in  der  ersten  Zone,  auch  noch  in  dieser,  in 
Höhen  von  aOOO',  öfters  vor,  wir  können  dann  aber  eine  solche 
Gegenilj  wo  dies  der  Fall  ist,  nur  als  eine  Vergrösserung  jener  Ge- 
biete der  ersten  Zone  betrachten,  hervorgerufen  durch  die  Kultur, 
nämlich  durch  das  hoch  hinauf  fortgesetzte  Ausroden  der  Wälder 
an  .solchen  Berggehäugen ,  welche  sanft  und  ohne  Unterbrechung 
bis  zu  Höhen  von  3  und  4000'  emporsteigen.  In  allen  solchen  Ge- 
genden, wo  die  Kultur  vorzugsweise  thätig  istj  kann  man  keine 
scharfen  Gränzen  der  Zonen  und  Gebiete  ziehen,  sie  sind  gleich- 
sam verwaschen  und  fliessen  in  einander.  Auch  einer  von  den 
Bäumen  des  siebenten  Gebietes  (erste  Zone),  welche  in  den  Alang- 
f el  d  er  n  verein  zel  t  w  ac  bsen  ,  näral  ich  d  er  M  a  1  a  k  a  ha  um  ( Emb  1  ica 
officinaljs),  Jiebst  mehren  Akacien  wird  in  den  Umgebungen  des 
Plateau's  von  Hiuidong  in  dieser  Zone  bis  zu  einer  Höhe  von  :iO0ü 
noch  angetroffen,  wie  ich  bereits  S.  227  bemerkt  habe.  Auch  das 
schöne  lHjractim  siilcaitfm  roxb.,  dem  wir  iu  den  Alangi'elderu  der 
ersten  Region  S.  213  begegneten,  wird,  nach  IL  Zollinger,  in 
einer  Höhe  von  2000'  auf  dem  Plateau  Bandong  noch  gefunden, 
aber  gewiss  nicht  in  Sümpfen,  wie  Zollingkr  sagt,  sondern  in 
Alangfeldenij  zufällig  in  der  Nähe  von  Sümpfen.*) 

Es  giebt  aber  allerdings  eine  geringe  Anzahl  Sträucher  und 
Bäumchen  sowohl  als  Krautartige  Pflanzen,  die  m  der  vorigen 
Zone  nichl;  wachsen  und  die  man  auch  in  dem  schattigen  Injiem 
der  Waldungen  von  dieser  zweiten  Zone  selten  oder  niemals  sielil:, 
die  man  aber  an  ihrem  Rande,  auf  den  Grasbewachsenen  sanften 
Abhängen  ,  in  den  zerstückelteu ,  kleinen  Gebüschen ,  wovon  jene 
Urwälder  umgiirtet  sind,  desto  häufiger  antrifft,  die  wir  also  an 


•)  Siehe  Zollinger  et  M.,  observ.  phjiogr.,  in  Xatuur-  en  Geiieeskundig 
Archief  voor  N*  Ind.  II.  p,  IS,  wo  es  sehr  gut  beschrieben  und  zu  Ehren  vun 
Theophra^Htua  Bombüstus  Paracelsus  Pbiuppus  Aureoius  ab  Hühenbeira ; 
Paraeekea  amoefia  Zollinger  et  Moritzi  genannt  wortlen  ist  (novuin  genua  fami- 
liär MtdastoniaceRrum,  Irib*  L  Lavoisicreae).,  Sie  ist  auch  mich  Zollingeb*« 
Angaben  eine  „höchst  seltne  Pflanze/'  Die  Ähnlithkfit  ilirer  Bliithen  mit  den 
Mefastömaceen  istinderThat  eben  ho  j^rosSi  aLn  ihr  Habitus  und  ihrt*  Blatlform 
gSLnz  die  einer  Gentiana  sind.  liire  mit  drei  einlachen  Läugencrven  versehene 
Blülter,  ohne  quere  Verbindungsadern ,  erinnern  lebhaft  an  Ophelia  javanicft 
HASSK.  der  vierten  Region.    (Siehe  unten.)  A,  d.  V. 
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diesem  Orte  hen^orzuheben  haben .  Es  sind  unter  den  Bäumrhen 
und  8träueheni  Ambt-rang  badak  (nicra  oder  su»^^ani^)  s, :  Ftcus 
fulva  REi xw. ,  A  m  b  e  r  a  n  g  b  o  d  a  s  ff . :  Fieus  elegan  s  h  assk  .  >  M e- 
lastoma  erectum  .tack  ,  Melastoma  asperum  bl.  und  Bauhiiiia  liir- 
suta  KHS.,  zwiscben  tlenen  sich  oft  Clematis  coriacea  Kus.  mit 
ihrem  sehr  langen  Stengel  herumrankt,  —  und  unter  den  Kraut- 
artigen  Fflauzen  Kuning  odcrOiije  göde  #. :  Curcuma  longa  L., 
deren  Wurzeln  das  Gelb  { Kuning)  zum  Keri  liefern,  nebst  Onje 
pare:  Curcuma  Zerimibet  küxh*  Sü  wie  die  beiden  Melastoraen, 
welche  hier  gerade  so  auftreten  wie  Melastüuia  pcdyantbum  (S.  2:VS) 
in  tiefem  Gegenden,  mit  ihren  stlionen,  rosenrothen  Blumen  die 
Gebiisehe  zieren  ^  so  schmückt  Curcuma  longa  mit  ihren  grünen 
und  Curcuma  Zerumbet  mit  ihren  prächtigen  purpurrothen  Blii- 
thenähren  den  Grasboden,  worauf  sie  zwar  nur  weitlautig  zerstreut, 
aber  doch  zu  Tausenden  vorkommen  ,  während  unter  den  Bänrnen 
Ficus  fulva  und  verwandte  Arten  durch  die  weisse  Farbe  ihrer 
grossen,  tief  gehippten  Blätter  die  Blicke  auf  sich  lenken*  Die 
weich  wolligen,  auf  der  untern  Fläche  weissen  Blätter  werden,  eben 
so  wie  der  Ficus  nivea  und  alba  bl,  gern  von  den  Pferden  gegessen 
und  sind  ein  vorzüglicher  Leckerbissen  für  die  Klunocerosse,  die 


sie  begierig  aufsuchen.  Ihre  polymorphe  Beschaffenheit  nach  ihren 
verschiedenen  Alterszuständen ,  bald  einfach ,  Eiförmig  und  ganz- 
randig  _(jnng)  ,  bald  tief  gelappt  wie  ein  Weinstockblatt  (alt) ,  mit 
allen  TJbergangsstufen  zwischen  den  beiden  extremen  Formen,  er- 
regt oft  die  Bewunderung  des  Botanikers,  w^eim  er  die  so  verschie- 
den gestalteten  Blatter  an  einem  und  demselben  Baume  erblickt, 
der  höchstens  30'  hoch  wird.  Er  kommt  von  lOOÜ  bis  zu  30 ÜO 
Höhe  häufig  vor  und  wächst  an  manchen  Orten  so  häufig,  dass  er 
ganze  Wäldchen  zusammensetzt. 

Viel  eigenthündicher  und  bezeichnender,  als  die  genannten 
Bäume,  tritt  eine  Art  von  Baumfarrn  in  diesem  Gebiete  auf,  ja 
sie  gehört  recht  eigentlich  an  den  Rand,  an  die  untere  Gränze  der 
Wälder,  in  die  Gegend  der  Kaffeegärten  und  Fasauggrahan's  zu 
Haus,  wo  sie  zahlreicher  wächst,  als  in  dem  Iiurtu  der  Wälder. 
Es  ist  Alsophila  contaminans  wall.  (ChnoophoTa  glauca  aijok.), 
von  den  Snndanesen  Baku  tiang  genannt, "welche  diesen  Gegen- 
den ihre  schönste  Zierde  leiht  und  ihre  Stämmchen  zwischen  dem 


Gras  und  kleinem  Gebüsch  zu  Hunderten  emporhebt*  Sic  liebt 
besonders  die  Seitenj^ehänge  der  liachkliifte  und  steigt  in  diesen 
oft  bis  weit  unter  die  Gränzc  dieser  Zone,  ja  Im  zu  15  o^ler  1200' 
herab,  T\iiehst  jedoch  am  Kahlreiehstiui  und  krüftigstcu  in  der  Re- 
gion von  2*  j  bis  ^iVa  Tausend  Fuss,  wo  sie  auf  der  ganzen  Insel 
häufig  angetroffen  wird.  Die  genarbten  rabncniirtigen  Stämme  der 
Ibiku  tiang  erheben  wich  10  bis  15'  hoch  und  tragen  feingefiedert^ 
Wedel  an  ihrer  Spitze,  ^rekhe  dort  Wirtelf öniiig ,  jedoeh  in  v 


iner  ■ 
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verschiedeiiGn  Höhe  übereinander  entsprmgcii  und  bei  den  jungen 
Bäumen  in  einem  Winkel  von  GQ,  bei  den  altera  von  45  bis  50'* 
emporsteigen,  ehe  sie  i»ich  in  sanften  Bogen  ausbreiten.  Die  Wedel- 
stiele,  besonders  die  Jüngern,  haben  eine  hüehst  eigenthündiche, 
Schlaiigcnfönnige  Biegung  >  wodurch  sie  sich  leicht  von  den  s|>äter 


zu  nennenden  Arten  von  Baumfarrn  unfeersclieiden.  Durch  diese 
Stellung  der  Wedel,  die  Art  der  Bieguug  ihrer  Stiele,  welche  nebst 
den  Blattstielen  mit  scharfen  Stacheln  besetzt  sind,  durch  ihre 
röthiich' braune  Farbe  und  den  weisslichen  Reif,  womit  sie  ange- 
flogen sind ,  ferner  durch  das  wcissliehe,  hellglauke  Grün  auf  der 
untern  Fliiche  der  Blatter  kann  man  die  Alssopbila  contaminans 
leicht  von  andern  Baumtarrn  unterscheiden,  deren  Java  wenigstens 
7  Arten  hat.  Alle  zeichnen  sich  durch  ihr  Scbinuförraig  ausge- 
breitetes Laub^  durch  die  Stellang  ihrer  Wedel  auf  der  Spitze  des 
Stammes,  wo  sie  Strahlenförmig ,  wie  die  Speichen  eines  Rades, 
befestigt  sind  und  duich  die  zartgehederte  Beschaffenheit  ihrer 
Blätter  aus,  die  einen  noch  feinem  Flor  zu  bilden  sclicinen ,  als  die 
der  Akacien,  wenn  mau  unter  ihnen  steht  und  zum  blauen  Himmel 
aufblickt.  Die  Grösse,  Form  und  Vertheilung  der  Blattstielnarben 
am  Stamme  ist  sehr  variabel  und  eignet  sit  h  nicht  zu  einem  Unter- 
scheidungsmerkmal. Sie  stehen  (besonders  an  der  Spitze  sehr  alter, 
hoher  S lamme)  bald  sein:  gedrängt  neben  einander  und  sind  sieben- 
eckig (eigentlich  achteckig,  sie  laufen  nach  unten  aber  so  spitz  zu, 

daas  nur  sieben  Ecken  deutlich  zu  unterscheiden  sind),    ^AS/A^ 

bald  stehen  sie  (besonders  bei  jungen  Bäumen  und  in  der  untern 
Hälfte  von  alten)  sehr  weitläufig  und  sind  lan^ezogen,  nach  unten 


schmäler  werdend, 


bald  sind  sie  voUkonunen  oval,  näm- 


lich umgekehrt  Eiförmig,     (11/     ^^^  (^^^  jungem  Bäumen) 


iiiughuliu  f  Jarm  t. 
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ist  der  ganze  Stamm   mit   bräunlich* gelben   Spreiiblättchen   be- 

deckt,  die  am  Rande  der  Jilcittstieinmbfti  und  bui  noeh  jungem 
Bäumen  an  der  Basis  der  Blattstiele  selbst  sitzen  (die  noeli  nicht 
abgefiillen  aind),  bald  wieder  (bei  alten  Bäumen)  ist  der  Stamm 
Yollkommeii  kahl  und  endlieh  bei  den  altenten  Bäumen  versehwin- 
den die  Narben  am  untern  Theile  des  Stammes  (weleher  hold  ist 
oder  nur  ein  weiches  Mark  enthält)  ganz  und  gar  und  überziehen 
sieb  mit  Flechten. 

Zwei  andere  Baumfami ,  welche  in  dieser  Zone  häufig  wach- 
sen, kommen  eben  so  häufig  im  Innern  der  Wälder,  als  an  ihrem 
liande  vm*;  es  sind  Alsophila  robusta  de  vr,,  welche  mit  Aus- 
nahme der  angegebenen  constanten  Kennzeichen ,  die  der  vorigen 
Art  eigenthümlicb  smd,  in  allen  andern  ^lerkmalen ,  was  den  Ha- 
bitus betrifft,  mit  ihr  übereinstimmt.  Doch  kann  man  sie  von  jener 
aucli  durch  die  Form  der  Wedelstiele  unterscheiden ,  w  eiche  ein- 
fach und  nicht  Schlangen  form  ig  gebogen  sind.  Sie  sind  an  längs 
grün  und  nelimen  später  eine  röthliche  Farbe  an.  Ihre  Wedel  sind 
lang,  gross  und  weitläufig  gestellt  und  ihre  StUinme  dick.  Übrigens 
smd  diese  Stämme  und  ihre  Hlattnarben  eben  so  variabel ,  als  bei 
jener,  doch  sind  die  Narben  gewöhnlich  grösser.  —  Die  dritte  Art 
ist  Alsophila  debilis  de  vr,,  die  ihre  nach  Verhältniss  langen,  nicht 
zahlrL'ichen  Wedel  auf  einem  sehr  dünnen,  schlanken  Stamme 
triigt,  der  gar  keine  eigentlieben  Naiben  hat,  sondern  aus  nichts 
an  denn  besteht,  als  aus  den  vertikal  neben  einander  gflegtcn 
und  mit  einander  venvachsenen  Blattstielen^  welche  sitzen  bleiben. 
An  diesem  gewissermassen  Bündeiförmig  zusammengesetzten,  nur 
5  bis  H'  hüben  Stanmie  ist  sie  auf  den  ersten  Blick  von  allen  andern 
Baumfarru  zu  miter  sc  beiden.  Mehre  Baumfarrn  liefern  das  Blnt- 
stillende  JMittel  Pöngawar  djambi.    Siehe  An  merk.  9. 

Hdcre.  In  diesem  Gebiete,  an  dem  untern  Rande  der  Ur- 
wälder, an  der  Ciränze  der  bebauten  Gegenden  ist  es,  wo  die  andere 
übrigens  sehr  ähnliehe  Art  des  wilden  Schweins  auf  Java-  Sus  ver- 
rucosus K.  KT  V,  n,,  die  bei  den  Eingebornen  denselben  Namen 
führt,  als  die  S.  222  erwähnte  Art,*)  am  häufigsten  angetroffen 
wird  und  wo  auch  noch  zahlreiche  Hirsche  (Cervus  russa)  vorkom- 
men* In  manchen  (Tcgenden  von  Java,  besonders  in  den  Preanger- 
Regen tschaften  (TJandjur,  Banrlüng,  Limbangan,  Sumedang),  wo 
die  bewohnten  Flächen ,  die  Thalsohlen  schon  in  der  bedeutenden 
Höhe  von  15ü0  bis  25  Qu'  über  dem  Meere  liegen,  sind  die  Waldun- 


*)  Die  ^emciij8te  Art  in  den  niedrigen  Gegenden  ist  Sus  vittatue,  mit 
dunkeln  Streifefi,  so  lange  das  Thier  jung  ist,  «pliter  von  einem  |:rleiclitnIi^^if^eB, 
scliwarzliLhen  Grau,  mit  sehr  kurzen  Bparwamcn  Borsten*  Sus  verrucosus,  da« 
längere  Borsten  hat,  lebt  einsamer,  als  jene«^  kommt  aber  höher  in  den  Gebir- 
gen vor  und  der  Eber  von  dieser  Art  zeichnet  sich  durch  einen  ästi|«^en  Au*- 
wuchö  (km  Kopfe  aus.  Übrigens  werden  oft  beide  in  gleicher  Höhe  und  nicht 
selten  noeh  in  Höhen  von  600(j'  Angetroffen.  Überall  ist  Sufe  vittalus  zahl- 
reicher. '  A*  d,  Y- 
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gen,  welche  früher  tten  Abhang  der  iimringcTiden  Berge  bedeckten, 
bis  nahe  zur  obcni  Gräiize  dieser  Zone,  ja  manchmal  (hireh  die 
ganze  Zone  hin,  bis  zu  4500'  hinauf,  ausgerodet  worden  und  haben 
Gra^wilclnissen  mit  zerstreutem  Gebüsch  —  das  Gebiet,  das  wir 
jetzt  betrachten,  —  i?ich  an  ihrer  Stelle  entwickelt*  mit  Malaka- 
baamen  ,  die  der  vorigen  Zone  entstiegen  sind  nnd  sich  in  grosser 
Menge  hier  angesiedelt  haben«  Wo  dies  der  Fall  ist  (wie  in  den 
Umgebungen  von  Handong),  da  trifft  man  anch  Hirsche  in  Menge 
an  und  werden,  eben  so  wie  in  den  Alangwildnissen  der  heissen 
Zone,  öfters  Treibjagden  anf  sie  veranstaltet.  Das  wilde  Schwein 
(Su9  verrucosus)  geht  aus  diesen  Gras-  und  Gesträuchwiklniüsen 
auf  Streitzüge  aus  und  steigt  oft  bis  zu  Höhen  von  6  oder  7000' 
hinan  oder  begiebt  sich  abwärts  und  bricht  in  die  trocknen  Reis- 
und  Djagonfelder  ein^  wo  es  den  Grund  durrhwühlt  und  grossen 
Schaden  verursacht.  Ä lehre  andere  Thiere,  die  der  heissen  Zone 
fehlen  oder  wenigstens  selten  dort  gesehen  werden ,  gehören  recht 
eigentlich  dem  gemässigten  Klima  der  Herggehäiige  an,  wo  sie  sich 
zdcht  sowohl  im  schattigen  Inneni,  sondern  am  liebsten  am  Eande 
der  Urwälder,  in  den  Gras-  und  Strauchwihlnissen  zwischen  2  und 
4 00 O' aufhalten.  Ich  meine  das  java' sehe  Reh  Kidang:  Ccrvus 
niuutjae  schtieuee  und  das  zarte,  zierliche  Kantjil:  Moschus 
javanicus  schreuer,  die  beide,  nicht  wie  der  Hirsch  in  Rudeln, 
sondern  nur  einsam  in  den  Yorgebüschen  der  Wülder  leben  ,  von 
wo  sie  die  Grasbewachsenen  Abhänge  in  wenigen  Augenblirken  zu 
erreichen  vennögen.  Das  lieh  sowohl,  als  das  furchtsame  kleijte 
Kantjil  werden  leicht  gezähmt.  Unter  den  Vögeln  ist  das  Java' sehe 
Rebhuhn  Perdrix  javanica  und  der  wilde  Berghahn  Gallus  llankiva 
ihr  steter  Kachbar;  aber  auch  giftige  Scldangcn  Elaps  furcatus 
SCHNEIDER  wcrdcu  in  diesen  Yorgebuschen  angetroffen  und  oft  von 
den  Javaneu  getödtet.  Das  schöne  braune  Rebhuhn  wird  oft  von 
den  Javanen  in  Fallen  —  Erdgruben  ~  gefangen,  aber  kaum  ist  es 
möglieh ,  diese  Yögel  zu  schiessen ,  da  sie  nur  selten  vom  Boden 
aufwiegen ,  sich  dann  sogleich  wieder  niederlassen  und  sich  verbor- 
gen halten  in  dem  2  bis  'S  hoch  aufgeschossenen  Grase,  unter  des- 
sen Decke  sie,  jedem  spähenden  Blicke  unsichtbar,  in  wenigen 
Augenblicken  mehre  Hundert  Fuss  weit  forüaufcn  können.  Eben 
so  scheu  und  vorsichtig  ist  der  wilde  Hahn,  dessen  Gekräh  man 
zwar  oft  vernimmt,  den  man  aber  häufiger  auf  dem  von  Gras  ent- 
bloss ten  Boden  der  Kaffeegärten,  als  hier,  zu  Gesicht  bekommt.  — 
In  Erdhöhlen,  an  grasigen  Bergabliängen ,  an  den  Seitenwänden 
der  Längeklüfte  von  vulkanischen  Kegelbergen  lebt  in  dieser  Zone 
der  kleine,  nicht  stinkende  Dachs  Biul  ».:  Helictis  (Mydaus) 
Orientalis  wag n kr,  der  sich  von  Wünnern  und  Insekten  nährt  und 
ein  stilles,  gutartiges,  leicht  zu  zähmendes  Thierchen  ist.  *)   Aber 


•)  Nach  S.  MüLLEB  fioU  das  Biul  eia  sehr  raubsüchtiges,  blutdiirBtigts 
Thier  sein  ,  das  Vdgel  und  kleine  Säugethierc  frisst ;  ich  habe  es  oft  lebend  ge* 
habt  und  kann  dies  nicht  bea täligen.  A.  d.  V. 
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mich  Raubthiere  ziehen  des  Nachts  iii  diesen  Vorgebiischen  der 
Wulder,  iu  dm  zum  Thcil  bebauten  Gegenden  zwihtlien  den  Dör- 
fern umher.  Hier  ist  es,  wo  Yiverra  rasse  noRSF.  zn  Hau8  gehört 
und  wo  des  Nachts  Paradoxurus  Älusang-a,  mit  dem  wir  schon  in 
den  Kaffeeg^ärten  fJekunn tschaft  maehlen ,  herumi^treift.  Ausser 
diesen  schlanken  Raubthieren ,  welche  am  häutigsten  in  dieser 
zweiten  Zone  vorkommen^  tritfl  man  liier  aucli  noch  öfters  die  klei- 
nen Räuber  an ,  die  wir  bereits  in  der  ersten  Zone  (8.  234)  kennen 
lernten,  namentlicli  den  !»nhinlieh  «gefärbten  llerpesles  javauicus, 
der  noch  uicJu  so  gross  und  au.sserdeni  viel  scldanker  als  eine  Katze 
istj  sicli  aber  mit  wildem  Muthe  iu  die  Iluliner-  und  Entenställe 
wagt,  und  den  sonderbaren  Linsang  gracilis,  der  noch  viel  diinner, 
schmächtiger  ist,  den  die  Javanen  aber  zu  den  Tigern  rechnen 
und  Matjan  tjongkak  nennen.  Ohne  Zweifel  hat  das  Fanth «-artige 
%veissUehe  untl  tlunkelgefletkte  Fell  des  zierlichen  Thiercliens  und 
die  ansserordenttich  sclilankc,  langgezogene  Fomi  von  seinen  GUed- 
massen,  von  Schwanz  und  Hals^  hierzu  Veranlassung  gegeben. 
Auch  er  wagt  sieb  oft  an  das  Hausgeflügel  und  scheint  iu  Ost-Java, 
besonders  am  Fusse  der  Berge,  w^o  nur  einsame,  kleine  Dörfchen 
in  den  Wildnissen  zerstreut  liegen,  häufiger  zu  sein,  als  in  West- 
Java.  Sind  diese  kleinen  Käuber  höchstens  den  Hühnern  und 
Enten  gefährlich ,  so  stellen  sich  aber  auch  Tiger  und  Fanther 
manchmal  ein  und  brechen ,  wenn  es  ihnen  an  Schweinen  uud 
Hirschen  mangelt,  sogar  mitten  in  die  Dörfer  ein,  wo  sie  Alles  in 
Schrecken  setzen.  (VergL  Abtb.  II.  S.  4 DIL)  IJesoudcrs  zur  Re- 
genzeit  steigen  sie  höher,  als  aus.serdem,  an  den  lierggehängen  hin- 
an. Während  ich  mich  im  December  lb47  zu  PCngalengan  (in  einer 
Höhe  von  4400'  j  befand»  brath  ein  Königstiger  des  Nachts  durch 
das  Strobtlach  einer  Hütte,  worin  8  Javanen  am  Feuer  sassen,  von 
denen  er  einen  packte  luid  hinwegsthleppte.  Der  Tiger  wurde  zwar 
verjagt,  aber  der  Ja  van  starb  an  seinen  \Vunden.  —  Zuweilen  stellt 
sich  auch  der  wilde  Hund  (Canis  rutilans,  S,  HJH)  hierein,  der 
grösser  als  der  Fuchs,  übrigens  ähnlich  wie  dieser,  gelblich-Fuchs- 
roth  gefärbt,  docli  auf  der  untern  Seite  bleiclier  ist  und  einen  viel 
weniger  lang  behaarten  Schw^eif  hat.  Kr  durchzieht  dann,  auf 
Rente  ausgehend,  zur  Naclitzeit  die  lialbbebanten  Gegenden  dieser 
Zone«  Dies  ist  zw  ar  nur  selten  der  Fall ,  aber  er  kounnt  dann ,  wie 
dies  im  Monat  Januar  1^44  zu  Hödjong  keton,  :i214'  htx-h  am  Ab- 
hänge des  G.-Panggerango  der  Fall  Mar,  in  ganzen  Truppen ,  zu 
einem  und  mehren  Dutzenden  und  fällt  Ziegen,  ja  selbst  Pferde 
an,  die  man  des  Nachts  auf  der  Weide  gelassen  oder  in  der  Nähe 
der  Dörfer,  im  Freien,  an  einen  Pfahl  gebunden  hat.  Sie  fallen  das 
Thier  in  Gesellschaft,  iu  grosser  Anzahl  zugleich  an,  zerren  es 
zuerst  am  After  und  den  Genitalien,  zerbeissen  ihm  die  Augen, 
reissen  die  weiclu^n  Theile  des  Hauches  auf  und  wissen  es  auf  diese 
Art  bald  zu  bewältigi'n.  Nach  der  Versichennig  der  Javanen  ver- 
gehen dann  wieder  Jahre,  in  welchen  keine  Spur  von  den  wüsten 
Gästen  in  dieser  Zone  gesehen  wird. 
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In  Seoii  mit!  Flüssen,  wekhe  2  bis  2%  Taiiscnd  Fiiss  hm-b 
licgeü  (Bandoiig,  Ganit),  sMvn  imcb  der  IkdiauptuniL;  *ter  Javanrn 
noch  Leguane  Minjawah:  ^lotiitOT  bivitratus  üray  (Varanus 
ALIOR.J  vorkonmien,  dir-  irb  jedoch  nicht  selbst  gesehen  habe. 

ÖrtUefie  Beirmhhtnxf.  Eine  viel  grossere  vertikiile  Aiisdeb- 
nnngj  als  in  den  Sundahindsehaften ,  \\\\i  das  Gebiet  der  mtl  Gras 
ynd  zerstreiitoni  Gebüseb  bewaebsenen  Her;[:j^ebäMge  ditser  Zdiie  in 
Mittel- Java  erlud teil  ,  wo  mdire  Berge  vorkommen,  auf  denen  die 
urspriinglieben  \\  iilder  von  ibrera  Fusse  an  bis  zum  höebsten 
Gipfel  fast  gänzlieb  ausgerodet  sind.  Zu  diesen  JkTgen  geboren 
besonders  der  G.- Send  am,  Snmbing,  Mcrbabu,  nelist  dem  it.- 
Mörapi  auf  seiner  Nordseite,  die  kaum  noeb  auf  den  hrkbsten 
Gipfebi,  in  schroffen  Klüften  oder  an  andern  unzugänglichen  Stel- 
len, so  wie  auf  ihrer  kühU'rn  Westseite,  mit  g^eringen  l  berresten 
ehemaliger  Waldung  bekkndet  sind.  Sie  sind  in  (irasmatten  ver- 
wandelt, die  nur  mit  vereinzeltem  Gesträuch  und  bis  zu  5üOO  hin- 
auf hier  und  da  mit  bebauten  Fehlern  und  kleinen  Dorfchen  be- 
deckt sind.  Je  kahler,  Haumentblösster  das  Ansehen  dieser  Berge 
i^,  desto  grösser  ist  die  Zahl  der  kleinen,  KrautaTtigen  F'flanzen, 
die  auf  ihren  Abliitngcn  vorkonmien  und  mit  ihren  oft  schon  ge- 
färbten Blumen  die  Grasmatte  st  IniHuken.  Besonders  zeichnet  sieh 
der  Südabhang  desG.-M(>rbabu  in  dieser  Beziehung  aus,  so  wie  der 
4SSo'  höbe  Sattel,  welcher  ihn  mit  dem  G,-Mi?rapi  ver!>indet.  Dort 
vereinigen  sieb  viele  Pflanzen,  die  mit  den  Saaten  zu  S^lo  gebauter 
Gemiise  zufällig  aus  Europa  eingefülirt  und  nun  verwildert  sind, 
wie  StcUaria  media  vill.  (Alsine  media  l.),  Orastium  vulgatuni  l., 
Sonebus  asper  vtu..  und  ciliatus  lam.  ,  Briza  media  und  minor  l., 
Foenieulum  vulgare  gartn.  ,  Plautago  major  l.  und  andere,  mit 
den  virs]minglich  hier  wildwachsenden,  welebe  gleit ben  oder  ver- 
wandten Gattungen  angebfiren  und  von  den  bohen  Berggipfeln,  wo 
man  sie  gewöhnlich  antrifft  (siebe  vierte  Region}^  an  diesen  kub- 
leii  Gehängen  herabgestiegen  sind.  Da  wäcbst  die  euroi>aische 
Plautago  major  einträchtig  mit  «ler  einheiniisehen  PI.  asiatic  a  ,  der 
sie  sehr  ähnlich  ist,  zusammen  auf  derselben  Flur;  da  bedeckt  Son- 
ebus cfliatus  mit  Valeriana  javanica  und  HiaHctrum  javanieum  als 
I^nkraut  alle  Felder,  Viohi  pilusa  und  sannen tosa,  Pimpiiu'lla 
Pruatjan ,  das  kleine  (inaplialium  javanum  ik\,  Wahh^nbcrgia 
lavandulaefolia  kommen  überall  zerstreut  zwischen  dem  kurzen 
Cirase  vor  und  grdbbliibende  BauuiR^ulus-Arteji  (H.  probfer  reinw.) 
überziehen  alle  feuchte  Stellen,  dm  Rantl  aller  Wasserleitungen. — 
Zu  ihnen  gesellt  sieb  Djukut  loket  mata:  Artemisia  indica 
vviLLD.,  die  viele  Gegerulen  dieser  Grasabhange,  besoiHlers  der  mit 
\iilkanisebeni  vSande  übtTschutteten  Berge  G.-Mßrapi,  ISIerbabu 
und  Töngger,  von  2  bis  7000'  hinan ,  als  das  genu^inste  Unkraut 
bedeckt,  während  ein  Farrnkraut,  Pteris  tripartita  sw.,  das  sich 
vereinzelt  dazwischen  erbebt,  jedoch  in  grosser  ^lengc  vorkonnnt, 
durch  seinen  Habitus  an  die  europäische  Pteris  aquilina  erinnert. 
Eben  so  zahlreich ,  wenn  auch  vcreinzeU,  erhebt  sich  auf  diesen 
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OlPIlg^häDgen  die  halbstrauchartige,  aramatische  Elsholtzia  elata 
UMt.  ET  MOR*  (siehe  später)*  An  andern  Stellen  erlreueu  die  scli<>- 
nen  lila-  oder  rosigiinqjurfarbenen  lilumentrauben  der  2  bis  Z*  hoheD« 
halbstrauchartigen  Sc utellaria  j ava niea  is\  ssf* ,  P  u  1  u  t  a n y*  —  giehe 
All  merk.  10*}  —  den  Blick  des  Reisenden,  der  in  der  Milte  so 
vieler  Pfliujzeii formen,  welche  die  g^rÖsste  Ähnlichkeit  mit  den  Arten 
derselben  Gattungen  seines  Vaterlandes  haben^  in  der  kiibJen  Luft, 
die  er  eiiiatlnnet,  fast  vergisst,  sich  auf  Java  zu  befinden»  Auf  dem 
Miste  der  Kühe,  die  auf  der  Gra.sflur  weiden,  erblickt  er,  wie  in 
Europa,  den  kleinen  I^ilz  Asrobotus  furfnraceus  fers.,  ja,  um  die 
Täuschung,  das  nordische  Ansehen  dieser  Gegend  voUkonrmen  zu 
machen  ,  kommen  Copriuus -Arten  vor  und  erhebt  sieh  hier  und  da 
der  essbare  Champignon  Agaricu^J  campestris  h. 

Nur  Mclastoma  crcctuni  jack  utnl  aspcrura  bl.,  kleine  Sträu- 
clier,  die  hier  und  da  sehr  vereinzelt  wachsen  ,  erinnern  noch  an 
Java  und  noch  lebhafter  mahnt  das  Selurmartige  Laub  der  Baum* 
farrn,  die  sich  in  s^ahlreichen  Gruppen  am  Kunde  der  Klüfte  erhe- 
ben ,  an  den  glühenden  Himmelsstrich ,  in  dem  tler  Reisende  sich 
befindet.  —  An  einem  Üerge  Javas,  dem  Südabhange  des  G^- 
Wilis,  wächst  oberhalb  dem  Dorfe  Pudak  in  dieser  Zone  die  schöne 
grosse  Ptcronia  marginata  JUNGir,,  eine  halbstrauchartige,  (i'  hoch 
nnd  noch  höher  aufschi  es  sende  Pflanze  aus  der  Familie  der  Com- 
positae,  die  mit  ihren  grossen  Goldgelben  Blumen  dort  die  Ge- 
büsche auf  der  Grasflur  ziert. 


Zweites  Gebiet. 
Schattenreiche  Hochwaldung. 


Es  ist  schwer  zu  sa^en,  in  welcher  Region  —  in  dieser  oder  in 
der  vorigen  beissen  Zone  —  die  Urwälder  ihre  grösste  Maiinigfiil- 
tigkeit  an  Formen  besitzen,  den  grössten  Reielithum  an  verschie- 
denen Arten  von  fiaumen,  woraus  ^ic  zusammengesetzt  sinft.  Ich 
habe  nicht  alle  liäunie  und  ihren  vertikalen  Verbreitungsbezirk 
kenneu  gelernt,  sondern  meine  Aufmerksamkeit  nur  den  vorzüg- 
lichsten, den  pbysiognomisch  oder  ökonomiseh  wichtigen  Können 
zugewandt.  1  )och  vermuthe  ich ,  dass  in  dieser  zweiten ,  gemässig- 
ten Hegion  die  xMannigfaltigkeit,  die  /Vrtenzahl  der  Baumartigen 
Gewächse  unter  allen  Zonen  die  grösste  ist ,  grösser  als  in  den  Ur- 
wäldern der  ersten  heimsen  Zone  (ihrem  zwölften  Gebiete)  und  noch 
grösser  als  in  der  dritten  Kegion  ,  wo  sie  schon  deutlieh  abgenom- 


*)  Auch  eine  Linaria  mit  Dottergelben  Blumen  erinnere  ich  mich  dort  ge- 
sehen zu  babea^  die  ich  jedoch  im  Herbarium  nicht  finden  kann.  Die  Scutelui* 
ria  habe  ich  ausserdem  nur  nocli  auf  den  Hügeln  rund  um  das  Plateau  Biea^ 
angetroffen,  A,  d*  V. 
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mpu  liat;  in  der  vierten,  kalten  Zone  ist  die  Zahl  der  liaumaTten 
8clion  80  gering  geworden,  da^s  man  ^ie  ohne  Mühe  ühcrzählen 
nntl  die  bezeichnenden  hervorheben  kann.  In  dem  unermesslieheu 
Reichthum  der  Urwälder  die^ser  zweiten  ßegiun  aber,  in  deren  ge- 
mässigtem Klima  noch  viele  Gewäehee  der  vorigen  heissen  Zone 
elx*n  so  gut  gedeihen,  als  dort,  während  eine  Menge  anderer,  auf 
die  eine  geringe  Erhöhung  der  Temperatur  kennen  Einiluss  hat, 
aus  der  dritten  Ri-gion  herabsteigen,  ist  dies  kein  leichtes  (Seschaft. 
Denn  dadurch  wirtl  gcraile  hier  die  grosse  Anhäufung  der  verschie- 
denartigsten Formen  hervorgebriicht,  die  uusserurdenthchc  Mannig- 
faltigkeit der  liaumarten  bedingt»  unter  welchen  man  nur  wenige 
tlndet,  wek'he  hier  und  da,  Strichweise,  durch  ihre  ludividuenzalil 
vor  andern  im  Walde  vorherrschen. 

üiiunie.  In  der  untern  Hälfte  der  Zone  kommen  noch  viele 
Feigenbäume  vor,  die  jedoch  nach  oben  zu  immer  Neltuer  wer- 
den. Manche  Reisende  haben  diese  ganze  Zone,  e^ehr  mit  Unrecht, 
die  Region  der  Feigen-  oder  Kiarabaume  genannt,  wahrscheinlich 
weil  sie  die  Urwälder  der  ersten  Zone,  z.  B,  in  den  Flächen  von 
Kediri,  Blitar,  Lemadjang,  am  8üdfusse  des  G.-Semeru ,  wo  die 
Fi(*us- Arten  recht  eigentlich  zu  ITauf^e  siud  und  sowohl  durch 
Arten-  als  Individuenzahl,  nebst  kräftigem  Wiiclis  sich  auszeichnen, 
nicht  kannten.  —  In  dießer  gemässigten  Zone  trifft  man  hier  und 
da  zerstreut  in  den  Wäldern  bis  zu  einer  Höhe  von  :ii}{H)  noch  fol- 
gende Arten  an,  die  hier  häufiger  als  andere  Arten  dieser  Gattung 
vorkommen .  Kiara  kuning:  Ficus  valida  UL . ,  K ö p a  oder 
H^T  o  :  Ficus  trirolor  m iq, ,  I  p  e  :  Fieus  brcvipcR  m i g , ,  T j  <ä  1  a m * 
prong:  Ficus  oligosperma  miq,  nebst  Ficus  adliHcrens  und  leu- 
coptera  miq.  8ie  zeichnen  sich  durch  denselben  Habitus  aus,  als 
die  Arten,  die  w^ir  in  der  vorigen  Zone  versucht  haben  zu  schildern 
und  kommen  vereinzelt  vor  zwischen  Äff/risticeejif  K  el  a  p  a  t  j  u  n  «. :  *) 
Myristica  glabra ,  spadicea,  Horsfieldii ,  glauca  bl.  u.  a.  Arten  die- 
ser Gattung,  w^elche  zu  den  schönem  Räumen  gehören,  ob  nie  gleich 
keine  grössere  Höhe  als  etwa  5ü  erreichen,  — -  und  zwischen  Ttiia* 
eeen,  Ki  tulampa  badak  ».:  Elaeocaqnis  resinosus  bl»,  die  sicli 
durch  den  Umfang  ihres  Laubgewölbes  auszeiclinen ,  —  wahrend 
Sapotaceen ,  namentlich  Arten  der  Gattung  ^lillinglonia,  M.  lan- 
eeolata  und  ferruginea  NE  es  und  besonders  Ki  tiw^u*. :  M.  sam- 
bucina  jungh.  bei  der  geringem  Höhe,  die  sie  erreichen,  den  Blick 
des  Reisenden  durch  den  Reichthum  ihrer  in  Rispen  gestellten, 
%vei^slichen  Blumen  fesseln.  Ihr  schönes,  fiederförmiges  Laub  ist 
in  dem  Monate  October ,  wie  ein  Fliederbaum  (^ambueus  nigra), 
über  uud  über  mit  Elumen  bedeckt.   —    Anonaceen^  mimen tlich 


•)  Auch  Myristica  javanica  fuhrt  diesen  Nanien,  Man  wird  in  den  vorigen 
Blättern  uflers  gesehen  haben  und  auch  iq  den  folgenden  noch  manchmal  Gele- 
genheit änden  zu  bemerken,  dasa  verschiedene  Arten  einer  Gattung,  ja  Arten, 
die  au  verschiedenen  Gattungen  oder  Famiiveu  gehören,  bei  den  Lingebornen 
denselben  Namen  führen.  Diese  Gleichheit  der  JNameu  drückt  dann  gewöhnlich 
eine  groate  Übereinstimmung  im  Habitufi  auB.  A.  d.  V. 
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Uvaria  montana  und  rugosa  bl.  erheben  sieh  an  andern  Stellen, — 
Vemonia  javanica  dc.  (Leucomeris  alioe.)  verschafft  dem  europäi- 
schen Reisenden  den  ungewohnten  Anblick  von  baumartigen  Cam- 
positaßf  deren  Stamm  sich  50'  hoch  erhebt,  —  und  liubiaceen^  be- 
sonders Nauclea- Arten,  wie  Tjantjeretan  9,:  Nauclea  morindae- 
foh'a  HL.  verrathen  sich  durch  ihre  Blumenkopfchcn ,  die  man  in 
den  60'  hohen  Laubkronen  in  grosser  Menge  erblickt.  Sct2t  man 
seine  Wanderung  im  Wähle,  da,  wo  ein  schmaler  Fnsspfad  ilm 
durchschneidet,  fort,  so  trifft  man  Stellen  an,  wo  einige  Baum  arten, 
die  der  Familie  der  EnpAorbiaeeae  angehören,  viel  zahlreicher,  ge- 
selliger, als  andere  Arten,  bei  einander  wachsen,  ja  kleine  Cirnppen 
bilden;  es  sind  Gerimbi:  Homalantlies  Leschenaultiana  a.  jitss. 
und  Poön  mara  b^ri^m  *, ;  Pachystemon  trilobum  bl,,  wozu 
noch  Tjalik  angin:  Rottlera  oppositifolia  rl,  sich  gesellt,  lauter 
Bäume,  die  selten  höher  als  50'  hoch  werden ,  deren  Blumen  selur 
unscheinbar  sind,  die  sich  aber  durch  eine  grosse  Beweglichkeit 
ihres  Laubes,  ihrer  breiten,  selbst  Schildförmigen  Blätter  auszeich- 
nen, wenn  nur  ein  leiser  Windhauch  durch  die  Waldung  streicht. 
Von  einem  etwas  grössern  Wüchse  ist  ein  anderer  Baum  aus  dieser 
Familie,  Tokbrai'*, :  ElateriospermumTokbraiBL.  —  Ausgezeich- 
neter, als  die  bereits  genannten  Bäume,  sind  durch  ihre  schönen, 
grossen  Blumen ,  dtircli  ilure  Früchte,  durch  ihr  Holz  oder  durch 
andere  bemerkenswerthe  Eigenschaften,  die  sie  besitzen,  die  folgen- 
den, die  ich  nun  nennen  werde  und  nach  denen  man  nicht  weit 
zu  suchen  braucht;  ein  kurzer  Spaziergang  durch  den  Wald 
ist  hinreichend ,  einen  nach  dem  andern  dieser  Bäume  zu  finden, 
die  man  oft  schon  an  iliren  abgefallenen  Blumen  erkennt ,  welche 
den  Boden  des  Waldes  in  grosser  Menge  bedecken.  Zu  ilieseii  ge- 
hören Apocynem^  namentlich  Ki  minjak:  Fagraea  speciosa  und 
obovato-javana  üL,,  besonders  aber  K  i  türong:  Fagraea  lanceo- 
lata  HL* ,  welche  in  vielen  Gegenden  so  zahlreich  wächst ,  dass  sie 
einen  Fagraeawald  bildet,  dessen  Laubgewölbc  dann  (im  März, 
April)  über  und  über  mit  grossen  gelben  Blumen  bedeckt  ist,*)  —  Ki 
lutung  (oder  Ki  bulut  berit):  Kopsia  arboreaBL.,  ein  massig  hoher. 


*J  Dr.  C.  L,  Blume,  welcher  'A  der  Pflanzen,  wovon  Beschreibungen  un- 
ter seinum  Namen- verülfenlliuht  worden  sind^  in  ihrem  Naturzus Lande  nicht  ge- 
sehen hat,  sondern  nur  aua  Exemplaren  kennt,  die  Andere  pflückten  oder  die 
ihm  die  Eingebornen  hraehten,  sagt  von  Fagraea  lanceoluta  (lüjdr.  p.  H)2I  und 
llnmphia  11.  p.  M) ;  ^.frutex  purasitiats^  ßorm  albt;^*  nachdem  ich  in  meinen 
,, Reisen  durch  Java'*  S.  4'Mt  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  aufmerksiim 
gemacht  hatte,  schreibt  er  in  seinem  ,,Mu»*cum  bot,'*  p.  Iti7i  ,,-lrÄor<y(c<'i«r» 
vel  subindc  pwudttparijsiticuSj  ßores  albidif  dein  JiaciJ*  —  Wir  ratl^en  ihm 
an,  auf  diesem  lühlichen  Wege  fortstufabren  und  seine  Irrtbümer  £u  verbeKsem, 
dies  dann  aber  auch  vollständig  (ohne  die  Wörtchen  a  u  h  in  de  oder  dei») 
zu  thun.  Denn  man  wird  in  diesen  Urwtitdem  wenige  Bliume  linden,  die  nicht 
zuweilen  pseudoparasiliseh  vorkommen  konnteui  wenn  ihre  herabfallenden 
Samen  auf  den  dicken,  mit  Moos  bedeckten  Asten  anderer  Bliume  liegen  hlei- 
ben  oder  durch  Vogel  dahin  gebracht  werden  und  daselbst  ihre  Keime  entwik- 
keln.  Auch  Fagraea  obovato-javana  ist  bei  Herrn  Biume  parasitisch,  in  den 
Wäldern  aber  ein  hoher  Baum  mit  Säulenförmigem  Stamm,  A,  d*  V. 
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doch  schöner  Baum  eluh  derselben  Familie^  —  ferner  Ki  manglit: 
Miihelia  Doltnopa  büciianan  (Maiiglietia  glauca  alioe.)^  ^^^  hoher, 
stattlicher  Bamn ,  der  sieh  durch  seine  schönen  gelben  und  wohl- 
riechenden Blumen,  durch  den  eigerithümlichen  Bau  seiner  Frücljte 
sogleich  als  eine  ächte  Anonacea  zu  erkennen  giebt,  an  Farben- 
pracht der  Blumen  aber  iibertroffen  wird  von  Ki  sa-un:  Guatteria 
lateritlora  hl.,  die  vielleicht  mit  gleichem  Rechte  zur  Familie  der 
Diiiemaeeae  als  der  Anonaceae  gerechnet  werden  kann.  Während 
die  meisten  andern  Anonaceae  juss.  (Magnohaceae  kciib.)  in  der 
ersten  Zone,  siehe  S.  255^  zu  Hause  sind,  so  gehört  Michelia  Dolt- 
sopa  vorzugsweise  der  gemässigten  Region  an,  wo  sie  nebst  der 
Guatteria  eine  I^icrdc  der  Wälder  ist  und  oft  an  den  steilsten  Wän- 
den der  Bergrippen  ihr  Laubgewölbe  erhebt;  sie  kommt  besonders 
am  Fussc  der  vulkanischen  Berge  in  2  bis  30CK)'  Erhebung  über  dem 
Meere  vor,  wo  sie  jedoch  nur  vereinzelt  gefunden  wird-  l)csto  zahl- 
reicher tritt  ein  anderer  mit  grossen  Blumen  von  weisser  Farbe  ge- 
zierter  Baum  aus  der  Familie  der  Tornstrov^miaceae  in  dieser  Zone 
auf,  der  ohne  Unterschied  auf  vulkanischem  und  neptunischem 
Boden  wächst  und  zu  den  allvcrbreitetsten  in  den  Sundalandern 
gehört,  wo  er  in  manchen  2  bis  WW  hohen  Gegenden,  z.  B.  des 
Distriktes  Djampang  kulon,  vorzugsweise  die  Wälder  /.usammen- 
setzt,  während  er  in  andern  Gegenden,  z.  B.  am  G.-Fepandajan, 
bis  zu  einer  Höhe  von  60(i0'  an  den  Bergen  emporsteigt.  Manch- 
mal wächst  er  nur  vereinzelt  zwischen  den  andern  Bäumen ,  ge- 
wohnlich aber  tritt  er  in  grösserer  Individuenzahl  ^  als  die  übrigen, 
wenn  auch  nicht  eigen thch  gesellig,  auf,  kommt  also  Strichweise 
zahlreicher  als  an  andern  Orten  vor;  ich  sjjreche  van  dem  allver- 
breiteten Baume  Puspa  s.:  Gordonia  Wallichii  nc.  (Schima  No- 
ronhae  reinw.),  dessen  Anwesenheit  im  Walde  man,  ohne  empor- 
zublicken ,  schon  auf  dem  Boden  erkennen  kann ,  wo  seme  grossen 
Scbneeweissen  Blumen  in  !Menge  umher  zerstreut  liegen ,  oder  wo 
ihn  die  unebne,  rissig -rauhe  Kinde  seines  Stammes  verräth,  eben 
so  wie  man  ihn  schon  aus  der  Ferne  zu  unterscheiden  vennag  an 
seiner  thchtbelauhten  dunkeln  Krone,  die  sich  auf  einem  stattlichen. 
Säulenförmigen  Stannne  60  bis  So'  hoch  erhebt;  ihr  jüngeres  Laub 
macht  sich  durch  seinen  rosenrothen  Schimmer  aufweite  Abstände 
bemerkbar.  In  Gesellschaft  der  Puspa  wachsen  gewöhnlich  K  i  sapi 
oder  Ki  mangal:  Gordonia  excelsa  nc.  (Schima  cxcelsa  itEiNW\) 
und  P}Tcnaria  serrata  rtL.,  die  ihr  beide  ähnlich  sind,  jedoch  ver- 
einzelter aitgetroffen  werden.  Der  hocli  emporsteigende  Säulen  - 
förmige  Stamm  der  ( Kordon ia  cxcelsa  wird  seines  feinen,  harten 
Holzes  halber,  das  eine  rötlilit  he  Farbe  liat ,  von  den  Eingcborneii 
oft  gefallt,  eben  so  wie  Gadok  s.:  Bischoffia  javanica  hl.  aus  der 
Familie  der  Terebrnthaeeae  (llutaceae  alioh.),  dessen  Holz  dem 
vorigen  ähnelt,  und  Poön  bajur  *. :  Fterospermum  lanccaefolium 
Boxü  aus  der  Familie  der  Ä/ ////er mct'ae;  leicht  erkennt  man  den 
letztgenannten  Baum,  der  eincu  mehr  ausgebreiteten  als  schlanken 
Wuchs  hat,  an  dem  rostfarbig-silbergrauen  Filze,  womit  die  untere 
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Fläche  seiripr  lllatteriiborzogenistuiid  welcher  der  Laubkrone,  wenn 
man  sie  aus  der  Ferne  sieht ,   einen  weisslich-gi-anen  Selnminer  er- 
theilt.  Im  tiefsten,  schattigsten  Dickicht,  das  diese  Bäume  zusammen-» 
setzen,  koinuit  hier  und  du  noch  eine  einsame  Aeaeia  vor:  Pithe- . 
cok*hium  Ch^iearia  BK?jTn. ,  die  so  versteckt  zwiselien  den  übrigem  J 
wächst,  dass  ihr  gefiedertes  Laub  nur  dem  aufmerksamsten  Blicke! 
Fichtbar  ist;    sie  zeichnet  sich  nuter  den  ähnlichen  Akacien  vonj 
Java  durch  groisse,  länglich-  und  schief  -  viereckige  (rhombische) 
Blätter  aus. 


In  gleicher  Hohe,  in  welcher  diese  feingefiederte  Acacia  in 
West -Java,  z.  B,  am  Abhänge  der  Berge  G,-Salak  und  GäJ6, 
wachst,  kommt  in  Mittel -Java,  am  G.-Üugtiran  eine  andere  Art 
mit  grossen  lebhaft  gläiiKenden  Blättern  vor,  Poön  mauggir  y. ; 
Pitheeolobiom  Junghuhn ianuni  benth.,  die  zu  den  prächtigsten 
Baumartea  Java's  gehört  und  im  Monat  April  mit  grossen ,  kugli- 
geu  Blüthcuköpfchen  vom  schönsten,  reiiisteu  Carmiuroth  über 
und  über  bedeckt  isU  —  Weniger  wtluin  ,  aber  destcj  nützlicher  is^^^ 
ein  Baum,  der  in  \Ve.st-  und  Mittel -Java  innerhalb  dieser  gauzen^^^ 
Zone  zwar  nur  zerstreut  zwischen  den  übrigen  Wahlbanmen,  aber 
doch  häutig  gefunden  wird,  Kon  dang  *, :  Ficua  (Sycomorus) 
cerißua.*)  Er  zeichnet  sich  durch  seineu  Milchsaft  aus,  der  vou 
weisser  Farbe  ist ,  mit  einer  fetten  ^lih  h  die  gTÖsste  Ähnlichkeit 
hat  und  an  der  LilA  nicht  erhärlet,  .sontlern  flüssig  und  weis«  bleibt. 
Durch  Einschnitte  in  die  Kinde  und  den  Bast  des  P*aume8  kajm 
dieser  Saft  in  grosser  Menge  abgezapft  werden,  ohne  das,s  der  Baum 
dadurch  erkrankt-  Ich  Hess  ihn  in  Bambus  röhren  aufTangen  und 
dickte  ihn  über  einem  gelinden  Feuer  in  eisernen  Kesseln  ein.  Auf 
diese  Art  erhielt  ich  durch  blosse  Verdampfung  der  wässerigen  Be- 
stand theile  TtO  (fünfzig)  Procent  vorzüglich  reines,  hartes,  nicht 
elastisches  Wachs,  das  von  hellgrauer,  weisslicher  Farlve  war  und 
durcli  Bleichen  bald  eine  rein  weisse  Farbe  annahm.  Er  kann  da- 
hc*r  den  Numeri  Wachsfliessende  Feige  (Ficus  ceriflua)  mit  vollem 
Hechte  fvibren  und  verdiciit  durch  die  Kultur  vervielfältigt  zu  wer- 
den.   Die  Eingeborneu  mauclier  Gegenden  im  westliehen  Theile 


*)  Auf  diese  Art  muss  der  Name  Ficua  p^ummiflua  MlQ,  (Plant.  Jungh. 
p.  G4)  verändert  werden,  der  Äüf  einem  Irrthame  bcnüit  («üb  einer  verkehrteo 
Beutung  meioer  unleserlich  geschriebenen  Etiquette  hervorcingr).  Man  streiche 
k  c*  Zeile  7  und  8  von  unten  die  hier  qursiv  yjedruckten  Worte :  succus  mox 
indurtfsctms ^  elu»tie(ts  aus,  so  ivie  p.  H  und  ^>  die  Worte:  racemosg  (iiA\ 
spmuf  oryzoff)  fruciif Irans  ^  die  ebenfalls  auf  einem  irrigen  VerttändniM  det.j 
Etitiuette  beruhen.  A.  d,  V. 
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der  Insel  kfimon  die  Eigenschaft  des  Baumes  imd  bereiten  Wachs 
in  grosser  Menge  ans  dem  Safte,  das  auf  den  Märkten  verkauft 
wird.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  das»  mehre  andere,  ähnliehe 
FieuR-Artcn  den  Niimen  Kundang  führen  j  deren  Saft  diese  Eigen- 
schaft aber  nieht  besitzt» 

Diese  geiiaini teil  Baumarten  sind  die  physiognomisehen  llaupt- 
fomien  des  Urwakles  in  tUeser  Zone,  die  ich  hervorgehoben  habe, 
die  aber  in  der  That  nur  einen  kleinen  Theil  ausmachen  von  der 
wirkhehen  Artenzalil,  die  diesen  Wäldern  aiigeliört*  Ohgleich  sie 
fast  alle  Säulenförmige  Stämme  haben,  so  zeichnen  sich  unter  ihnen 
doch  hier  und  da  einige  aus,  die  alle  andern  an  Umfang  übertreffen, 
<lie  als  ungeheuer  dicke  und  schnurgerade  Säulen  emporsteigen, 
bei  deren  Anblick  der  Wanderer  seine  Sehritte  hemmt  und  mit 
Bewimdcrung  emporblickt  zum  Laubge wölbe,  das  die  Spitze  dieser 
Säulen  12<J»  ja  15ö'  hoch  über  dem  Boden  krönt.  Es  sind  die 
riesen massigen  Waldbanme  dieser  Zone,  die  ich  zuletzt  nenne,  ob- 
gleich sie  den  Blick  des  Reisenden  zu  allererst  fesseln.  Zu  ihnen 
gehören  Ki  arepang:  Canarium  (Piniela)  altissinunn  bl.  aus  der 
Familie  der  Terehinihareae^  Ben  gang  s.i  Thcspcsia  altissima 
SPR.  (Neesia  und  Esenhcekia  altissima  aijüe.)  ans  der  Familie  der 
Mahaeeae  und  die  schonen  Dipterfjrurpeae,  P a  1  a  g  I  ar  m  i n j  a k 
«. :  Dipterocarpus  trinervis  und  retusns  hl,  ^  die  so  imgeheuer  hoch 
emporsteigen,  dass  man  sie  nicht  erkennen  würde,  wären  die  Blät- 
ter der  Dipterocarpen  nicht  so  gross  und  quergerippt,  lägen  die 
bräunlich-rothen  Flu  gel  fruchte  nicht  auf  dem  Boden  herum  und 
hingen  von  den  Zweigen  der  Thespesia  nicht  so  eigen  thünd ich  ge- 
staltete Früchte  herab,  die  fast  die  Grosse  eines  Kinderkopfes  er- 
reichen. Die  Dipterocarpen,  die  in  dt?r  heissen  Zone  wachsen, 
bleiben  an  Grösse  weit  hinter  den  hier  genannten  ziuüek.  Aber 
vollkommen  gleich  an  athletischem  Wüchse  steht  ihnen  ein  Baum 
aus  der  Familie  <ler  Mdiaccae^  der  in  dieser  Zone  häufig  ist  und 
der  ein  vortreffliches  feines,  hartes,  zur  Meuhclbereitung  ausge- 
zeichnet geschicktes  Holz  von  heiler  Farbe  liefert,  Marang  inang 
«.:  Epicliaris  densiflora  ül,  ;  er  erreicht  einen  so  ungcheuem  Fni- 
fang,  dass  aus  seiner  Basis,  die  Wurzelleisten  dann  begriffen, 
Scheiben  von  lö  Durchmesser  geschnitten  werden  können,  die 
keinen  Fehler  haben.  Durch  solche  Strahlenförmige  Wurzelleisten, 
woraus  die  Javanen  Pijdati-Räder  schneiden,  zeichnen  sich  auch 
Epicharis  altissima  und  besonders  Ki  pinku:*)  E.  cauliflora  ni,., 
übrigens  auch  viele  andere  Baumarten  ans  andern  Gattungen  und 
Familien  aus.  Die  ficderiormig  gestellten  Blätter  der  Epicharis- 
Arten  sind  denen  der  Cedrela  febrifuga  ähnhch.  —  Der  Fürst  in 
diesen  Wäldern  aber  ist  der  R  asama  la-haum  «.  r  Liquidambar 
Altingiana  bl.,  dessen  schnurgerader  Stamm  sich  erst  S)0  bis  lOO' 


*)  Wie  scbon  eiamal  bemerkt ,   sind  alle  Wörter ,   vor  denen  K  i  steht, 
suntla^Ächen  Ursprungs  {s.},  eben  ao  wie  die,  denen  Oe  (Hotan)  vorgesetzt  ist. 

A.  d.  V. 
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hoch  üher  dem  Ijoden  in  Äste  spaltet  und  in  die  kyglige  Laubkronc 
iUM?rgeht^  deren  oherster  Seheitel  nnch  50  bis  S(/  hoher  liegt,  als 
die  erste  Gahehheihing  des  Stammes,  so  düss  die  Hölie  des  ganzen 
Baumes  HO  bis  ISO,  im  Mitte!  IGO'  beträgt.  Dies  sind  die  Ergeb- 
nisse wirkheher  Messungen  der  höehsten  JUiunie,  die  ich  finden? 
konnte  und  fällen  Hess.  Dureheinander  gereehnet  kann  man  an- 
nehmen, dass  völlig  ansgewaehsene  Kasamala's  eine  Hohe  voi 
150'  eiTeichen  und  dass  der  Saulentnnnige  Theil  des  Stammes  vom' 
Boden  bis  zur  ersten  Asttheilnng  SO"  lang  ist.  Denkt  man  sich 
eine  euTupäische  Eiche  oder  Buche  von  7'/  Hohe  zwischen  solche 
Kasamahibäume  versetzt,  sn  ragen  die  Stamme  der  letztern,  so  weit 
sie  unzertheüt  sind ,  noch  über  die  Sclieitel  der  Eichenkronen  hin- 
aus und  dann  erst  wölbt  sich  die  Krone  der  ßasamala  s  noch  50 


I 


bis  60'  höher  empor*  Eine  noch  ärmlichere  Rolle  spielen  die  Uadap- 
bäume  neben  diesen  Kiesen.  Zuweilen  hat  man  Gelegenheit,  me 
neben  einurKler  zu  erMicken ,  da ,  wo  ein  Kaffeegarten  angelegt 
worden  ist  auf  dem  gefällten  Theile  eines  Urwaldes,  dessen  stehen- 
gebliebene Theile  sich  mit  einer  scharfen  Gränzlinie  von  dem  ersten 
scheiden.  Die  Kasamalastämme  erheben  sich  dann  h*'llgrau ,  wie 
ein  rieseruuässigcr  Säulengang  neben  einander  und  treten  grell  her- 
vor auf  dem  schattig -diistern  Hintergrunde  des  Wahh^«l,  dessen 
Saum  sie  bilden,  während  die  Dadapbaume  im  Kaffin-garten,  der 
vor  dem  Rasamalawalde  liegt,  sieh  mir  wie  kleines  Oebiisch  — 
Unterholz  —  vorthun,  obgleich  ihre  Höbe  doch  35  bis  40'  he  trügt. 
Die  8 lamme  der  grössten  Rasamalabaume  haben  10'  über  dem  Bo- 
den noch  eine  Dicke  von  5  bis  7\  die  in  einer  Höhe  von  50  bis  BO' 
kaum  um  einen  Fuss  vemnudert  ist.  Sie  sind  wirklich e,  Walzen- 
förmige Säulen,  die  sich  durch  ihre  (Plattheit  und  Kablheit  desto 
deutlicher  bemerkbar  machen,  je  zottiger  und  je  dichter  mit  Lia- 
nen, l'^arrn  und  andern  Pseudoparasiten  umpolstert  die  übrigen 
Bäume  sintl,  in  deren  Mitte  sie  sieh  erbeben  und  deren  Rinde  man 
unter  der  grünen  Decke  von  Wueheqiflanzen ,  die  sie  bekleiden, 
fast  niemals  sehen  kann.  An  den  Rasamalastämmen  haftet  nur 
selten  ein  l'arasit.  Cilatt  und  schlank  und  heilgrau  steigen  sie  da 
empor.  Auch  Liauen  sehluigen  sich  nur  selten  an  ihnen  hinan. 
Sie  sind  zu  gross  und  zu  regelmässig  gestaltet  für  den  Angriff  die- 
ser Schmarotzer.  Ihr  Laubgewölbe  ist  aus  dem  Grunde  auch  ganz 
unerreichbar,  kein  Ja  van  kann  es  erklettern,  und  nur  wenn  man 
die  Baume  fällt,  kami  man  sich  ihre  Blätter  und  Hlülhen  ver- 
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schaffen.  Nur  gewisse  Feigen-  (Ficus-)  bäume  wagen  es  zuwei- 
len, ihren  kletlemden  Lauf  an  einem  Kai>amalaiitumme  zu  vor- 
Buchen.  Jiesoniiers  mit  Klara  aroi 
ist  dies  der  Fall,  Hat  tler  Shimra 
dieser  Feige,  der  unten  auf  Stiitzen 
ruht,  neben  einer  Kasanmhi  Wurzel 
gesehlagen ,  so  steigt  er,  als  ein  un- 
geheures,  einen  Fuss  dickes  ein- 
faches TaUj  ohne  Aste,  ohne  Wur- 
zeln -,  aber  dem  Rasamalastamme  eng 
augeseh mieg t ,  in  sctiriiger  Riehtung 
an  diesem  60  bis  70'  hoch  empor  und 
fängt  erst  oben»  in  der  Nillie  der  Laub- 
kröne  an,  den  llauptstamm  mk  Luft- 
wurzeln zu  imiklammern  und  sich  in 
straff  angozogeiieji  Spiriilhiiien  um 
ihn  herumzuwiiiden.  Iliiher  oben 
verzweigen  sich  diese  Spirillen  Netz- 
förmig mit  einander,  umspinnen  den 
Stamm  und  entfalten  endlieh  das 
Laub,  das  sie  tr«igen,  vermengt  mit 
dem  Rasa  mala  laube,  120  bis  150  hoch 
über  dem  Hoden .  Hangt  dann  noch, 
in  einer  gewissen  Entfernung  vom 
Stamme,  von  einem  der  Aste  ein  Cis- 
sus- S tra'ng  (C,  pa pillosa ,  die h o t oni a J 
100  lang  vertikal  und  unget heilt  her- 
ab oder  steigt  in  der  Miehtung  so 
ho<*h  hinauf  (ich  weiss  nicht,  weleher 
Ausdruck  der  riehtigere  ist),  so  kann 
man  sieh  schwerlich  etwas  denken, 
wodurch  die  Majestät,  die  Kraft  des 
tropischen  l*flanzenwuehses  würdiger 
vergegenwärtigt  sei,  als  durch  eineu 
80  umsponnenen  und  von  Ncbcnstäm- 
men  begleiteten  Easamalastamm.  — 
Blickt  man  von  einer  entfernten  An- 
höhe über  eine  solclie  Gegend,  z.  IL 
einen  verflachten  IJergrüeken  hin ,  wo 

der  Wald  ausschliesslich  oder  vorzugs- 
weise aus  Kasamalahäuraen  besteht,  dann 
sieht  man  gedrängt  neben  einander  lauter 
Halbkugeln,  nämlich  die  obere  Hälfte  der 
Kugelrunden  Kronen,  und  die  Oherfäclje 
des  ganzen  Waldes  seheint  eine  Kuj^lfor- 
mige  Absonderung  zu  besitzen  ;  die  IJaumc 
sind  aber  so  krdossal,  dass  der  Bergrücken 
selbst,  den  sie  bedecken,  dadureh  kleiner  zu 
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sein  scheint ,  als  er  wirklich  ist.  Zur  Zeit  die  Raaamalabäume  in 
Blüthe  stehen,  im  Monat  März,  April,  ist  die  Oberfläche  ihrer 
runden  Kronen  überall  init  den  kleinen  kugligen  Kätzchen  der 
männlichen  Blüthcn  bedeckt,  die  in  soll  her  Menge  vorkommen, 
dass  die  Oberfläche  des  ganzen  Waldes  dann  röthlich  getarbt  er- 
scheint und  dass  man  selbst  vereinzelte  Kasamalabäume,  deren 
Stämme  tief  im  Schoosse  der  Waldung  verborgen  stet*ken,  an  dem 
rötlilichen  Schimmer  ihrer  Kronen  schon  aus  der  Feme  za  erken- 
nen vermag. 

Der  Rasamalabaum  zeichnet  sich  durch  ein  wohlriechende», 
feines  Harz,  Kandai  der  Sundancscn,  ans,  das  in  Ilonigartiger 
Consistcnz  aus  der  Kinde  fliesst,  m  den  Rissen  der  Ilinde  erhärtet 
und  in  den  Höhlungen  der  alten  Bäume  in  grossen  Massen  von 
un regelmässiger  Form  angetroffen  wird.  Eine  kleine,  Stachellose 
Eiene,  Melipona  vidua  i.ep.  de  st.  farg.*}  hält  sich  in  zahlreichen 
Schwünneii  in  diesen  zum  Theil  mit  Harz  gefüllten  Hohlen,  ja  im 
Harze  selbst  auf,  das  von  Verliefungen,  gekrümmten  Gängen 
durchzogen  ist  und,  wie  es  scheint,  von  den  Insekten  selbst  zur 
Bereitung  ihrer  Zellen  verarbeitet  wird.  Solche  grössere  Massen 
Harz  kann  man  sich  nur  durch  das  Fällen  der  Bäume  verschaffen» 
da  solche  Spaltenartige  Holden  nur  im  obern  Thcile  des  Stammes 
vorkonmaen.  Es  wird  von  den  Javanen  wie  Benzoe  benutzt. 

Hie  geographische  yerhreitung  des  Ilasam alabaumes  auf  Java 
ist  zwischen  engen  Gränzen  eingeschlossen ,  die  durch  die  Kaffec- 
kultur  ncKdi  täglich  mehr  zusammengezogen  werden.  In  einer 
grossem  Höhe,  als  400Q  ^  habe  ich  ihn  nie  gesehen,  in  geringerer 
als  20 DU  auch  nicht;  am  häufigsten  und  kriittigsten  aber  wä<  hst  er 
zmschen  2ya  und  '.V/2  Tausend  Fuss,  also  gerade  in  der  Region, 
worin  die  untere  Hälfte  des  Kaffeegürtels  liegt.  Da  der  grösste 
Theil  der  Residenz  Bau  tarn  niedriger  Hegt,  als  20Ü(j',  so  fehlt  er 
dieser  Residenz.  Mit  Ausnahme  des  nördlichen,  zu  Buitenzorg 
gehörigen  Abhanges  der  Berge  G--iSalak  und  G^d^  und  der  zu- 
nächst an  den  G.-8alak  grunzenden,  höchsten  östlichen  Gegend 
der  Bau  tarn' sehen  Berge,  ist  das  Vorkommen  des  Rasam  alabaumes 
auf  die  einzige  Residenz  der  P  r  e  a  n  g  e  r  -  R  e  g  e  n  t  s  c  h  a  f  t  e  n  be- 
schränkt. Hier  kommt  er  ausser  den  beiden  bereits  genannten 
Kegelbergen,  an  deren  Gehiingen  die  Kaffeekultur  scbon  grosse 
Verwüstungen  in  der  Rasamalawaldnng  angerichtet  hat,  besonders 
in  den  nördlichen  Gegenden  der  ^4er  Distrikte  Djampang  kulon, 
t^ngah,  wetan  und  Tjikondang  (Regentscbaft  Tjandjur)  vor,  wo 
nicht  nur  vulkanische,  sondern  auch  neptunische  Gebirge  bis  zu 
Höhen  von  2  y^  und  3  »4  Tausend  Fuss  emporsteigen  und  sich  zu 
gipsen  Hochländern  ausbreiten.  Von  dort  folgt  das  Rasamala- 
gebi*  der  Richtung,   in  w^elcher  der  nördliche  Gebirgssaum  der 


•)  IliH.  naf.  deit  Hymenf>pt.  I.  p,  429. 
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T>)aTnpanglaiids('haften  sich  durch  den  Distrikt  Tjikmidanfi^  nacf 
Ositt'ii  und  iSiid-Ostcii  fortsetzt  in  die  Gebirge,  wuhhe  ilas  Platcuu 
iiandoDg  auf  der  Südseite  begränxen  und  zu  den  Distrikten 
Konjy^ga,  Kopo,  Tjisundari  und  liandjaran  gehören  (Regentschaft 
IJandüug)  bis  zum  Ji  e  r  g  e  Cr,  -  M  ii  1  a  \v  ar.  Aber  auch  in  diesen 
grossen  Hochländern,  in  deren  Mitte  der  ü,-Patua  liegt,  und  die 
mit  den  ausgedehntesten  und  diclitessten  Urwaldern  bedeckt  .sind^ 
welche  Java  aufzuweisen  liat ,  steigt  der  Rasaniakbaum  nie  höher 
als  bi5  acu  SVa  ,  höchstens  4ü0ü  aufwärts.  Am  See  Telitga*  Faten- 
gan,  welcher  47*J0'  lioch  liegt,  wird  er  scjion  nicht  mehr  gefunden; 
dort  nehmen  l^odocarpuswälder  seine  Stelle  ein.  Am  Gehänge  der 
Berge,  welche  das  Plateau  Uandoug  auf  der  Nordseite  begränzen, 
liabe  ich  ihn  nie  ge^^ehen,  wei.s.s  jedoch  nicht,  oh  er  dort  von  An- 
fang an  gefehlt  liat  oder  durch  die  Kultur  ausgerodet  worden  ist; 
bei  Djambu  dipa,  Lembaag  und  Xegara  waugi  sjteigen  die  Kaffee- 
gärten dcirt  schon  höher  als  lODü'  hüch  hinaii.  Auf  der  Südseite 
des  Plateau's  aber  bildet  ein  kleiner  Bach,  der  Tji-Sundari^  der 
zwischen  den  Hergeii  G,-Piitua  in  Westen  und  Tiiu  in  Osten  her- 
abströmt und  die  Distrikte  Tjisundari  und  Üaudjaran  von  einander 
scheidet,  auch  die  Grunze  der  Rasamala Waldungen,  die  sich  auf 
der  Westseite  der  Hacbkluft  noch  iu  voller  Pracht  erheben,  wäli- 
rend  auf  der  gegenüber  liegenden  Seite  der  Kluft^  am  Westgehange 
des  G,-Tilu  nur  noch  vereinzelte  Individuen  wachsen  und  auf  der 
Ostscite  desselben  Berges  gar  keine  mehr  gefunden  werden.  Mit 
Ausnahme  von  fünf  sporadischen  Individuen,  die  sieb  dem  G.-Tilu 
gegenüber,  am  Ostabhange  des  G*-Miilüwar,  bei  dem  Gehöfte  Tji- 
biaua  noch  in  1S47  erhoben  und  die  auch  von  den  dortigen  Ein- 
gebornen  als  eine  grosse  Seltenheit  betraebtet  wurden,  wird  nun 
weiter  ostwärts  von  da,  durch  die  ganze  Insel  Java,  keine  Spur  des 
Hasamalabaumes  mehr  gefunden,  dessen  Name  in  Mittel-  und  ^Vest- 
Java  nicht  einmal  bekannt  ist. 

Unter  allen  den  früher  genannten  Üaumarten  zeichnen  sich 
Liquidambar  Altingiana  und  Gordonia  Walliehii  iim  meisten  durch 
die  grosse  Individuenzabl  aus,  in  welcher  sie  aut\retcn;  ja  sie  wacdi- 
sen  —  die  eine  in  dieser,  die  andere  in  einer  andern  Gegend  —  oft 
in  solcher  ilengc  und  so  gedrängt  neben  einander,  dass,  wenn  man 
sie  mit  ilireni  inländischen  Namen  nennen  will,  man  ihnen  mit  Hecht 
den  Namen  eines  Kasamala-  oder  Puspawaldes  geben  kann.  Mit 
Kasamalaxvaldung  ist  z.  H.  der  ilache  Bergrücken  (G,-Kendeng) 
auf  der  Südseite  des  Tji  -  Dadapthales  (Distrikt  llongga,  Uegent- 
sehaft  Bandong)  viele  Meilen  weit  ausschliesslich  betleckt,  und 
Puspawiilder  überziehen  die  flachen  Gebirge  Südost  war  ts  von  Pesa- 
waiin  (Distrikt  Djampaug  kulon)  weit  und  breit.  Da  beide  aber  eben 
so  häufig  zerstreut  zwischen  und  vereinzelt  mit  andern  Bäumen 
wachsen,  so  können  sie  nicht  als  ein  eignes  Gebiet  betrachtet 
werden.  Der  Puspahaum  hat  eine  grobe,  rissige  Rinde  von  grauer 
Farbe,  die  man  ihrer  betäubenden  Eigenschaften  wegen  beim 
Fisch&ng    benutzt,    nämlich   in    kleine   Stücke   zerquetscht   in's 


Wasser  der  Bäche  wirft ^  wo  man  fischen  will,  *)  Ganz  abgeschälte 
Stämine  sterben  und  werden  dürr.  Geivobnlich  erhebt  sich  der 
Stamm  als  eine  einfache  Säule,    IJei  Pesawaän  aber  bemerkt  man 

an  den  Stämmen  sehr  vieler 
Puspahäume  eine  ganx  eigen- 
tliünilichc  Vcrtheilungsart,  die 
ich  bei  keinem  andern  tropi- 
schen Baume  gesellen  habe. 
Der  Stamm  theilt  sich  nämlich 
schon  in  einer  Hohe  von  5  bis 
10'  über  dem  Boden  in  mehre 
Stämme,  die  gerade  und  unge- 
theilt  neben  einander  emporstei- 
gen und  dann  in  eine  selir  dicht 
belaubte,  länglich  -  runde  Krone 
übergehen»  weit  hin  erkennbar 
an  dem  rüthlichcn  Schimmer 
ihrer  Spitze,  wo  die  jungem 
Blätter  sich  entfalten.  Vielleicht 
dass  diese  abweichende  Form  des 
Stanmies  eine  Folge  der  gerin- 
gern Hohe  ist,  in  welcher  der 
Baum  in  dieser  Gegend,  auf 
neptunischem  Boden,  wächst  und 
welche  wenig  mehr  als  2000'  be- 
tragt. 

Schon  aus  dieser  flüchtigen 
tTbersicht  der  häufigsten  und 
au  sgexe  ichn  e t s  te  n  ph  y  s  iognomi- 
sehen  Formen  unter  den  Bäu- 
men dieser  ifione  geht  hervor, 
dass  hier  noch  zahlreiche  Arten 
von  Gattungen  aus  der  ersten 
Zone  angetroffen  werden.  Der 
physiognomische  und  botanische 
Charakter  der  Wälder  gewinnt, 
indem  wir  hoher  an  den  Bergen  emporsteigen ,  nur  ganz  alUnählig 
einen  andern  Ausdruck.  Mit  der  Höhe,  mit  der  mehr  und  mehr 
abnehmenden  Wärme  verschwinden  viele  geliebte  Baumforraen  des 
Tieflandes,  besonders  die  Feigenbäume^  Anonacecn,  Bignoniaceen, 
Uilleniaceen ,  und  andere,  wie  Fagraea-,  IVlillingtonia',  Diptero- 
carpus  -  Arten ,  Thespcsia-  und  besonders  Puspa-  und  Kasamala- 
bäunie  treten  an   ihrer  Stelle   auf,    die  aber  auch  nur  in  einer 


*)  Ei  De  grosse  Menge  Rinden  und  AVurzeln  von  andern  Bäumen  aus  den 
yerachiedensten  Gattungen  und  Familien,  welche  scharfe  cwler  narkotinche  ße- 
standtheile  haben,  werden  fzu  gleichem  Zwecke,  zum  Betäuben  der  Fische 
benutiit.  *  A.  d.  V. 
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gewissen  Höhe^  in  der  Mitte  dieser  (272  Tausend  Fuss  breiton)  Zone> 
wehrhe  euiciii  Gürtel  rund  um  die  Kegelbergo  bildet,  häufig  sind, 
dann  seltner  werden  und  in  einer  Höhe  von  1  Ys  bis  5  Tausend  Fuss 
nur  noch  vereinzelt  vorkoramen  zi^'iseben  andern  Bäumen,  die 
man  in  einer  tj^ering^ern  Höhe  nicht  siebt  und  dort  zuerst  erblickt. 
Diese  neu  auftretenden  VSäume  an  der  obern  Granze  der  zweiten 
Kegion  sind  benonders  Eichen,  Ppdocarpus* Arten  und  Laurineen, 
die  ^\^r  in  der  folgenden  Zone  werden  kenneji  lernen.  Manelie  von 
den  zahlreichen  Arten  der  Gattung  Qoercus  treten  bereits  in  einer 
Höhe  von  HOOO  ,  also  in  der  Mitte  dieser  Kegiou  auf;  weil  aber  die 
Individuen  einer  und  derselben  Eiebenurt  sieh  viel  weiter  über  die 
Gränze  dieser  Region  hinanfzieben,  als  sie  unter  diese  Gränze  (von 
4%  Tausend  Fuss)  herabsteigen  und  die  meisten  Arten  der  Gat- 
tung vorzugsweise  der  dritten  Region  angehören,  so  werden  wir 
alle  Quercus-Arten  dort  im  Zusammenhange  betraf  bten. 

Im  west liehen  Java  kann  mau  diese  zweite  Kegion  recht 
eigentlich  die  Hegion  der  Kasamalahaume  nennen,  die  hier  alle 
andern  Buumarten  durch  die  Iläuiigkeit  ihres  Vorkominensj  durch 
Pra<bt:  und  kolossale  ^lajestät  beherrschen.  Die  Silul enf orni 
der  JS lamme  zeiebiiet  nicht  nur  die  Rasanialen ,  sondern  die  grosse 
Mehrzahl  aller  andern  Baume  dieser  Zmie,  besonders  die  ,, riesen- 
massig*' genannten  Baume  aus  und  liefert  uns  ein  pbysiognümi- 
sches  ^lerkmal,  das  der  zweiten  Kegion  in  einer  viel  allgenunnern 
Gültigkeit  und  in  i^inem  höhern  Grade,  als  der  ersten,  eigen  ist,  in 
welcher  Ficus-Arten  vorherrschen,  und  das  in  der  untern  Hälfte 
der  dritten  Zone,  wo  die  Feigen  fast  ganz  verschwunden  ^ind,  noch 
sehr. allgemein  angetroffen  wird. 

Kaum  ist  es  möglich  zu  sagen,  wekhe  Biiume  in  Mittel - 
und  Ost- Java  in  dieser  Zorn*  die  Herrschaft  führen,  da  die 
Rasamaleu  in  diesem  Tlieile  der  Insel  gänzlich  febk^n ,  keine 
Hochländer  in  der  Zone  von  2  bis  4Vi  Tausend  Fuss  vorbantleu 
Hind  und  die  Walder,  welche  die  Abhänge  der  isolirten  Kegelbergc 
in  dieser  Kegion  vormals  bedeckten ,  vom  G.-Dieng  an  fast  ganz- 
lich ausger4)det  sind.  Nur  an  der  Ost-  und  Südseite  des  G,-Idjen, 
Kante,  Kaon  und  besonders  an  der  Südseite  des  G.-Sijmeru  ragen 
sie  unzerstückclt  empor,  wo  sie  aber  durch  \^lkanisehe  Ausbrüehe 
von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Verwüstungen  erlitten  haben.  An  der  Südseite 
des  G.-Sämeru  tritt  anstatt  der  Kasamalabaume  in  West- Java  eine 
kolossale,  tJO  bis  7(i  hohe  Grasart,  eine  Hanümsa  auf,  welche  dort 
innerhalb  dieser  zweiten  Zone  ganze  Wälder  zusammensetzt.  Dort 
trifft  das  unaufhörliche  Knarren  der  Halme,  die  im  Winde  sieh 
hin-  und  herbewegen  und  an  einander  reiben,  das  Ohr  des  Reisen- 
den, den  sein  W^eg  durch  diese  Bambus wälder  führt,  auf  deren 
Boden  er  aber  seinen  Pfad  überall  vcrspetTt  sieht  ilurcb  Tausende 
umgeworfener j  in  allen  Kicbtuogen  durch  einander  Hegender  Halme, 
die  einen  Durchmesser  von  %  bis  l  erreichen.  Ein  Modergeruch 
erfüllt  die  Luft  und  der  Boden  ist  von  den  vcrmolmten  Hahnen 
Breiartig-weieh.    Auch  am  G.-Kawi  und  Iiljen,  doch  nirgends  so 


kolossal,  als  nm  li.-fS^Tneru,  habe  kh  diese  Bambusart  angetrofl 
dereJi  botaiiiselie  Bestimnumg  irli  nicht  aiizugel>en  vermag,  da  ich 
sie  nicht  blühend  fand,    Yergl.  Ahth.  II.  S.  50fi,  530  und  6S7. 

Lianen.  In  keiner  andern  Zone  ist  der  Urwald  so  reich  an 
Schlinggewächsen,  besonders  an  grossen,  holzigen  Lianen,  Cissus- 
und  Calamus-Strängen,  als  in  dieser.  Der  Leser  erinnert  sich,  dass 
in  dieser  Zone  die  liiinligsten  Regen  füllen  und  sich  fiist  jeden  Tag 
Gewitter  entladen,  die  mit  dem  immer  noch  bedeutend  hohen 
Grade  der  Lnftwärme  (von  1S,S**R.  an  der  untern  und  15,0**  R. 
an  der  obern  Gränze)  ohne  Zweifel  von  Einfluss  tsind  auf  das  Pflan* 
zen reich,  ilas  sich  in  keiner  andern  Zone  durch  eine  so  kräftige, 
kolossale  Entwiekelnng,  als  in  dieser,  auszeichnet  und  das,  wie 
schon  oben  angedeutet  wurde,  wahrscheinlich  hier  die  grösste 
Mannigfaltigkeit  an  verschiedenen  Formen  Baumartiger  Gewächse 
besitzt .  —  A  r  o  i  k  i  b  a  r  e  r  a  1  a  1  a  k  i  und  t  j  u  d  j  ti  k  *. :  C'issus 
dichotoma  und  papillosa  m..  bilden  mit  ihren  holzigen ,  unebnen, 
eckig-rissigen,  rauhen  Stengeln  ungeheuer  dicke  Stränge,  die  bis  in 
die  Wipfel  der  bö«  listen  Häinne  hinaus tcigeu ,  von  wo  dann  der 
jüngere,  noch  Krautiirtige  Theil  der  Stengel,  der  die  Blätter  und 
Blumen  trügt,  in  (luirlanden  herabhängt,  die  oft  50*  lang  sind  und 
V4jm  Winde  hin-  und  hcrgescliaukelt  w*erden»  Besonders  Cissus 
papillosa  ist  der  Biese  unter  den  Arten  dieser  Gattmig,  8 ein  hol- 
ziger Stengel  erreicht  die  Dicke  eines  Schenkels  und  steigt  bald 
1  m  hoch  nel>en  einem  Baumstämme  vollkommen  geradlinigt ,  ver- 
tikal luid  straff  gespaniit  empor,  buld  erhebt  sie  sicli  in  schiefer 
Richtung  zwischen  den  Bäumen  und  ist  so  stark,  dass  2,  3  Java- 
nen,  die  sich  an  den  Strang  anhängen,  nicht  im  Stande  sind,,  ihn 
von  dem  Baume  herunter  zu  reissen,  in  dessen  Gipfcd  er  sich  befestigt 
und  sich  verzweigt  hat.  Dennoch  aber  ist  die  Iloksubstanz,  woraus 
er  besteht,  so  porös  und  locker,  dass  man  im  Stande  ist,  den  Schen- 
keldicken Strang  mit  dem  Hackmesser  auf  einen  einzigen  Hieb 
durclizuhtiueu.  Sind  die  Javanen  durstig,  so  hauen  sie  ihn  in  einer 
Hohe  von  4  bis  5  über  dem  Boden  durch  und  stellen  sich  mit  ge- 
öffnetem Munde  unter  das  abgehauene  Ende,  aus  welchem  eine 
solche  Menge  siisslichtm  Saftes  hervorströmt,  dass  sie  in  wenigen 
Augenblicken  ihren  Durst  zu  löschen  vermögen.  Mit  grosser  Be- 
hendigkeit klettt-rn  die  Javunen  an  diesen  Strängen  empor  in  die 
Wipfel  der  Bäume,  die  vorzugsweise  durch  die  Cissus- Arten  für 
die  Kingehornen  erklimmbar  werden,  da  die  stachlichten  liotan- 
Stränge  sieh  dazu  niclit  eignen  und  die  Stämme  der  Bäume  oft  so 
dick  sind ,  dass  drei  Menschen  sie  nicht  zu  umfassen  vennögen. 
Unter  den  Kotau- Arten  kommen  Oe  bogo  undOe  gorot:  Cala- 
mus  adspersus  und  heteroideus  bl.,  nebsl  Dacmonorops  ruber  und 
oblongus  BL.,  von  denen  der  letztgenannte  vorzüglich  lange  Ran- 
ken liefert,  in  dieser  Zone  am  häufigsten  vor,  —  am  l»enu*rkbarsten 
aber  macht  sich  Oe  bubuair  Plectocomia  elongata  maki\  ^Cala- 
mu8  maximus  rkinw.),  der  kolossalste  von  allen  Ilotan-Arteni 
dessen  grosse  hellgrüne  Wedelkrone  man  oftmals  über  allen  Bau- 


men  eniporragen  sieht.  Man  glaubt  dami ,  dass  sich  au  der  Stelle 
des  Waldes  eine  eigentliche  Fahne  mit  Säuleuförnxigein  Stamme 
erhübe,  tüncht  aber  vergebens  nach  einem  solchen  Stamme*  Nach- 
dem die  Anndicketi  Stränge  des  Kotan  bubua'i  sich  durch  das  ticf- 
beschattcte  Dickicht  des  Waldes  hingeychläugelt  und  sieh  den 
Stammen  der  stärksten  liaume  angeschmiegt  haben,  dann  kommen 
sie  plötzlich  irgendwo  an  der  Oberfiäclte  des  Waldes  zum  Vor- 
schein ,  durchbrechen  das  Laubgew ülbe,  um  sich  neben  der  Krone 
eines  Fagraea-  oder  Rasamtdabauraes  in  der  Sonne  zu  spiegehi* 
])iuin  ragen  ihre  Wipfel  ^  deren  Stämme  man  nicht  öieht,  wie  in 
die  Luft  hingezaubert ,  schlank  und  senkrecht  empor  und  breiten 
ihre  grossen  Wedel  aus,  die  in  verschiedener  II<ihe  über  einander 
entspringen  und  in  sanften  Bögen  überliängen.  Mit  Entziicken  weilt 
das  Auge  auf  dem  ungemein  frischen,,  hellen,  Fisangartigen  Grün 
dieser  Fahnen ,  die  zwar  von  miten  nur  Lianen  sind,  aber  an  ihren 
stolz  emporgerichteten  Wipfeln  die  Majestät  der  Familie  nicht  ver- 
läugiien,  die  Linxe  die  Fürsten  unter  den  Fdanzen  nannte.  Auf 
ähnliche  Art  biegen  llotan  selang  (S.  264)  und  viele  andere  sich  an 
ihrer  Spitze  um  und  richten  sich  empor.  Während  diese  durchein- 
ander geflochteneu  Kotan  -  Stränge  mit  ihren  Dornen  das  Innere 
der  Wälder  au  vielen  Stellen  ganz  undurchdriugbiU"  machen  und 
die  höchsten  Häume  bis  in's  Laubgew^ölbe,  lÜO  bis  120'  hoch  hin- 
an, wie  ein  Netzwerk  in  ullen  Kichtungen  mit  einander  verbinden, 
so  ranken  sich  an  andern  Stellen  kleijiere  Lianen ,  wie  Bauhiuia 
fulva  ni..,  llippocratea  Glagah  KHS..,  Aroi  tali  landak^.:  Mo- 
detca  acuminata  üL.  und  mehre  andere  Fassifloreim  durch 's  Ge- 
büsrh»  die  dem  vordringenden  Wsinderer  geringere  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  stellen,  ja  oft  durch  ihre  Hlumen  oder  schon  gefärbten 
Früchte  sein  Auge  erfreuen.  Noeh  allgemeiner  Lst  dies  der  Fall 
mit  den  Asclepiadeen,  die  durch  die  hübsche  Form  und  Farbe  ihrer 
Hlumen  den  lilick  des  Botanikers  auf  sich  ziehen;  —  hier  kommen 
A  r  o  I  p  a  t  u  k  m  a  n  u  k  und  p  u  t  j  i  t  a j  a  m  *  :  Tylophora  villosa 
und  cissioides,  nebst  Acanthostemma  longifoliuin  und  pictiim  hl. 
und  vorzüglich  Centrostemma  coriuceum  meiss.  (Hoya  alioe.)  sehr 
häutig  vor,  die  in  \'erglcich  mit  den  Cissus-  und  Ungeheuern  Rotau- 
Arten  zwar  nur  zu  den  kleinern  Sc  hl  in  gge  wachsen  gehören,  ge- 
wöhnlich aufs  Unterholz  sich  beschränken,  doch  aber  au(*h  öfters 
sich  M)  bis  lO'  hoch  an  den  Bäinnen  emporwinden.  —  Zwei  ran- 
kende Fandancen:  Freycinctia  Gaudiehaudii  bknnett  mid  scan- 
deus  GAi;iU(H.  umschlingen  in  Mittel-  und  Ost -Java  viele  Bäume 
in  dieser  Zone,  die  in  West- Java  erst  in  grösserer  Höhe  ihre  Ver- 
treter haben. 

Ualcriiolz,  Kleinere  Bäume  und  Siräueher-  ^lan  könnte  vom 
tropischen  Walde  mit  Galila i  sagen,  dass  er  einen  Abscheu  vor  dem 
leeren  Uuume,  einen  horror  vacui  habe;  denn  wählend  Kotau-  und 
CiBSUS- Arten  mit  ihrem  herabhängenden  Laube  und  i|uer  ausge- 
streckten SträngLin  für  die  Ausfüllung  des  leeren  Raumes  in  der 
Mitte  der  Stämme,  zwischen  dem  Boden  und  der  Laubkrone  der 
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Bäume  Sorge  tragen,  so  treten  Sträucher  und  kleinere  Baumarten 
m  Menge  tiuf,  um  den  Jioden  «Ics  Waldes  zu  füllen,  den  sie  in  ein 
undurflitlriiigliches  Zweig-  und  Laubditkicht  verwandeln,  das  den 
untern  Theil  aller  Stämme  umhüllt,  den  Ursprung  aller  Lianen 
verbirgt.  Führt  kein  selion  gebakuter  Pfad  dureh  den  Wald,  so 
kann  man  umnöglieh  vorwärts  kommen,  ohne  sich  mit  dem  Hack- 
messer in  der  Hand  mühsam  Bahn  hindurch  ku  brechen;  jeder 
Schritt  ist  versperrt  und  die  grbsstc  iVns tr engung ,  sich  liindurcli 
zu  wintleHy  hat  keinen  andern  Erfolg,  als  dass  mau  nach  balb- 
stümligem  Kampfe  ermüdet  niedersinkt.  Das  Untergebüsch  des 
Waldes  ist  noch  dichter  zusammen  gewirrt ,  als  in  der  vorigen  heis- 
sen  Zone,  und  ist  so  sehr  mit  Lianen  durchflorbten,,  dass  man  beim 
Straucheln  über  irgend  ein  LIindcrniss  oft  in  Gefahr  kommt  zu  er- 
sticken, wenn  man  beim  Fallen  mit  dem  Halse  an  einem  der  Stricke 
hängen  bleibt,  die  in  querer  Ricbtuiig,  3  bis  5'  hoch  über  dem  Bo- 
den ausges]Kinnt  sind,  die  sich  aber  in  dem  dichten  Blätterdickicht 
der  Wahrnehmung  ganz  und  gar  entziehen ♦  Nur  wenn  man  es 
nicht  scheut,  im  Wasser  zu  waden  und  das  Bett  eines  Buches,  der 
durch  die  Waldung  fliesst,  zu  seinem  Pfade  wählt,  kann  man 
schneller  vorwärts  konnnen ,  besonders  dann ,  wenn  grosse  Stein- 
blöcke aus  dem  Wasser  hervorragen  luid  einander  nahe  genug  He- 
gen,  um  von  einem  Blocke  auf  den  andern  springen  zu  können; 
aber  auch  daiui  erblickt  man  immer  noch  ein  g:rüties  Laubdaeh 
über  sich,  die  Kronen  der  Bäume  hängen  von  beiden  Seiten  des 
Ufers  so  weit  herüber,  dass  sie  ein  schattiges  Gew^olbe  bilden ,  das 
nur  au  vereinzelten  Stellen  von  einem  Sounenstrahle  du rclib rochen 
mrd. 

Die  kleinern  Bäume  und  Straucher,  die  das  Unterholz  zusam- 
mensetzen, fesseln  den  Bhck  des  Reisenden  durch  ilire  Nahe  zu 
allererst  und  w^erdcn  ümi  am  leichtesten  bckamit,  da  er  die  blühen- 
den Zweige  mit  den  Händen  abbrechen  kann,  während  er  oft  ver- 
gebens zu  dem  Laubgewülbe  der  hocKstämmigen  Baume  empor- 
blickt >  die  8ü  bis  120'  höher  oben  mit  den  herrlichsten  Blumen 
geschmückt  sind ,  die  er  aber  nicht  zu  erreichen  vermag.  Sowohl 
diurch  Arten  als  Individuenzahl  sind  in  dieser  Zone  Rubiaceen  und 
nächst  ihnen  Urticeen  nebst  Myrsineen  vorherrschend  unter  den 
kleinem  Bäumen  oder  8träucheru,  wovon  ich  jedoch  nur  die  vor- 
züglichsten Fonnen  nennen  werde.  Unter  den  Ruhiacem  zeichnen 
sich  Muun  bodas  «. :  Pavetta  macrophylla  uL.,  und  besonders 
SokagunungÄ. :  Lxora  salicifolia  nc.  nebst  M  nun  k  a  r  u  w  u  n  g^ 
».:  Lxorajavauica  1J€.  durch  die  k^bhaftc,  Carminrothe  und  Sehar* 
lachrothe  Farbe  ilu-cr  Bhmiendohleu  eben  so  sehr  aus,  hIs  sich  an- 
dere Arten  dieser  Familie  durcli  den  widerlichen,  ja  Kothartigen 
Gestank,  der  ihnen  eigenlhümlich  ist,  bemerkbiir  machen;  es  sind 
Sträucher  und  kleine  Bäumchen  mit  HimmelWauen  Beeren  (^bnipa) 
und  Blumen,  tlic  in  Köpfchen  vereinigt  stehen,  Ki  bulu  oder 
M  a  ta  k  u  t j  i  n g :  Mephilidia  cyanocarpa  nc  (Lasianthus  alior.), 
Ki  tjangke:  Mephitidia  laevigata  nc^    Tai  utau;  Mcphitidia 
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stercoraria  dc.  und  Ki  tai;  Axanthes  macrophylla  «l.  Denselben 
Namen,  als  dieser  letztgenannte  kleine  iJaum  ?«.  Kaju  und  ä.  Ki 
tai,  d,  i.  Kothholz»  führt  auch  ein  kleiner  l:JaiLni  aus  der  Familie 
der  Verhejiaceae,  Gumira  foetida  irAssK.  (Fremna  ftK^ida  heiaw,), 
der  eben  so  als  üumiru  integjifolia  iiassk.  zwiiselien  jenen  Knbia- 
ceen  vereinzelt  im  Walde  vorki*mnit  und  denselben  widerlirhen 
Gestank  besitzt.  Diibei  ist  der  Umstand  aulTallend  ,  das8  das  Ilok 
dieses  Baumes  —  Kaju  tai  ^  im  frischen  Zustande  we isslieh  und 
geruchlos  ist,  einige  Monate  aber,  nachdem  es  gefüllt  worden  ist, 
eine  immer  bräunlicher  werdende  Farbe  atuiimmt  und  zughueli 
einen  immer  deutlichem  Geruch  von  Menschenkoth  verhreittä,  der 
so  stark  ist,  das«  kleine  8i)hiter,  die  javuVhe  iSpussvögel  sicli  er- 
lauben, Andern  in's  Bett  zu  werfen  oder  in  die  Taselie  zu  stetken, 
hinreichend  sind,  um  diese  in  den  Verdacht  grosser  Unreinlnhkeit 
zu  bringen.  Die  Entwirkelung  dieses  Geruches,  der  mit  der  Ent- 
färbung des  Holzes  eintritt,  kann  hesehleunigt  werden  ,  wenn  man 
das  Holz  an  einem  feuchten,  schutligen  Orte  atiH^e wahrt  oder  einige 
Wwhen  lang  in  lockere  Erde  vergTäbt,  Die  javaVhen  Prinzen  in 
Jogjakcrta  hnden  diesen  Geruch  ,  wenn  er  in  geringer  ^[enge  mit 
andern,  wohlriechenden  SnbstcUizen ,  namcnllieli  mit  dem  ()1  *lcr 
Gantiera  punctata  (siehe  vierte  Zone)  vereinigt  wird,  sehr  ange- 
nehm und  haben  dem  Kaju  tai  in  der  Bereitung  ihrer  Pai-fümerieii 
eine  %vichtige  Stelle  angewiesen.  Hat  der  Eeisende  Zweige  oder 
Blatter  von  jenen  Stinks  trau  ehern  (Mephitideen)  abgcpfirickt,  so 
verliert  sieh  der  widerliche,  starke  (Jeruch  von  seinen  Händen 
nicht  j  ohne  dass  er  sie  wiederholt  gewaschen  hat.  Gleiclisam  um 
ihn  mit  der  Familie  der  Kubiaceae,  wozit  die  IVle|)hitideen  geboren, 
wieder  zu  versöhnen,  treten  einige  andere  Bänmchen  oder  Stifiu- 
cher  in  der  Nähe  auf,  die  zwar  Glieder  derselben  Familie,  als  jene, 
sind,  aber  einen  höchst  angenehmen,  wühlriecbenden  Duft  nmht*r 
verbreiten;  diese  sind  Ki  muun  wangi:  Pavetta  odorata  ul.  uud 
vorziiglich  Ki  kopi  bener:  8tylocoryna  fragrans  m..  (t'eriscus 
fragrans  atjok»),  deren  Blumendolden  (corymbi)  die  angianzenden 
Räume  des  Waldes  mit  dem  herrlichsten  Wohlgeruch  durch- 
würzen. 

An  ihren  stark  geäderten ,  am  Rande  Sägeförmigen  >  auf  der 
unteni  Fläche  weissen ,  oft  t^chneeweissen  Blättern  sind  die  Urfi- 
vt^ihi  erkennbar ,  die  zahlreich  zwischen  den  übrigen  vorkommen 
und  zu  den  Gattungen  Leueocnide  und  Boehmeria  gehören.  Am 
häutigsten  konnneu  in  dieser  Zone  U rang  n ran gan/.,  Ki  bun- 
tUTÄ, :  Leueocnide  candidissima  und  alba  miq-,  nebst  Boehmeria 
nivea,  diversifolia  und  clitlemitudes  miq.  vor,  lauter  5  bis  8,  manch- 
mal lO'  hohe  Sträueher,  die  sieli  durch  die  angegebenen  3Ierkmale 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  las^^en.  Die  meisten  von  ihnen  ha- 
ben einen  Bast,  dessen  starke  und  zähe  Fasern  sich  wie  die  der  (loeh- 
meria  sanguinea  in  der  ersten  Zone  (S,  175  und  2(*2)  zur  Bereitung 
von  Stricken  ei*>iien.  —  Ausser  den  oben  genannten  kommen  noch 

t  lodere  Kubiaceenj    besonders  Nauclea  purpuraseens  khs. 
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und  obtusa  bl.,  mit  eiurr  Lrt/ummosa,  Haiiliinia  tnmentosa  l.,  und 
ziiblreichen  Mt/rsineen,  K  i  1  a  ra  p  a  a  ii  g  ^  il  e  od^r  K  i  s  a  m  p  1  a  k : 
Ardisia  spcciosa  hl*  mit  schwach  Canninrotheii  Ik-rroiij  Ki  lara- 
paan  lumbut;  Ardisia  inar^iiata  hl.,  ferner  A*  somidetitata  miq*, 
styloiia  Mig.  und  laevigata  iiL.  zerstreut  zwisehen  den  andern  vor. 
Zeichnen  sieh  die  Ardisia -Arten  —  hinter  kh^iue  ISitumehen  von 
10,  20,  ja  manche  von  HO'  Höhe  —  durch  den  Heithtluim  oder  die 
sehöne  Farbe  ihrer  IJlumcii  und  Kügehiinden ,  ilecren artigen 
Früehte  ans,  die  man  gewöhnlich  im  L'mfange  der  Lauhkrone  in 
Dolden,  Eispen  oder  Tranben  v«^reini^t  antrifft,  —  so  wachsen 
kleine  Däume  ans  andern  Familien  /wischen  ihnen  ,  die  bei  den 
Eingebonien  ihres  Nutzens  hsdber  bekannt  sind,  wie  Hisoro 
idung  Jt.:  Ficus  seahcrrima  bl.  [Artoturpeae)^  die  einen  heil- 
samen ,  Schmerzstillenden  8aft,  —  Ki  parai";  Lepisanthes  mon- 
tana  hl.  {Süpinthtceue),  die  ein  sehr  hartes,  dauerhaftes  Holz  lie- 
fertj  —  und  Kras  tu  lang:  Chlorantlms  offieinahs  bl.  {Chloran- 
thcao)^  dessen  Name  ,, starke  Hülfe  oder  starke  Km ft*^  schon  die 
hohe  Aehtüijg  andeutet,  in  weleher  er  bei  den  Eingebomen  steht. 
Es  ist  ein  unansehnlicher  Straiuh ,  dessen  HUitter  nebst  allen  an- 
dern Theilen  sieh  aber  durch  einen  starken,  aromatisch -Kampher- 
ähnlichen  CJerueh  auszeichnen  und  als  erregendes,  Scbweisstrei- 
beudes  Mittel  in  mancherlei  Krankheiten  angewandt  werden. 

Fährt  num  fort ,  sich  mit  dem  Hackmesser  Bahn  zu  breche 
durch  das  Dickicht^  das  diese  verschiedenartigen  Sträucher  ztisam-^ 
mensetzen,  so  erspnht  der  suchende  Blick  hier  und  da  eine  Umbel- 
lijWe^  Gorang  ire ngy. :  Horsüeldia  aeuleata  m\,  deren  an  der 
Basis  holziger  Stengel  6  bis  7  hoch  gerade  emporsteigt  und  sich 
dann  in  einige  wenige  Aste  theÜr ,  woran  die  grossen,  Ilandförmi* 
g^rn  Blätter  sitzen,  so  dass  div  Höhe  der  ganzen  Pflanze  lö  bis  1- 
beitrügt.  Sie  bildet  den  Übergang  zu  den  Araliaceen  imd  ist  in 
ihrem  Habitus  und  ihrer  lilatttbrm  einem  jungen  Ricinus  communiÄ- 
Baume  ähidieh.  —  Durch  die  ganze  Insel  verbreitet  tritt  ein  schöner 
Strauch  aus  der  Familie  der  PtJt/ffalareae  sehr  bezeichnend  imUnter« 
holze  dieser  Wähler  auf,  P  e  t  a  s  i  oder  T ß  r  o  n  g  k  <?  p  i  p  i  t  /, ,  K  i 
lutungkul  s,:  Chamaebuxus  venenosa  uassk.  ( Pohgala  venenosa 
juss.)  der  in  Mittel -Java,  z,  B.  am  Südgehänge  des  G.-M^rapi, 
unter  allen  Sträucheni  am  häufigsten  vorkommt  und  durch  seine 
langen,  seh lafT herabhängenden  Hlumentrauben  von  schwach  Pur- 
pm-TOther  Farbe  die  liHcke  auf  sich  lenkt.  Er  steigt  an  manchen 
liergt^n,  indem  er  nach  oben  zu  immer  schlanker,  kleiner  wird,  bis 
zu  einer  Höhe  von  (>(KM>'  und  stellt  sieh  dessbalb  bald  nur  als  ein 
Strauch  vor,  der  5  bis  6'  hoch  ist,  bald  als  ein  kleiner  Baum,  der 
jiich  2ri,  ja  rto  hoch  erhebt.  Wo  der  Hoden  des  Waldes  recht 
feucht,  <he  Hinnusreiche  Lehmerde  recht  locker.  Breiartig  igt,  da 
breiten  wilde  I^  i  sang  arten :  Musa  sp.  tgn.  ihre  riesenmassigen, 
hrllgrnnen  Blätter  aus,  von  denen  manche  Arten  auf  der  unlem 
Fläche  Puqmrröthlichsind,  —  da  ragen  Setfamuieen  Hl  bis  15'  boc^h 
in  Gruppen  €»ni]jc>r  und  bilden,  wie  in  der  ersten  Zone,  kleine,  dirlit 
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ziisiimmengedräugteSteugel-  und  Blattgebüsclie,  ^^eziert  mit  Hliiiiiwi- 
traubeu,  die  zum  Thcil  tief  am  J  Joden  berv(»rbre(hen,  uii  diuikelsten 
SchittteiJ  des  Waldes,  deu  l^iri  Suimenstrald  zu  trt^flen  vermiig,  die 
aVier  dcniioeii  mit  deo  lebhaitcsteii ,  pmehtvollstcn  Farben  ^Vimen; 
biiT  in  der  gemilsMgten  Zone  sind  es?  besoudeiN  ]>udja  «. ;  Alpinia 
cernua  sims.,  nebst  Alpinia  eotrinea  und  speeiosa  D.  diktk.  (Elet* 
taria  sp.  alior.},  deren  Schönbeit  der  Heißende  bewundert. 

Viele  kleine  Palmen  aus  den  Gattungen  Areca  und  Pünuifja, 
die  niebt  böber  werden  als  20,  böehstens  25',  steigen  auf  dünnen, 
Eierüeb  ge*;liedeTteü  Stämmcheu  im  Schatten  dieser  Wälder  c^nipor 
und  breiten  ibre  gefiederten  Wedel  liier  und  da  im  (iebüseb  de§ 
Unterbülzcs  aus,  das  nur  wenige  von  ibnen  überragten,  Pin  an  g 
oder  1) Jambe  rendr  s.:  Areea  pumila  M.\m\  ist  viellefeht  die 
kleinste  unter  den  Palmen,  da  ibr  Stamm  kaum  ;i  hoch  wird^  — 
aber  10  bis  15,  einige  selbst  20  b^K-b  und  drüber  erbeben  sich  die 
Pinaugu- Arten ,  deren  sunda'scher  Name  N  e n g e ,  JH  m  b  i  n g  und 
Poön  anjawar  ist,  welchen  letztem  sie  auch  in  Ost-Java  fülnen. 
Es  sind  Pinanga  Nenga ,  eostata,  laliseetu,  noxa  und  coronata  hl., 
die  gelblif  he,  bräunliebe,  olivenfarbene  oder  rötbliche  lieereu  haben 
und  die  so  sehr  in  ihrem  Habitus  mit  einander  übereinslinunen, 
dass  sie  die  Eingebomen  niebt  gut  zu  unterscheiden  wissen  und 
ihre  Namen  oft  mit  einander  verwethsehi.  Die  schönste  und  zu* 
gleich  die  am  allgemeinsten  in  den  Urwäldern  der  vulkanischen 
Kegelberge  zwischen  2  und  5000  durch  die  ganze  Insel  verbreitete 
von  ihnen  aber  ist  die  vorzugsweise  li  im  hing  j.,  Anja  war/. 
genannte  Pinanga  Kuhlii  ul.  ,  sogleich  erkennbar  durch  die  Zin* 
nubenrothe  Farbe  ihrer  langen  Frucht trauben,  ilie  unter  den  Wendel- 
stielen  von  der  Spitze  des  Stämmehcns  herabhangen.  Sie  gehört 
zu  den  am  meisten  charakteristischen  Gestalten  im  l'nterholzc  die- 
ser Wälder,  in  welchen  sie  den  Reisenden,  der  seinen  Wrg  auf- 
wärts zu  den  Gipfebi  der  Berge  richtet,  bis  in  eine  Höhe  %ou 
5000  begleitet  und  durch  ilire  zierlichen  gegliederten  Stämmchen, 
die  scheine  rothe  Farbe  ihrer  Fruchttrauben  sich  überall  den  Hlickcn 
wohlgefällig  darstellt.  Doch  tritt  sie  in  manchen  Gegenden  viel 
zaldreicher,  in  grösserer  Menge  auf,  als  in  andern  ,  wo  sie  seltner 
wächst,  und  wo  anstatt  der  Palmen  Baumfarrn,  besonders  Also- 
phila  debilis  und  robust a  de  VR.  ihre  zarten,  feingefiederten  Wedel 
ausbreiten.  Bald  sind  diese  mitten  im  Gebüsch  der  Bäume  und  fast 
erstickt  von  der  Üppigkeit  des  Cirüns  verborgen ,  bald  strecken  sie 
an  einer  mehr  offenen  Stelle  ihr  Laub  Schinnartig  über  kleinere 
S  trau  eher  aus.  Auch  Alsophila  contaminans  wall,  (siehe  S.  307) 
kommt  in  der  untern  Ilälfte  dieser  Zone  öfters  im  Innern  der  \>'äl- 
der  vor. 

Hat  man  seinen  Zug,  von  der  untern  bis  zur  obem  Granjee 
dieser  Zone,  durch  den  Wald  vollbracht  und  alle  die  genannten 
Sträucber  und  Baumcben,  die  das  Unterhok  bilden,  nach  cfinander 
erblickt,  so  weiss  man  ao&ngs  nicht,  welchen  von  ihnen  man  in 
ihrer  physiognomischen  Bedeutung  den  Vorrang  zugestehen  solL 
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Urtheilt  man  aber  iiarh  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  und  der 
Lebhaftigkeit  des  Eindrucks,  den  sie  auf  den  lienbiichter  machen, 
so  waren  es  die  oben  genannten  jRuhuj^eff  ( Pavel ta-,  Ixora-,  Sty- 
locoryna-Arten) ,  die  sieli  durch  ihre  scJiönen,  oft  wohlriechenden 
Bhimcjulnlden  ,  die  Ardisiff' Arten  ,  die  sich  durch  den  Reich thum 
ihrer  hübschen  Blumen  ,  und  die  Uriiceen  (Leucocnide-  und  Boeh- 
meria-Arteii),  die  sich  durch  ihre,  auf  der  untern  Fläche  weissen 
Blätter,  so  wie  der  6^/«??^^^^?/^;/^ -Strauch  durch  seine  lang  herab- 
hängenden Blumen  traiibcn  vor  allen  andeni  bemerkbar  machten, 
während  die  liebliche  Ciestalt  der  Pinanga  Kuhlii  überall  aus  dem 
Gebüsch  hervorblickte  und  hier  und  da  iler  schöne,  Dachförmige 
Schirm  eines  Banmfarrn  die  Blicke  fesselte.  Bestimmt  herrschen 
sowohl  an  Arten-  als  Individuenzahl  im  Unterholze  der  Wälder 
dieser  Zone  die  Rubiaceeu  vor. 

Auf  dem  feuchten  Boden  des  Waldes,  der  von  den  genannten 
Striinchern  überwuchert  ist,  auf  den  das  Laubdach  der  früher  ge- 
nannten hochi>tümmigen  Bäume  seinen  Schatten  wirft,  entfiüten 
sich  eine  ^leugc  kleiner.  Krautartiger  Gewüchse.  Man  nmss  sich 
bücken j  muss  hinkrieehen  unter  dem  tief  herabhängenden  Ge- 
sträuch, um  die  kl  einem  Gewächse,  die  Blumen  zu  finden  oder  die 
Stelle  zu  entdecken,  wo  die  grossem  Gewächse  im  Boden  wurzeln. 
Auch  hier  ist  Alles  mit  üppigem  Grün  überzogen  und  keine  kleine 
Stelle  ist  unbedeckt  geblieben,  Kier  erhebt  .Vngiopteris  evecta 
HOFFM.  ihre  grossen  Wedel  ^  —  Gleichenia  Hermanni  r.  br*  (Mer- 
tensia  dichotonia  willd.)  bildet  hier  undurchdringlich  durcheinau- 
der  gewirrte  Polster,  —  Gramraitis  totta  feesl.,  Aspidi  um -Arten 
und  Hunderte  andere  Farrnkr unter  überziehen  so  dicht  ge- 
drangt den  Boden,  dass  lürgend-s  eine  Spur  der  bräunlichen,  Hu* 
musreichen  Erde  1  und urchsch immer t.  Anstatt  der  Gräser,  die  man 
hier  nicht  findet,  und  der  Moose,  die  in  grösserer  Höhe  an  den 
Bergen  zahlreicher  auftreten,  wachsen  hier  mehre  Lycopodium- 
Arten,  besonders  das  gemeinste  und  allveibreitetste  von  ihucn,  L. 
atroviride  wall,  und  nächst  i\vii\  L.  cenmum  l.  ,  aufrecht  stehend 
neben  einander  und  kommen  so  lleerdenweis  *  dichtgedrängt  vor, 
dass  sie  alle  Zwischenräume  zwischen  den  Stänmien  der  l^äumc 
und  Stmucher,  wie  eine  Grasmattc,  überziehen.  Auf  diesem  feuch- 
ten, mit  Lycopoilien  bcpolsterten  Grunde  des  Waldes  ragen  hier 
und  da  in  grosser  Menge  die  schönen,  Azurblauen  Blumen  einer 
Pflanze  empor ,  welche  sich  diu-ch  die  Form  ihres  Kelches  und  die 
PurpuiTothe  Farbe  auf  der  untern  Seite  ihrer  Blätter  sogleich  als 
Daon  kuknran  nr.  Scutellaria  iiidica  L.  verrath ;  —  an  einigen 
Stellen  erblickt  man  die  Schläuche  von  Daon  gending:  Ncpen- 
thes  g\Timam|>hora  ketnw.  (vergl,  S.  2ß2),  die  mit  ihren  Hanken 
auf  dem  Boden  herumkriecht,  sich  auch  zu  einer  geringen  Höhe 
au  den  Sträuchern  hinanschlingt,  und  an  andern  Stellen  wachsen 
I  bis  2'  hohe  Commelinecn:  Pollia  elegans  und  thyrsiflora  hassk. 
(Trailescantia  Aijoit.),  welche  durch  das  sehr  lebhafte,  glänzende 
Kobaltblau  ilirer  Beeren  die  Blicke  auf  sich  ziehen.  —  iVlmliehe 
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blatiG  Beeren  trogt  Dianella  montana  bl.  (Asparagineae),  ein  Pflanz- 
eben  mit  Grasartig-langen  Blättern,  das  häufig  in  diesen  Wäklern 
gefunden  wird*  —  Mehr  vereinzelt,  doch  zahlreich  dazwischen 
kommt  die  zieHiche  Loxotis  obliqua  R.  br.  (Rhinehoglossum  aijok.) 
aus  der  Faniihe  der  Scroph^ilarineac  vor,  sogleich  erkennbar  an 
ihren  langen  I5lijtlienähren ,  oinseifigen  herabhängenden  Blumen 
von  blauer  Farbe,  so  wie  an  ihren  abwärl«  gerichteten,  schiefen 
Blättern  imd  deren  saftigem  Grün,*)  —  in  Menge  tritt  Impatiens 
leptoccras  wall.  (Balsamhia  raicraiitha  ALn>R.)  mit  ihren  rosen- 
rotlicn  Korollen  besonders  an  feuchten  Stellen  auf,  sie  gehört, 
nebst  mehren  andern  Arten  derselben  Gattimg,  zu  den  gemeinsten, 
durch  die  ganze  Insel  verbreiteten  Pflanzen  in  dieser  und  in  der 
folgenden  Zone,  ja  kleine,  Geruchlose  Veilchen,  Viola  palmaris 
HAM.  u,  a.  überraschen  hier  und  da  den  Wanderer,  —  An  noeli 
andern  Orten  erbli(  kt  man  Kraut-  und  halbstrauehartige  Cyrlandra- 
Arten,  C.  pilosa,  nemorosa,  eocciuea  bl.  und  andere  Bignoniaceen,  die 
mit  ihren  gelben  oder  rothen  Blumen  den  Boden  des  Waldes  zieren . 
Unter  ihnen  zeichnet  sich  durch  das  lebhafte  ^charlachroth  seiner 
grossen  Köhrenfönnigen  Hlumen  Aescynanthus  pulcher  msn.,  radi- 
cans  JACK  und  besonders  Aescyn.  longifiorus  wall.  (Aeschnianthus 
ALHJK.)  aus,  der  mit  seinen  Wurzel  schhigenden  Stengeln  überall  auf 
lebenden  ,  so  wie  auf  todten  ,  balbvermoderten  Ikinmstämmen  her- 
umkriecht. —  Auf  den  Stengehi  von  (lissus  serrulata  Roxa.,  die 
über  den  feuchten,  so  üi>pig  begrünten  Boden  kriechen,  wurde  in 
dieser  Zone,  olnigefähr  in  der  Hülie  von  30t)0',  erst  kürzlich  die 
zweite,  java'sche  Kafflesia,  R,  Kochussenii  teysm.  et  tiiNNEND. 
gefunden,  Ihre  Entdeckung  hat  die  sclion  von  Kojikkt  J]rowx  In 
Beziehung  auf  K.  Arnoldi  hervorgehe ibene  Thatsache  von  Neuem 
bestätigt,  dass  alle  bis  jetzt  bekannte  Raiflesia* Arten  dweciark 
sind.  Dies  gilt  in  gleichem  blasse  von  R,  Arnotj)I,  als  von 
R.  RncHus.sEMi**)  und  R.  Patma  ,  welche  letztere  wir  in  der 
ersten  Zone  8.  262  kennen  gelernt  haben,  womit  jedoch  die  lie- 
Schreibung  und  Abhihluiig ,  die  Dr.  C.  L.  Bllmk  davon  geliefert 
hat,  in  directem  Widerspruche  steht.  Ich  habe  eine  grosse  Menge 
junger  und  alter,  in  Spiritus  bewahrter  Individuen  mitgebracht, 
die  Herr  W,  IL  de  Vriese  untersucht  hat,  eben  so  sorgfältig  i^t 
R.  AuNOLni  von  Koukkt  Brown  und  H*  Rochus.sknii  von  Teys- 
mann  und  Hl^•^^ENDYK  untersucht  worden;  ich  habe  Mmiderte 
Exemplare  im  Walde  auf  Nusa  kanibangan  selbst  aufgeschnitteu 
und  betrachtet,  aber  alle  diese  Pflanzen  waren  getrennten  Ge- 
schleclites,  diocisch.  Man  ist  daher  gezwungen,  zu  ghmben  ,  dass 
die  Abbildung,   die  Dr.  Blume  in  der  Flora  Javae  tab.  2  und  3, 


•)  Auf  der  feuchten  Erde  der  schattigen  Wälder  in  dieser  Zone  kommt 
dieie  Pflanze  am  häufigsten  vor;  sie  wird  jedoch  auch  iti  der  vorigen ^  heisnea 
Zone,  z,  B.  auf  Ruinen,  an  alten  Mauern»  doch  immer  nar  an  tief  beschatteten 
Stellen  anjfetrotfcn,  A.  d.  V. 

••)  Siehe  Teysmann  und  Rinnendyk  L  c.  und  W.  If.  DEVaiüSKt  roorkpi^ 
bert'gi  onr  eme  meuwe  ^oorl  van  Raffksia,    Leiden,  lfe.>K  A.  d.  V, 
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1%.  t  daiTOiD  gdif^feit  hat,  der  sie  für  herniaptiroditisrh  ausgiebt, 
rein  erdichtet  !«ei.  Eben  so  fictiv  ist  die  Fäibung,  die  er  seiner 
JL,  Patina  daselbüt  gegeben  hat  und  die  sieh  sehr  wesentlich  von 
der  Farbe  unterw-heidet ,  welche  die  Patma  in  der  Wirklichkeit  be- 
aitsty  8o  wie  ich  sie  L  c.  versucht  habe,  zu  beschreiben.  Ob  derCi^^sus 
UoIieDd  war,  worauf  R,  Rochus^enii  wuchs,  finde  ich  nicht  ange- 
geben :  es  bleibt  also  immer  «och  unentschieden ,  ob  die  Hluthen- 
»eit  d^  Schmarotzers  und  der  Mut terpflanze  in  verschiedeneu 
Monaten  des  Jahres  Statt  ftndet,  oder  ob  die  (-issusindividuen ,  auf 
denen  sich  Schmarotzer  entwickeln*  nicht  zur  Blütbe  kommen^ 
weil  sie  durc*h  die  Entziehung  der  Ssifte  nach  den  Schmarotzern  hin 
kränkelnd  sind  t  weil  der  Lebenstrieb  eine  andere  Richtung  genom- 
mal  hat?*) 

Da,  wo  die  Wälder,  der  Anlegung  eines  Feldes  oder  Kaffee- 
gartens  halber,  gefällt  worden  sind ,  entwickeln  sich  auf  dem  neu 
umgearbeiteten  Boden  einige  Pflanzen  in  ungeheurer  Menge,  als 
Vnkraut,  die  man  aussenlem  nur  selten  findet :  Lactuca  indica  l. 
und  longifolia  i»c.,  besonder*  aber  Aruga  $.:  liidens  leucantha 
wiLLD-  und  Babadotan  f. :  Ageratum  convzoides  l.,  die  man  an 
solchen  Orten  bis  zu  ein^r  Höhe  von  7000  durch  die  gamse  Insel 
häufig  antrifft.  (VergL  S.  155.) —  An  ähnlichen  Orten,  an  mehr 
ötknetk  Stellen  der  Wälder,  als  in  ihrem  Schatten  ♦  kommt  in  eini- 
gen Gc^nden  Java's,  namentlich  in  den  Prcanger-Regen tschaften, 
doch  auch  in  diesen  nur  Jüchen  und  vereinzelt ,  die  dicke,  Flcis<  h- 
blätterige  Calanchoe  pinnata  PEKs.  (Cotylcdon  i.am.,  Br\ophylhira 
cahcinum  silsb.)  vor,  welche,  ausy^er  noch  einer  zweifelhaften  Art, 
die  einzige  Pflanze  aus  der  Familie  der  Cra^ulaceae  ist ,  die  a 
Java  wildwachsend  gefunden  wird. 

Sehmarotzerpflanzeti  mit  Bäumen.  Während  die  so  eben 
nannten  Gewächse  in  der  Erde  wurzeln  oder  sieh  doch  am  Boden 
des  Waldes  entwickeln ,  so  giebt  es  eine  grosse  Menge  anderer,  be- 
sonders Farmkräuter  und  Orchideen,  die  an  den  Stämmen  d^ 
Bäume  haften  oder  sich  auf  ihren  Zweigen  ansiedeln  und  tue  oft^ 
1 OO'  hoch  über  der  Oberfläche  einen  zweiten  Boden  linden ,  wo  sie 
allerupp%$|  gedeihen.  —  Hier  sind  die  grossien  Blätter  von  Aroi' 
ki  tjung  tj6rang  #. :  Pothos  sr-andens  l.,  dessen  rankende  Sten- 
gel M>  stark  sind,  dass  man  sie  zu  Flethtwerk  gebrauchen  kann,  an 
dem  Stamme  eines  Baumes  sichtbar,  —  dort  kriwhcn  Pfefierran- 
keii,  wie  Tjabe  bfirit  s. :  Piper  Chaba  huxt.  und  Sirih  gunung: 
Piper  sulcatum  und  nigrescens  bl.  an  einem  andern  empor  und 
erscheinen  wie  lange  grüne  Bänder,  die  man  aji  senkrechten  Säu- 
len befotigt  hat ;  —  an  andern  Orten  hängen  die  langen »  schlaffen 


^  E»  ixt  «chwer  zu  begreifen,  wie  dieO^-arien  dcir  H,  Pktmm,  dw  tich  ta  riasi- 
nmiickloneaeii  Höhlungen  de»  fleischigen  Kecepl^iculuios  befinden  uud  mit  der 
gmnzen  Pfianie  spater  verfaulen ,  durch  die  Anthcron  d«r  männlichen  Hlütlien 
befruchtet  werden  können  und  wie  aus  diesen  8«men  der  SehmArot^tir  ent- 
iitehen  könne-  A»  d.  V. 
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Ähren  von  Lycopodium  Phlegmaria  l.  in  dicken  Bündeln  von  tlnr 
Asttlicilung  der  Stäinrae  herab,  während  Niphohrdus  fissus  n^, 
Anthrophyiim  Horyanum  kaulf.,  Acrostirhuni- Arten  und'  eine 
grosse  Men^e  anderer  Farmkräiiter  die  Zweige  der  liäiime  iinipnl- 
stern,  Cyrtosiii  javanica  ivl.  und  andere  On  liideen ,  die  sich  ge- 
wnhiiHch  durch  ilire  schön  ^cfiirhten  Bhinicii  auszeif  lineu ,  hlickeu 
zwis<1ien  ihnen  hindurch.  Viel  häufi;i;;er  jedcieli»  als  in  tlen  WähU-ru 
dieser  Zone,  treten  die  Farrnkräutor,  Orchideen  und  Moose,  au  tlen 
Asten  der  lüiinne,  in  der  folgenden  Zone  auf,  wo  auch  am  1  Soden 
wachsende  Moose  erscheinen,  w^ährend  der  Waldboden  dieser 
(zweiten)  Region  sich  durch  eine  grössere  Zahl  von  Farrukräu- 
t  e  r  ji ,  die  a  u  f  d  e  r  E  r  d  e  w^  a  c  h  s  e  n  ,  un  terscheidet  imd  durch 
Pilze,  die  auf  alten,  noch  lebenden  Stämmen,  so  wie  auf  abge- 
storbenen, vcmiodernden  Strünken  sich  entwickeln.  Sie^  die  l'ilze, 
sind  in  keiner  auderti  Region ,  weder  tiefer,  noch  höher,  so  zuhi- 
reich,  als  in  den  Urwäldern  dieser  Zone,  die  wir  jefzt  betrachteo, 
Dies  gilt  sowohl  von  der  Häufigkeit  der  Individneu  einer  Art,  als 
von  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten,  die  man  findet. 

Zu  den  ausgezeichneten  ,  eigenthünilichen  Formen  der  ja  va'- 
sehen  Filze  gehören  melire  Phalloideen,  Xerotus  indicus,  Cytna- 
toderma  eiegans  und  l'richoeonui  |>ariidoxum  jUNrin.,  Thelepliom 
ostrea  ^ll:E.s  und  Thelephora  prineeps  juNciif.,  welche  letztere  nicht 
selten  einen  Durchmesser  von  11  erreicht,  Poh"[)orns  xanthopus  fr* 
mitTrichterförmigem»  Papierartig  dtinnem  und  elastisch-biegsamem 
Hute  auf  centralem  Stiel  und  l'oly])orus  arahoinensis  fk.  mit  lan- 
gem, seitlichem  Stiel;  dieser  wachst  in  einer  horizontalen  Riclitung 
un  den  liaumen  ausgestreckt  und  zeichnet  sich  durch  die  srhwürze, 
glänzende,  wie  mit  Firniss  überstrichene  Farbe  seines  Stieles  und 
Hutes  aus;  die  Eingebornen  nennen  ihn  seiner  Form  wegen  Dja- 
mur  (d,  i.  Pilz)  sentok  (d.  i.  Löffelj  und  eine  Älonstrosität,  deren 
Rand  in  lange  Stndden  auslauft,  Djamur  taiigan  setan,  d.  i, 
Teufelsband  (Polyporus  pisaehapani  nees).  —  Ausser  tUesen  eigen- 
thümlichen  tropischen  Formen  findet  man  fast  auf  allen  niodeniden 
Stlinmien  viele  aiuUre  Pilze,  die  auch  in  Europa  wadisen^  wie 
Sphaeria  hypoxylon  l.,  polymorpha  teus.,  eine  grosse  ^Icnge  an- 
derer Spluierien  ,  Exidia -  Arten  ,  Polyporus  fomentarius  Fit.,  der 
melire  Fuss  breit  und  dick  w^ird,  nebst  einer  ganzen  Scliaar  gros- 
ser und  kleiner  Polyporus,  so  wie  auch  Daedalia- Arten  von  Kork- 
oder Lederartiger  Hescliaffenheit ;  ihr  Waelistlium  ist  ullcriippigst ; 
zuweilen  sieht  man  ^wci  Individuen  von  Djamur  seutok  (iVdvporus 
aniboinensis)  horizontal  dem  Stamme  eines  liauuies  angewaclisen, 
nicht  neben  einander,  sondern  dicht  iiljer  einander,  wovon  aber 
das  Hymenium  des  einen,  der  über  dem  andern  steht,  nach  oben 
und  das  anilere  nach  unten  gekehrt  ist.  Von  den  fleist Ingen,  be- 
sonders Hutförmigen  Pilzen  (Agarieinij,  die  zum  Theil  auf  der 
Erde  w^achsen  und  die  man  nicht  trocknen  kann,  sondern  die  man 
au  Ort  und  Stelle  untersuchen  und  abbilden  muss,  will  man  ihre 
Kcnntniss  verbreiten,  sind  nur  wenige  bckaunt.    IMan  w  ürde  jedocK 
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einen  Fehlseliluss  ziehen»  wenn  man  aus  diesem  tan.staiide  ihren 
Mangel  oder  ihre  Seltcnlieit  in  der  Flora  von  Java  ableiten  wollte, 
da  die  Dunkelheit,  welche  in  diesem  Zweige  der  Flora  aller  tropi- 
schen Länder  herriseht,  vielmehr  dem  ^Mangel  au  Zeit  zugeschrieben 
werden  muss,  der  die  meisten  Kc^isenden  in  einem  Lande,  das  ihnen 
so  ungemein  viele  andere,  der  Betrachtung  würdige  Gegenstände 
anbietet^  abhält,  sich  den  Pilzen  zu  widmen.  Ich  habe  in  den  Ur- 
wäldern dieser  Zone,  ausser  den  bereits  oben  genannten^  Agarieus, 
Cantharellus,  Mernlius,  Tremella,  Chivaria,  Boletus,  z.  li.  eine 
dem  IL  luridus  vollkommen  ühnliehe  Art,  Morchella  deliciosa  fr., 
Peiiiza-,  liovista- Arten,  Lyeoperdon  giganteum  ruTscn.,  Aetlialium 
flavnm,  I^clerodenna-,  Areyria-  und  Trichia-Arteji  in  Menge  ange- 
trotfeu ,  selbst  den  Agarieus  emetieus  schaeff.  mit  seinem  lUut- 
rothen  Hute  habe  ich  oft  gesehen ;  die  grossem,  fleischigen  Pike 
sind  aber  hier,  wo  Feuchtigkeit  und  Wärme  sehr  gleiehmässig  das 
garize  Jahr  hindurch  herrschen,  an  keine  bestitnmtc  Zeit ,  wie  an 
den  Ilt>rbst  in  Fnropa  gebunden,  sondern  sie  kommen  das  ganze 
Jahr  hindurch»  in  allen  Monaten  ohne  Unterschied  %or,  das  Wachs- 
thum  von  IiKlividucn  derselben  Art  wiederholt  sieh,  bei  geg'ehenen 
Bedingungen,  ununterbrochen  von  Neuem;  dafür  erseheinen  sie 
aber  nicht  in  solcher  Menge,  w  ie  zur  Jlerbstzeit  in  Europa,  sondern 
sie  kommen  in  diesen  tropischen  Wäldern  nur  innner  sehr  verein- 

,  zeit  und  zerstreut  vor.    Doeh  tindet  man  an  manchen  Stellen  des 

f Waldes,  nameulheh  solchen,  wo  viele  modernde  Paumstämme  um- 
her liegen,  oft  eine  nngeheure  Menge  verschiedener  Pilwirten, 
die  auf  einem  kleinen  Kaume  zusammengedrängt  sind ;  Tampat 
djamur,  d.  i.  PJlznest ,  nennen  die  Eingebornen  solche  Stellen, 
wo  aber  aueli  kleine,  Fiitlenfornu'ge  lUutegel  zu  vielen  llnndertcu 
vorkommen  nnd  den  AnfentluiU  fast  nnerträglit  h  maelien.  Ich  habe 
<Jründe,  zu  glaub(^n ,  dass  die  grösste  Zahl  der  europäischen  Pilz- 
arten,  die  Heisehigcn  Hutpilze  darin  begriffen,  auch  hier  zmsehen 

;  den  Wemlekreisen  (auf  Java)  wachsen ,  wozu  noch  eine  grosse 
Menge  eigenthiimlidier  Arten  kommen,  die  in  kältern  (regenden 
nicht  gefunden  werden,  so  da^s  die  Gesammtzahl  der  Arten  von 

I  java'schen  Pilzen  (mycetes)  wenigstens  eben  so  gross  sein  wird,  als 
die  des  mittlera  Europa. 

Thiere.      In   der  Naihbarschaft  der  Pike,   also  an  feuehten, 
«chattigen   Stelleu  des   Waldhodens,    wo   viel   ihiumstämme   ver- 
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motlcru,  findet  man^  auf  dem  liodeii  krieebend  oder  an  den  Stäm- 
men* Zweiten  und  lilältem  luiu^end,  diegrösstc  Men^e  von  Land- 
sc  Im  ecken  in  dieser  Zone*  Sie  konimon  zwar  auch  in  allen  an- 
dern Gegenden  dieser  ^V^ilder  vor,  nur  nicht  in  sokher  Menge,  als 
in  den  8.  *^.  rilznestem  „Tampat  djamnr;*'  sie  werden  in  der  f<d- 
g^endon  Zone  seltner  und  seheinen  in  der  vierten,  kalten  Ket^non 
^unz  zu  fehlen*  Ich  hebe  die  vorzüglichsten  und  häufig» ten  von 
ihnen,  die  ich  sammelte  und  die  Dr.  J.  A.  Hkhki.ots  bestimmte, 
hervor,  Nanüift  jkixmnvü,  fekuss.,  genuna,  bataviiuia  und  Ruinphii 
V.  D.  BiisCH,  II viij*  L'onns  i'HiL,,  plauorbis  lkjss.,  Winteriana  und 
rolatoria  v,  d.  wusch,  BuHmt/s  perversus  l.  und  Galericulum  mous- 
soN,  Cia f/.s f iia  jiivmvd  VFFAFFEii,  oricntalis  V.  i>,  Bußcir  und  Jung- 
huhn ü  FuiL.  —  Ausser  diesen  stillen  Bewohnern  des  Waldhodens, 
nebst  einer  Menge  Insekten  und  viekTlci  Vögeln  sind  es  fast  nur 
Affen  und  Eieldiörncben ,  die  man  auf  seinen  Zügen  durch  das  In- 
nere dieser  Wälder  erblickt.  In  den  untern  Gegenden  dieser  Zone 
hört  man  noch  oft  den  tiefen ,  gurrenden  Basston  der  1/olumba  ae- 
nea  ti:mm.,  einer  scliönen,  sehr  grossen  Taube,  die  scheu  von  einer 
Gegend  in  die  andere  vnul  stets  nur  in  geringer  Hölie  iiber  dem 
Hoden  hinfliegt  j  wenn  man  sich  der  Gegend  naht,  und  vernimmt 
zuweilen  den  einsamen  Huf  von  einem  singenden  Kukuk  ((Juculus 
chalcites),  so  wie  dann  und  wtinn  das  Geflöte  eines  andern  Vogels, 
ausserdem  aber  ist  es  still  und  lässt  sich  nur  selten  eine  Jicwegung 
im  LuubgewÖlbe  oder  auf  dem  Hoden  des  Waldes  bemerken,  — 
Zuweüen  sieht  man  das  grosse  Eiclihöruchen  Sciurus  bicolor  spakrm, 
erkennbar  an  der  hellem ,  gelblichen  Farbe  von  Hals  und  Hauch, 
während  der  übrige  Tbeil  des  Koipers  schwärzlieh  ist,  oder  ein 
Sciurus  mehmotis  schl,  et  m>  über  die  Zweige  hineilen ,  —  Ilylo- 
gale  jdvanica  TEMM.  nebst  einer  andern  zierliehen  Art  dieser  Gat- 
tung springen  im  Untergebüseb  herum,  —  hier  und  du  erblickt 
man  auch  graue  und  schwarze  Affen  in  den  Wipfeln  der  Iläume, 
diese  erregen  aber  im  Verlaufe  des  Tages  kein  Geschrei ,  sondern 
verzehren  still  und  hmtlus  tue  Früfdite,  die  sie  pflücken.  Nur  ein 
hell|deifender ,  kurz  abgebrochener  Ton  macht  sich  manchmal, 
jedoch  selten,  vernehmbar;  man  glaubt  einen  grossen  Vogel  zu 
linren,  der  sich  in  der  Nähe  befindet,  es  ist  aber  ein  Affe  »Surili  s.: 
Seranopithecus  mitnitus  fr.  cuv.,  der  dieses  Geräusch  ausstösst, 
wenn  man  zufällig  dem  Baume  naht,  worin  er  sich  verborgen  hält. 
Er  lebt  nicht  wie  der  Affe  Monjet  (8.  :Ui 5)  gesellig,  in  Truppen, 
sondern  jederzeit  nur  einsam^  und  ist  so  weit  entfernt,  den  Reisen- 
den durch  seine  Sprünge  zu  belustigen,  dass  er  sich  vielmehr  in  s 
dichteste  Gebüsch  versteckt,  wenn  er  Menschen  nahen  sieht.  Dies 
ist  auch  der  Grund ,  warum  man  das  eigenthiimhche,  durchdriii- 
geude  Pfeifen  viel  öfter  im  Walde  hört ,  als  den  8uriliaffen ,  der  es 
hervorbringt,  zu  sehen  bekonnnt.  Er  hält  sich  am  häutigsten  in 
dieser  Zone  auf,  doch  wird  er  auch  in  Gegenden  angetroffen,  die 
nicht  höher  als  IGOO' ,  ja  noch  weniger  hoch  über  dem  Meeresspie- 
gel liegeo,  —  Ausserdem  hört  man  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dumpfes. 
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kurz  abgebrochenes  Gebrüll  im  Walde,  das  mit  der  tiefeten 
stimme  ausgestossen  wird,  aber  sich  nur  nach  langen  ZwischSP 
pausen  und  nur  bohl  klint^end  vernehmen  lässt;  geht  man  der  Ge- 
gend zu,  so  erkennt  man  an  seiner  .schwarzen  Farbe  schon  aus  der 
Ferne  den  Affen  Lutung:  S.  maunisFR.  ci  v,,  der  in  kleinen,  nicht 
zahlreichen  Gesellschaften  melancholisch  aul'den  Zweigen  sitzt  und 
sich  nur  träge  bewegt.  Er  ist  jcdocli  weniger  scheu,  als  der  SuriJi 
Kommt  man  aber  dem  Baume,  Avorauf  die  Gesellschaft  sitzt,  zil^ 
nahe,  und  steht  dieser  am  Rande  einer  Kluft,  deren  Grund  mit 
Waldung  erfüllt  ist,  so  zögern  diese  Affen  niclit,  lOl/  tief  in  diese 
Kluft ,  auf's  Laubgewölbe  hinab/.usiiriogen ,  und  dann  sieht  m£Ui 
diese  scliwari^en  Körper,  einen  nach  dem  andern,  aus  einer  so  Un- 
geheuern Höhe  durch  die  Luft  herabfliegen  und  bald  darauf  unten 
im  I  laubge wölbe ,  wo  man  unter  der  Wucht  des  Falles  die  Aste 
knacken  liört,  verschwhulcn.  Mit  Ausnahme  des  Semnopitheeus 
pyrrhus  in  Ost- Java,  steigt  der  Lutung  unter  allen  Affen  auf  Java 
am  hoc  listen  in  den  Gebirgen  hinan  und  wird  noch  oft  in  einer 
Höhe  von  tiÖüO,  ja  5iuweilen  noch  in  ldm{  Höhe  angetroffen.  Auch 
steigt  er,  nach  Früchten  suchend,  zuweilen  bis  unter  20 od'  herab, 
seine  liebste  Heimath  aber,  wo  er  sieh  am  zablrcichsten  aufhält^ 
sind  die  Hochwaldujjgen ,  die  in  der  Kegion  zwisclien  3  und  ISQOo' 
liegen.  —  Ein  ander  Mal  verninunt  man  ein  ungeheuer  lautes, 
knarsehendes  Fauchen^  Schnauben  im  W«lde,  —  dann  kommt 
man  der  Gegend  nahe,  wo  ein  Fruclit tragender  K^dongdong- 
bäum:  Evia  acida  nh.  (Poupartia  oder  8])ondias  dulcis),  ein  hoher 
Baum  aus  der  Familie  der  Terebinthaccrie,  sieh  erhebt,  dessen 
säuerlich -süssliche  Früchte  Buceros  lunatus  temm.  ganz  be- 
sonders liebt,  liieser  grosse,  schwarze  Vogel  unterscheidet  sich 
durch  das  Halbmondförmig  nach  oben  gebogene  Hörn  seines  Un- 
geheuern Schnabels  vom  B,  pÜcatus  (S.  20 1)  und  ist  so  seilen,  dass 
es  schwer  fällt,  ihn  zu  scliiessen,  da  er  schon  auffliegt ^  auch  wenn 
der  Jiiger  sich  noch  in  weiter  Entfernung  befindet.  Er  horstet  in 
den  höchsten  Bäumen  des  Waldes  in  der  Region  zwischen  4  und 
6CMK>  ,  wohin  man  ihn  jeden  Abend,  wenn  die  Dämmerung  an- 
bricht, seinen  Flug  richten  sieht.  F^r  fliegt  dann  stet^  Paarweise, 
nie  in  grösserer  Anzahl  und  so  ungeheuer  hoch  durch  die  Luft, 
dass  man  ihn  kaum  mit  der  Büchsenkugel  erreichen  kann.  Aber 
<las  Fiiuclicii ,  das  si'jü  Flug  ern^gt ,  vernimmt  man  im  Innersten 
der  Häuser,  und  das  knarschentle  Geschrei,  das  er  zuweilen  aus- 
stösst,  ist  so  stark,  dass  es  Stunden  weit  durch  Berg  und  Thäler 
widerhallt. 

^lit  dem  fallciuleu  Abend  fangen  die  Insektenchöre  an  sm 
summen,  al>er  die  gtinze  übrige  Xatnr  wird  stilL  Hat  man  dann 
seinen  Aufenthalt  au  derGränze  dieser  Wälder  gewählt  —  in  einem 
der  einsamen  j  selten  besuchten  Bergwinkel  —  und  bhckt  von  da 
hinab  auf  das  tiefere  Land>  so  empfindet  man  einen  eigenthümlichen 
Eiutlruck.  Tief  unten  dehnt  sich  die  weite*  Ebne  aus,  jenseits  be- 
grenzt von  neuen  Gebirgen.     Alles  erscheint  in  dunkelgrlLnem, 
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düsterm  Kolorit.  Kein  Lüftchen  regt  sich,  die  Wolken,  die  einen 
Hof  um  den  Mond  bilden,  bewegen  sich  nicht  von  der  Stelle;  die 
Wolkenzüge,  die  auf  der  fernen  liergkette  hängen,  bleiben  unver- 
ändert, auch  nicht  einmal  eins  von  den  riesigen  Pisangblättern, 
die  rund  um  unsere  Hütten  stehen,  regt  sich ;  Alles  liegt  wie  schla- 
fend in  der  Stille  des  Abends  und  nur  die  eintönigen  Insektenchöre 
und  die  einzelnen  Feuer,  die  wie  Sterne  an  dem  düstem ,  waldigen 
Gehänge  jener  fernen  Jiergkette  aufglimmen,  um  eben  so  oft  wieder 
zu  erlöschen,  erinnern  an  das  Bclebtsein  der  Natur.  Nur  das  Hrau- 
scn  der  Wasserfälle  wird  deutlicher  gehört.  Kaum  ist  aber  ein 
neuer  Morgen  —  die  schönste  Zeit  des  Tages  unter  den  Tropen  — 
angebrochen ,  so  erwacht  die  thierische  Schöpfung  zu  neuem  Leben 
und  alle  Thiere,  mit  Ausnahme  der  Raubthiere,  lassen  nun  ihre 
Stimmen  hören.  Dann  gesellt  sich  zu  dem  Ikausen  der  Wasser- 
fälle, die  in  den  nahen  Klüften  herabstürzen,  das  Geschrei  der 
langarmigen  Uwa  uwa- Affen:  Hylobates  leuciscus  illig.,  das 
Fauchen  der  Bucerosvögel,  die  aus  den  hochliegenden  Horsten 
wieder  herabfliegen  und  das  Gezwitscher  vieler  andern  Vögel,  die 
von  dem  ersten  Sonnenstrahle  geweckt,-  ringsherum  in  den  Ge- 
büschen rege  werden.  Zuweilen  schreit  ein  Pfau  mit  seiner  Posau- 
nenstimme in's  Getön  der  übrigen  hinein.  Der  Uwa-Affe  kommt  von 
2  bis  5000'  in  den  Wäldern  vor  und  lebt  in  zahlreichen  Truppen  in 
den  Bäumen.  Sobald  die  Sonne  ihren  ersten  Schein  aufs  Laub- 
gewölbe wirft ,  fängt  das  ganze  Chor  an  zu  schreien ,  erst  langsam, 

langgezerrt :  uh  äh uh  äh ^  uh  wäh  —  und  dann  all- 

mähiig  schneller,  kräftiger,  hoher  gestimmt,  uäh uä 

uä  —  uä  —  ein  Dutzend  Mal  hinter  einander,  dann  allmählig  wie- 
der nachlassend,  nach  langem  Zwischenzeiten  uä  —  uäh 

uhäh uh-äh uh-wäh uuh-wääh  — 

und  endlich  ganz  verstummend.  Dies  Geschrei  wiederholt  sich 
dann  nach  einer  kurzen  Pause  aus  Hundert  Kehlen  zugleich,  die 
zuweilen  auf  einem  Baume  sitzen,  von  Neuem  und  geht  erst  ge- 
raume Zeit  nach  Sonnenaufgang  in  bleibende  Stille  über.  Dann 
hört  man  im  Laufe  des  Tages  wieder  nichts,  als  die  verschieden- 
artigen Laute  einiger  Vögel ,  unter  denen  sich  keine  eigentlichen 
Singvögel  befinden,  das  tiefe  Gurren  einer  Taube,  das  Rufen  eines 
Kukuks  und  zuweilen  das  Supmen  eines  Bienenschwarmes,  der 
sich  in  grosser  Höhe  über  dem  Boden  durch  die  Luft  bewegt  und 
schnell  vorüberzieht. 
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Die  Rawaflor,  die  in  der  vorigen  Region  eine  bedeutende 
rüiiinliche  Ausdelinun*^  bcsass,  ist  in  dieser  zweiten  Zone  wenig 
ent^vitkelt.  Miin  ti'itft  hier  nur  zwei  nennenswertlie  Seen  an,  den 
Tßlaga-Pandjidu  (Abtli,  IL  S.  136),  welcher  ganz  und  g-ar  z%vischcn 
bebauten  UUth  liegt,  und  den  T^laga - Ng^bel  (Abdi,  II.  S.  369), 
der  von  steil  enipürriigeiKlen  J Bergwänden  umgeben  ist.  Austjerdem 
liegen  in  dem  flachen  Thalbodcn  von  Garüt  und  dem  Phiteau  Ban- 
dong,  in  einer  Hohe  von  2000  bis  230(/  viele  kleine  untiefe  Seen, 
daselbst  Situ  genannt,  die  weder  Zu-  noch  Abfiuss  haben ,  also 
recht  eigentHeh  zu  den  Ilawa's  (8ünipfen)  geboren,  Ihr  Spiegel 
Kegt  tiefer,  als  die  umgebende  Fläche  und  ist  mit  denselben  Wasser» 
vögeln^  besonders  Meliwi- Enten  bevölkert,  als  die  stellenden  Wäs-ser 
der  ersten  Region,  w  ozu  sich  hier  noch  viele  kleine  üallinula-Arten 
gesellen,  besonders  G,  orientalis  hoksf.,  leicht  erkennbar  an  der 
scbarlachrotben  Farbe  von  ihrem  Vorhaupt  und  Schnabel.  —  An 
Frosrhen  und  Fischen  fehlt  es  nicht  und  Süsswassermuseheln  kom- 
men in  den  genannten  Seen,  ja  in  allen  sanfttliessenden  Bächen 
dieser  Zone  häufig  vor;  es  seheint  selbst,  dass  sie  hier  zahlreicher 
sind ,  als  in  der  vorigen  beissen  Region ,  wesshalb  ich  die  ausge- 
zeichneten oder  am  allgemeinsten  verbreiteten  von  ihnen  hier  nen- 
nen will.  In  den  Ciewassern  der  folgenden  kaltem  Zonen ,  die  fast 
lauter  Gebirgsbätlie  mit  starkem  Gefälle  sind,  nimmt  ilu*e  Zahl 
bedeutend  ab.  Ich  hebe  tlie  folgenden  Arten  ans  meiner  Samm- 
lung, die  Dr,  IIkkkujts  bestimmte,  hervor.  Ct/closio?tia  perdix 
BROUEH.  uiul  Oeulus  eapri  wooo. ,  Amptdluria  celebensis  quoy, 
P(7/wf/w(i  javanica  y.D.  BUSCH,  3/-^/ö^^7V/ glans,  terehra,  semigranosa 
und  semieanccllata  v.  D.  Buscif,  nebst  unifasciata  moussüx,  und 
von  den  Bivalvcu,  die  besonders  in  manchen  breiten,  sanft  fiiessen- 
den  Häehen  der  südlichen  neptunischen  Gebirge  selir  häu6g  sind^ 
Cyrena  orientalis  lam.,    violacea  bruo,  mid  zeylonica  ciikmn. 

Auf  dem  Spiegel,  so  wie  an  den  Ufern  jener  Situ's  in  ISandong 
sieht  man  noch  dieselben  Wasserpflanzen,  die  wir  an  solchen  Orten 
in  der  ersten  Zone  kennen  lernten,  —  Marsilea  tpiadrifolia  i..  ist 
nicht  selten  unter  ihnen,  --  wozu  sieh  aber  hier  noch  Vhara-hxXen 
gesellen,  welche  den  Rawa^s  des  beissen  Tieflandes  fehlen ,  nebst 
il\Tiophyllum  indicnm  willd.  und  andern  noch  nicht  bestinnnten 
Alten  dieser  Gattung ,  welclic  sich  mit  CJonferven  in  dem  Busen 
dieser  Wasser  eben  so  üppig  entwickeln,  ja  sie  oft  gänzlich  aus- 
füllen ^  als  Jlyriophyllum  spicatum  L.  und  ähnliche  Pflanzen  in 
Europa. 
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Die  kohle   Begiüa  woa  43»)»  bu  T5«)t>  Fo«*  Mecruiähe. 

Die  raomUcbe  Atudehnong  des  Bodens  nimmt ,  je  höher  wir 
steigen,  immer  mehr  ab  and  betriigt  in  der  dritten  Zone  —  in 
flacher  Protection  —  noch  nicht  den  500«>:»ten  Thefl  des  Räume», 
den  der  Boden  in  der  ersFtei|  Zone  besitzt ,  obgleich  diese  g^fgen- 
wärtige  Zone  eine  senkrechte  Breite  hat  Ton  30»Jty.  Der  Bo^en  i:s^t 
hier  ganz  und  gar  anf  die  Seitengehange  der  mlkanischen  Ke^l- 
berge  beschnlnkt  und  bfldet  einen  Kreisförmigen  Gürtel  nmd  um 
diese  Berge,  dessen  Oberfläche  sich  in  einem  Winkel  von  lo  bis 
25  Graden  allseitig  herabc^nkt.  Kein  anderer,  als  stark  ge> 
neigt  er,  aber  höchst  fruchtbarer  und  mit  vermoderten  Wald- 
resten Termengter,  rulkanischer  Verwitterung^boden  wird  in  dieser 
Zone  gefunden.  Nur  drei  Gebirge  machen  hiervon  eine  Ausnahme 
und  bieten  flache  Bäume  in  diesfer  Zone  dar.  1)  Das  Plateau 
Dieng  in  einer  Höhe  von  6'i00\  da«  zwar  nur  klein,  aber  von  ver« 
flachten  Hügeln  imd  Thalgründen  umgeben  ist,  die  bis  jenseits 
Batur  eine  bedeutende  Ausdehnung  besitzen  (siehe  Abtheilung  IL 
S.  IST).  —  2)  Das  Tenggergebirge,  das  in  Höhen  von  5  bis  T000\ 
ausser  der  dürren  Sandsee  (Dasar; ,  viele  flache  oder  nur  sehr  sanft 
geneigte  Gegenden  aufzuweisen  hat ;  hierhin  gehört  auch  das  Zwi> 
schengebirge  zwischen  dem  G.-T^ngger  und  Sömeru ,  dessen  ver- 
schiedenen Theile  den  Namen  G.-Garu,  Gumbar  u.  a.  führen  ^1-  c. 
S.  544,  560  ff.>.  —  3;  Das  Hochland  zwischen  den  Vulkanen  G.- 
Raon  und  Idjen ,  dessen  östlichste  Gegend  Ongop  ongop  in  einer 
Höhe  von  5600'  liegt  (l.  c.  S.  695  AT.).  Das  Hochland  des  G.-Ajaug 
gehört  der  folgenden  Zone  an. 


Der  LifUnck  vermindert  von  der  untern  bis  zur  obem  Gr^ie 
dieser  Zone  um  30,82  Pariser  Linien ,  sinkt  nämlich  von  2S4J6 
bis  zu  253,34'"  Quecksilberhöhe  im  Barometer  herab.  Vom  See- 
strande  an  bis  zur  obem  Gränze  beträgt  die  Vemiindorung  S2«66*  \ 
also  beinahe  sieben  Zoll ,  eine  Abnahme,  welche  schon  einen  Ih^ 
deutenden  Einfluss  nicht  nur  auf  die  Pflanzenwelt «  sondern  auch 
auf  die  Menschen  und  Thiere  ausübt. 

Die  Liftwirse  nimmt  von  15,00  bis  10,35^  R.  {,iS,l  bis  13«0^(\ 
oder  65,7  bis  55,4®  F.)  ab,  erleidet  also  in  einer  vertikalen  Aus- 
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dehnuDg  von  30 QO'  eine  Vemiiiiderung  von  4,65*'  R«  oder  vom  See- 
stTüiide  an  bis  zur  obeni  Gränxe  dtT  Zone  (für  eine  Luftscliiclit  von 
7500'  senkrechter  Dicke)  von  U,t>5*'  K. 

Feuchtigkeit  der  Lült.  Wir  können  diese  Zone  recht  eigentlich 
die  Region  ti  e  r  \y  n  1  k  e  n ,  der  dieken,  geballten  Wolken  nennen, 
die  sifli  besonders  an  Waldbcdecktcn  Oebtingen  nra  10,  oft  selion 
um  ^  Uhr  dcsVormiUags  zu  bilden  anfiuigen  und  dimn  von  11  ofler 
12  Uhr  an  Alles  in  den  dicksten  Nebel  liiillen  hh  gi^^m  1  oder  3 
Uhr,  zu  wfkber  Zeit  sie  sieh,  oft  an  ein  Dutzend  Stellen  zugleich, 
als  Ungewitter  entladen,  in  Hegen  auf  losen  und  erst  der  Naeh- 
mittagssonue  wieder  vergönnen,  ihre  Strahlen  auf  die  Hluuien- 
reiche  Oberfläche  des  Waldes  in  werfen.  Kommt  es  des  Mittags 
oder  Nachmittags  zu  keiner  Entladung,  dann  i?ind  die  Waldungen 
den  ganzen  Tag  iu  Nebel  gehüllt ,  so  dick  uud  feucht ,  dass  man 
keine  2^*  Schritte  weit  voraussehen  kann  und  das  Psychrometer 
den  vollen  Sättigungspunkt  der  Lult  mit  Wasserdampf  angiebt» 
bis  dieser  Wolkennebel  nach  Sonnenttutergang  als  Than  auf  die 
Oberfläche  und  den  Hoden  des  Waldes  herabfällt.  Dann  scheint 
wenigstens  ein  Steniheller  nächtlicher  Himmel  auf  den  Fflanzen- 
teppich  lienihj  denn  mir  selten  bleibt  das  Gewölk  auch  des  Naehts 
vmaufgelost  an  den  Hergen  hängen.  Über  die  Kräfte  und  Erschei* 
nungen,  welche  diese  Wolkenbildung  veranlassen  und  begleiten, 
so  wie  über  die  "V'erminderung  der  Feuchtigkeit  mit  der  Höhe, 
habe  ich  jedoch  sclion  in  der  klimatographischen  Übersicht  der 
zweiten  Zone  das  Nöthige  bemerkt.  Zur  Lieurtheilung  des  Dampf- 
gehaltes der  Luft  in  verschiedenen  Höhen,  so  wie  in  verschiedenen 
Gegenden  von  West-  und  Ost- Java  theile  ich  hier,  lieispielsweise, 
die  Resultate  von  lieobaehtungen  mit,  auf  welche  ich  mich  schon 
dort,  in  der  zweiten  Zone,  berufen  habe. 

Die  Tabelle,  in  welcher  der  Leser  sie  hier  zusammengestellt 
sieht,  ist  die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  F.  W.  C.  Krecke,  am  meteo- 
rologischen und  magnetischen  Observatorium  Sonnenburg  zu 
ITirecht,  der  die  zuvorkommende  Gefälligkeit  gehabt  hat,  mehr 
als  Hundert  einzelne  Beobachtungen  zu  berechnen ,  die  ich  an  den 
genannten  Orlen  auf  Java  veranstaltet  habe,  um  die  mittlem 
Wert  he  daraus  ableiten  zu  können.  Der  Leser,  welcher  weiss,  ivie 
mühsam  diese  Berechnungen  sind,  besonders  solche,  die  aus  den 
Formeln  abgeleitet  werden  müssen,  nach  Beobachtungen,,  die  in 
Höhen  von  mehr  als  10,  ja  11  Tausend  Fuss  getlian  wurden,  so 
weit  keine  (schon  berechneten)  HülCstafeln  mehr  reichen ,  der  wird 
die  Erkenntlichkeit  mit  mir  empfinden,  die  ich  hiermit  dem  Manne 
zolle,  der  meiner  Arbeit  eine  so  grosse  und  uneigennützige  Theil- 
nahme  schenkte. 

Die  versclüedenen  Rubriken  in  der  folgenden  Tabelle  enthal- 
ten: l)  den  Ort  der  Heobaehtung;  2j  Datum;  3)  Stunde;  6o 
bedeutet  kurz  vor  Sonnenaufgang  und  t  Temperatur *miVit>«iim 
(grösste  tägliche  Kälte),  welches  zu  dieser  Zeit  einzutreiben  pflegt; 
a  bedeutet  das  Tempera tur-moÄti««»*  (die  grösste  tägUche  Wärme), 
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die  zu  ungleichen  Stunden  zwischen  dem  Barometer-mf/j-/w//w  und 
mimmum  (lü  und  4  Uhr)  Statt  hatte;  die  Tempcratnrbeobachtung, 
die  zwischen  diesen  beiden  Zeiten  steht,  gicbt  also  inimer  das 
Temperatur '^rtazrmwm  an,  und  wo  keine  Zwisfht'nbpobachtnng 
vorhanden  ist,  trat  die  grösste  Warme  zur  Zeit  des  Baronieter- 
maximunu  oder  -minimums  ein ;  6  n  bedeutet  kurz  nach  Sonnen- 
untergang; 4)  Bar.  —  den  auf  Nullgrad  redueirten  Barometerstand 
in  Pariser  Linien,  welcher  hauptsächlich  zur  Zeit  des  tägUehen 
höchsten  Standes  um  9  Vit  oder  10  Uhr  und  des  niedrigsten  um 
3ya  oder  4  lUir  berihachtet  wurde;  med.  bedeutet  die  aus  beiden 
gezogene  mittlere  Zahl;*}  5)Psychr.  —  Psyehronieter,  wovon 
trock.  die  Beobachtungen  mit  dem  trocknen  und  nass  die  mit 
dem  befeucliteteu  Thermometer  sind,  nach  der  Reauniur'schen 
Scale;  sie  geben  ausser  der  Feuelitigkeit  also  zugleich  die  Luft- 
w^ärme  (trock.)  an  und  wurden  ausser  zu  andern  Zeiten,  haupt- 
sächlich zur  Zeit  i  (6  v)  und  a  veranstaltet.**)  Die  nun  fulgenden 
liubriken  sind  aus  diesen  Gegebenen  berechnet  worden  und  be- 
zeichnen 6)  Kelat,  Feucht,  —  die  relative  Feuelitigkeit  der 
Luft  zur  Zeit  der  Beobachtung  ^  wenn  der  Sättigungspunkt  mit 
Wasserdampf  durch  UiO  ausgedrückt  wird.  7)  Volum,  in  100  — 
die  Voluniiua  Wasserdampf,  welelie  in  1 00  Volumina  Luft  enthalten 
waren  (die  in  Parenthesi  dabei  stehenden  Zahlen  geben  die  Volu- 
mina Wasserdampf  an ,  welchen  die  Luft  würde  enthalten  haben, 
wenn  sie  bei  der  angegebenen  Temperatur  mit  Wasser* 
dampf  gesättigt  gewesen  wäre).  8)  Grammen  in  1  Kubik* 
meter  —  die  Menge  Wasserdampf  dem  Gewichte  nach,  nämlich 
in  Grammen  ausgedrückt,  die  in  einem  Kubikmeter  Luft  enthalten 
waren  (die  in  Parenthesi  dabei  stehenden  Zahlen  geben  das  Ge- 
wicht Wasserdampf  in  Grammen  an,  den  ein  Kubikmeter  Luft 
w  ü  r  d e  enthalten  haben ,  wenn  die  Luft  beider  angegebenen 
T e mpe r a  t  u r  mit  Wasserdampf  gesättigt  gewesen  w äre).  Diese 
zwischen  (  )  stehenden  Zahlen  der  Rubrik  7  und  >i  sind  berechne t 
und  beigefügt  worden,  weil  sie  die  Vorstellung  von  dem  jedes- 
maligen beobachteten  Feuchtigkeitsgrade  der  Luft  ungemein  ver- 
deulliehen.  9)  Dampfdruck  —  den  Druck  der  Darapfatmosphäre 
in  Pariser  Linien,  bereehnet  nach  Kamtz'  Tabellen. 


•}  Die  Beobachtungen  geschahen  mit  einem  von  PiSTOE  Terfertiglen  Baro- 
meter nach  FosTiN^scher  Constructiün ,  dessen  Hcihre  eine  diametrale  Weite 
von  5  l^ariser  Linien  hatte;  es  war  verglichen  worden  mit  einem  eben  nc^lchen 
Instrumente,  womit  Herr  äLuer  zu  Batavia  beobachtete.  A,  d<  V. 

'•)  Nnr  wenige  befinden  sieh  nnter  ihnen,  die  den  Stand  unter  (— )  dem  Ge- 
frierpunkte anzeigen  j  alle  andern,  denen  dies  Zeichen :  —  nieht.vorg^esetzt  ist, 
sind  Beobachtungen  über  Null.  A.  d.  V. 
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Ort 

Da- 

f 

s 

Bar. 

Psychr. 

Ir 

Volumina 

Grainmeii 
in  1  Kubik- 

tum 

%- 

irMk. 

OUI 

P"^ 

in  100 

meter           ^ 

BatBTia 

Drei- 

1 

fWeltoTTeden, 

mdw  Nähe  der 

jiihri-: 
ges 

miid. 

336,00 

22,0 

84* 

2,74(3.51)20,25(26,39) 

9 

Noidküste).    ! 

6  p. 

18,6 

18,6 

100 

2,91(2,91)20,43(20,43) 

9 

West4a?a. 

25. 
April 

9% 

336,38 

22,4 

20,6 

83 

3,18(3,82) 

23,39  (26,43) 

10 

12 

335,B6 

23,6 

21,5 

81 

3,40  (4,10) 

24,94(28,66) 

^1 

- 

3'A 

335,00 

23,5 

21.0 

77 

3,22(4,14) 

24,02  (28,52) 

10, 

6  c. 

18,5ll8,5 

100 

2,90(2,90) 

20,32(20,32) 

9. 

2^ 

10 

336,85 

23,2  20,6 

77 

3,10(4,03) 

23,39  (27,94) 

10, 

£?. 

12 

336,39 

24,1  21,0 

73 

3,15(4,30) 

24,02(29,54) 

10, 

:i% 

335,50 

23,8  21,7 

82 

3,41(4,22) 

25,21  (28,95) 

", 

KMiri, 

6». 

335,18 

14,3  13,7 

92 

1,96(2,12) 

14,59(15,26) 

6, 

197  Füfts  hoch 

14. 
Sept. 
Jb44 

9V. 

335,58 

21,0:i7,0 

63 

2,20(3,46) 

18,32(24,02) 

^. 

gen  Ebne. 

12 

334,78  22, 3;i6,5 

49 

1,91(3,86) 

17,74(26,58) 

8, 

Ost-Java. 

4 

334,02 

22,0 

16,7 

54 

2,02(3,74) 

18,01(25,75) 

6. 

Pandjalup 

6ü. 

16,4 

15,3 

87 

3,25(3,66) 

10,31(17,64) 

7. 

2335Fuas  hoch, 

2. 
Oct. 

184Ü 

9'A 

310,12 

IS,  5 

16,9 

83 

2,63(3,13) 

18,21(20,32) 

8, 

in  einet  bebau- 
ten T^ndächoft. 

1 

309,15 

21,0 

17,7 

69 

2,63  (3,76) 

19,25(24,02) 

8. 

West  Java.    . 

3V2 

308,65 

20,5 

17,5 

71 

2,62(3,64) 

19,04  (23,26) 

8. 

6». 

16,6 

15,5 

88 

2,41  (2,73) 

16,60(17,83)    7, 

3. 

9'A 

310,25 

18,5 

16,4 

78 

2,47(3,13) 

17,64(20,32);  7; 

3% 

308,71 

20,5 

16,3 

61 

2,26(3,63) 

17,55(23,26)'  6, 

6«. 

16,7 

15,6 

88 

2,43(2,76) 

16,70(18,01) 

7. 

4. 

9'A 

309,91 

19,5 

16,8 

73 

2,50(3,37) 

18,11(21,81) 

7. 

2'A 

21,4 

18,0 

69 

2,68(3,75) 

19,67(24,68) 

8, 

3'A 

308,50 

21,0 

17,9 

71 

2,70(3,77) 

19,57  (24,02) 

8, 

Suka  negara, 

6  p. 

12,0 

12,0  100 

1,78(1,78) 

12,99(12,99) 

5, 

2564  Fuss  hoch, 

22. 

9'A 

305,25  17,0 

16,0 

90 

2,54(2,85) 

17,18(18,32) 

7, 

in  einem  Thale 
zwischen  waldi- 
gen Gebirgen. 

West-Java. 

Sept. 
1847 

2 

3'A 

304,18!l9,l 
304,0318,5 

17,5 
17,5 

84 
90 

2,81  (3,33) 
2,87(3,19) 

19,04(21,22) 
19,04(20,32) 

8. 
8, 

6w. 

17,0 

16,6    96 

2,73(2,85) 

17,83(18,32) 

8, 

23. 

6». 

12,0 

12,0  100 

1,95(1,95) 

12,99(12,99) 

5, 

. 

9'A 

305,35 

16,8 

14,8 

78 

2,22(2,81) 

15,78(18,11) 

6, 

•)  Januar  87,38,  —  Februar  87,44,  —  März  86,04,  —  Apri)  84,02,  —  Mai  84,59, 
Juni  S3,62,  —  Juli  83,84,  —  August  79,27,  —  September  83,12,  —  Octoher  82,60, 
November  83,77,  —  December  85,32,  —  Medium  84,25.  Der  trockenste  Monat  i 
also  dort  August  und  der  feuchteste  Februar.    (Nach  Maieb,  l.  c.) 


Ort 

Da- 
tum 

et. 

Bw. 

P»ych?, 

ig 

39 

Volumina 
in  lUO 

Grammen 

in  \  Kubik- 

meter 

8uka  ne^ara, 

23. 

12 

304,79|21,2 

14,2 

1,63(3,89) 

15,09(24,41) 

4,96 

tf>rA   Fua»   hoch, 
in     einem    Thule 
jwiÄchen     waldi- 

Sept. 

3'A 

304,35 

20,3 

17,3 

71 

2,62(3,63)[18.73(23,05) 

7,99 

Ib47 

6«. 

15,6 

15,4 

98 

2,51  (2,58)  16,41  (16,70) 

7,63 

gen  Gebirgen, 

6  p. 

JU4 

11,4 

100 

1.87(1,87)12,39(12,39; 

5,69 

West'Java. 

9% 

305,47 

18,2 

16,2 

70 

2,48(3,1  l)ll7,37  (19,89) 

7,59 

24. 

12 

304,65 

lö.o 

16,0 

75 

2,53(3,31) 

17,83(20,99) 

7,70 

3% 

304,25 

17,2 

16,0 

87 

2,53(2,90) 

17,18  (lS,62j 

7,70 

^^^K 

6n. 

16,2 

15,8 

95 

2,57(2,70) 

16,89(17,37) 

7,80 

^^^H 

6». 

12,0 

12,0 

100 

1,96(1,96)  12:99(1 2,99 1 

5,96 

^^^^^m 

5Ä 

2 

19,5  16.5 

70 

2,46(3,43)  17,74(21,81) 

7,47 

^^^^^H 

«V* 

3V. 

303,91 

19,6 

17J) 

74 

2,61(3,46j 

18,32(21,93) 

7,94 

^^^V 

6n. 

16,6 

15,8 

91 

2,53(2,7S) 

16,89(17,83) 

7,68          , 
6,84     B 

^BPencalengan, 

6r. 

13,S 

1 3,S 

100 

2,30(2,39) 

14,68(14,68) 

^HKftlubed  eck  t  e« 
^^¥u»s  hoch ,   2wi' 

30. 

9% 

286,25 

15,4 

15.0 

95 

2,56(2.70) 

15,96(16,41) 

7,34 

IS  10 

12 

17J) 

16,0 

80 

2,72(3,04} 

17,18(18,32) 

7,79 

Hvcheri      waldigen 

4 

285,19 

17,2 

15,6 

83 

2,60(3,10) 

16,70(18,62) 

7,41 

^m        Gebirgen. 

6e. 

10,5 

10,2 

96 

1,77(1,86) 

11,37(11,64) 

5,06 

B     West-Java. 

1. 

9% 

286.49 

1C.S 

H 

Dec. 

2 

18,5 

15,0 

65 

2,24(3,39) 

15,96(20,32) 

6,43 

^^^K 

4 

285,43 

17,2 

14,8 

74 

2,34(3,09) 

15.78(18,62) 

0,67 

^^^H 

6  p. 

llJJ 

11,0 

100 

1,93(1,93) 

12,04(12,04) 

5,52 

^^^^^v 

15. 

9% 

285,81 

17,2 

15,4 

SO 

2,53(3,09) 

16,41  (18,02) 

7,22 

^^^^^1 

2 

16,S 

15,8 

88 

2,68(3,00) 

16,89(18.11) 

7,67     ^ 
7.67     ■ 

^^^B 

4 

285,09 

16, S 

15,8 

88 

2,69(3,01) 

16,89(18,11) 

^^^H 

6  p. 

9,7 

9,5 

98 

1,69(1,75) 

10,86(10,98) 

4.82          1 

^^^^^B 

IS. 

9'A 

285,59 

16,2 

12,2 

57 

1,72(2,87^ 

13,14(17,37) 

4,93           1 

^^^^^B 

2 

18,5 

14,5 

60 

2,13(3,40) 

15,43(20,32)6,09 

^^^H 

4 

284,68 

17.7 

H,a 

65 

2,n(3,22| 

1 5,26  {I9,25j  6,17 

^^^H 

6p. 

12,4 

12,0 

95 

2,a5f2,16) 

12,99(13,35)j5,83 
15,09(17,55)6,45 

^^^^^^ 

30. 

9% 

286,28 

10,3 

14,2 

76 

2,252,86) 

^^^^^H 

2 

17,7 

15,7 

79 

2,56(3,20» 

16,80(19,25)7,33 

^^^H 

3% 

285,13 

15,8 

14,4 

85 

2,36(2,79) 

15,34(16,89)6,74 

^^^H 

4. 

6  p. 

12,5 

12,0 

94 

2,03(2,17) 

12,99(13,43)5,80 

^^^^^B 

Jan. 

9V» 

286,81  16,0 

13,8 

75 

2,17(2,84) 

14,68(17,18)^6,21 

^^^H 

1847 

3% 

285,67  18,1 

15,2 

70 

2,73(3,30) 

16,22(19,78) 

7,60           1 

^^^H 

6  p. 

11,6 

ii3 

97 

1,98(2,01) 

12,39(12,61) 

5,60           1 

^^^^^B 

10. 

9% 

286,07  16,6 

1 

^^^^^^^^^H 

3% 

285,I9'l7,8  16,0^ 

• 

81 

2,65(3,23) 

17,18(19,35) 

7,57            1 
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(m 


i  Da- 

'  tum 


Bar. 


di|(«fi  Oc'birgcm. 

Waft'iafa. 


17. 

Jan. 

1S47 


6r. 


Psychr. 


irock, 


c  SL 


!  Volumina 
.     in  100 

I 


8,6'   8,5: 


8200, 
UHU  KuM  hoch. 

■ittalim. 


9V2  286,38  16,0  14,5 
:3V2  285,61|17,0;i5,6 

6c.  iii,o'ii,o 

20.    9Va  285,98  17,4  15.8 
iS'/a  285,05.15,8  15,0 

'Or.l  ;i0,3'l0,2 

9V,'285,73  17,5!l5.4 
3V2  285,05  16,0  15,3 


1. 
Febr. 


,    1. 
.März 


10. 


i  15. 


;6t?J 

9V2  285,93 

■2     I 

13  Vj  285,05 

j9  72  285,95 
I3V2  284,99 

9  V2  285,28 
3y2.285,19 

6  t?.] 

9%  287,09 
286,17 


|13,310,6 
16,8;i3,S 
17,3|l5,0 
17,0;i5,0 

13,8:13,0 

16,315,0 

15,5 


!    2. 
Apr. 


17. 

Jan. 

1845 

19. 


20. 
21. 


3V. 

6f?. 

9V2 

3V2 

6r. 

9V2 
3% 

f. 
a, 

t. 
a. 

t. 
a. 


10,3 
286,32  17,1 


17,0 

9,7 
15,4 
16,8 

13,3 
14,3 
15,5 


285,50 

286,44 
285,35 

9 


00  n 


tf.  ! 


0 
^ 


15,0 

10,3 
16,5 
17,6 

12,8 
15,4 

10,2 
15,5 

12,2 
16,4 

11,4 
16,0 


9,6 
14,8 
15,8 

12,8 
13,6 

10,0 
15,1 
14,0 

10,3 
15,3 
15,0 

10,8 
13,1 

9,5 
14,2 

12,0 
15,0 

11,0 
14,7 


99 
83 
85 

100 
83 
91 

99 
77 
92 

67 
68 
75 
78 

90 
85 
84 

99 
93 
88 

94 
91 

95 
78 
89 

100 
87 
72 

75 
75 

91 
84 

88 
84 

95 
85 


Grammen 

in  1  Kubik- 

■meter 


1,56(1,59) 
2,36(2,82) 
2,59(3,05) 

1,93(1.93) 
2,63(2,79) 
2,55(2,79) 

1,80(1,83) 
2,49i3,16) 
2,62(2,83) 

1,97(2,31) 
2,09(3,00) 
2,38(3,11) 
2,43(3,05) 

2,18^2,40) 
2,40(2,89) 
2,57(3,05) 

1,73.1,75) 
2,53(2,71) 
2,69(3,00; 

2,18,2,31) 
2,28(2,48! 

1,74(1.82- 
2,44(3,06) 
2,34(2,62) 

1,82(1,82) 
2,55(2,93) 
2,38(3,19) 

1,74(2,26) 
2,09(2,76) 

1,68(1,85) 
2,38(2,78) 

2,10(2,16) 

2,53(2,97) 

1,92(2,93) 

2,48(2,88) 


10,09(10,15) 
15,43(17,18) 

16,70(18,32) 

12,04(12,04) 
16,89(18,83) 
15,96(16,89) 

11,37(11,50) 
16,41(19,04) 
16,31(17,18) 

11,70(14,19) 
14,68(18,11) 
15,96(18,73) 
15,96(18,32; 

13,88(14,68) 
15,96(17,55) 
16,60(18,32) 

10,92(10,98) 
15,78(16,41) 
16,89(18,11) 

13,72(14,19) 
14,51(15,26) 

11,54(11,50) 
16,13(18,52) 
14,92(15,96) 

11,50(11,50) 
16,31(17,74) 
15,96(19,14) 

11,90(13,72) 
14,04(16,41) 

10,86(11,31) 
15,09(16,60) 

12,99(13,14) 
15,96(17,64) 

12,04(12,39) 
15,69(17,18) 


I. 


4,47 

6,7T 
7,41 

5,51 
7,51 
7,17 

5,11 
7.11 
7,47 

5,61 
5,99 
6,81 
6,91 

e,» 

6,8f 
7.» 

4,M 
7,0 
7,87 

6,11 
6,5$ 

4,98 
6,98 
6,67 

5,21 
7,31 
6,78 

4,88 
5,83 

4,71 
6,68 

5,87 
7,08 

5,39 
6.96 
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Ort 

Da. 

tum 

Jan. 
1845 

Bar. 

Psychr. 

Volumina 
in  lüü 

Grammen 
in  1  Kubik- 
meter 

iroek. 

nass 

Seno, 
,80  Fuss  hoch. 

HittelJava. 

1. 

9,6'  9,1 
16,0  14,4 

93 
82 

1,64(1,76) 

2,41(2,88) 

10,53(10,92) 
15,34(17,18) 

4,60 
6,74 

23. 

I. 
a. 

10,8!l0,6 
16,4  14,4 

97 

78 

1.88(1,94) 
2,36(2,97) 

11,70(11,90)5,27 
15,34(17,64)6,60 

21. 

1. 

10,8 
16,5 

10,5 
15,0 

96 
83 

1,86(1,94) 
2,52(2,99) 

11,64(11,90)5,21 
15,96(17,74)7,05 

25. 

t. 
a. 

r 

12,8 
16,8 

12.0 
14,9 

90 
79 

2,05(2.26) 
2,47(3,06) 

12,99(13,72)5,74 
15,87(18,11)6,92 

26. 

f. 
a. 

p 

2 

11,8 
17,5 

10,2 
14,4 

79 
68 

1,70(2,10) 
2,25(3,22) 

11,37(12,76)4,76 
15,34(19,04)6,30 

27. 

f. 

a. 

00 

12,8 
17,5 

11,1 
15,4 

79 

77 

1,82(2,26) 
2,55(3,22) 

12,17(13,72) 
16,41(19,04) 

5,10 
7,13 

29. 

i. 
a. 

o 

o 

13,0 
17,2 

11,2 
15,9 

78 
86 

l,82(2,.'i0) 
2,73(3,15) 

12,24(13,88) 
17,08(18,62) 

5,11 
7,64 

29. 

t, 
a. 

12.4 
15,5 

12,1 
14,1 

96 
83 

2,10(2,20) 

2,35(2,78) 

13,06(13,35) 
15,01(16,60) 

5,89 
6,59 

1. 
Febr. 

f. 
a. 

13,1 
15,5 

11,6 
14,5 

81 

88 

1,88(2.32) 
2,48(2,78) 

12,61(14,04) 
15,43(16,60) 

5,26 
6,95 

G.-\Vajang, 
775  Fuss  hoch, 
X  Urwäldern  be- 
deckt. 

WestJava. 

12. 

iS47 

6  c. 

9 

10 
11 
12 
12-/4 

3Va 

6». 

261,18 
261,62 

260,57 

10,0 
14,3 
15,3 
13,6 
15,0 
14,0 
15,7 
12,0 

6,2 
11,5 
13,0 
12,6 
13,4 
12,5 
14,0 
12,0 

4911,08(1,95) 
67;i,93(2,72) 
74|2,24(2,93) 
87|2,27(2,58) 

81  2,37(2,86) 

82  2,19(2,54) 
81  2,51(3,03) 

100  2,29(2,29) 

8,52(11,24) 
12,54(15,26) 
13,88(16,31) 
13,50(14,51) 
14,27(15,96) 
13,43(14,92) 
14,92(16,80) 
12,99(12,99) 

2,82 

5,04 
5,86 
5,94 
6,21 
5,73 
6,53 
5,96 

13. 

6  t?. 
93/, 

3Va 
6n. 

261,23 
261,50 

9,8 
14,3 
14,7 
12,3 

8,7 
12,3 
13,3 
12,0 

85 
76 
83 
96 

1.64(1,92) 
2,14(2,72) 
2.35(2,50) 
2,23(2,33) 

10,26(11,05) 
13,28(15,26) 
14,19(15,69) 
12,99(13,28) 

4,28 
5,59 
6,14 
5,84 

14. 

6ü. 

10,0 

10,0 

100 

1,95(1,95) 

11,24(11,24) 

5,10 

Dieng, 
f  dem  ()3U0  Fuss 
ohen  Plateau. 

HittelJava. 

20. 
Sept. 
1845 

6  t?. 

9% 

1 
4 

265,55 
264,81 

9,2 
12,3 
12,7 
12.7 

9,2 
11.7 
12.1 
12,3 

100 
92 
92 
95 

1,80(1,80) 
2,14(2,30) 
2,21(2,37) 
2,26(2,38) 

10,62(10,62) 
12,69(13,28) 
13,06(13,65) 
13,28(13,65) 

4,79 
5,68 
5,87 
5,99 
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Ort 


Da- 
tum 


ßar. 


Psychr. 


trock.     n»u 


Volumina 
in  100 


Grammen 
in  1  Kubik- 
meter 


DiSng, 

auf  dem  6300  Fuss 

hohen  Plateau. 

■ittelJava. 


Wonosari, 

6015   Pubs  hoch, 

im  Tenggerge- 

birge. 

Ost-Java. 

G.-Mandala 
'wangi, 
auf  dem  9326  Fuss 
hohen,    waldigen 
Gipfel  des  Kegel- 
berges. 

West-Java. 


24. 

Sept. 
1S45 


4. 
Oct. 


8. 


16. 


19. 


2. 
Oct. 

1844 


6. 
Jul. 
1842 


Jul. 


6  t?. 

9y2 
1 

4 

6r. 

9V2 

3 
4 

6i>. 
9V2 
4 

6i?. 

972 

4 

6  t?. 
9V2 
4 


6r, 
3V2 
6w 


6ü. 

9 

1 

4V2 

6w. 

6r. 

9V2 

1 
4% 


265,99 
264,91 

265,67 
264,73 

265,73 
264,85 

265,73 
264,83 

265,77 
264,95 


268,98 
269,11 


238,18 
237,66 

238,24 
237,53 


8,0 
11,8 
14,7 
13,5 

10,0 
13,8 
15,4 
15,2 

4,3 
12,4 
12,9 

5,0 
13,5 
12,8 

10,0  10,0 
14,0  12,4 
12,3  11,7 


6,4 

9,2 

11,5 

9,5 

12,7 
13,2 

4,3 
11,3 
11,9 

5,0 
11,0 
11,8 


10,0 
17,0 
15,3 


6,6' 
9,7 
12,4 
9,0 
8,6 

3,5 

8,6 

12,0 

9,3 


76 
67 
63 

93 

70 
77 

100 
86 

88 

100 
69 

87 

100 
81 
92 


1,27(1,64) 
1,56(2,21) 
1,81(2,76) 

1,80(1,92) 

2,11(2,91) 

2,27(2,88) 

1,21(1,21) 
2,02(2,31) 
2,13(2,41) 

1,28(1,28) 
1,82(2,52) 
2,12(2,39) 

1,93(1,93) 
2,17(2,61) 
2,03(2,30; 


8,67  (9,74) 
10,62(12,76^ 
12,54(15,69) 

10,86(11,24) 

13,65(16,41) 
14,11(16,22) 

7,45  (7,45) 
12,31(13,35) 
12,91(13,80) 

7,81  (7,81) 
12,04(14,43) 
12,76(13,72) 


3,37 
4,1t 
4,S2 

4,77 

5,60 
6,01 

3,22 
5,36 
5,65 

3,41 
4,83 
5,61 

5,10 


11,24(11,24) 

13,35(14,92)5,76 

12,69(13,28)5,38 


I 


8,5 
12,5 
13,5 

1,7») 
8,8*) 

6,6») 
3,1*; 

9,7 

7,5») 


79 
54 
80 


26 

56 

71 
91 

71 
75 


1,52(1,90) 
1,78(3,23) 
2,33(2,85) 

0,66(1,65) 

1,62(2,60) 

1,46(1,93) 
1,03(1,28) 

1,88(2,50) 
1,60(2,05) 


10,09(11,24)4,10 
13,43(18,32)4,79 
14,43(16,31)6,27 

6,35  (8,88)  1,57 

10,38(13,43)3,87 

8,88(10,26)3,46 
6,82   (7,06)2,45 

11,05(12,99)4,48 
9,46(10,74)13,81 


1)  Gelinder  Ostwind;  Wolken  tief  unten.  —  2)  In  d^n  vorüberziehenden  Wolken- 
nebeln  iinktTht^Tmomßttr  a  sogleich  auf  8,8  herab  und  steigt  eben  so  schnell  wieder  «nf 
12,4,  ja  einmal  y«  Stunde  lang  während  hellen  Sonnenscheins  auf  13,3.  —  3)  Wolken 
lliurmartig  unter  den  Gipfel  gesenkt;  ein  feuerröthlicher  Schein  strahlt  vom  westlichen 
Horizonte  am  Himmel  herauf.  —  4)  VielThau;  vom  Dache  tröpfelt  Wasser.—  5)  Gleich 
nach  Sonnenuntergang  4,4.  — 
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Ort 

Da- 

tum 

1 

Bar. 

'Psychr. 

Volumina 
in  100 

Grammen 
in  1  Kubik- 
meter 

rr 

Irock. 

Dass 

4 

G.-Mandala 

9. 
Jul. 
1S42 

6c. 

5,3!  5,3') 

100 

1,47(1,47) 

8,04  (8,04) 

3,50 

wangi, 
auf  dem  9326 
Fuss     hohen, 

9V2 

2 

237,8S 

7,5 
10,6 

8,0 

64 

1,58(2,27) 

9,74(11,84) 

3,75 

waldigen  Gipfel 

des  Aegelbcr- 

ges. 

4>A 

237,41 

8,2 

6  c. 

2,8 

1,0«) 

66 

0,87(1,21) 

5,80  (6,70) 

2,07 

Wpst.  Tava 

10. 

12 

11,3 

8,6 

63 

1,69(2,39) 

10,26(12,39) 

4,01 

wcov-uava« 

4'A 

9,7 

7,5") 

70 

1,60(2,11) 

9,46(11,05) 

3,79 

6d. 

238,40 

5,0 

5,0 

100 

1,43(1,43) 

7,81   (7,81) 

3,41 

15. 
Jan. 

9% 

238,74 

9,5 

9,0 

92 

1,91(2,06) 

10,44(10,86) 

4,55 

10 

238,74 

10,8ll0,l 

90 

2,10(2,28) 

11,31(11,90) 

5,00 

1944*] 

1 

238,2.5 

12,2  11,0 

84 

2,19(2,54)il2,04(13,14);5,22 

3% 

237,82 

10,01  9,0 

85 

1,88(2,14) 

10,44(11,24) 

4.48 

3% 

237,92 

8,7 

8,0 

89 

1,77(1,93) 

9,74(10,26) 

4,21 

Gipfel  des 
G.-Slamat. 

6ü. 

4,6 

1,2 

59 

0,74(1,45) 

5,86   (7,58) 

1,69 

9'A 

227,35 

8,6 

2,3 

14 

0,59(2,01) 

6,70(10,15) 

1,35 

Auf  derAschen- 
flliche     Tiobpn 

20. 

12 

227,10 

10,4 

4,4 

25 

0,86(2,32) 

7,49(11,57) 

1,96 

dem  Kraler ,   in  ^"JV 

1% 

226,85 

8,6 

3,4 

28 

0,81(2,01) 

6,94(10.1.5) 

1,84 

einer  Höhe  von'  ^^^^ 

3% 

226,85 

8,0 

3,5 

36 

0,88(1,92) 

7,02  (9,74) 

1,99 

10500  Fuss.  Der 

4'A 

226,87 

6,2 

3.0 

48 

0,96(1,06) 

6,74  (8,52) 

2,17 

Berg  ist  bis  3Ü00 
Fuss  unter  den 

6«. 

226,95 

5,0 

2,2 

53 

0,93(1,50) 

6,35  (7,81) 

2,11 

Gipfel  herab  völ- 
lig kahl. 

6ü. 

4.2 

-0,2 

31 

0.98(1,41) 

4,04   (7,36) 

2,22 

9'A 

227,19 

8,4 

2.4 

19  0,83(1,98) 

6,46(10,03) 

1,88 

Mittel-Java. 

91 

12% 

226.86 

9,8 

3,0 

13  0,63(2,21) 

6,74(11,05) 

1,43 

Xi. 

3 

226,62 

7,2 

1,4 

18  0,57(1,80) 

.5,94  (9,19) 

1,29 

4 

226,59 

6,5 

1,6 

26  0,67(1,70) 

6,09   (8,72) 

1,51 

6». 

226,66 

5,2 

0,2 

19 

1,03(1,53) 

5,47   (7,95)  2,33 

6  p. 

4,0 

30 

81 

1,24(1,39)    6,74  (7,27)'2,81 

10 

6,5 

6,5 

100 

1,70(1,70)    8,72  (8.72)3,86 

22.*) 

3 

6,6 

.6,6 

100 

1,71(1,71)    8,77   (8,77)3,89 

6n. 

5,2    5,2 

100 

1,53(1,53) 

7,95   (7,95)  3,47 

23. 

6  c. 

4,5 

4,3 

97 

1,38(1,45) 

7,45   (7,54) 

3,13 

1)  Dickster  Wolkennebel ;  vom  Dache  trieft  Wasser.  —  2)  Viele  Pflanzen ,  beson- 
ders Grasspitzen  sind  mit  Keif  und  Eis  bedeckt;  es  muss  also  des  Nachts  kälter  gewesen 
sein.  —  3)  Kurz  nach  Sonnenuntergang  5,  3.  —  4)  Dickster  Wolkennebel  bei  West- 
oder  Westnord  Westwind ;  des  Nachts  todtstill.  In  den  heitern  Zwischenzeiten,  wenn  die 
Nebel  sich  vertheilt  haben,  ist  die  Luft  ausserordentlich  durchsichtig.  Den  vorigen  Tag 
hatte  des  Nachmittags  Nebelregen  Statt,  der  von  electrischen  Entladungen  begleitet 
war ,  die  man  so  selten  in  dieser  Höhe  beobachtet.  Ich  befand  mich  mitten  in  der  Ge- 
witterwolke. —  5J  An  diesem  Tage  seit  9  Uhr  erst  vorüberziehender ,  dann  bleibender 
Nebel.  Des  Nachmittags  wurde  Gewitterregen!  beobachtet  mit  Nebel  und  Hagel  zugleich. 
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Ort 


Bar. 


Psychr. 


Irock.    erass 


Volumina 
in  iOü 


Grammen    1  g-  ^ 

in  1  Kubik-    c  ^ 

meter         ^^ 


Auf    dem    10350 
Fuss»  hohen  Gipfel 

„Widodartn** 
detj  G. -Ardjuno. 

OstJäva. 


G. -Semern, 
der  h&chste  Berg 
auf  Java ;  oberhalb 
>>UÜO  Fuss  Töllig 
kahl.  Auf  dem  nord- 
westlichen 1 1  isüF, 

hohen  Gipfel. 

OstJafa. 

(Sehr  heiterer  Him- 
mel ,   bei   Nordost' ' 
wind.)  ^ 


20. 
Sept. 
Ib44 


227,50 
227,60 


218,90 


218,56 
218,55 
218,58 


ij 


-0,5 


92 


05 


1,41(1,53) 

1,68(1,99) 
1,20(1,66) 


1.16(2,52] 

0,S5[2,19j 
0,54  (2,07) 
0,54(2,07) 

1,04(1,74) 


7,67    (7,95) 

9,24(10,09) 
7,a6   (8,52) 


8,30(12,04) 
7,11(10,62) 
6,13(10,09) 
6,13(10.09) 

4,99    (8,62) 


3,20 

3,82 
2,74 


2,53 
1,85 
1,19 
1,19 

2.27 


Aus   der   Vorglekhung   diosi^r    BeohachtimgeTi    geht   hon^or: 
1)  dass  die  absolute  I\lriige  Wasser  dampf,   den  die  Luft  enthält, 
mit  der  Höhe  venniiidert,  weil  die  Temperatur  abnimmt  und  einej 
kältere  Luft  keine  so  gro^sse  .^leuge  Wass^erdampf,    als  eine  wär- 
mere, enthalten  kann.  An  den  Grunzen  unserer  4  Zonen  in  0,2000,1 
4r»0it,   7:»no  und  {mm\   Höhe,  bei  22, IH),  18,85,   15,00,    10,35  undJ 
6,45*^  R.  Temperatur  beträgt  die  Menge  Wasserdampf ,  den  die  Luft] 
enthalten  kann,    wenn  sie  gesattigt  istr    3,51,  3,00,  2,50,  2,28 
und    l,6S   Volumina   in    100   Volum.   Luft,    oder    26,30,    21,15, 
16,88,    11,60    und  8,70  Grammen   in   l   Kid)ikmeter.  —  2)  Dass 
auch  die  relative  Fruehtigkeit  der  Luft,  das  ist  die  Menge  Wasser- 
dampf, den  sie  hei  der  jedesmaligen  Üeobaehtung  wirklieh  enthält, 
vergliehen  mit  der  Menge,    die  sie  hei  derselben  Temperatur  ent- 
halten  kann,    wenn    sie  damit   gesättigt  ist,    mit  der  Höhe  ab- 
nimmt,  diiss  diese  Ahnahme  jedoeh  erst  oberhalb  der  Kegion  der^ 
Wölken  recht  dentlieh  hervortritt.  —  3)  Dass  innerhalb  derllegioii  i 
der  Wedken  einzelne  schnell  vorübergehende  Zustande  grosserH 
Trockenlunt  beobachtet  werden;    dies   war  z.  B.   zu   Pt^ngalengan  | 
(siebe  oben  S.  340)  und  auf  dem  G.  -  Wajang  der  Fall ,  wo  an  kurz 
aufeinander  folgenden  Taigen  des  Morgens  fnih  49  und  lOÖ  relative 
Feuchtigkeit  beobachtet  wurde.   —  4)  In  Höhen  von  9  und  lOOOO' 
ist  die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  viel  kleiner,   als  zu  Uatavia ; 
man  vergleiche  z,  IL  die  Beobachtungen  oder  die  mittlere  relative  ' 
Feuchtigkeit  in  den  entsprechenden  ]\iouaten  zu  Batavia  (Anmerk. 
S.  344)  mit  den  Hcobachtungen  auf  dem  G.-Mandala  wangi ,   Sla- 
mal,  S^meru  in  den  Monaten  Juli,  Juni,  September,  wo  die  relative 
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^euchtiglteit  bis  auf  26,   13,   10,  ja  0,5  von  Hiindeit  herabsank; 
Idies  letztere  —  die  grösstc  von  mir  auf  Java  beobaclitete  Troeken- 
heit  der  Luft  —  war  auf  dem  G,-Säraeru  der  Fall  (am  angegebenen 
Tage,  siehe  oben) ,  und  die  Luft  enthielt ,  bei  dem  Psyehmraeter- 
^Blande  von  +fi,3  und  — 0,5,    nur  noeh  4,9U  Grammen  Wasser- 
dampf,   während  narli  äL^ier  die  grösste  innerhalb  dreier  Jahre 
(am  15.  Oc tober  ISIS,  Mittags  Sy.,  Uhr)  zu  Batavia  beobaehtete 
Trockenheit  oder  geringste  relative  Feuchtigkeit  der  Luft  50  von 
Hundert  betrug,  wobei  noeh  1 G, 23  Grammen  Wasserdampf  in  1 
Kubikmeter  Luft  enthalten   waren  (Psycbrometerstand  25,4  und 
19,2*^  IL).  —  5)  Wenn  aber,  wie  im  Monate  Januar  1S4  4  auf  dem 
G*-Mandala  wangi  und  am  22.  Juni  1S47  auf  dem  G.-Slamat,  der 
Westwind  so  hoch  hin  ansteigt  oder  Wolkennebel  auf  den  hoben 
Gipfel  getrieben  werden,   so  folgen  im  Feuchtigkeitszustande  die 
igrössten  Extreme  schnell  aufeinander;  so  war  in  dem  angegebenen 
iBeispiele  vomG^-Slamat  die  relative  Feuchtigkeit  =^  100,  während 
fßie  am  vorhergehenden  Tage  zur  selben  Zeit  (12  Uhr)  nur  13  von 
100  betrug. 

Eine  Folge  der  Verminderung  des  Druckes  und  der  Tempera- 
tur, so  wie  dt^s  verrmderten  Feuclitigkeitszustaiules  dcT  Luft  mit 
zunehmender  Hohe  sind  die  EigenthümlicWteltett  des  Elima's  in  dieser 
Zone,  von  denen  ich  die  vorzüglichsten  in  derselben  Folgeordnung, 
als  in  der  zweiten  Zone  hervorlieben  wdl. 

1 )  D />  Zeit  der  g r ös s i e n  Tage s w arme  tritt ,  besonders 
im  Westmusson,  viel  früher  ein  als  dort,  und  ereignet  «ich  an  den 
veTscbiedencn  Tagen  zu  sehr  ungleichen  Stunden*  (Siehe  die 
Tabelle  S.  276.)  Der  wechselnde  Zustand  der  Hewölkung  bringt 
diese  Ungleidiheit  hervor,  den  keine  nndere  Zone  in  einem  so 
hohen  Miisse  als  diese  dritte  (die  Kegion  der  Wolken)  besitzt.  Sie 
sehwankt  zwischen  9  und  4  Uhr,  innerhalb  welclier  Zeit  das  Ther- 
mometer aus  den  angegebenen  Ursachen  oft  mehrmals  steigt  und 
fällt.  Im  Allgemeinen  aber  tritt  das  Wlirme-maximtim  zu  einer 
frühem  Stunde  ein,  als  in  der  vorigen  Zone,  weil  an  den  meisten 
Tagen  des  Jahres  dickes  Gewölk  schon  von  12  Uhr  an  jede  weitere 

.  JSrwilrmung  des  ISodens  durch  die  Sonnenstrahlen  in  dieser  Eegion 

-verhindert* 

2}  Die  Häufigkeit  und  Stärke  der  Regen  nimmt 
eben  so  wie  die  Intensität  der  electrischen  Erscheinungen  ab,  je 
höher  man  steigt,  und  eine  Folge  hiervon  ist,  dass  die  plötz- 
liche n  Te  m  peratarr  e  r  ä  n  d  e  r  u  n  g  e  n  ,  das  s c h n eile  S i n  ken 
der  Luft  warme  ♦  das  nach  eingetretenen  Gewitterregen  des  Mit- 
tags oder  Nachmittags  fiir  die  vorige  gemässigte  Zone  so  bezeich- 
nend ist^  hier  selten  oder  niemals  beobachtet  wird.  Sieht  man 
sieh  an  der  nnteni  Gränze  dieser  Zone  noch  oft  in  den  Bauch  von 
Donnerwolken  gehiillt ,  so  vermindert  die  Häufigkeit  der  Gewitter- 
regen nach  oben  zu  mehr  und  mehr.  Nie  habe  ich  Hagel  in  dieser 
dritten  Zone  fallen  sehen ,  obgleich  dies  auf  den  höchsten  Spitzen 
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der  Herf^e  keine  seldie  Erscheinung  ist  und  mehre  Beispiele  dav^ 

in  der  hmsei»  Zone  bekannt  Hind.    (Anmerk.  4.) 

Z)  Der  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nach  ttem 

peratur  ist  an  allen  Waldbedeekten  Berg^ehängen  die^ier  Zon 
geringer^  als  in  der  vctrigen  ,  inid  die  Wanne  zwischen  Tag  und 
Naeht  ist ,  der  vitdt^n  \V'olkeimebel  Ave»^cn ,  die  das  Gebirge  den 
grossten  Thei!  des  Ta*i:es  über  bedeeken,  gleichmassiger  vertheilt. 
Eine  Ausnahme  hierv^m  aber  iiiatlien  die  fiat  ben,  horizontalen  und 
nicht  mit  Wald  brdeckten  Gegenden,  die  Gnisbewachseoen  Pia- 
teaux,  ivovon  die  Insel  in  dieser  Zone  jedoch  nur  eins  — ^  das  Pla- 
teau Dicng  —  aufzuweisen  hat.  Hier  ist  der  Unterschied  zwischen 
der  Erwilrmung  des  Tags  und  der  Abkühlung  des  Nachts  noch 
grösser,  als  auf  dt-n  Flüchen  der  vorigen  Kegion,  und  in  gleiche] 
Masse  ist 

4)  die  N eh  f'f  decke,  die  des  Naelits  auf  ihnen  liegt,  dicker, 
dichter  und  weniger  unterbrochen.  Im  IMateau  Iheng  wechselt 
ihre  Dicke  von  20  zu  lUO  ;  ja  in  sehr  heitern  Nächten,  in  den 
trockensten  Monaten  des  Jahres  (Juli  bis  .September) ,  wenn  es 
vollkommen  Windstill  ist ,  sinkt  die  Temperatur  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Naclit  und  /aiwcilen  schon  des  Abends  einige  Stunden 
nach  Sonnenuntergang  so  tief  herab,  dass  die  Nebeldecke  ver- 
schwindet und  der  Heobachter,  der  des  Morgens  vor  Sonnenauf- 
gang vor  seine  Hütte  tritt,  einen  für  Java  ganz  nngewdhnlichea 
Anblick  geniesst.  Dann  ist  das  ganze  Plateau  weiss,  wie  Schnee, 
aller  Thaii  ist  gefroren  und  alle  Krautartigen  Oe wüchse,  die  das 
Plateau  liherziehen,  besonders  aber  die  Gräser,  sind  mit  llcif  — 
mit  Eiskrusten  —  bedeckt.  Wahrend  des  Westmusson  ist  dies 
selten  der  Fall,  weil  (hmn  auch  an  den  Tagen,  an  welchen  der 
Nord- West- Wiinl  nirht  zu  dieser  Hohe  steigt ,  doch  die  Bedingun- 
gen, die  einen  so  hohen  Grad  der  nächtlichen  Erkaltung  miiglieh 
machen,  nicht  immer  zusammentreffen.  Die  Temperatur  ist  dann 
in  freier  Luft,  4  über  (U^m  Boden  bis  unter  Null  (0,5"  R.)  brrab- 
gesunkcn ;  unter  einem  Dache  stellen  die  Thermometer  auf  !,:>"  R, 
und  das  Wasser  der  Tümpel  hat  einen  Wärmcj^rad  von  5,7**  11., 
Mährend  am  vorigen  Tage  zur  Mittagszeit  die  Luftwarme  14,0"  K. 
betrug. 

5)  Will  de.  Wenn  in  der  zweiten  und  noch  stärker  und  an- 
haltindcr  in  drr  ersten  Region  der  feuchte  Nord-West*Wind  weht, 
so  herrscht  in  dieser  dritten  Zone  sehr  oft  eine  gleichzeitige  Wind- 
stiUe,  oder  die  Atinosphüre  wird  vom  gewöhnlichen,  sanften  Siid- 
Ost- Winde  in  Bewegung  gebracht,  der  von  jenem  entgcgengesetz- 
ten%  untern  Luftstrome  nie  für  lange  Zeit ,  sondern  hdclistens  für 
die  Dauer  einiger  Tage  verdrünf»:t  zu  werden  pflegt.  In  verschiede- 
npu  Jaliren  beobaclitete  ich  zur  Kegenzcit,  Monate  lang,  jeden  Tag 
die  Dampfsaule  des  G.-M6rapi ,  wahrend  icli  mich  zu  Jogjakörta 
296,  zu  Älagälang  123Ü  und  zu  Selo  4SS0'  hoch  über  dem  Meere 
befand.    An  den  beiden  erstgenannten  Orten  wehte  dann  gewÖlm- 
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lirh  der  Westmusson  mit  Kraft,  zu  Sßlo  war  es  an  den  meisten 
Tagen  Windstill  oder  es  blies  daselbst  nur  ein  sehr  sanfter  Ost- 
wind; zu  gleicher  Zeit  aber  wurden  die  Dämpfe  des  G.-Mörapi, 
dessen  Gipfel  S61Ü  hoch  liegt,  nach  Nord- Westen  oder  Westen 
getrieben ;  nur  an  wenigen  Tagen  von  allen  Monaten  und  Jahren, 
während  welcher  ich  die  Erscheinung  beobachtete,  —  doch  ein  Mal. 
S  Tage  hinter  einander,  —  zogen  diese  Dampfwolken  nach  Osten. 
Sie  zeigton  also  einen  Süd-Ost- Wind  an ,  der  in  jener  Höhe  anhal- 
tr'nd  oder  nur  mit  seltnen  und  kurzen  Unterbrechungen  wehte.  Zu 
Dieng,  in  einer  Höhe  von  6300',  wo  ich  in  den  verschiedensteh 
INIonatcn  des  Jahres  längere  Zeit  hindurch  verweilte,  war  in  den 
trocknen  Monaten  des  Jahres  ein  sanfter  Süd-Ost- Wind  vorheiT- 
schend,  der  in  den  regnerigen  Monaten  (im  Westmusson)  nur  sel- 
ten vom  Westwind  verfangen  wurde,  viel  häufiger  aber  in  völlige 
Windstille  überging.  Auch  im  Westmusson  waren  dort  die  Nächte 
und  Morgen  heiter,  um  10  Uhr  vereinigten  sich  die  schwimmenden 
Wolken  (cumuli)  zu  einer  unterbrochenen  Decke,  um  1 2  Uhr  ver- 
dicliteten  sie  sich  schnell ,  die  electrische  Spannung  nahm  zu  und 
einige  heftige  Donnerschläge,  die  vom  G.-Prau  herab  über  das 
Plateau  hinrollten,  verkündigten  den  Eintritt  der  täglichen 
llegenzeit  daselbst,  die  sich  dann  mit  kurzen  Unterbrechungen  bis 
zum  Abend  hin  durch  Wolkennebel  und  Nebelregen  zu  erkennen 
gab.  Oft  dröhnte  des  Nachmittags  der  Donner  aus  dem  Tieflande 
herauf,  während  hier  oben  im  Plateau  die  Sonne  am  heitersten 
Ilinmiel  schien.  Des  Nachts  war  es  immer  heiter  und  Wind- 
stille. 

6)  Der  Grad  der  Veränderlichkeit  in  dem  Feuch- 
tigkcitS'  und  Temperatur  zustande  der  Luft  in  dieser 
Zone  geht  aus  dem  bereits  Mitgetheilten  hervor.  Vorherrschend  ist 
allerdings,  besonders  in  den  mit  dichter  Waldung  überzogenen  Ge- 
birgsabhängen,  ein  mit  Wasserdampf  gesättigter  oder  diesem  nahe 
kommender  Zustand  der  Atmosphäre ;  dieser  Zustand  ist  aber,  von 
der  llegion  der  Wolken  an ,  selbst  an  kurz  auf  einander  folgenden 
Tagen,  ja  an  einem  imd  demselben  Tage  sehr  veränderlich.  Beson- 
ders zur  Zeit  des  Westmusson's  geschieht  es  oft,  dass  sehr  schnell 
und  unerwartet  eine  vcrhältnissmässig  grosse  Trockenheit  der  At- 
mosphäre folgt  auf  eine  lange  Reihe  von  Tagen,  an  denen  man 
in  den  dicksten  Wolkennebel  gehüllt  war.  (Siehe  oben:  Feuch- 
tigkeit.) 

7)  Der  tägliche  Gang  der  Bewegungen  und  Er- 
scheinungen in  der  Atmosphäre  ist  ebenfalls  schon  oben 
mitgetheilt  worden  und  aus  der  klimatographischen  Übersicht  der 
zweiten  Zone  ersichtlich,  wo  wir  zu  N^^gara  wangi  diese  ganze 
llegion,  welche  dort  die  Berggehänge  im  Umfange  des  Plateau's 
von  Bandong  einnimmt,  überblickt  haben.  Am  schönsten  kann 
man  die  tägliche  Bildung  und  Verwandlung  der  Wolken  beobach- 
ten, wenn  man  am  Fusse  eines  hohen  Kegelberges  wohnt,  den 
man  in  seiner  ganzen  Höhe  übersehen  kann.    Versetzen  wir  uns 
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nach  Magßlaiig  und  bctraehten  von  da  den  mehr  als  zehn  Tausend 

Fuss  hohen  Kegel  des  G.-Sunibiug.  Des  Morgens  früh  ist  gewöhn- 
lieh  kein  Wolkchen  im  Luflkreisc  zu  sehen ,  der  gunzc  Berg  liegt 
hell  von  der  Sonne  beschienen  da,  so  wie  wir  ihn  in  der  oben  (S. 
302)  erläuterten  pittoresken  Ans>icbt  abgebildet  haben.  Aber  aus 
dem  Tieflandc  steigt  ^  in  demselben  Masse  j  als 
durch  die  Sonnenstrahlen  mehr  erwärmt,  eine 
Menge  Wasserthimiif  in  die  Höhe  (zuweilen  nach  vorzüglich  hei- 
tern Nächten  lag  im  Hudboden  von  Kadu  auch  ein  Nebel tuch  aus- 
gestreckt, das  sieb  dann  auflöst)  und  gegen  9  Uhr  erblickt  man 
einen  horizontalen,  schnurgeraden  Wolkenstreifen,  der  in  einer 


sich  der  linden 
immer  grossere 
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Höhe  von  5  bis  60 Oo'  seitwärts  vom  G.-Sumbing  schwebt  und  au 
die  tiefern  Abhänge  des  Berges  einen  eben  so  gestalteten,  quer 
hingezogenen,  schmalen  Schatten  wirft.  Dieser  Streifen  vergrÖssert 
sich  allmiihlig,  es  erscheinen  auch  in  andern  Theilen  des  Lufttnee- 
res,  fern  vom  BergCj  schwimmende  Haufen  wölken,  diese  vereinigen 
sich  um  1 2  U!ir  zu  einer  unterbrochenen  Decke,  schmelzen  immer 
mehr  zusammen  und  bilden  um  1  oder  2  Uhr  eine  Decke,  die  nurj 
nü<th  von  wenigen  blauen  Zwischenräumen  durchbrochen  ist  und) 
deren  untere  scharfe  Grunze  etwas  tiefer  als  die  Kuppen  des  Vor^J 
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^ebirges,  also  kaum  4000'  hoch  liegt.  Um  3  Uhr  ist  gewöhnlieli 
der  ganze  Himmel  grau,  alle  Gegenden  des  Berges,  welche  höher 
als  4ooo'  liegen,  sind  unsichtbiir,  einzelne  Theile  der  Walken  sen- 
ken sieh  als  Nimbus  herab,  ei>  dcmnert  und  regnet,  um  ;» tnler  0  Uhr 
aber  erheitert  sich  der  Himmel  wieder  und  es  folgt  eine  Sternhelle 
Nacht.  Hatte  es  dann  stark  geregnet,  so  siebt  man  am  folgenden 
Morgen  den  Berggipfel  gewöhnlich  mit  einer  Ferrücke  bedeckt, 
mit  einer  gekrituselten  Kappe,  die  einige  Stunden  lang  unbeweg- 
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lieh,  starr  auf  seinem  Scheitel  hangen  bleibt ,  während  in  andern 
Gegenden  der  Atmosphäre  nirgends  ein  Wölkehen  zu  sehen  ist. 
Ein  anderes  Mal  tragt  der  Gipfel  einen  langem  und  nicht  gekräu- 
selten Zopf,    der  wie  ein  Kometenschweif  aussieht,    beweglicher, 


als  der  vorige  ist  und  schneller  versehwindet  (dann  sind  gewöhn- 
lich einige  cirrus-  oder  cirro-stra ttts-Vi oWaen  in  der  Luft  zu  sehen), 
l}w  gross te  Verschiedenheit  in  der  Form  der  Wolken  beobachtet 
man  im  Regen musson ,  zur  Zeit  wann  die  Luft  am  durchsichtig- 
sten ist  und  die  blaue  Farbe  der  Fenster  zwischen  den  Wolken  am 
reinsten,  tiefsten  ist.  Dann  streichen  des  Mittags  und  Nachmit- 
tags Regenschauer  oft  an  drei  Stellen  zugleich  über  das  Land, 
währentl  auf  den  mittlem  Gegenden  des  Berges  der  heiterste  Son- 
nenschein gläjizt  und  der  Gipfel  in  einem  dunkeln ,  ja  schwärz- 
lichen Kolorit  aus  den  Spalten  der  Wolken  hcrabblickt.  Diese 
Wolken   umhüllen  dann  die  ganze  obere  Hälfte   des  Berges   und 
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Dörfern  bedeckt ,  von  welchen  letztgenannten  das  höchste  —  Sim- 
puiigan  im  Dienggebirge  —  04  57*  hoch  über  dem  Meere  liegt. 
(Siehe  unten  die  Landschaftsansicht  Dieiig.)  Die  genannten  Berge 
unterscheiden  sich  von  den  übrigen  vulkanischen  Kegelbergen  auf 
Java  dadurch,  dass  sie  in  der  genannten  Region  noch  viele,  sehr 
»anft  geneigte,  f  a  i»  t  flache  Räume  haben ,  ja  sieh  hier  und  da  zu 
wirklichen  Flachen  ^-  Plateaux  —  errvTitern»  Desite nungeachtet 
haben  erst  Kriegsereignisse,  beim  G.-T^oggör  wahrscheinlich  in 
der  zweiten  Haltte  des  15.  Jahrhunderts,  beim  Ci,*Dieng  aber  erst 
in  ISIG  und  182S  die  Veranlassung  zu  ihrem  Rewohnt«ein  ge- 
gehen.  Die  llausthierc  —  Uiiffel ,  Kühe,  Pferde,  Ziegen ,  Hühner 
und  Hunde  —  sind  den  Menschen  dorthin  gefolgt,  der  seine  Le- 
bensart nach  dem  verschiedenen  Klima  uiul  den  verschiedenartigen 
Gewächsen,  womit  er  den  linden  bepflanzt,  eingerichtet  und  mit 
der  Mehr/ahl  der  Tluere,  die  er  mit  sich  in  diese  kalte  Zone  führte, 
daselbst  gewisse  Veränderungen  in  seinem  Äussern  erlitten  hat, 
die  ich  Seite  215  und  5GS  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Werkes 
angedeutet  habe.  Die  Bewohner  des  G.-Dieng  und  TenggÖr  haben 
nun  ihr  Gebirge  lieb  gewonnen ,  das  sie  um  keinen  Preis  mit  dem 
heissen  Tief  lande  zu  vertauschen  wünschen.  Die  Bewohner  des 
G,-Töngg6r  bauen  ausser  Djagong  zu  ihrem  eignen  Gebrauche,  be- 
sonders Kartotfeln,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Kohl  und  andere  euro- 
päische Gartengemüse,  die  sie  auf  den  Märkten  des  Tieflandes  für 
Geld  oder  andere  Produkte  des  Tieflandes,  wie  Reis,  Salz,  umzu- 
setzen  pflegen,  und  die  Bewohner  des  G,-Dieng  fügen  zu  diesen 
Produkten  noch  Tabak,  der  für  den  besten  auf  Java  gehalten  wird. 
Er  macht  dort  einen  bedeutenden  Handelsartikel  aus,  wobei  (wie 
gewöhnlich)  der  Land  bau  er,  der  durchaus  nicht  speculative  Javan^ 
nichts  gewinnt,  als  seine  Kost,  die  Chinesen  an  der  Nordküste  zu 
P^kalongan  aber,  in  deren  Händen  sich  dieser  Handel  ausscliliess- 
lich  befindet,  ansehnliche  Reichthümer  erwerben.*) 

Rund  um  die  Hütten  und  Gärten  der  Tänggeranen  findet  man 
kleme,  einheimische  Sträucher,  wie  Elaeaguus  rigida  und  javanica 
BL.,  die  wohlriecliende  Blumen  haben,  angepflanzt.  Sie  bilden 
lebende  Hecken,  Zäune,  worin  an  manchen  Stellen  Urtica  Stimu- 
lans iiL.  und  grandidentata  Mru*,  als  ein  furchtbar  brennendes 
Dickicht,  emporsclnesst,  während  an  andern  Orten  das  Auge  durch 
den  Anblick  rother  und  weisser  (persischer)  Rosen  ertreu t  wird. 
Stachlichte  Kubus- Arten  bilden  an  noch  andern  Orten  den  Zaun  und 
wechseln  mit  den  Rosen  ab.  Älit  der  Saat  von  europäischen  Garten- 
gemüsen ,  von  denen  wir  die  am  häufigsten  vorkonmienden  bereits 
in  der  vorigen  Zone  genannt  haben,  sind  mancherlei  andere,  dort 
wildwachsende  Pflanzen,  besonders  Stellaria  media,  Souchus-Arten 


•}  Das  Dorf  Balur  in  der  Nähe  des  Hochgebirge«  DiSng  ist  faat  nur  v*>o 
Chineaeo,  Unterkauf  Leuten  oder  Agenten  der  grÖsseni  Kautleute  und  Kapitali- 
sten ÄU  Pekalüngan  bewohnt ,  die  sidi  die  canze  Tabaksproduktion  von  Di  eng 
aii2ueignen  wiBseni  indem  lie  den  Javauen  V o rschüaae  geben.       A*  d.  \* 
iuiighuliu^  Jmv«  I.  24 
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und  zwei  Grilfier  liriza  nietlia  und  minor  i..,  aus  Europa  ciugrwan- 
dett,  welche  nun  auf  dem  G.-Mi^rbubu,  dem  Tengj^i^rg^ebirpfe  und 
an  anflern  Orten ,  in  den  Unif^ebuiigen  solcher  Dörfer  und  Felder, 
in  Höhen  von  4  bis  7000  überall  venvildeTt  vorkommen  (siehe  oben 
S»  HIHJ  und  sieh  mit  den  urs])riingiich  einheiniisehen  Pflanzen  ähn- 
liehen Vorkommens,  wir  Flantügo  asiatica^  Thalictrum ,  Kanuneu- 
lus- Arten  u.  a.  daselbst  A^ennenj^t  haben,  so  dass  man  oft  iiieht 
mehr  weiss,  wedehes  urspritnglieh  wilde  oder  verwilderte,  erzielte 
l^flanzen  sind.  ( VergL  über  die  behauten  Gegenden  in  dieser  Zone 
Abtii.  11,  8.  571.) 


lUilMnf*. 

Ursprünglicher,  wilder  Zustand  der  Natur. 
Erstes  Gebiet. 

Schatte ni  eiche  Ilochwaklimg. 
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Wir  blieben  hei  der  Betrachtung  der  Urwälder,  welche  den 
'Abhang  der  Ke*j;elber|:^e  bedecken,  auf  Seite  3:16,  in  einer  Odhe 
von  450Ü  steheOj  wo  wir  eine  Linie  zogen,  welche  die  Griini^r  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  liegion  anficht.  Diese  Linie  fällt 
mit  der  obcrn  Granze  der  Kultur,  namentlich  der  Kaffeegarten,  die 
nur  an  ehijiehien  Stellen  höber  hinauf  reichen,  so  wie  mit  der  un- 
tern Granze  der  Wolken  an  den  Bergen  zusammen ,  kann  also  in 
der  That  geachtet  werden,  in  tlcr  Natur  begründet  zu  sein  ,  um  so 
mehr,  da  anch  die  Wälder  linher  aufwärts,  sowohl  was  ihre  Beklei- 
dung sart  betrifft,  als  die  Verschiedenheit  der  Baum  arten  ,  woraus 
sie  Kusanuncngesetzt  sind,  schnell  ein  anderes  Ansehn  gewiimen* 
Will  man  sich  aber  eine  deutliche  Vorstellung  von  dera  Über- 
gänge einer  Kegion  in  die  andere  machen,  so  muss  man  jener  Linie 
eine  Dicke  geheu  von  Tausend  Fuss,  also  einen  Giiitel ,  der  die 
Breite  hat,  rund  um  die  Berge  ziehen  und  sich  denken,  dass  inner- 
halb dieses  Gürtels  einer  nach  dem  andern  von  den  liäumen  ver- 
schwindet ,  die  wir  in  den  Wäldern  der  zweiten  Zone  fanden ,  w  äh- 
rend  zugleich  immer  zahlreicliere  Individuen  von  den  Baumurten 
erscheinen ,  welche  der  dritten  Zone  angehören  und  womit  wir  nun 
sogleich  nähere  Ikkanntschuft  machen  wollen. 

Setzen  wir  nun  von  der  Stelle,  w^o  wir  dort  (S.  33ti)  im  Walde 
stehen  blieben,  unsere  Wanderung  bergaufwärts  fort,  so  mehrt  sieh 
die  Zahl  der  SclnnarotKcr,  der  Mnose,  der  Farni  und  Orchideen, 
wxdche  die  Bäume  bewohnen,  sichtbar  immer  mehr  und  nudir,  und 
so  wie  das  Aussehn  der  Stämme  und  Zweige,  auf  denen  das  hohe 
Laubgewölbc  ruht ,  immer  zottiger^  behaarter  wird  und  zwei  grosse 


3S9 


unmöglich  zu 


eharakteris tische  Fatm:  Acrostichiim  goi^oiieum  und  Asplcnium 
Nitlus  sich  immer  häufiger  auf  ihnen  zeigen ,  so  wie  unten  au  den 
Stämmen  die  raiikeiide  Davalha  heteruphytla  in  immer  gTf>8screr 
Menge  erscheint,  so  treten  auf  dem  Boden  des  Waldes  allmählig 
öpbiorrhiza-  und  Soiierila- Arten  auf,  kleine  Springhlutegel  fangen 
ua ,  den  Reisenden  zu  plagen ,  aber  auch  angenehmere  Eindrücke 
mag  er  empfinden ,  die  melodische  Stimme  des  Hergsängers  Manuk 
kaso !  wird  gehört  untl  führt  den  Keisendeu  ein  in  die  dritte  Zone, 
in  die  Wähler  ,  iu  denen  P  o  d  o  c  a  r  p  u  s  -Art  e  n  ,  E  i  c  h  e  n  und 
Laurineen  vorheiTsehen ,  in  die  Region  der  Wolkeunebcl,  deren 
bleicher  Schleier  sich  nicht  nur  dem  Gesichtssiinie  offenhart,  sou 
dern  sich  auch  durch  einen  höcli8t  eigen thümllchen 
beschreibenden  (ieruch  bemerkbar  macht. 

Grosse  B^iume.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Bäume,  die  Zahl 
der  Arten,  die  den  Wald  zusammensetzen,  und  noch  uudir  die  Zahl 
der  verschieden  er*  Pfianzeufamilien ,  wozu  die  Arten  gehören  ,  hat 
in  dieser  Zone,  wenn  man  sie  als  ein  Ganzes  betracbtet,  schon  be- 
deutend abgenommen  und  wird  nach  oben  zu  immer  geringer,  wo 
theils  l*odocarpus- Arten  tlurch  ludividueiizahl  vorlierrsthen,  theils 
einige  wenige  Familien  und  Gattungen  durch  eine  so  grosse  Menge 
Arten  Ycrgegeuwärtigt  sind,  dass  die  Bäume,  die  zu  andern  Fami- 
lien gehören ,  eine  verseh windend  kleine  Zahl  z%vischej»  ihnen  bil- 
den und  der  Wald  mit  Recht  ein  Podocarpus-,  ein  Eichen-  oder  ein 
Laurineen  Wald  (worin  ausserdem  viele  Ternstroemiaceen  ,  nament- 
lich Saurauja- Arten  wachsen),  so  wie  in  Ost- Java  mit  noch  grösserm 
Rechte  ein ('asuarinawald  genannt  werden  kann.  In  gleichem  Masse 
ist  aber  auch  die  Pbysiognoniie  des  Waldes  deutlicher  ausgeprägt,  in 
einfachem  Zügen  von  der  Natur  entworfen  und  seine  Charakteri- 
stik leichter,  als  in  der  vorigen  Zone.  —  Steigen  wir  nun  von  der 
untern  Grunze  dieser  Region  höber  am  Gehänge  hinan  und  setzen 
unsere  Reise  fort  unter  dem  Laubgewölbe  der  Bämne,  so  werden 
wir  zu  allererst  überrascbt  durch  die  grosse  Menge  Eicheln  ,  die 
den  Boden  des  Walde^s  bedecken  und  die  uns  lebhaft  an  die  Wäh 
der  unseres  Vaterlandes  erinnern,  obgleich  sie  grösser  und  platt- 
gedrückter von  Fonn  sind ,  als  die  der  Quercus  robur,  Sie  sind 
herabgefallen  aus  dem  Laubgewölbe,  das  nur  undeutlich  durch  die 
Wolkennebei  bindurchschimmert ,  welche  sich  hier  gelagert  haben 
uud  Berg  und  Wahl  in  ihren  dicken  Bauch  verhüllen.  Erblickten 
wir  bisher  in  den  Wäldern  des  Tieflandes  auf  Java  keine  Spur  von 
diesen  Formen,  so  werden  wir  bei  ihrem  Anblick  —  in  der  Mitte 
der  Nebel ,  die  uns  umgeben  —  desto  lel)hafter  an  den  Norden  ge- 
mahnt, als  auch  die  zunehmende  Kühle  der  Luft  uns  deutlich 
fühlbar  macht,  dass  wir  uns  mit  jedem  Schritte,  den  wir  höher 
hinauf  tliun,  immer  weiter  aus  dem  tropischen  Klima  enlfenien. 

Die  vielen  Eichen  der  Insel  Java,  Arten  der  Gattung  Quer- 
eus,  werden  auch  von  den  Eingcbornen  als  eine  eigne  Galtung 
unterschieden  und  in  ihrer  Nomenclatur  mit  dem  Namen  Kaju, 
Poön  oder  n.  Ki-Pasang  bezeichnet,    was  ohne  Zweifel  seinen 
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Gi'und  hat  in  ilirrm  deutlicli  ausgeprägten  Gattuiigs Charakter,  in 
der  Fonti  ihrer  l^Vüc  hte,  die  man  mit  keinen  andern  verwechseln 
kann»  Jede  Ar!  erlmlt  einen  Beinamen,  diese  Beinamen  (zum 
Worte  Fasang)  werden  aht  r  sti  oft  einer  für  den  andern  genommen, 
dass  ich  nur  einige  der  niehi*  bestandigen  anführen  werde.  Es  geht 
den  Javanen  gerade  so,  wie  den  Botanikern  in  Europa,  sie  können 
die  Gattung  leieht,  aber  die  Arten  nur  mit  Mühe  unterscheiden, 
da  diese  in  der  That  grosse  AhnHchkeit  mit  einander  haben  und 
aussei  dem  nach  ihrem  Stamlorte  und  der  Höhe,  in  welcher  sie 
wachsen^  sehr  variabel  sind*  Nach  dem  Zeugniss  von  Miquel, 
der  die  von  mir  gesammelten  Arten  untersucht  hat  (Flaut,  Jungh, 
1.  p.  8  etc.),  herrselit  in  der  Bestimmung  der  java*schen  Eichen- 
arten, besonders  der  von  Dr.  Blume  beschriebenen  grosse  Un- 
sicherheit,*) worauf  ich  jedoch  in  diesem  Werke  keine  weitere 
Iliicksicht  nelimen  kann.  Ich  werde  hier  die  bekannt  gemachten 
Arten  als  wirklich  verschiedene  Species  nennen,  deren  Zahl  27  be- 
trägt. Zwei  von  diesen  haben  wir  schon  in  der  ersten  Zone,  S.  256, 
au%ezählt ,  wovon  uns  die  eine,  Q.  littoralis,  sehr  zweifelhaft  vor- 
kam. Es  bleiben  also  25  Arten  übrig,  die  besonders  in  dieser  drit- 
ten Zone  wachsen;  sie  sind:  Quercus  sundaica ,  plat}Taq)a,  gla- 
berrima,  placentaria,  Korthalsii,  pallida,  induta»  costata,  turbi- 
nata,  sphecelata,  pyrifolia  und  glutinosa  liL.,  laurifolia,  varingiae- 
folia,  polyneura  (Pasang  nter)  und  thelecarpa  (Fasang  susn)  miq., 
elegans  (Fasang  lalaki),  Finanga  (Fasang  pinang  oder  gfide),  lineata 
(Fasang  angrit),  Tysmannii  (Pasang  ijötjök),  gemelliflara  (Fasang 
iris),  rotundata  (Fasang  kopia  oder  tapok),  piseudomolucca  (Fasang 
betul),  crassinervia  (Pasang  pelang)  und  pruinosa  (Fasang  niinjak) 
BL.  Drei  von  diesen  Eichen,  namentlich  Q.  sundaica,  platycarpa 
und  crassinervia ,  steigen  am  tiefsten  von  den  Bergen  herab  und 
kommen  in  den  gebirgigen  oder  hügligen  Landschaften  von  Ban- 
tam  und  Djampang  kulon  (Freanger-Kegent  sc  haften)  oft  schon  in 
Höhen  von  .^Oü'  über  dem  Meere  vor,  z.  B.  am  Abhänge  des  G,- 
Pajung,  w'cklier  sich  in  der  äussersteri  Süd- West-Ecke  Ja va's  er- 
hebt und  dt^ssen  G  i  p  fe  1  nur  145ü'  hoch  ist.  Quercus  platycarpa 
und  crassinervia  wachsen  jedoch  an  andern  Orten  derselben  Liuid- 
Schaft ,  welche  sich  zu  einer  grossem  Höhe  erheben ,  **)  wie  dies  in 
Djampang  kulon  der  Fall  ist,  häufiger,  zahlreicher  in  der  Region 
von  2  bis  3Ü00',  als  in  jener  geringern  Höhe  am  G.-Pajungj  und 


*)  Es  ist  gewiss,  dass  Dr.  C.  L.  Blume»  welcher  die  Übergänge  in  der 
lebenden  Natur  nicht  beobachleL  hat,  viele  blosse  Varietälen  als  eij^ne  Arten, 
und  andere  Belbststundi^e  Arten  nur  uk  Varietüten  auf^ezUhlt  hat.  Pies  macht 
OS  Eur  Zeit  noch  schwierig,  über  dun  vertikalen  Verbreilungsbezirk  aller  einzel- 
ner Arten  mit  völliger  Sicherhdt  zu  urtheilen.  A»  d,  V, 

••)  Bei  der  Betruehlung  des  Vorkommens  von  Quercus  sundaica  ^  Poraspo- 
ula  parvitlora  und  mehrer  anderer  Bäume  drängte  sich  mir  oft  die  Bemerkung 
auf,  dass  diese  Bäume  in  Gegenden»  welche  keine  höhern  Berge  als  von  2  bw 
401)0*  Hohe  haben^  mit  der  geringern  Hohe  gleichsam  vorlieb  nehmen,  in  sol* 
eben  Gegenden  aber^  wo  die  Berge  viel  höher  emporsteigen,  in  jener  geringen 
Höhe  nicht  vorkommen.  A.  d*  V. 
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Q.  siindaira  kommt  zu  Pöngaleugan  iii  einer  Höhe  von  4  bis  5000 
in  grosser  Menge  vor,  so  dass  nian  sich  bereehtigt  haken  kann,  das 
tiefe  Herabsteigen  einiger  Quereus-Arten  nur  als  eine  Ausnahme  van 
der  Regel  zu  betrachten,  bedingt  durch  örtliche  Verhältnisse:  durch 
den  Mangel  au  solchen  Hergen  in  einer  Ciegcud,  welche  hoch  genug 
&ind,  um  in  unsere  dritte  Zone  zu  rcicheu ,  durch  die  isolirte  Lage 
der  weniger  hohen  Berge,  die  sich  steil  zur  Süilkiiste  herabsenkeu, 
durch  die  Dichtigkeit  der  Waldung^  womit  sie  bedeckt  sind  und 
wodurch  die  Bildung  von  Nebeln  uud  Wolken  befördert  wird.  Auf 
Sumatra  wächst  eine  der  beiden  Arten ,  Q,  sundaica  oder  pruinosa, 
deren  Früchte  ich  nicht  von  einander  unterscheiden  kann,  bestimmt 
auf  den  Hügeln  bei  Lumut,  üie  kaum  M\  hoch  über  dem  nahen 
Meere  liegen.  Ich  vermuthe,  dass  Q.  sundaica  und  ]>ruinoi!ia  nur 
verschiedene  Formen  einer  Art  sind.  Da  nun  aber  Q.  pruinosa 
im  östlichen  Java  noch  in  Höhen  von  8  bis  IIÜOO'  gefunden  wird, 
so  würde  hieraus  hervorgehen,  dass  manche  Arten  der  Gattung 
Quercus  einen  sehr  grossen  vertikalen  VerbreitungsbeKirk  haben. 

Anmerkung  zu  Quercus  pruinosa  lu..  Auf  einigen 
Bergen  des  östlichen  Java,  besonders  auf  dem  G.-Kawi  und  dem 
eü  d  ö  st  1  ichs  ten  The  i  le  des  G .  -  A  rdj  u  n  o ,  w  eich  er  d  en  N  amen  G ,  - 
Widodaren  führt,  kommt  eine  Eitlie  vor,  die  dort  in  Höhen  zwi- 
schen H  und  OOOo'  einen  schmalen  Gürtel  rund  um  das  Gehänge 
bildet,  worüber  sieh  der  höchste,  von  allem  Baum  wuchs  entblösste 
und  nur  mit  Festuca  nubigena  bc!wachsene  Gipfel  des  Berges,  beim 
G.-Kawi  220  und  beim  G.- Ardjuno  noch  Kif>c/ höher  emporhebt, 
Jiei  beiden  Bergen  ist  der  Gürtel  etwa  500  breit  und  reicht  am  G.- 
Kawi  von  8100  bis  zu  ^600,  beim  G, -Ardjuno  aber  von  sr>00  bis 
zu  9000',  (YergL  Abth.  H.  S.  bi}9  und  777/)  Die  Waldung  dieses 
Gürtels  erhebt  sich  zu  keiner  grossem  Höhe,  als  bis  zu  30'  über 
dem  Boden.  Sie  besteht  aus  Bäumen,  welche  krumme,  knorrige 
Stämme  und  gebogene,  gesehlängclte,  mehr  in  die  Breite  gezogene, 
als  aufwärts  gerichtete  Aste  haben,  die  über  und  über  mit  Moos 
bedeckt  uud  mit  Usneen  behangen  sind.  Sie  tragen  ein  sehr  dicht 
ineinander  gewebtes  Laubge  wölbe,  dessen  grüne  Farl>c  in"»  Braun - 
liehe  spielt.  Sie  haben  also  einen  ganz  alpinischen  Cliarukter  und 
bestehen  aus  nur  einer  Batunart,  einer  Quercus,  welche  Herr 
MiQUEL  K  c.  p.  10  nicht  von  Q,  pruinosa  zu  unterscheiden  ver- 
mochte. Wir  wollen  sie  vorlau  (ig  Q.  pruinosa,  var.  aipina  nennen. 
W^ie  ganz  anders  aber  ist  der  Habitus  dieser  Q.  pruinosa,  wenn 
man  sie  in  einer  Höhe  von  3  bi!4  500  o',  z.  B.  am  8üdgehänge  des 
G.-M6rapi,  wo  ich  sie  unter  andern  sammelte,  antritift.  Dort  ge- 
hört sie  zu  den  grössten  Waldhaumen;  ihre  Stamme  ragen  schnur- 
gerade empor,  sie  erheben  sich  als  Säulen  50  bis  60'  htjch  und  sind 
datui  noch  30'  hoch  von  dem  rundlichen  Laubgewölbe  gekrönt. 
Hu^e  Zweige  sind  dort  von  einer  grossen  Menge  Orchideen  um- 
wuchert. 

Alle  java'sche  Eichen  haben  ganzrandige  Blätter  und  gehören 
zwar  nicht  zu  den  riesenmässigen ,  aber  doch  hohen  Waidbäumenj 
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die  auf  Süulenf onnigem  Stamme  eine  nindliche  Krone  tragen ,  ein 
Laubjrewölbej  d-ds  man  an  seiner  brünnlkh- grünen  oder  zur  Zeit 
der  itlüthe  in's  Graue  spielenden  Farbe  unterscheiden  kann. 
Lassen  wir  die  ang:efülirten  Ausnahmen  unberüeksiehtigt,  so  ist 
das  eigentliehe  Gebiet  der  Eichen,  wo  die  meisten  Arten  und  die 
zahlreichsten  Individuen  dieser  Arten  wachsen,  die  untere 
Gränze  dieser  Zone,  die  Region,  welche  zwischen  3  7^  und  Sy» 
Tausend  Fuss  an  den  Herggebangen  liegt.  Hier  erblickt  man  die 
abgefallenen  Eielieln  überall  auf  dem  llotlen  zerstreut  umber*  In 
der  obern  Hälfte  der  dritten  Zone,  oberhalb  5500'  sind  die  Lauri- 
oeen  am  zahlreichsten  und  kraft igslen  entwickelt,  die  übrigens 
aiieh  dort  noch  mit  einer  Menge  Eichen  und  andcni  Bäumen  ver- 
mengt vorkommen.  Die  Eielien  sind  auch  nicht  die  einzigen  Katz- 
eben  tragenden  Bäume  —  Amentaceae  —  welche  in  der  angegebe- 
nen Hohe  an  den  Hergen  auftreten,  —  drei  Castania  -  Arten  ,  Ka- 
limborot,  Sen inten  und  Tungn  rut  ä.  :  Castania  javanira, 
argentea  und  Tungurrut  bl.,  deren  Früchte,  namentlieb  die  der  C. 
ja%*anica,  es s bar  sind  und  auf  den  Märkten  der  Gebirgsdörfer  ver- 
kauft werden ,  —  nebst  Pas  an  g  batu:  Lithocar|>us  javensis  bl. 
kommen  häufig  zwischen  den  Eichen  vor,  denen  ^ie  in  Beziehung 
auf  Hlattform  und  Ilubilus  des  ganzen  Baumes  sehr  ähnlich  sind, 
—  während  Jtffßfundeae:  Engclhardtia  spicata  lkscii.  ,  serrata 
REiNW,,  rigida  und  acerifolia  bl.,  die  sich  eben  so  häufig  als  die 
Kastanien  zu  ihnen  gesellen,  durch  ihr  fiederförmig  gestelltes  Laub 
und  ihre  lang  herabhängenden  (farblnsenj  Bluinentrauben  schon 
aus  der  Ferne  leicht  von  jenen  zu  unterscheiden  sind.  Es  sind 
schöne,  hoch  emporstrebende  Bäume,  von  denen  E,  spicata  —  Ki 
udjan  —  am  liäufigsten  vorkommt-  Die  Ktistanien  zeichnen  sich 
durch  den  hellen,  w^eissUeh- grauen  Schimmer  ihres  Laubes  aus 
und  werden  in  den  Monaten  März  bis  Mai  häufig  von  den  Javanen 
erklettert ,  die  dann  die  Kerne  der  Früehte  sammeln  und  auf  den 
^lärkten  in  den  Gebirgsdörfern  als  Buah-Sßuintcn  verkaufen.  Sie 
werden  gerostet  gegessen ,  sind  aber  bei  Weitem  nicht  so  mehlig- 
süss  und  schmackliaft,  als  die  europäischen  Kastunien,  die  Früchte 
der  C*  vesea.  Geht  man  zu  dieser  Zeit  durch  den  Wald^  so  sieht 
man  die  mit  langen  Stacheln  gepanzerten  (weggeworfeneu)  Frucht- 
sehalen  überall  auf  dem  Boden  umher  liegen. 

Melir  zerstreut,  hier  und  da  vereinzelt  zwischen  den  genannten 
Ämcntaceeu  und  Juglaudeen  wachsen  Bäume  aus  mehren  andern 
Familien ,  die  in  dieser  Zone,  einige  mehr  oder  weniger  zahlreich, 
vertreten  sind.  leli  bebe  die  folgenden  von  ihnen  hervor.  Ki 
merak:*)  Leueoxylon  buxifolium  bl.,  ein  Baum,  den  einige  zu 
den  T  e  r  e  b  i  n  t  h  a  e  e  e  n  ,  andere  zu  den  Styraeeen  rechnen ,  —  K  i 
bawang:  Ilartigsea  Forsteri  jltss.  (Dysoxjiura  alliaceum  altoe,J, 
ein  hoher  Baum  aus  der  Familie  der  Meimceae,  dessen  Holz  und 


•)  Denselben  Namen  fiihren  mehre  von  Bktlfonn    uhnlichi»  Podocarpus- 
Avteti.     Siehe  Anmerk.  S.  315,   und  unten  S*  309,  A.  d,  \\ 


363 

Einöle  sich  rlorch  einen  Knoblaueliartigen  Grriu-b  auszeichnen  und 
die  IJenennung  ,,Knoblauchbiium*^  *)  venmlasst  haben ,  —  Pithe- 
cohibium  montanum  benth.,  die  eiiiziire  ftvingefiederteX^'^^^J^nVifMa, 
wekbe  hier  in  dieser  Höhe  noeh  gefunden  wird,  wo  sie,  eben  so 
wie  Pitheerdobitim  Clypearia  in  den  Widdern  der  vorigen  Zone  nnr 
sehr  einsam  \ind  versteikt  zwisuben  den  übrigen  Häunien  vorkommt 
und  sich  dureh  ihren  abweichenden  f  Iabitn.s  von  andern  Akaeicn 
unterscheidet.  iSie  ist  ein  massig  hober,  m  blanker  liavnn  mit  einer 
last  Pyramidenförmigen  Krone  und  mit  Asten,  die  am  obcrn  Ende 
des  Stammes  in  verst  hiedener  Iliilte  nl>er  einander  ent'^pringen 
und  sich  <lann  in  einer  last  horizonlak'n  Kitbtung  ausstrecken;  sie 
erinnert  dureh  die  eigenthiimiiehe  Anschwelbing  ihrer  Idattstiele, 
wck'be  sieh  in  briiun Hebe  Knorren  verwandeln,  an  iUbima  mon- 
tana,  die  auf  den  höebsten  (iipfebi  wäehst  und  diese  Eigenschaft 
in  einem  noch  bohern  Cirade  besitzt.  —  Hierzu  gebörl  fenter  nni-h 
ein  liuuni  ans  der  Familie  der  Sapinclavpae^  der  in  einigen  Gegen- 
den  des  W  ahles,  die  oft  eine  Ausdebrinng  von  vieh'n  Meih'ii  haben, 
nur  vereinzeh  ,  hier  und  du  zerstreut  gefnn  den  wird,  eben  sowie 
die  frülier  genannten  Bäume,  der  dafür  aber  in  andern  Gegetuien 
desto  zahlreicher  auftritt  und  in  solcher  Menge  vorkommt,  dass  er 
alle  andern  Hiiume  verdrangt  und  die  Phyi^iognomie  des  Wahk^s  an 
den  Stellen  bedingt;  es  ist  das  schone  ja vaV he  Ahorn  Walik  lar 
j,j  U  r  u  nie  rang  oder  p  e  t j  a  n  g  ä.  :  Acer  javanicum  jungh,  (Acer 
lanrinurn  uassk.J,,  das  dureh  die  ganze  Insel  in  dieser  Zone  wächst 
und  auch  auf  den  zwei  IJergen ,  die  in  der  Nabe  von  lUiitenzorg 
liegen,**)  gefunden  wird.    Seine   grossen,    ganasrandigen    ISlätter 


*)  Bawang  und  Brambaag  sind  die  inliindi^dien  Xamen  für  Zwiebeln 
und  Kaoblauch,  die  in  veracliiedeiiea  Gegenden  Java's  ia  abweehselnder  Bedeu- 
tung i^ebraucht  werden.  A.  d.  V. 

*•)  leb  meine  den  G.-Salak  und  Ged6,  aufweichen  Bapa  Santir  und  andere 
Jflvtinen  die  Pflanzen  für  den  Botaniker  ÜLLME  j^ünanunelt  liaben.  Dass  dieser 
im  Sprechen  der  Wahrheit  nicht  geübte  Mann  {Dn  C.  L.  Blume) 
das  Gewächs,  das  ihm  ohne  Früchte  gebraeht  wurde,  nach  iler  Systematik  der 
Sundanesen  für  eine  Uru  *  d.  i,  Launis,  f^ehalten,  'Ui  Jahre  spliter  aber,  nach- 
dem er  durch  Ha&SKArl*8  und  meine  Anj^^aben  darauf  aufmerksam  gemacht 
worden  war»  Bieh  bemüht  hat,  dem  Publikum  weis  'lu  mtiehf n ,  daKs  er  dus 
Acer  sehr  wohl  gekannt^  ja  die  Früehle  auf  dem  Buden  habe  hegen  sehen, 
dem  zufülge  er  es  gern  Aeer  niveum  Blume!  so  wifeine  Varietlit,  die  aich  nur 
durch  eine  geringe  Verschiedenheit  der  Blattforra  unterscheidet,  Acer  cassiae- 
foUum  Blume  I  genannt  zu  wissen  wünscht  *  dies  wurde  schon  Abth.  11»  S.  532 
auseinander  gesetzt.  »Seine  Beschreibung  des  Habilus  und  der  ürösiise  des  Bau- 
raeu  ist,  win  so  viele  andere  in  den  von  ihm  lierausge^ebenen  Schriften,  rein 
figurotiv.  Wie  ich  seine  Beschreibung  der  Früchte  nennen  müII  ^  die  er  nie 
gesehen  hat I  weis«  ich  nicht.  Mx  pagt  im  Jahre  JSIT,  Kumnhia  111.  p.  lUIJ; 
„ila*  Folgende  zeichnete  ich  im  -\pril  1^22  in  meinem  Tageliuche  an;**  nun 
ifoiet  diese  Anzeichnung  (f/Mt77////ViJ  vom  Jalvre  \Sll^  die  *iich  folgenderraassen 
endet I  —  ^,die  Frucht»  eine  Carpclla  samaroidea,  die  ich  damals  [ul  fempdria) 
unter  j enen  Bliumen  auflas,  >\ ar,  w  e  n  n  i  c h  m  i  e  b  w  o  b  l  erinnern  kann, 
einen  halben  Zoll  lang  und  hatte  stumpfe  Flügel.*'  —  Wie  reimt  sich  dies  mit 
der  Einleitung,  welche  dieser  tft'scn'jtfto  vorher  geht:  ,,Daa  Folgende  zeichnete 
ich  im  April  1^22  in  meinem  Tagebuthe  an  :  **  —  ? !  A.  d.  V. 
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bilden  eine  üppig  belaubte,  sekr  nmfangreicbe  Krone,  die  sich  auf 
Säulenförmigein,  massig  hohem  Stamme  erhebt  und  sich  schon  aus] 
der  Ferne  kenntlich  macht  durch  den  hellgrünen  Schimmer  der 
Klätter,  die  auf  der  untern  Fläche  weiss  gefärbt  sind,  so  wie  durch 
seine  grossen,  mehre  Zoll  laugen  in  Kispenfönnige  Trauben  zu- 
sammengestellten Flu geür lichte,  die  von  allen  Zweigen  herab- 
hängen und  das  Grün  des  Laubes  mit  ihrem  Hothbraun  be- 
tüpfeln. 

Je  höher  wir  nun  an  den  Berggehiingen  emporsteigen,  je  näher 
wir  der  obem  Hälfte  dieser  Zone  kommen ,  desto  häufiger  treten 
Laurineen  nebst  Saurauja  -  Arten  (Temstroemiaceen)  zwischen 
den  genannten  Hiiumen  auf,  wo  sie  aufangs  nur  vereinzelt  %%'uchsen. 
Sie  kommen  niclit  nur  in  immer  zahlreichem  Individuen  vor,  son- 
dern auch  die  Zahl  der  verschiedenen  Arten ,  welche  diese  Familie 
(die  Lorbeer  bäum  e)  vergegenwärtigen,  %vird  nach  oben  zu  immer 
grösser,  übertrifft  endlich  die  der  Ameutaceen  und  verleiht  dem 
Walde j  in  Höhen  von  6  bis  70 00',  einen  ctwafü  veränderten  Aus- 
druck. Doch  wachsen  die  Laurineen  nicht  eigentlich  gesellig,  son- 
dern sind  auch  in  ihrer  Liehlingszone  immer  noch  mit  vielen  Amen- 
taceen  und  andern  Bäumen ,  die  wir  bereits  oben  nannten  oder  so- 
gleich näher  bezeichnen  werden ,  vermengt.  Leicht  aber  sind  sie 
an  ihren  Familienmerkraalen,  die  allen  Arten  gemeinschaftlich 
sind,  auch  dann,  selbst  für  den  ungeübten  ISlick  der  Reisenden, 
die  keine  Botauiker  sind,  zu  erkennen  ,  wenn  sich  ihre  Laubkrone 
mitten  zwischen  Hundert  andern  Bäumen  erhebt,  Ihre  grossen, 
ganzrandigen  Blätter,  die  stiirk  hervortretende  und  regehnassige 
Längenerven  haben ,  verrathen  sich  durch  ihre  Glätte,  durch  ihren 
lebhaften  Glanz ;  sie  sind  auf  der  untern  Seite  fast  immer  bleicher, 
selbst  weisslich-griin  ,  ja  weiss  gefärbt,  als  auf  der  obem  ,  die  mit 
dem  lebhaftesten,  schönsten  Grün  geschmückt  ist;  ihre  Jüngern 
Äste,  woran  die  Blätter  sitzen ,  haben  eine  grünliche,  glatte  Ober- 
fläche, ja  auch  die  Hauptäste  und  Stämme,  die  Übrigens  Säulen- 
förmig wie  die  meisten  andern  Bäume  emporsteigen,  zeichnen  sich 
durch  eine  viel  grössere  Glätte  und  Kalilheit  aus,  sind  viel  weniger 
mit  Fann,  Moosen  und  andern  Schmarotzern  bedeckt,  viel  sparsamer 
mit  Lianen  hehtuigen,  als  die  andern  Eäume,  besonders  die  Sau- 
rauja-Arten ,  die  in  ihrer  Gesellschaft  wachsen.  Auch  ohne  einen 
llUck  auf  ihre  Zweige  und  Blätter  zu  werfen,  kann  man  die  Lauri- 
neen erkennen  an  den  flüchtigen  Bestandth eilen  — -  ätherischen 
()len ,  harzigen  Säften  — ,  die  sie  fast  alle  in  grosser  Menge  ent- 
halten und  die  sich  durch  einen  aromatischen,  oft  Zimmt-,  Citro- 
nen-  oder  Kanipherartigeu  Geruch  offenbaren ,  wenn  man  die  Ulat- 
ter  zwischen  den  Fingern  zcrf|uetscht  oder  reibt,  ein  Geruch,  der 
sich  manchmal  schon  in  der  Nähe  des  Baumes  oder  Strauches  auch 
ohne  Zerquetschung  bemerkbar  macht.  Der  japau'sihe  Kampher, 
der  Zimmt  von  Ceylon,  der  Sassafras  gehören  zu  Gattungen  (Lau- 
rus,  Cinnamomum),  von  denen  auch  Java  wild  wuchsende,  wenn 
auch  verschiedene,   doch  in  Üiren  liestandtheilen  ähnliche  Arten 
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aiifiiuwei^eTi  hat.  Aber  g^erade  desshalb,  weil  der  Farailiencharakter 
der  Laurineen  s<o  deutlkh  und  bestimmt  ausgeprägt  ist,  so  zeichnen 
sich  die  verschiedenen  iVrten  und  Gattungen  in  der  physiognonii- 
schen  Beziehung,  worin  wir  sie  betrachten,  durch  keine  oder  sehr 
wenige  Eigen thümlichkeiten  aus.  Was  von  der  einen  Art  gesagt 
wird,  gilt  in  der  Hinsicht  von  allen.  Ihr  Habitus,  ihr  physiogno- 
mischer  Charakter  ist  derselbe,  und  so  gross  auch  die  Verschieden* 
heit  der  Arten  und  Gattungen  ist ,  wodurch  die  Laurineen  in  dieser 
Zone  vergegenwärtigt  sind,  die  in  der  That  die  der  Amentaceen  bei 
Weitem  übertrifFt,  so  hat  diese  doch  nur  für  den  Botaniker,  der  die 
feinen  Abweichungen  der  Blattform  lieriicksiehtigt,  der  die  Bliithen- 
und  Fruchtorgane  mit  der  Loupe  besieht,  iliren  vollen  Werth ;  für 
uns  sind  alle  die  Hundert  Arten  gewi.^4:ermasseii  nur  ein  einziger 
Baum,  der  in  Tausend  Exemplaren  vorkommt.  Diese  Übereinstim- 
mung im  Hiibitus  und  physiognomisehen  Charakter,  so  wie  in 
Blattform  aller  Laurineen  ist  den  Etngebomen  ,  namentlich  den 
Sundanesen  nicht  entgangen,  die  mit  Berücksichtigung  auf  den 
Grad  der  sittlichen  Bildung,  den  sie  erreicht  haben,  sehr  gute 
Naturkenner,  besonders  Botaniker  genannt  werden  können,  ja  die 
oft  meisterhaft  /ai  classificircn  wissen.  Eben  so  wie  sie  mit  den 
Gattungen  Pasang  (Quercus)  und  Oö  (Calamus)  gehandelt  haben, 
so  haben  sie  dies  auch  mit  den  Laurineen  gcthan,  die  sie  als  eine 
natdrliche  Galtung  betrachten  und  Uru  nennen,  welchem  Worte 
für  jede  einzelne  Art  ein  Beiname  angehängt  wird.  Die  vor/,üg- 
lichsten  Laurineen  in  dieser  Zone,  die  sich  durch  die  Häufigkeit 
ihres  Vorkommcn.s,  durch  ihre  Grösse  oder  einige  andere  hervor- 
stechende Eigenschaften  auszeichnen ,  sind  die  folgenden,  Uru 
m  6  g  m  a  1 :  Tetran thera  rubra  n  eks  ,  U  r  u  i  tl  j  u :  T.  1  ucida  h  assk  . , 
Uruminjak:  T.  resinosa  nees,  Uru  merang  oder  mangga: 
T.  angulata  keks,  Uru  mädang:  T.  eUiptica  und  Folyadcnia 
Madang  NEE8,  Uru  iris:  Phoebe  excelsa  nees,  Uru  börit  und 
Uru  lilin:  Mastbtia  triehotoma  und  pentandra  ml.  und  Uru 
mentek,  auch  Ki  b<Jdas  genannt:  Persea  Pseudo-8assafras  zoll. 
ET  M.  (Sassafras  Parthenoxylon  nees),  deren  Holz,  so  wie  alle  an* 
dem  Theile  des  hohen  Baimies  sich  durch  einen  starken  Geruch 
auszeichnen,  welcher  dem  ächten  Sassafrasholze  {Sassafras  officinale 
jjEKs  oder  Launis  Sassafras  L.),  das  aus  Nordamerika  kommt,  sehr 
ähnlich  ist.  Zu  den  ausgezeichneten  und  hiLufig  vorkommenden 
Bäumen  aus  dieser  Familie  gehört  ferner  Daphnidium  eaesium 
NEES,  Litsaca  triplinervis  bl*  und  drei  Zimmtarten  Ki  tedja: 
Cinnamomum  sulphuratum  kees  (C.  javanicum  aliur.),  Ki  sen- 
tok:  Cinnamomum  Sintoc  hl.,  das  die  aromatische,  in  den  Apothe- 
ken der  Eingebonien  bekannte  Rinde  Kulit  sentok,  —  so  wie  Kaju 
manis  djawa,  *.  Ki  amis  djawa:  Cinnamomum  Kiamis  nees  den 
s.  g.  java'schen  Ziramt*J  liefert,  eine  Itindcj  die  jedoch  dem  ächten 


*)  Kaj  u  m.  oder  K i  «.  (Hob) ,  manis  m.  oder  amis  i;.  (süss)  hl  der  in- 
ländische Name  für  Zimmt.  A.  d,  V. 
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Zimnit  an  feinen,  aromatischen  Ikstandtlieilen  bei  Weitem  nach- 
steht. S^eiehnen  sicli  alle  diese  Laurineen  durch  das  helle,  oft  |;;elb- 
liehe  Grün  ihrer  grossen,  meist  Ledenirtii^cn  lilättcr  aus  und  durch  | 
den  lebhaften  Glanz  auf  der  obeni  Flüche  dieser  lUättcr,  bilden  &ie^ 
'  schone,  wenn  auch  nicht  dicht-,  sondern  weitläutig  belaubte  Kro- 
nen, die  sich  auf  ychnurtj^cnidem  Stamme  60,  70,  ja  uianehe,  wie 
Uru  merang  (Tetranthera  aiigulata),  &(>  hoch  und  drüber  erheben, 
ßo  ist  ihnen  doch,  eben  so  wie  den  Anientacccn  und  den  meisten 
übrigen  bereits  genannten  liäuinen  der  ^langel  an  farbigen  Blu- 
men vorzuwerfen,  da  sie  alle  nur  kleine,  unscheinbare,  farblose 
Blümchen  tragen. 

Desto  greller  fallen  einige  andere,  sihön  blühende  Baume  in's 
Auge,  die  der  Familie  der  Ter/isiroemiaceae  angehtiren  und  zwi- 
schen jenen  wachsen,  desto  leichter  und  sicherer  gelingt  es  ihnen, 
durcb  die  lebhafte,  weisse  oder  rosenrothe  Farbe  ihrer  ziemlich 
grossen  Blumen  die  Blicke  des  lieisendcn  anzuziehen ,  je  %veniger 
man  ihres  Gleichen  im  Walde  findet.  Es  sind  Arten  der  Gattung 
Saurauja,  die  am  zahlreichsten  in  der  obern  Hälfte  dieser  Zone, 
also  im  eigentlichen  Lauriueengebiete  wachsen  uod  die  sich  nicht 
nur  durch  ihre  farbigen  Blumen  von  den  Amcntaccen  und  Lauri- 
neen,  sondern  sich  von  den  letztgenannten  auch  durch  ihr  unge- 
mein behaartes,  bemoostes  Ansehen  unterscheiden.  Die  grolK», 
unebne,  rissige  Hinde  ihrer  JStämme  und  Zweige  ist  gewöhnlich 
über  und  über  mit  Mooszotten  bedeckt,  woz wischen  ihre  Blumen 
hervorblicken  j  die  zum  Theil  am  Stamme  oder  an  den  Ilatiptästeu 
selbst  sitzen.  Die  deutlich  erkeiuihare  Form  ihrer  Blumen ,  ihre 
sehr  grossen,  quergeaderten ,  am  Bande  gesägten  J^hitter,  lauter 
Jiigensc haften ,  die  allen  11  bis  jetzt  bekannten  Arten  der  Insel 
Java  gemeinschaftlich  sind ,  haben  ihnen  auch  im  System  der  Ein- 
gebornen  einen  allgemeinen  Gattungsnamen  verschaÖt;  sie  heissen 
U  m  b  u  1  u  m  b  u  1  a  n  bei  den  Javatien ,  K  i  1  e  o  bei  den  Sundanesen 
und  werden  durch  angellängte  Beinamen  unterschieden,  die  jedoch 
wTniger  beständig  sind.  Die  ausgezeiclinetsten  und  häuHgsteu 
Arten  von  ihnen  sind  Saurauja  leprosa  kiil.,  pendula  UL.,  Blu- 
meana SFR.,  nuditiora,  cauliliora  und  bracteosa  dc.  — ■  Kin  mit 
ähnlichen,  w^eissen  Blumen  gezierter  Baum,  ilen  wir  in  der  vorigen 
Zone,  w^o  er  allgemeiner,  als  hier,  verbreitet  ist,  kennen  lernten, 
nämlich  der  Puspabaum  (Gordonia  Wallichii)  steigt  an  den  Ab- 
hängen mancher  Berge  bis  nahe  zur  obern  G ranze  dieser  Zone 
empor  und  hält  dann  sciuen  Familieuverwundten ,  die  dort  am 
liebsten  wachsen,  den  Saurauja-Arten,  Gesellschaft, 

Zu  den  hohen  Waldbäumen  dieser  Begion  gelioreu  zwei  Pal- 
men, Suwangkuiig  *.  i  Caryota  propiinjua  und  furfuracea  rl., 
die,  wie  CS  scheint ,  nur  im  westlichen  Java  zu  Haus  gehören 
und  auch  dort  nur  sehr  vcreiiizelt  vorkommen,  ja  so  tief  im  \\  aldes- 
dickicht  versteckt  sind ,  dass  man  sie  nur  durch  Zuiuil  üodcl ,  da 
ihre  Wedel,  ungcai  htet  ihrer  Hohe  von  GO  bis  7ü',  docJi  nicht  hoch 
genug  sind,  um  tius  der  Überfläche  des  Waldes  hervorzuragen.  Am 
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öftersten  habe  leli  sie  in  den  aus|TC(lphiiten  WiiUlungen  südwärts 
vom  Pkteuu  Bandoiig  angetroffen ,  aber  anch  dort  in  Abstiüiden 
von  1  bis  l  V-*  geographischen  Meilen  selten  mehr 
als  3  bis  4  Individuen  gei^ehen  und  in  Ost-Java 
niemah  erblickt.  Ihr  Stamm  steigt  schnurgerade 
und  voll  kommen  senkrecht  empor.  Während  die 
innere  Masse  dos  Stammes,  wie  bei  allen  Pal- 
men, schwammig- weich  ist,  so  hat  die  äussere, 
scliwars^gef  ärbte,  höchstens  1  Zoll  dicke  Schicht 
des  Holzes  eine  so  ungemeine  Härte,  dass  die 
Javanen  Nägel  daraus  bereiten  und  dass  sie 
mit  ihren  Hackmessern  nach  Stunden  langer  Ar- 
beit kaum  eine  Furche  hineinhauen  können,  die 
ein  Paar  Linien  tief  ist.  Die  Wedel  entspringen 
nicht  au  der  Spitze  des  Stammes  Wirtelfdnuig 
aus  einem  Punkte,  wie  z.  Ji.  die  der  Kokos- 
palmen, sondern  mit  einander  abwechselnd,  iii 
einer  verscbiedenen  Höhe  iiber-  und  in  gewissen 
Abständen  von  einander.  Sie  geben  in  einem 
rechten  Winkel,  in  einer  fast  horizontalen  Rich- 
tung vom  Stamme  aus,  sind  nur  schwach  nach 
\inten  gebogen  und  setzen  vereinigt  eine  stumpf- 
Pyramidenffimiige  Krone  zusammen.  Sie  sind 
doppelt  gefiedert  und  luiben  seid  äff  lierabhäu- 
gende  Hlätter.  Die  Fruehttrauben  ahnein  denen 
der  Arengpahue  und  entspringen  zu  2  oder  3  an 
jedem  Jiaume,  unterhalb  der  untersten  Wedel, 
von  wo  sie,  am  umgebogenen  Stiel ,  senkrecht 
herabhängen,  (Eine  dritte  Art:  Caryota  maxima 
BL.,  ist  mir  nicht  bekannt.) 

Schon  von  der  unteren  Gränze  dieser  Zone 
an  erheben  sieh  zerstreut  zwischen  den  übrigen 
Häumen  eine  Anzahl  sehr  grosser,  hoch  empor- 
strebender, zurA  Theil  rleseiuiiässigcr  Bännie,  die  alle  ihre  Nach- 
barn an  Schönheit  und  athletischem  Wüchse  ItbcrtrefTen ,  die 
gleichsam  das  Ciebiet  führen  im  Walde,  ja  die  den  iJliek  des 
Heisenden  zu  allererst  fesseln ,  und  die  ich  nur  desshalb  zuletzt 
nenne,  um  dadurch  anzudeuten ,  dass  der  Eindruck,  den  sie  im 
empfanglichen  Sinne  hervorbriugen ,  am  längsten  dauert,  dass 
ihr  Hild  in  der  Vorstellungskraft  am  festesten  wurzelt.  Zu  diesen 
geboren  Irung  :  Agathisanthes  javanica  m..  (C'ombrekiceae)j  8^- 
gung  oder  Pele  kt^tif*peh  s.  i  Echinocar]ms  Sigun  iiL. ,  und  vor 
Allen  die  schöne  Meliacee  ('edrela  febrifiiga  UL.,  die  bei  den  Ein- 
geborenen sehr  allgemein  als  K  a j  u  suren  bekannt  ist.  Es  ist, 
m  völlig  ausgewachsenem  Zustande,  ein  riesenmässigcr  Haum, 
dessen  Säulenförmiger  Staunu  erst  üO  bis  70'  hoch  über  dem  hSodeu 
sich  in  weit  umher  verbreitete  Aste  spaltet,  die  eine  sehr  umfangs- 
reiche  Eaubkrone  tragen,  leicht  erkennbar  im  A\'alde  an  den  Fic- 


C.  furfuracea. 
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derfoimigen ,  in  liüscliel  zusammengestellten  Blättern  und  an  den 
ungeheueren  Blütlienrispen ,  worin  sich  die  Spitzen  der  Zweige 
endigen,  Scbon  auf  dem  HcMleii  des  Waldes  erblickt  man  die  abge- 
fallenen weissen  J Humen  in  Menge  nndier  zerstreut.  Sein  Stamm 
liefert  ein  rothliches  Holz,  das,  seiner  Weichheit  halber,  von  den 
Eingeborenen  gern  verarbeitet  und  zu  allerhand  Geräthschaften  ge- 
braucht wird,  die  keine  grosse  Daner  erheischen ;  aus  den  Strahlen- 
formigen  T>eisten,  in  welche  der  Stamm  an  seiner  Barns  aui^läuft, 
werden  Pcdatiräder  geschnitten ,  (Ue  Rinde  des  Baumes  aber  hat 
die  Fieberheileude  Eigenschaft,  die  man  ilir  vomials  zuschrieb, 
nicht  bewährt.  Durch  eben  solche  Strahlenförmige  W'urzelleisten, 
als  Kaju  suren  ,  zeichnen  sich  übrigens  der  Sägungbaum  und  die 
meisten  anderen  Bäume  aus,  welche  hohe,  Säulenförmige  Stämme 
haben.  Der  Suren-Baum  ist  durch  die  ganze  Insel,  von  der  West- 
bis  zur  Ostküste  verbreitet  utid  kommt  in  manchen  Gegenden  Ja- 
va's  schon  in  viel  geringerer  Höhe  vor ,  als  in  dieser  Zone ,  wo  man 
ihn  am  häufigsten  antrifft.  —  Während  die  so  eben  genannten 
Bäume  nur  vereinzelt,  hier  und  da  zerstreut,  aber  gleichniässig 
durch  alle  Gegenden  der  Wälder  in  dieser  Region  vertheilt  vorkom- 
men,  so  treten  einige  Memecyleeu  nur  in  gewissen  Gegenden 
auf,  w^o  sie  zahlreie|i  wachsen,  während  sie  in  andern  gänzlich  feh- 
len; es  sind  Tipis  kulit  »,:  Memecylon  intermedium  und  fer- 
reum  bl.  und  besonders  Ki  tömbaga:  Memecylon  grande  retz., 
welche  zu  den  hÖchsti^n  Waldhäumen  gerechnet  werden  müssen 
und  gutes  starkes  Bauholz  liefern.  Dies  ist  besonders  mit  Ki  tom- 
büga  der  Fall.  Es  ist  ein  majestätischer  Baum.  Die  röthlich-gnme, 
l'apierardg  dünne  Kinde  seines  Stammes  lost  sich ,  wie  bei  den 
Fichten,  in  klehien  Stücken,  Fetzen  ab,  wodureh  dt^r  Bast  ent- 
blosstwird,  dessen  bräunlich  -  rothe»  —  Kupferrot  he —  Farbe 
dem  Baume  seinen  Namen  verschafft  hat.*)  ])ie  Stämme  laufen  an 
ihrer  Basis  in  mehr  oder  weniger  stumpfe.  Strahlenförmige  Leisten 
aus  und  steigen  dann  als  vollkommen  glatte  bronzene  Säulen 
schnurgerade  00  bis  7{J'  hoch  empor,**}  ehe  sie  sich  in  Aste  thei- 
len  und  in  die  Laubkrone  übergehen,  die,  aus  kleinen  ,  glänzenden 
Blättern  zusammengewebt,  den  allerprächtigsten  Anblick  gewährt. 
Auf  ihrer  oberen  Fläche  haben  diese  Blätter  einen  sehr  lebhaften 
Glanz,  während  sie  auf  der  unteren  Fläche  in  querer  Rnlitimg  mit 
sehr  feinen  und  parallelen  Streifen  versehen  sind;  sie  haben  eine 
Pergamentartige  Beschaffenheit  und  verbreiten,  zwischen  den 
Fingern  gerieben,  ehivn  aromatischen  Geruch,  Die  Bergbewohner 
bereiten  aus  Bast  und  Holz  von  Ki  tembaga  eine  Abkochung ,  wo- 
mit sie  i!n-e  Baumwolle  schwarx  färben.  Da,  wo  die  Ki  tembaga 
und  tipis  kulit -Bäume  häufig  wachsen,  da  sind  keine  Lianen  im 
Walde  zu  sehen,  keine  Farm,  kein  Moos  ist  an  den  Stännnen  zu 


*)  T'cmba^a  hetSHt  Kupfer,  —  Tipi»  dünn,  —  Kulit  Haut,  Fell. 
**)  Ich  gebe  die  Länge  aer  Stämme  stets  nur  bis  zur  ersten  Gabel tlieilung 
80  weit  alä  sie  gerade  und  Säulenförmig  sind. 


entdecken ,  die  %'an  ganz  glatter  Oberfläche  sind  und  zu  Hunderten 
neben  einander  himmelwärts  steigen  ;  es  scheint ,  als  ob  das  Laub- 
gewölbe des  Waldes  auf  einer  Kolonnade  von  ungeheuer  grossen, 
runden ,  wie  aus  Kupfer  gegossenen  Säulen  ruhte ,  die  selbst  im 
»Stande  sind ,  die  Blicke  des  lieobachters  von  Cedrela  febrifuga  ab- 
zulenken, auch  steigt  diese  so  hoch  wie  ein  Kirch thumi  empor. 
Die  geographische  Verbreitung  dieser  schönen  Jiänmc  ist  aber  wahr- 
schein Heb  nur  auf  einen  kleinen  Theil  des  westlichen  Java  be- 
schränkt, besonders  auf  die  Preanger-Regent.sc haften  nud  Huiteu- 
zorg ;  sie  kommen  unter  andern  in  dem  Hochlande,  südwärts  vom 
G.-Malawar,  in  Hohen  von  55tMj  bis  tiÜlJO  häutig  vor,  werden 
aber,  nebst  vielen  andern  liauniarten  des  hoch  Hegenden  westli- 
ehen Theiles  der  Insel,  in  Mittel-  und  Ost -Java  vennisst.  —  80 
gross  und  schön  diese  Aleniec  yleen  und  so  manche  andere  von  den 
früher  geuainiten  Bau  inen  sind ,  so  müssen  sie  dennoch  einer  ge- 
ringen Anzahl  anderer  weiclien ,  von  denen  sie  an  Grösse  und  an 
Zahlreichheit  der  Individuen  eben  so  übertroffen  werden ,  wie  an 
allgemeiner  Verbreitung  durch  diese  ganze  Rt^gion  und  durch  alle 
Gegenden  von  West-  und  Mittel -Java  auf  Bcrgeu  ,  welche  diese 
Hohe  erreichen*  Als  eigentliche  Gebieter  in  diesen  Wäldern  Java*s 
treten  1  oder  b  Co  fii/erae' Ar  Um,  aus  der  Abtheilung  Ta\ineae,  auf, 
die  theils  schmale,  Nadelfdnnige,  tlieils  breitere,  dann  aber  dicke. 
Lederartige  Blätter  haben;  tcli  meine  die  lierrlichen  Podocarpus- 
Arten ,  die  ebenso  wie  der  Kasamala-Jiaum  in  der  vorigen  Zone, 
sich  als  Riesen  unter  den  Bäumen  in  dieser  dritten  kühlen  Re- 
gion darstellen,  in  deren  unterer  Hälfte  sie  eben  so  oft  zwischen 
Eiclien,  als  in  der  oberen  zwischen  Saurauja- Arten  und  Laurineen 
vorkommen,  ja  deren  Stämme  an  der  oberen  Gränze  der  Zone  noch 
oft  die  kolossalslen  Säulen  bilden,  in  Höhen  von  750ö',  wo  schon 
alle  andern  Bäume  den  Stempel  des  verschiedenen  Klimans  tragen, 
schlank,  dünn  niui  gebogen  sind.  Sie  treten  also  recht  eigentlich 
als  physiognomische  Bäume  auf  und  spielen  in  dieser  ganzc^n  Zone, 
in  fler  Mitte  aller  andern  Bäume,  eine  erste  Rolle.  Es  sind  folgende 
Arten:  Porlocarpus  latifolia  wall.  (F.  agathifolia  aijor.)  mit  brei- 
ten. Eiförmigen  Blättern,  Podocarpus  Junghnhmana  miq.,  mit 
breiten,  lang-Lancettformigeu  Blättern,  P,  aniara  bl.  mit  ähn- 
lichen Blättern  als  die  eben  genannte,  aber  nach  Mhjuel  als  Art 
zweifelhaft,  P.  braeteata  bl,  mit  eben  solchen ,  nur  etwas  längern 
Blättern ,  als  die  beiden  vorigen ,  —  und  Podocarpus  cupressina  R, 
Br.  (P,  imbricata  vliur.)  mit  kleinen,  iheils  Nadel-,  theils  Schup- 
penförmigen  HLittem.  Der  erstgenannte  von  diesen  Bäumen  führt 
bei  den  Snndanesen  den  Namen  Ki  bima,  die  folgenden  drei 
werden  gewöhnlich  Ki  putri  (Ki  putri  awcweh  und  lalaki),  und 
der  zuletzt  aufgezählte  am  häufigsten  Ki  merak  genannt;  diese 
Namen  werden  jedoch  so  oft  in  einem  entgegengesetzten  Sinne  ge- 
braucht und  mit  einander  verwechselt,  da^ss  sie  keinen  sicheren 
Haltpunkt  gewähren.  Auf  demG.-Ungaran  wird  Podocarpus  Jung- 
Imhniana  Mörangany.  genannt  und  auf  dem  G.-Dieng  fülut  P. 
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cupTessina  den  Namen  Tjdmoroj.,    welcher  im  ganzen  übrigen, 
Theile  Java'Sj,  der  ostwärts  auf  den  Dieiig  fo%t,  nur  der  Cat^uarins^ 
Jurighuhiiäaiia  Mig.  gegeben  wird.    Diese  Ciisuarma  verfängt  dort 
in  dieser  Kegion  anfallen  Bergen  die  Podociirpus- Arten  des  west 
Uehen  Java  ,  die  ich  nifht  östlicher ,  als  auf  den  Bergen  Dieng  und 
Ungaran,  so  wie  die  (Jasuarina  nicht  westlieher  als  auf  dem  G.- 
Lawu  gesehen  habe.   Andere  Reisende  nennen  jedoch  ^iel  östHcher 
liegende  Berge,   auf  denen  sie  Podocarpus-Arten   erblickten ;  liegt 
diesen  Angaben  kein  Irrthuni  zu  Grunde ^   so  halte  ich  doch  für 
gewiss,    dass  diese  Bäume  in  (Xst-Java  nur  sehr  vereinzelt   vor 
kommen.*)    Die   am   meisten    verbreitete   unter  den  Podocarpus- 
Arten,  welche  durch  die  kh^inen  ^  N  adel  form  i  gen ,  zweizeilig  ge- 
stellten Blatter  ihrer  uu fruchtbaren,  uud  durch  die  Schuppcuför- 
migen  Blätter  ihrer  Fruclitt ragenden  Zweige  zugleich  die  Form  der 
Nadelhölzer  am  besten  auf  Java  vergegenwärtigt,  ist  Podocarpus 
cupre.ssina  k.  uh.  ;  aber,  weit  entfernt,  die  Pyramiden  form  der  Tau- 
neu  und  Fichten  nachzuahmen,  erheben  die  Stämme  völlig  ausge- 
wachsener Haume ,  die  an  ihrer  Basis  4  bis  ii    dick  sind ,  sieh  als 
glatte  Säulen,  sie  steigen,   auch  da,   wo  sie  an  den  steilsten  Berg- 
gellängen  wurzeln,  schnurgerade  und  vollkommen  senkrecht  empor, 
bis  zu  einer  Hohe  von  6il  bis  SO  ,  dann  zer.spalten  sie  sieh  in  die 
sehr  umfangsreiche  Ast- und  Blätterkrone,  welche  ihren  obersten 
Wipfel  lüO  bis  12t)'  hoch  über  dem  Boden  ausbreitet.**)  Die  Haupt-        m 
äste  solcher   alten  Säulen  form  igen  Podocarpen    entspringen    nicht  ^H 
Wirtelformig  am  Stamme,***)    sondern  steigen   in  einer  schiefeii  ^B 
Richtung  aufwärts  und  bilden  die  Laubkrone  durch  eine  wieder- 
holte und  unregehnässige  Zerspaltuug  auf  ganz  ähnliche  Art  wie 
ihre  Nachbarn,  die  Eichen  und  Laurineen,  die  aber  mit  einer  dich- 
ter belaubten ,   wenn  auch  nicirt  so  umfaugsreichen  Krone  hedeckt 
sind.    Die  Zweige  alter  Podocarpen  sind  sehr  spärlich  belaubt  und 
oft  mehr  mit  bleichem  Bartmoos  (Üsneen)  behängen,  als  mit  Blät- 


*)  Ür.HottSFlELD  (Plant.jav.  rar.  L  p.  42)  flieht  allerdinga  den  G.-Tengger 
an,  auf  welchem  Po docarpuf*  tupressina  wacli^eti  soUi  ZoLLINüER  glaubt,.  Arten 
dieiier  Gattung  auf  dem  G.-Ajjiiig  güsehen  zu  hüben.  —  Auf  dem  G.-Merbabu 
undMerapi  werden  weder  Püdocarpun  noch  Casaarinen  gefunden,  auHg-enommen 
3  Exemplare  des  letztgenannten  Baumes,  die  auf  der  Nordseite  des  Merapi  in 
IS 45  noch  der  Vernichtung  durch  das  Beil  entgangen  waren. 

•*)  Ich  warne  die  Botaniker,  um  den  Beschreibungen ,  welche  Dr.  Blume 
vom  Habitus  der  BÜume  und  ihrer  Hübe  gt^liefert  hat,  keinen  unbedinajteQ 
Glauben  zu  Rchenken.  Er  gieht  IMJ  und  200  ah  die  sehr  gewohnliche  Hohe 
an ,  welche  Podocarpen  und  e  i  n  e  M  e  n  g  e  a  n  d  e  r  e  r  ß  Ü  u  m  e  erreichen.  Es 
ist  unmögHch,  da^fi  er  dies  sagen  konnte,  wenn  er  sie  gemessen  hätte»  Xeia 
anderer  Baum  auf  Java  erreicht  die  Hohe ,  al«  ein  völlig  ausgewachsener  Hasa- 
malabauni.  Der  allcrgrösste  von  diesen,  die  ich  jemals  gesehen  habe,  fällea 
lie^s  und  mit  Sorgfalt  maas,  war  \>a  hing  (8,  *Sl{i)  ,  im  Mittel  aber  erreichen 
vöUig  ausgewachsene  Manatnalen ,  also  die  grossten,  welche  der  Wald  aufzuwei- 
sen hat,  nur  16U',  und  kein  anderer  Baum  auf  Java  kommt  ihnen  an  Hohe 
gleich» 

•*•}  Wie  Dt,  Blume  (Rumjjhia  IH.  p.  5ls)  anjiiebt,  der  wahrst heinlich 
«eine  Besclireibungeu  des  Habitua  nur  nach  den  letzten  Kndzweigen  entwor- 
fen hat* 
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tcrn  bcderkt.  Streichen  danu,  \vie  dies  so  i^Gwölnilirh  in  dieser 
Hohe  der  Fall  ist,  Wolkeiincbel  durch  ihre  Krauen,  die  Dur  un- 
d('UtUdi  dureh  diese  Nebel  herabschimmeni ,  säuselt  der  Wind 
durch  ihre  Nudelfnnuif^en  HlüttCT  und  bewegt  das  Hartmoos,  das 
hiu  und  her  flattert,  so  entstellt  bei  grosser  Üppigkeit  der  Vegeta- 
tion, diß  nicin  ringsum  erblickt,  ein  eigenthüoilif  hes,  gleichsam 
herbstliehes  HikL  Zuweilen  erblickt  man  ?iuf  dem  Stauune  eines 
haÜnimgefallenen  Haumes  von  Podocarpus  lafilolia,  der  in  schiefer 
liichtun^  im  Walde  hängen  geblieben  ist  und  in  derKiclitung  fort- 
fährt zu  grünen,  einen  andern  Haum  derselben  Art,  der  sieh  dort 
als  Pseiuioparasit  entwickelt  hat.  Er  erliebt  sich  40'  hoeli  und  voll- 
koramen  senkrecht  mitten  auf  diesem  Stamme,  wie  auf  einem  grü- 
nen Haiken,  den  er  25'  hoch  ubc*r  dem  Hoden  mit  seinen  Wurzeln 
innklammert,  —  Ganz  verschieden  von  dem  eben  beschriebenen, 
Säulenförmigen  Waclisthum  ist  der  Habitus  der  Fodoearpus  cu- 
pressin a  ,  da,  wo  man  sie  in  noch  grösserer  11  fihe  und  an  steil - 
gesenkten,  trockenen,  steinigen  Gehängen  solcher 
Herge  antrifft,  deren  Gipfel  nur  einen  geringen  Umfang  hat;  dies 
ist  der  Fall  an  der  Nord-  und  Westseite  des  ti.-Tjorimai ,  wo  sie 
bis  über  SiH)(l'  hin  ansteigt  und  am  G,-TjikoraV,  wo  sie  selbst  noch 
auf  tler  8(iir/  hohen  Spitze  des  Hergcs  wächst,  lietruchtct  man  die 
Baume,  die  man  lOUO'  tiefer  am  Ciehiiuge  desselben  licrges  an- 
trifft ,  wo  sie  zu  grossen  8äulen  herunw^achscn ,  so  sollte  man  glau- 
ben, dort  oben  auf  dem  Gipfel  lauter  junge  l'äunie  vor  sich  zu 
haben,  hätten  unten,  in  jener  geringeren  Höbe,  nicht  auch  die 
jungen  Individuen  der  F.  cnpressina  eine  schlanke,  nu-br  oder 
wxnnger  Saulenfonnige  Gestalt,  und  wüsste  man  nicht,  dass  das 
Wachstbnm  der  Wähler  auf  diesem  Cüpfcl  ((j,-Tjikorai)  niemals 
durch  Mensclienlirinde  gestört  worden  ist ;  man  könnte  vennuthen, 
zwei  versclnedenc  Arten  der  Gattung  vor  sich  zu  sehen  3  lehrte  die 
Untersuchung  niclit,  dasa  die  Häume  an  beiden  Orten,  sowohl  die, 
welche  unten,  als  jene,  welche  auf  dem  Gipfel  wachsen,  P*  cu- 
pressina  sind.  Auf  jenen  Gipfehi  aber  wächst  sie  gesellschaft- 
lich, sie  bekleidet  die  steilsten  Abhänj4e  runtlum  und  steigt,  wie 
ein  Wachliolderbauni  oder  wie  junge  Tannen,  Pyramidenför- 
mig empor.  Diese  Pyraniidt^n  form  igen  Haumchen  sind  nicht  höher 
als  10  bis  20'  uml  haben  Wirtelfiirniige,  nach  oben  gerichtete 
Aste^  von  denen  die  JVadelfönnigen  Hlätter  (eigentlich  die  Blütt- 
tragcnden  jüngeren  Zweige)  abwärts  gerichtet  sind,  ja  fast  eben  so 
scblatf  berabliängen ,  als  das  bleiclie  llartmoos,  das  in  grosser 
Menge  zwischen  ihnen  vorkommt.   (Vgl.  Abth,  IL  S.  4u3,) 

L  iilerfiolz.  Iilcinere  Bäiniie  uml  Straufher*  Du  es  unmöglich 
ist.  Alles  mit  einem  Blicke  zu  umfussen  an  einem  Orte,  wo  sich, 
hocVi  obi^n  in  der  Luft,  so  wie  unten  am  Hod<^n,  eine  so  grosse 
Mannigfaltigkeit  von  Pilanzenformen ,  wie  hier  in  diesen  Wäldern, 
entwickelt  hat,  so  haben  wir  zuerst  die  holien  Waldbäume  durch- 
mustert ,  indem  wir  unsere  Reise  immer  weiter  bergaufwärts ,  bis 
zur  oberen  Grunze  dieser  Region  fortsetzten.   —  Wenden  wir  un- 
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sere  Aufmerksamkeit  nun  den  kleineren  Bnumen  und  Sträuchern 
zu,  welche  die  Zwischenräume  zwischen  den  Baumstämmen  aus- 
I  füllen ,  so  treffen  wir  auch  hier  eine  grosse  Menge  höchst  ausge- 
zeii'hneter  und  ehurakteri8tiacher  Formen,  wovon  wir  noch  nir- 
gends eine  Spur  in  tiefer  liegenden  Gegenden  gesehen  haben ,  die 
aber  in  der  Physiognomie  des  Waldes  von  die^^er  dritten  Region  so 
deutlich  gemalte  Züge  bilden,  dass  dieser  Wald  auf  den  ersten 
Blick  erkcnnhar  ist  und  sein  Einmal  gesehenes  Bild  niemals  wieder  i 
in  der  Vorstellungskraft  erlischt,  —  Wie  wir  gesehen  haben  ,  wer- 
den die  Wälder  in  dieser  dritten,  kühlen  Zone  vorzüglich  aus 
Eichen,  Juglandeen,  Laurineen  utid  Podocarpen  zusammengesetzt, 
die  sämmtlieh  nur  kleine ,  oder  unscheinbare  Blumen  tragen. 
Der  Mangel  an  grossen,  farbigen  Blumen  der  hoben 
W  a  l  d  b  ä  u  m  e  gehört  desshalb  zu  einem  der  allgemeinsten  Kenn- 
zeichen dieser  Kegion,  das  besonders  aufTiiUend  wird,  wenn  man 
diese  Waldhliume  mit  der  vorigen  zweiten  und  folgenden  vierten 
Kegion  vergleiclit ,  die  sich  durch  einen  viel  grösseren  Reiehthum 
an  schönen  Bliithen  auszeichnen.  Man  sollte  daher  fast  geneigt 
seiuj  diesen  Mangel  farbiger  Blumen  an  den  Bäumen,  otler  richtiget  i 
gesprochen,  das  Vorherrschen  %'on  Baumarten  mit  unansehnlichen 
farblcjsen  Blumen  in  dieser  Zone  in  ursächlichen  Zusammenhang 
zu  bringen  mit  dem  Mangel  an  Licht,  an  JSounensehein,  —  mit 
den  (lichte  n  W  o  l k  e n  n  e b  e  1  n ,  die  von  U),  11  Uhr  des  Vormit- 
tags an ,  ja  oft  schon  von  einer  früheren  Stunde  an  den  ganzen  Tagl 
lang  diese  Wälder  in  ihren  feuchten  Schleier  hüllen,  —  wüchsen 
nicht  in  dieser  Region  gerade  die  zahlreiehsten  Orchideen, 
welche  die  prachtvollsten  Blumen  tragen  und  kämen  im  Unter  hohe 
nicht  so  viele  kleine  Bäume  und  Sträucher  vor ,  die  mit  den  alier- 
schönsten  Blumen  geziert  sind  und  die  durch  ihre  Farbenpracht 
den  Blüthcnmangel  der  Bäume  ersetzen  >  in  deren  Sehatfen  sie  am 
Boden  wachsen,  oder  an  deren  Asten  sie  wuchern,  —  Die  ausge- 
zeichnetsten Formen,  welche  dem  Unterholze  dieser  Zone  eigen- 
tliiimlich  sind ,  welche  die  Physiognomie  bestimmen ,  gehören  zu 
den  Familien  der  Melastomaceae,  Araliaceae  und  zur  Gattung  Ku- 
bus (Uosaceae), 

In  Farbenpracht  der  Blumen  gebührt  von  allen  Strauchern 
und  kleinen  Bäumen  dieser  Region  der  erste  Kang  den  Älelasto- 
m  ae  ee  n  3  K  i  a  r  e n  d  u  n  g  der  Sundanesen ,  die  man  an  den  stark 
hervortretenden  und  durch  Queriidern  regelmässig  verbundenen  Ner- 
ven ihrer  Blätter  sogleich  von  allen  andern  Familien  unterscheiden 
kann  und  die  zur  Scliönheit  ihrer  Blumen  nocii  oft  die  lebhafte 
gelbe  oder  röthlich-gelbe  Farbe  fügen,  welche  der  unteren  Fläehe 
ihrer  Blätter  eigenthuniHch  ist.  Leuchtet  hier  das  prächtige  Rosen- 
uud  Purpurroth  der  Blumen  von  Medinil la  radicans  und  pterocaula 
nL.  und  der  noch  schöner  gefärbten  Marumia  muscosa  bl*  durch *s 
Gebüsch,  — *  so  erfreut  dort  das  helle  Azurblau  der  Kibessia  azurea 
üc,  das  Auge  und  erhebt  sieh  an  einer  andern  Stelle  Astronia  spee- 
tabilis  UL.  als  ein  Baum^   dessen  Praeht  alle  die  genannten  Strau- 


J 


ins 


eher  überstrahlt ;  er  steigt  30  bis  40 '  hoch  empor  und  ist  die  erste 
Zierde  dieser  Wälder,  leieht  erkennbar  an  seiner  mehr  FNTamidcn- 
forniitr-länt^liehen,  als  runden  Krone  und  .seinen  ^rinssen  Hltütern, 
die  nur  weitläufige  an  den  Zwei^^^en  vertheilt  sind  und  eine  aiitVärts 
j^ekelirte  Stellung  haben,  —  Auch  neben  der  glänzenden  Pracht 
der  so  eben  genannten  niarht  ein  Hiiunichen  aus  der  Fanrilie  der 
Mijrsineae  noch  seine  Stlninheit  geltend,  Ki  kebundung:  Ar- 
disia  deeus  moutis  Mrg,,  dessen  20  bis  30 '  hoch  gewölbte  Krone 
über  und  über  mit  farbigen  lilumendolden  bedeckt  ist,  während 
Eric  e  e  n  -  8 träncher  T j  a  w  e  n  e  s  o  r  e  b  ih  r  ö  m  *. :  R  hododend ron 
javanicum  u exnett  mit  ihren  gio.ssen ,  feuerrot hen  ISlumen  eben 
so  oft  durch's  Gebüsch  am  Ikideu  schimmern ,  als  hoch  oben  aus 
den  Kronen  der  liäume  lierabblicken,  auf  deren  Zweigen  sie  sieh, 
als  unäelite  Wuc herp Hannen  *  befestigt  haben.  Obgleieh  die  Ciot- 
tnng  ArdLsia  zalilreieher  in  der  vorigen  Zone,  so  wie  in  dieser  die 
Melastümacccn ,  vertreten  sind,  so  kommen  doch  auch  hier  noch 
nu'hre  andere,  kleinere  Arten  der  Gattung  vor.  An  manchen  Orten 
erblickt  man  ein  15  bis  20 '  hohes  Känmehen  aus  der  Familie  der 
Mtjriaceae  y  dessen  sehr  ausgebreitete  Laubkrone  wie  mit  frischge- 
fallenem Schnee  bedeckt  zu  sein  scheint ;  es  sind  die  Hlumen  von 
Ki  djangkar:  Jambosa  hneata  dc,  die  im  Umfange  des  Laubes 
in  unf^eheurer  Menge  vorkommen.  —  Häufiger  als  diese  Jambosa 
trifft  man  ein  schönes,  schlankes  Bäumehen  aus  der  Familie  der 
Oomme,  Ki  kukuran.?,,  Krenjesj.:  Cornus  ilieifolia  zoll,  kt 
iiAssK,  (Pölyosma  alior.)  im  Untergebüseh  des  Waldes  au,  w*ü  es 
sieh  eben  so  sehr  kenntlich  maelit  durch  die  eigen thümliehe  Form 
seiner  Hlalter  (der  es  seinen  Namen  verdankt),  als  durch  seine  in 
Trauben  gestellten,  lilablauen  Blumen,  die,  so  lange  sie  Röhreu- 
fdniiig  und  geschlos;^en  sind,  den  ISlumen  einer  Lactuca  ähneln. 
Eine  andere  Art  dieser  Gattung  mit  weissen  Blumen  und  sehwar- 
zen  Beeren  ist  Ki  pao:  Cornus  caudata  hassk,  et  zoll.  (Polvosma 
integrifolium  ALioR.),  ein  scblatikes  Haumchen ,  das  sich  ebenfalls 
nur 20,  höchstens  30'  hoch  erhebt.*)  —  Zwischen  den  genannten 
schonblühenden  Sträucbern  oder  Bäumchen  kommen  andere  vor, 
die  sich  durch  ihre  bizarre  Form  benicrkbat  machen.  Hier  erhebt 
sich  Tjangkuan  s.  :  Pandanus  fnreatus  hoxb.  und  ist  bahl  unten 
und  oben  gubeltg  zertheilt,  ebeti  so  wie  die  l'andaneen,  die 
am  Seestrande  wachsen,  bald  steigt  er  mit  einfachem  und  geradem 
Stamme  Palmenartig  30  bi.s  4o'  lujch  empor;  —  dort  selilängeln 
sich  in  einer  fast  horizontalen  Kiehtung  die  kahlen  Zweige  von 
Baumartigen  Araliaceen,  wie  ungeheuer  lange  PolY|>cnarmc 
dnrcli*s  Gebüsch  uiul  dazwischen  ragen  auf  senkrechten  8  tiimnichen 
Baumfarrn  empor,  die  ihre  grünen  Blätlerschirnn^  über  jenen 
kahlen  Asten  ausbreiten.  Höchst  eigen ihümlich  ist  der  Wuchs  der 
Baumartigen  Araliaceen ,  die  fast  alle  dieser  dritten  Regton  auge- 


*)  Es  ist  kein  6ü'  hoher  Baum,  wie  Dr.  Blume  (Bijdr.  p.  65f>)  fälRchhch 
angle  bt.  A,  d.  V. 
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linrcTi ;  oiiiige  von  ihnen  treten  schon  an  ihrer  unteren  Gränze  auf, 
die  meisten  uIht  kouinien  erst  in  Hölien  von  6  und  70()(>'  zahlreich 
vor,  ja  nmnehe  steigen  bis  unf  ^i  und  9%  Tausend  Vnss  hohe  JJerg- 
gipftl  hinan.  Ein  holzigf»s  Sliimnuhen  und  eine  Baumartige  Grö?»¥fc 
erreichen  auf  Java  ohngefahr  eüf  Arten  dieser  Familie,  von  denen 
Tjangkuran  *. :  Sciadapli) Ihmi  pahnalum  m..  mit  *!taehli^tem, 
10  bis  15'  hbliem  Stamme,  Tang  an  pugu  ;  Iledera  aromatiea  dc. 
(Aralia  aliok.)  und  8ango  buana  oder  Ki  langit  a. :  Iledera  ru- 
go.sa  m\  (Aralia  alioh.)  die  ausgezeichnetsten  sind  und  atn  häufig- 
sten  vorkomnien.  Die  übrigen  sind  Seiadophyllum  tomentosum  und 
divaricatum  itL. ,  Paratropia  nodoKii  und  rigida  dc.  ,  nebst  drei 
Anthniphyllum- Arten  und  Iledera  gknunulata  mit  stachligtem 
Stamme,  Ihre  inländischen  Namen  werden  häufig  mit  eiininder 
verwechselt;  oft  werden  «ie üircr Handformig  getheilten  oder  Finger- 
fonnig  gestellten  Itlutter  wegen,  einfach  Taiigan  (Hand)  ge- 
nannt. Manche  von  ihnen,  wie  Sciadophylluni  palmatum,  erheben 
sieh  auf  einem  einfachen,  geraden  Stamme ^  an  dei>i?en  Spitze  die 
langgestietten  Blätter,  nebst  den  Blütiienrispen  zusammengedrängt 
vorkonmieuj  die  meisten  andern  aber^  wie  Iledera  rugosa  und 
aromatiea,  haben  diese  einfache  Form  nur  so  lange  als  sie  jung 
sind  und  nehmen  spater  jenen  immer  sparriger  werdenden,  sonder* 
baren  Wuchs  an ,  der  die  Blicke  des  Reisenden  unfehlbar  auf  sich 
lenkt.  Ihr  eigen tlif her  Stamm  wird,  je  älter  sie  werden,  desto 
dicker  und  bildet  oft  nur  einen  kleinen,  2  bis  iV  hohen,  knorrigen 
Stumpf,  aber  ungeheuer  lange,  einlache  und  nicht  wieder  getheilte, 
liahle  Aste  laufen,  in  grosser  Zald,  von  dieser  knorrigen  Basis  nach 
allen  Seiten  auseinander.  JMan  erblickt  sie  in  einer  fast  horizonta- 
len, nur  wenig  gesc  hl  angelten  Richtung  im  fJcbusche  ausgestrcN:kt, 
sie  haben  fast  überall  eine  gleiche  Üicke  und  sind  nur  an  ihren 
letzten  Enden  mit  lilüthenrispen  und  mit  grossen,  langgestiel- 
ten, meist  siebenÄahligen  Blättern  versehen,  so  dass  sie  einen  höchst 
sonderbaien  Anblick  gewäkren ,  besonders  da ,  wo  sie  an  steilen 
Berggehängen  wie  lange  Kamhdaberanne,  mehr  oder  weniger  wage- 
reeht  hervorragen.  Am  ausgezeichnetsten  kann  man  den  beschrie- 
benen Habitus  an  Iledera  rugosa  nc.  wahrnehmen;  es  ist  ein  20 
bis  30'  hohes,  weit  midier  ausgebreitetes  Gewachs,  dessen  spar- 
rige.  Sehlangen  form  ige  Aste  sich  bald  nur  arj  ihrer  untersten  Ba- 
sis zu  einem  kurzen  Stumpfe  vereinigen ,  bald  V(m  der  Spitze  eines 
10  bis  15  hoiicn  Stammes  auslaufen.*)  - —  Nicht  minder  eigen- 
thündich  als  diese  Araliaceön ,  wenti  auch  vereinzelter  als  sie,  tritt 
IVndanus  furcatus  aufi  er  tragt  seine  grossen  ^  dunkelgrünen  Blat- 


•)  Obgleich  dieser  allgemein  über  ganz  Java  (in  dieser  Zone)  verbreitete 
liaura  zu  denjeaigen  Araliaceön  gehört ,  die  sich  durch  den  kriiftijjjuten  VVuclis 
üuasieielmen  ,  so  sagt  Dr.  C.  L.  Dlume  (bijdr,  p.  S'J),  dass  er  euien  .jCauli« 
frutit'osns  ,  parasiticus '*  habe.  Es  giebt  ^  wie  schon  früher  bemerkt,  keine  hob 
ziafeii  Gewächse,  die  nicht  zuweilen ,  durch  ZuIkU  paragillach  wachsen  könnten, 
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torbüschel  auf  der  Spitze  eines  Stamraes ,  der  an  Palraenartigem, 
schlankem  Wüchse  mit  den  beiiaelibarten  Baiinifarm  wetteifert  und 
oft  schnurjy^eradc  30'  hoch  emporragt.  Zuweilen  bat  sieh  der  Nest- 
flirrn  (Asplenium  Nidiis)  an  einem  solchen  Stamme  festgeheftet, 
nicht  nur  an  einer,  sondern  an  mehren  Stellen  in  verscliiedencn 
Höben  übereinander,  wo  er  einen  liüscbelformi^on  Kranz  von 
Jilättern  bildet,  dessen  Mitte  der  Paiidanus- Stamm  durchbohrt. 
Dieser  letztere  tragt  dann  drei  Uluttcrkronen  übereinander,  von  de- 
nen man  die  beiden  unteren  schon  an  ihrem  hellen  Fisang- ähnli- 
chen Grün,  so  wie  den  obersten  Hüsehel  an  seiner  dunkeln  ,  bläu- 
lieh'grünen  Farbe  als  die  Pandanns- Krone  erkennt,  auch  ohne  auf 
die  so  verschiedene  Form  beider  ^  die  sebmalen  Pandaims  -  nnd 
breiten  Asplenium- IJlätter —  Küeksieht  zunehmen.  —  Von  den 
liaumfurm  gehören  drei  Arten  dieser  Zone  an  ,  Pak  i  s  k  a  I  a  r  y. : 
t/Vatbea  oligoearpa  und  polycarpa  juKcni.  und  Pakis  dj<5bogy. : 
lialantium  raagniticum  de  vr.  ,  welcher  letztere  sich  von  allen  an- 
dern Haumfarrn  Java's  durch  die  sehr  laugen  Fuchsrot hen  Maare 
unterscheidet,  womit  alle  seine  Laub-  und  Wedelstiele  bedeckt  sind  ; 
hängen  die  untersten ,  abgestorbenen  und  verdorrten  Wedel  schlaff 
am  Stamme  herab,  so  seheint  es,  als  ob  der  Haumfarrn  mit  eben  so 
vielen  langen,  roth -gelben  II aarzöpfeix  behangen  wäre;  derfc^tamm 
des  Halantiura  ist  kür/er  nnd  dicker  als  der  librigen  Baumfarrn, 
was  aber  die  Stellung  der  Wedel  betrifft  an  der  Spitze  des  Stam- 
mes, wo  sie  in  verseliiedener  Höhe  übereinander  entspringen  nnd 
erst  in  einem  schiefen  Winkel  aufwärts  steigen,  ehe  sie  sich  Sehinn- 
attig  ausbreiten ,  so  stimmt  sowohl  Halantium  als  die  beiden  Cya- 
theeu  mit  den  früher  genannten  Alsopbila-Arten  überein**)  Bei 
allen  dreien  sind  die  Wedelstiele  ohne  Stacheln.  Die  der  genann* 
ten  Cyatheen  haben  eine  Kasttinienhranne  Farbe  und  sind  in  ihrer 
Jugend  mit  einem  gelblieh  -  braunen ,  Mehlartigen  Filz  überzogen, 
der  eben  so  wie  die  braunen  8preuschnppen ,  womit  sie  an  inrer 
Basis  bedeckt  sind ,  später  verschwindet.  Ihr  Stamm  ist  mit  klei- 
nen, regelmässigen  Narben  bedeckt;  er  erreicht  eine  viel  grössere 
Länge,  als  der  Stamm  der  Alsophilu  eontaminans;  gewöhnlich  er- 
hebt er  sich  2{)  bo(b  und  erhält  ein  desto  schlankeres^  zierlicheres 
Ansehen  ,  als  auch  die  Wedel  die  er  trägt,  kleiner,  kürzer  sind  als 
die  der  Alsoi>hila.  Die  beiden  C'yatheen  sind  die  gemeinsten,  über 
die  ganze  Insel  verbreiteten  Uaumfami  in  dieser  Kegion,  deren 
obere  sowohl  als  untere  Gränze  sie  jedoeh  oftmals  überschreiten. 
Sie  kommen  zuweilen  schon  in  geringerer  Hohe  vor  tmd  steigen 
manchmal  höber  als  TTjOü'  lloeb  au  den  Bergen  hinan,  erreichen 
dann  aber  nur  eine  Hohe  von  10  bis  15',  während  sie  sich  in  der 
Mittle  dieser  Region,  auf  günstigem  Hoden,  nicht  selten  30  hoch  er- 
heben. An  steilen  lierggehüngen  geht  der  untere  Theil  ihres  Stam- 
mes erst  in  einer  fast  horizontalen  Kiehtung  vom  Hoden  aus,  biegt 


*)  In  der  foWeaden  höchsten  Kegion  werden  wir  einen  Baamfarm  kennen 
iemen>  wo  diese  Stellung  eine  andere  ist.  A,  d,  V. 
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Sdieitel  der  Berge ,  der  eine  horizontale  Oberfläche  hat ,  von  ihrer 
Ba^sisan  \olllioniiiiiii  vertikal  emporstcifren.  —  Ausser  diesen  Uaum- 
farni  treten  uns  im  Uiiterliolze  noch  mehre  andere  bekaunte  Gestal- 
ten ent|>;egen,  nruuHeh  Gattungen,  wovon  wir  ahnliche,  wenn  auch 
versrliiedeue  Arten ,  in  der  vorigen  Eegiou  kennen  gelernt  haben, 
Hii-rhin  gehören  mehre  von  jenen  Stinksträutherri  aus  der  Familie 
dct  Iiu?/tan'af\\on  dienen  numcutUehMephitidia  lueida,  rhinoeerotis 
und  hexandra  iiv.  in  dieser  Zone  wachsen  ;5!selbst  jeue  Straucharti- 
gen Urticeen,  die  so  ausgezeichnet  sind  durch  die  Form  i lirer 
Blatter  und  durch  die  weisse  ?'arbe  auf  ihrer  unteren  Flache,  haben 
hier  in  Leueocnide  dichotoma  miq.  und  ein  Paar  andern  Arten  noch 
ihre  Vertreter,  die  gern  an  den  mehr  oifenen  tStcllen  der  Waldung, 
am  Kunde  von  GrasplätzeUj  wachsen.  An  solchen  Stellen^  so  wie 
am  Uicr  von  Bachen,  Seen  ist  es,  wo  ein  Strauch  aus  der  Familie 
der  Serophtiiurtneae  in  dieser  dritten,  ja  scixon  in  der  oberen  lliilftc 
der  vorigen  z\\citen  Itcgion  durch  die  ganze  Insel  ausserordentlich 
häufig  vorkommt ,  wo  er  oft  ganze  5  bis  lO'  hohe  Gebüsche  allein 
zusammensetzt,  Tjurai  s.i  Buddleia  Neemda  ham.  koxb.  {?  ^yn. 
B.  dc3isiflora  bt..),  nebst  noch  einigen  andern  ähnlichen  und  sehr 
schwer  von  einander  unterscheidbaren  Buddkna- Arten  ,  die  alle  in 
ihrem  Habitus  viel  1  bereinstimmendes  mit  der  S.  222  geschilder- 
ten IS.  asiatica  louk.  haben,  die  wir  dort  bereits  in  der  ersten  Re- 
gion antrafen**)  Alle  diese  Buddleia -Striiueher  zeichnen  sich  aus 
durch  den  grossen  Keichthum  ihrer  in  Kispen  gestellten  (weissli- 
ehen)  Blüthenähren,  worin  die  Zweige  endigen  und  ihre  langen 
Weidenartigen  Blätter,  die  auf  der  unteren  Fläche,  ebenso  wie  die 
jüngeren  Zweige,  mit  einem  hellergefärbten,  gelblichen  oder  weiss- 
lichen  Filz  überzogen  sind.  Die  im  Gebirge  wachsende  Art  B. 
Neemda  ist  filziger  als  jene  B.  asiatica  und  hat  grössere  Blätter  und 
einen  kräftigeren  Wuc hs.  —  An  feuchten  ,  fetten  Stellen  kommt, 
im  Innern  dieser  Wälder,  sogar  noch  eine  schlanke  Art  von  Pisang 
(Musa  Sp*)    Pisang  oder  *.  Tju  kolet  vor  und  wiid^    bis   in 


*)  Buddleia  asiatica  LOUfi.  (syn.  B.saÜcitia  lam.,  und  ?  acuminatissima  bl 
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Höhen  von  6 ,  ja  0*,A  Tausend  Fuss ,  noch  häufig  angetroffen,  ob-* 
gleich  von Seitainirieen  kaum  noch  irgend  eine  Spur  zu  j^ehen  ist. 

Aber  auch  ganz  andere ,  neue  Gattungen ,  ja  selbst  Faniiben 
treten  in  dieser  hochliegeiiden  Zone  unter  den  kleinen  StrUuehern 
des  Waldes  auf,  wovon  in  den  tieferen  Gegenden  keine  einzige  Art 
zu  fintleu  ist.  Sie  eräeheinen  dem  Tropenbewt^hner ,  der  an  den 
Bergen  hinansteigt,  desshulb  ab  neue^  vnu  ihm  noek  nie  gesehene 
Formen  >  obgleieh  sie  den  eurifpaisehen  Kei  senden  auf  das  Ange- 
nehmste überra^ichen  und  ihn  lebhaft  an  die  Gehüselie  und  Wal- 
dungen seines  Vaterlandes  erinnern.  Hier  und  da  erbliekt  man  die 
weissen  Bl üthendolden  von  K  i  k  ^  t u  m  p  a  n  g :  Sambueus  j a vaniea 
RElN\v.,*J  die  in  feuehten  Klüften  zwisehen  den  Bergrippen  hh 
unter  40 Od'  herabsteigt  imd  dem  europaisihen  Fliederhau me  (iSam- 
bucus  nigra)  sehr  almlich,  weini  auch  viel  kleiner  ht  ^  —  und  sehr 
häutig  begegnet  man  staehliehten  Sträuehern  aus  der  Familie  der 
Ilosaceae,  wovon  einige  schon  von  der  unteren  Gränze  dieser  Re- 
gion an,  andere  aber  erst  in  ihren  oberen  (iegenden  zahlreich  auf- 
treten. Oft  streckt  der  Eeisende  seine  Hand  aus,  um  ihre  Früchte 
zu  pilücken,  die  cssbar  und  den  Himbeeren  und  Brmnbeeren  aus- 
seronleiitlieh  ähnlich  sind.  Es  sind  Ihibits  sundaicus  und  al]>estris 
KL.,  K.  lineatus  heinw.,  11.  rosaefolius  sm.,  R.  fraxinifolius  rotii. 
und  R.  javanicus  in..,  welcher  letztere  an  inanehen  Uergen  bis  zu 
30Ü0'  herabsteigt.  In  solchen  Gegenden,  wo  die  Waldungen  durch 
die  so  hoeli  hinaufgestiegene  Kultur  ganz  oder  theilweis  ausgero- 
det sind,  wie  ilies  an  den  Gehängen  des  G,-AIerbabu  und  Morapi 
der  Fall  ist ,  bilden  einige  dieser  Kubus  -  Arten  klt  ine  Gebüsche  am 
Rande  der  Wälder;  andere  von  ihnen  haben  sieh  bequemt,  die  Rolle 
von  /aunptlanzen  zu  spielen  und  kommen  in  i\^\\  Ntrauchhecken 
rund  um  die  Dorfer  vor ,  gerade  so  wie  dies  mit  andern  Arten  der- 
selben Gattung  in  Europa  der  Fall  ist. 

Khdrjere  lie wachse  anf  dem  Wahlbotleu,  Der  noch  eben  so 
dicht  als  in  den  tieferen  Zonen  verwRchsene  Wahl  wird  nur  all- 
niählig,  nach  der  oberen  Gränze  dieser  Region  zu  ,  lichter.  Unter 
den  kleineren  Gewaehsen,  welehe  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Haumsfinnmen  ausfüllen,  konnnen  einige  vor,  die,  ob  sie  gleich 
nieht  durcligehends  Holzartig  sintl ,  wie  ilie  bis  jetzt  aufgezählten 
Bäume  und  Sträueher  des  L  irterlndzes ,  doch  eine  so  bedeutende 
Höhe  erreichen  und  so  dicht  gedrängt  neben  einander  wachsen, 
dass  sie  eben  so  gut  zu  den  Sträuehern  gerechnet  werden  konnten, 
ja  oft  das  Vordringen  in  der  Wildniss  in  einem  viel  höheren  Masse 
alfi  jene  erschweren.  Hierzu  gehören  Strobihnd  lies -Arten  (Acan- 
thaeeae),  8t.  imbrieata  kki:*?,  eernua,  hirta  und  besontlers  s]>eeiosa 
BL,  nebst  data  jungii.  ,  die  sieh  durch  ilire  weisslichen,  oft  herab- 
hängenden lilütheuköfjfchen  von  der  Grösse  der  Haselnüsse,  so  wie 
durch  ihren  knotig -gegliederten  Stengel  auszeichn€»n .    Öchnurge- 


*)  HElfm'Aluyr  gab  ihr  diesen  Kamen  in  1B2J  ,  nachdem  sie  XoaoNA  be- 
reit» m  1T90  S.  angustifolia  genannt  hatte.  A.  d.  V. 
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rade,  wie  Rohr,  erhebt  sich  dieser  Stengel  5  bis  10,  ja  bei  St.  elata 
15  bis  20'  hoch  und  wuchst  so  dicht  gedrängt  neben  einander,  das« 
man  ohne  Hackmesser  nnniöglieh  hindurchkommen  kann ,  zumal 
da  die  Stengel  an  ihrer  liasis  so  hart  sind  wie  Holz  und  bei  8t.  elata 
eine  Dicke  von  2  bis  3  Zoll  erreichen.  Das  weiche  Mark,  das  diese 
hohU^n  Stengel  enthalten,  ähnlich  dem  der  Samhucus  nigra,  wird 
von  den  Javaoen  als  Lampendocht  gebraucht.  An  manchen  IJergen 
steigen  die  Strobilajithes- Arten  bis  zu  &ÜÜO'  hinan*  —  Eben  so 
Heerdenwcis  und  dichtgedrängt,  nur  nicht  so  hoch,  wächst  die 
schone  PhjTnatodes  conjugata  fresl«  (Dipteris  conjugata  RElinv,, 
Polypodium  Horsheldii  henn*,  Polji^odiimi  Dipteris  bl.),  die 
überall,  wo  sie  im  Walde  auftritt,  —  dies  ist  hier  und  da  Strichweise 
der  Fall,  —  gesellig  wächst,  ja  in  manchen  (regenden  in  so  grosser 
Menge  %^orkoTnnit,  das»  sie  auBsehliesslich  alle  Zwischenräume  ziii- 
schen  den  B<ium stammen  ausfüllt,  ihr  Handformig  getheiltes. 
Lederartig -trockni'S  Laub  ist  horiz^^^ntal  ausgespannt  und  krönt  die 
Spitze  der  senkrecht  emporragenden  schlanken  4  bis  5' hohen  Stengel 
(Wedelstiele) ,  die  glänzend  bräunlich  und  sehr  hart  sind.  Bildet 
man  sich  durch  Um  treten  einen  Weg  durch  dieses  rasselnde  Laub, 
BO  stolpert  man  oft  und  fällt ,  wenn  man  mit  den  Füssen  an  diesen 
uugeknickten  Stengeln  hängen  bleibt  oder  auf  ihrer  glatten  Ober- 
fläche ausgleitet,  und  bahnt  man  sich  mit  dem  Hackmesser  einen 
Pfad  hindurch ,  so  lauft  man  Caefahr  sich  beim  Fallen  an  den  scharf 
abgeschnittenen  Stengeln  zu  verwunden.  —  Ahn  liehe  Diekichte 
bilden  Gleiehenia  longissima  bl-  und  andere  Farm ,  die  zu  dieser 
Gattung  gelinreri  und  deren  Stengel  von  den  Eingebornen  zu  sehr 
starken  elastischen  Bindf^iden  benut:«!  werden ,  z.  H.  um  die  Hand* 
griffe  von  Hackmessern  (G/»lok)  damit  zu  umwickeln*  —  Verein- 
zelter als  die  so  eben  genannten,  wächst  in  Ost -Java  ein  Farm, 
dessen  Stamm  zwar  nur  Kraut  artig,  saftig,  aber  mehre  Zoll  dick 
ist  und  5  bis  li'  hoch  emporschiesst,  worauf  er  sich  an  der  Spitze 
in  drei  und  dann  jedes  iMal  wieder  in  zwei  Aste  tlieilt,  die  sich  in 
das  ziendieh  umfangsreiehe  Laub  entfalten ;  Campteria  sp.  (vergL 
Abth.  n*  S.  522  und  736),  Auf  ähnliche  Art  wie  dieser  Farm, 
hier  und  da  zerstreut,  kommt  in  Mittel- Java  ein  an  sgeze  ich  neter, 
schöner  Haihstrauch  vor,  der  5  bis  li/  Inxh  wird  und  den  ich  nur 
in  einer  einzigen  Gegend  der  Insel ,  namentlich  im  Gebirge  Dieng, 
zwischen  den  Dörfern  Hatur  und  Dieng  in  einer  Hohe  von  5  bis 
6000'  angetroffen  und  als  Spiraea  speciosa  *)  besehrieben  habe. 
Wahrscheinlich  gehört  er  zur  Gattung  Astilbe  hmi.t,  ,,genus  Saxi- 
fragearum  non  satis  notum"  nach  Endlicher,  und  würde  dann 
A.  speciosa  heissen  müssen.    Man  sehe  dieses  seltene  Gewäehs  in 


•)  Siehe  Kai  mir-  en  Oeneeskundig  Archief  H,  Iktavia  1H4.>.  p.  41  :  ^Be- 
pa.lB4,  rarius5,  lanceolata.  Tetala  nulla.  Slluiiinas,  rariuH  10,  aepalis  Ion* 
giora.  Germina  (carpclla)  2,  ba.«*i  connata,  Dvato-olilonga.  Styli  2,  ohtusL  Folia 
turntito-pimmüi.  Foliola  cordato-ovftta ,  acuiniaata »  dupÜcato-dentata,  subtu» 
ad  nervös  fusco-pilosa.**  A.  d.  V* 
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dem  Herbarium  Jimghxihiiiimum  zu  T/uideiu  Seine  gestreiften  in- 
wendig höhlen  Sten^^el  sind  an  den  Gelenkt  ii,  da,  wo  die  Scheiden- 
artif;  erwi^iterteii  Hhittytiele  ent8|>rinj;en ,  nnt  ungeheuer  langen, 
♦Sehweitlonnigen  Haaren  von  Fuehsruther  Farbe  bes*etzt  und  tragen 
an  iliren  Spitzen  sehr  grosse,  zusammengesetzte  lihithenrispen. 
Die  lUüthenstiele  und  Äste  dieser  Kispen  litingen  ubwarts  und  dnd 
über  und  über  mit  hnigcn  Fikhaaren  bedeckt,  die  eine  glänzende, 
Fnehsroth  -  gelbe  Furbe  haben. 

Konnte  man  ilie  eben  genannten  (icwüehse  ihrer  Grosse  Avegen 
noeli  zu  den  Straueliern  rechnen ,  so  sind  die  folgenden  kleine»  ent- 
weder nur  an  ihrer  liasis  holzige,  oder  ganz  Krautiirtige  FHauzcn, 
die  ako  niedrig  am  Hoden  wat  lisen,  Zwij>ehen  rolstern  von  Moo- 
sen und  Farm  erhebt  Dj  ukut  kawasa  s. :  Ardisia  villosa  ivali.. 
iliren  kaum  zwei  Fuss  hohen ,  aber  doch  holzigen  Stengel  und  ist 
mit  kugelrunden  lieeren  gesehmikkt,  die  im  herrlielislen  Sthar- 
laebroth  ergliilien.  Ardtsiii  pumila  nt.  waehüt  liier  und  da  und 
A  r  i  an g  b  u  1  u  s.  :  Begonia  robusta  und  rejianda  bl. ,  nebst  I.  a n  d  j a 
baduk  «. :  Solanum  tistulosnm  ruh»  dun.  (S»  rhinoeerotis  bl.) 
entfalten  an  vielen  Stellen  ihre  bliiulirhen  und  weissen  Hbnnen, 
Die  Stengel  dtT  Begonia  robusta  enthalten  einen  sauern  Saft ,  wo- 
mit die  Eingebornen,  weim  sie  die  Hcrggipfel  ersteigen  und  dur- 
stig sind,  sich  zu  erfrischen  suchen  ;  sie  zerkituen  dattn  die  Stengel, 
ungeaelitet  die  Säure,  die  sie  enthalten,  sehr  scharf  ist.  —  l'nter 
den  Laubmoosen,  die  hier,  zahlreicher  als  in  irgen«!  einer  andeni 
Zone,  auf  dem  J  Joden  des  Waldes  wachsen,  zd  ebnen  ^ieh  einige, 
namentlifh  Hypimm  Keinwardti  iiNijicn.,  Junghuhnii  mOll.  und 
divarieatum  k.et  I[OU^st■H.  durch  ihre  Ha  umform  aus;  sie  erheben 
sieh  auf  vollkommen  vertikal  gerielitetem  Stengel  Hbis  4,  ja  manch - 
mal  5  Zoll  hoch,  als  wollten  sie,  im  Kleinen,  die  Siiulenfonn  der 
Bäume  nachahmten,  die  ihren  Schatten  auf  den  Bt»den  werfen ► 
Lyeopodtum  cnrvatum  s\v.  und  aiulre,  Gynniogrannne  tditusata  hl., 
Aspidium*,  Polypodimn- Arten  und  viele  andre  Farrn  vereinigen 
sieh  nnt  den  Moosen  zu  einem  grünen  Teppich ,  aus  wekhem  die 
Blumen  kleiner,  Kraut-  oder  Halbstrauchurtiger  Kubiaeeen,  wie 
Argostenima  montannm  iiL.  (Pomangium  kei>\v,),  Tjotunggu- 
nung  s,  :  Ojdnorrhiza  sanguint^a,  longifoÜa  hl.  und  andere,  so  wie 
die  Kosenrothen  oder  blauen  Blumen  der  kleinen  zicrlit  lien  Sone- 
rila- Arten  (Melastomaceae) ,  besoni]ers  Sonerila  tenuifolia  bl.  und 
heterophylla  jack.  kaum  hervorragen  können.  Ganz  versteckt  in 
solchen  l'olstern  und  schwer  zu  entdecken,  wuchern  einige  ächte 
Parasiten  auf  den  Wurzeln  noch  lebender  Bäume  ,  namentlich  Ba- 
lanopliora  globosa  jumgh.  und  lÜiopalocuemis  pballoides  tiOKPP,  KT 
JUNOH.,  deren  kugUge  oder  Kcidenfdrnnge  Blurnenkolben  man 
nicht  leicht  finden  würde,  stdiinmiertc  üire  lebliafte  Fur])urrothe 
oder  ^elhe  Farbe  nicht  durch  die  "»rüne  Decke  hindurch.  Hier  und 
da,  zwar  nur  vereinzelt,  aber  durch  die  ganze  Insel  m  dies<r  Zone 
verbreitet,  ragt  Taraian  *, :  Drapiezia  nudtitiora  bl.  (C'idchiea- 
ceae)  mit  ihren  dichotoniiseh  geth eilten  Stengeln  2  bis  3'  hoch  über 
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die  grüne  Decke  empor  und  ist  mit  Blumeii  geschmückt,  die  bald 
eme  Furpurrothlk l*e ,  bald  weisse  Farbe  haben.  jVIan  findet  sie 
eben  so  oft  im  Innern  der  Wälder,  nh  an  offenen^  mit  Gesträuch 
besetzten  Grasplätii!cn ,  z.  B.  auf  den  Hcrgen  G. -Ged^,  Dieng, 
Tßnggör,  trifft  sie  aber  nirgends  in  grosser ^Icnge  an.  —  Amliande 
von  sanft  üiessenden  Bächen,  am  Ursprünge  von  Quellen,  dix^h 
aucli  oft  an  trockenen  Stellen,  im  Schatten  des  Waldes,  breitet 
Taratc  guiumg  s.i  Gunnera  macrophylla  ni..  (Urticeae)  ihre 
grossen  Tussilliigo- ähnlichen  Blätter  aus  und  streckt  ihre  zusum- 
mcngesetzten  (doch  farblosen)  BUithentraubon  empor,  —  Elato- 
ßtemma- Arten  (Urticeae),  besonders  E.  paludosum  miq.  (Procris 
ALioR.)  wachsen  dort  so  dicht  me  Gras  nebeneinander  gedrängt 
und  Impatiens  Icptoceras  wall,  entfaltet  dazwisclicn  ihre  röthU- 
chcn  lUumcn  ;  so  wie  sie  in  der  vorigen  Zone  zu  den  allgemein  ver- 
breiteten Pflanzen  gehorte,  so  trifft  man  sie  an  schattigen,  beson- 
ders feuc  bten  StcUen  des  Waldes  anch  in  dieser  Zone  an.  Zu  ihr 
gesellt  sich,  ausser  andern  Arten  derselben  Guttung,  Impatiens  ja- 
vensis  steud.  (Balsamina  javensis  al[orO»  die  immer  kleiner  und 
kürzer  werdend,  den  Reisenden  oft  bis  auf  9  oder  9  %  Tausend  Fuss 
hohe  Berggipfel  begleitet.  Die  kahlen  Lehrawiinde  der  Kliifte,  die 
l'mgchungen  der  Quellbeckeri  sind,  ebenso  wie  solche  Ort  er  in^H 
Europa,  mit  einem  grünen  Überzüge  von  Polytrichum  und  Mar*^H 
chantia  -  Arten  bedeckt, 

Lianen.  Obgleich  die  Menge  der  Schlinggewächse,  sowohl 
was  die  Zahl  der  verschiedenen  Arten ,  als  das  häuüge  Vorkommen 
der  Individuen  betrifft,  in  diesen  Wäldern  nach  oben  zu  immer 
mehr  und  mehr  abnimmt,  so  treten  unter  ihnen  doch  einige  eben 
ßo  ausgezeiehnete  und  dieser  Zone  eigen thümlieiie  Gestalten  auf, 
als  dies  unter  den  Bäumen  tmd  Sträuchern  der  Fall  ist.  —  Aller- 
dings begegnen  wir  unter  ihnen  auch  noch  vielen  bekannten  For- 
men. Ampelideen,  besonders  Cissus  conipressa  bl.  ,  klettern  mit 
ibren  holzigen  Stengeln  bis  hoch  in  die  Bäume  hinan,  rankende 
llanunculaceen:  Clematis  javana  dc.  und  sjuilacifolia  wall,  (glan- 
dulosa  ALiüK,),  ju  hier  und  da  noch  einzelne  Asclepiadeen :  Acan- 
thostemma  Knhlii  hl,  schlingen  sieh  in  den  niedrigen  Gebüschen 
oder  an  dem  untern  Theile  der  Stämme  herum,  und  Eotan- Arten, 
besonders  O  e  1 1 1  i  n  ,  o  m  a  s  und  1  e  1  e  s  ( 11  o  i  a  n  1  e  m  ö s  m. ) ;  Cala- 
mns  anceps,  sjjectabiüs  und  asperrimus  bl,  bilden  hier  und  da,, 
selbst  bis  über  die  obere  G ranze  der  Zone  hinaus,  nocli  eben  so  ge- 
fürchtete,  sta(*bligte  Schlingwerke,  als  andere  Arten  dieser  Familie, 
in  den  tiefer  liegenden  Wäldern.  Oft  steigen  die  Javanen  so  hoch 
in's  (iebirge  herauf,  um  die  langen  Stränge  von  Oe  omas  oder  von 
Oe  leles  einzusammeln,  welche  letzteren  vorzüglich  stark  sind. 
Unter  diesen  bekannten  Familien  aber,  wovon  wir  ähnliche  Arten 
bereits  in  den  vorigen  Hegionen  gesehen  Iniben,  treten  nun  einige 
neue  Formen  auf,  die  dem  W^alde  iii  dieser  Zone  eine  recht  eigeu- 
thümliche  Physiognomie  verleihen.  Rankende  Pandaneen: 
Freycinetia  imbricata,  javauica,  insignis  und  angustifolia  bl.,  von 
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den  Simdancscn  ^Iröxig  dangdang  f^enannt  und  leicht  erkenn- 
bar an  iliren  kJeintTen  oder  grüsseren,  läijgliclien  oder  nindlitdien 
lIlumenkollK^n ,  die  in  Mehrzulil  aus  »i^rossen ,  oft  rotli  f^-ef  ür1>ten 
Scheiden  luTvnrhrechen ,  —  scdilingen  sieh  in  S|nrah(mren  und  in 
grösster  l-ppigkeit  fast  um  alle  Jiriume  herum  und  utn]>olst(Tn  die 
Ötänime  mit  ihren  Hü  seh  eiförmigen  1  Haltern,  deren  Furm  lelduift 
an  die  Lauhhüsthtd  der  l*andanus- Arten  und  Anana.«i§e  eriuncrt. 
Besonders  hoch  klettert  Freyrinetia  insi*jnis  empor;  oft  sind  die 
hofhstni  Haumstanmie  bis  ans  Laubge wölbe  hinan  von  ihren  Spi- 
ralwindungen  sr>  flieht  unifloehten,  dass  von  der  Oberfläche  des 
Stammes  ^elhst  nichts  zu  sehen  ist  und  man  eine  unf^eheure  Säule 
vor  sieh  zu  haben  glanht ,  the  mit  Kränzen  und  tiuirhmden  um- 
wiekelt  wimlen  ist.  Die  Verbreitung  der  genannten  Freyeinetien 
in  vertikaler  Richtung  ist  aber  nieht  gross;  am  üppigsten  kommen 
sie  zwischen  5  und  G500'  vor  und  steigen  selten  bis  zur  oberen 
Gränze  dieser  j^onc  hinan. 

Ehen  so  ausgezeirlmc^t  tritt  eine  Hamhushane,  Awi  ol  ol  ^. : 
]]ambusa  elegantissinia  irAssic.  in  dieser  Zone  auf^  die  aber  nur  in 
einiT  ein/igen  (iegend  der  Insel  wuchst ,  namentlieh  in  den  flachen 
Hochländern  j  die  sich  in  einer  Hohe  von  4  300  bis  ri5(Ky  siidwärts 
vom  G.-Malaw^ar  ausbreiten  und  mit  diehten  Urwäldern  bedeckt 
sind»  in  iv eichen  die  Katfeegärten  nebst  dem  Pasanggrahan - Pfen- 
galengan  liegen.  Die  Flalme  dirser  Jiandiusart  sind  unten,  wo  sie 
am  Boden  entspringen,  selten  dicker  als  l  VI*  Zoll,  in  der  Mitte 
kaum  Fingerdick  und  sind  an  ihrer  gemeinschaftlichen  Ha^is  ]iün- 
deltfinnig  vereinigt;  von  da  erheben  sich  diese  ausserord«*ntlieh 
dünnen  Halme,  indem  sie  sich  schuell  von  einander  entfernen,  zu 
Hunderten  zugleich ,  sie  steigen  Sehlangenförmig  gebogen  und  ge- 
wunden bis  in  die  Wipfel  xler  höehsten  IJrinme  hinauf,  verästein 
sich  in  immer  fehlere  Strahlen ,  die  nur  so  dick  w  ie  Federspulen 
sind  und  hängen  dann,  mit  den  schönsten  ,  feinsten  blättern  von 
hellgniner  Farbe  geziert,  Biindehveis  in  Bogen  und  Gnirlanden 
aus  den  Wipf<dn  der  Bäume  herab.  Es  ist  unmöglich ,  etw  as  ?:ier- 
licheres  zu  sehen  ^  als  die  Bäume  dieser  Wälder ,  deren  Stämme 
unten  am  Hoden  vom  CJewirrc  der  dureheinander  gekreuzten  dün- 
nen Bamhushalme  nrngeben  und  deren  Aste  bis  hoch  hinauf  in  die 
Laubkrone  niit  den  zartesten  feinsten  Pdätterbüseheln  der  Awi  ol  ol 
behangen  sind  ;  der  leiseste  Wind  erregt  ein  stetes  Kansehen  in 
diesem  luftig -beichten ,  feinen  Laube,  das  oft  3D  bis  40'  lang  aus 
den  Wipfeln  der  Bäume  herabhängt  und  hin  und  her  geschau- 
kelt wird. 

Batlinsclimarützer.  So  wie  in  der  zweiten  Region  die  Zahl  der 
Pilze  bei  weitem  itberwiegend  ist  und  dort  eine  verliältnissmässig 
grossere  Anzahl  Farrn  gefunden  wird,  die  auf  dem  Boden  wur» 
zehi,  so  ist  diese  Zone  das  eigentliche  Gebiet  der  Flechten, 
Moose,  Farrn  und  Orchideen,  die  auf  den  Stämmen 
u  n  d  Z  w  eigen  der  Bau  ni  e  w  a  e  h  s  e  n  ,  die  in  keiner  andern 
Zone  so  üppig  und  in  so  grosser  Arten-  inid  Individucnzalil  gefun- 
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den  werden ,  ak  in  dieser  dritten  >  der  Region  der  WolkennebelJ 
iHier  in  diesen  feiuhtcsten  aller  Widder  f^ind  alle  Stämme  und 
Zweige  der  liiiume  mit  grünen  Wuelicrpflanzen  bedeekt,  diu  bakl 
einen  flaehen,  breiten  Ibtrzug,  bald  liohe  Polster  oder  Kiijsen  bil- 
den, bubl  in  Isingen  Zotten  vi>n  den  Zweiern  lu^rabhangen  und  demj 
Walde  das  Aiissibcn  ^eben,  gk'iihsam  als  wäre  er  mit  ileoi  dick-J 
sten  Pelzr  verbrämt.  Sogar  die  Cissns- Stengel,  die  aus  diM\  Ha  um* 
krönen  wie  dit  ke  Stricke  lierabkhngeo  und  frei  in  der  Luft  schwe- 
ben^ sind  mit  Jungemiannirn  und  Laubmoosen  bedeekt-  j 
Bildet  das  schone  iloos  Aerobryum  speciosum  nozY  etmlkbä. 
2  bis  3,  ja  5'  lange  zarte  Fäden,  die  zwischen  Lycopodium  squur- 
rosum  FÜRST,  von  den  Asten  herabhangen  und  vom  \>'inde  hin  und 
her  bewegt  werden ,  so  wachsen  Hyptmm- Arten  und  (indere  Laub- 
moose  als  dicke,  braunlich -grüne  Kissen  auf  diesen  Zweigen,  die 
ausserdtm  mit  einer  Ungeheuern  IVIenge  Farrn  uml  Lycupodien : 
Lycopodium  cataphnu  tum  wu.Ln.,  Üavallia  pedata  sw. ,  mit  Ni- 
phobohis-,  Anthropliymu-,  Acrostielium*  und  Hundert  andern 
Farrnarteii  aus  den  verschiedensten  Gattungen  so  dicht  überzogen 
sind ,  ilass  die  Wurzeln  inul  fleischigen  Knollen  der  Orcliideen  in 
diesen  Farrn-  und  Moospfdstern  eine  immer  feuchte  i:ind  tVuclubare 
I'nterlage  finden,  worin  sie  all  erüppigst  gedeihen  und  dass  den 
Flechten  (Liclienes)  kaum  hier  und  da  ein  kk'ines  Plätzchen  übrig 
bleibt,  wo  sie  ihren  Tliallus  ausbreiten  oder  von  wo  sie.  nament- 
lich die  Usnea- Arten,  als  lange  gelblich *bleithe  Fasern  in  die  Luft 
lierabhängen  können**)  Es  ist  als  strittc^n  alle  diese  verschiedenen 
Familien ,  Laubmoose,  Ijcbermoose,  Flecliten  ,  Farrnkräufer  und 
Orchideen,  die  sämmtlich  dunli  II  und  er  te  Arten  vergegenwär- 
tigt sind,  um  den  Besitz  des  Kaumes,  den  sie  von  den  Wurzeln 
der  liäume  an  oft  bis  zu  den  aussersten  Spitzen  derselben  in  lie- 
scldag  genommen  haben.  Durch  ihre  schonen,  oft  höchst  sonder- 
bar gestalteten  Blumen  sind  die  Orchideen  die  Herren  unter 
ilmen ,  wovon  sieh  ausserdem  viele  durch  ihre  U rosse  und  ihren 
Wohlgenirh  auszeichnen*  —  In  den  von  Dr.  Bmmk  herausgegebe- 
nen ,,  Bijdragen  **  werden  in  &(»  Oattungen  292  Arten  java'scher^ 
Orchideen  beschrieben,  wovon  flie  Mehrzahl  diesen  schattigen, 
iSIoüsreichen ,  oft  in  Wolkennebel  gehüllten  Wäldern  der  dritten 
Zone  angehört  j  deren  Ilau]>tzierde  die  Farbenpracht  ibrer  Blumen^ 
ist.  Der  Niederlandische  Botaniker  J.  C*  va^  IL\ssft,t  war  es> 
welcher  die  java'schen  Onhideen  mit  einem  unernmdüchen  Eifer] 
untersuchte.  Dieser  talentvolle  Forscher  starb  aber  in  ls22  zu  Bui- 
tenzorg  und  liintcrliiss  einen  uneimessli(  hen  Schatz  an  Sannnlun- 
gen,  lleschreibtmgen ,  Zeieluiungen  und  Analysen,  wovon  sieh  der i 


•}  'W'cgea  de»  iippijjen  M^udises  der  Farrn  und  Möose  ist  die  Zahl  der 
liaunifleelitun  In  dle^ur  Zone  geringer,  als  in  der  tulgcadeii.  Diese  Familie  ClA- 
chiMien)  ist  in  meinem  llerbiinum  abt^r  noch  nicht  bearlmitet,  so  dass  ich  nit'ht 
an^^ehen  kann ,  welche  Gattungen  und  Arten  vorherracliend  sind,  —  Die  Zahl 
der  ItainnMcchteii  aufJaui  int  gros«*  worunter  ttusge»eichaele  und  schön  ge- 
fdrble  Artoji  «ich  fmdea.  A,  d.  V« 
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genannte  V,  L.  1?lijme  zum  Erben  einsetzte*  Daher  kommt  es, 
tlass  die  Monographie  dieser  Ordiideen ,  die  211m  grösi?iteii  Iheil  die 
Arbeit  jenes  zu  früh  verstorbenen  BotanUcers  ist,  unter  einera  frem- 
den Namen  erschien  (vgl,   S.    1 H5).    —    In   dieser  j-lrbeit   werden 

11  Arten  in  7  Gaftungen  zur  Abt  hei  hing:  mit  Staubartig -trockiier 
Polleiimasse  gebracht,  wozu  2  einheimisclie  YiiniUa-Arten  gehören 
und  wtk'he  gross triithetls  auf  der  Erde  waehsen;   —  32  Alten  iu 

12  Gattungen,  wovon  die  Mehrzahl  ebetifiills  auf  der  Erde  wachst, 
haben  eine  könn*ge,  aus  vieh'U  einzehien  Theih^ii  zusunitnengesetzte 
Pollenmasse,  —  vmd  2  19  Arten  in  67  Gattungen,  die  mit  wenigen 
Ausnahmen  parasitisch  auf  Bäumen  vorkommen,  zeichnen  sich 
dtireli  eine  Waehsartige  oder  Mehlartig -pulpöse  Folienmasse  aus. 
Zu  den  ausgezeiehnetsfen  unter  diesen  javaV'hen  Orchideen  ge- 
hören AraeluianÜie  moschifcra,  Aeroides  suaveolens  und  Grannna- 
tophyUum  speciosuni  ,,B1.*'  („Blume**,  teste  Bhimm)}. 

Zeichnen  sieh  die  Orchideen ,  deren  Hunderte  Arten  wir  hier, 
in  unserer  physiognomisehen  Übersieht,  nur  als  ein  Ganzes  auf- 
fassen, durch  ihre  dicken,  oft  zweizeiligen  Blätter,  ihre  fleischigen 
Wurzelknollen  und  vor  Allem  durch  ihre  farbigen  Blumen  aus,  so 
ziehen  mehre  Farrnknmter  durch  ihre  stjuderbare  Form  die  Hlicke 
des  Hc^isenden  an.  An  der  Basis  der  Baumstämme,  nahe  am  Boden 
des  Waldes  maf  licn  sich  durch  ihre  laug  hi  rnmrankendeu  schuppig- 
haarigen Stengel  (caudex)  Davallia  heterophylla  sm.  (llumuta 
ALiüE,),  noch  mehr  aber  Olcandra  nereifonnis  piiesl.  (Aspidium 
s%v,)  bemerkbar,  welche  letztere  sich  auf  eine  sehr  eigentlüimUche 
Art  so  sehr  verliingeit,  dass  üire  spreuhlättrig-scbu])pigen  und  nur 
weit  lau  Hg  mit  dem  schonen,  Lanzettförmigen  Laube  besetzten 
Stengel  fast  Lianenartig  an  den  Sfämmen  der  Bäume  hinanklettern. 
Höher  oben ,  oft  bis  zur  Asttbcilung  binan  sind  diese  Stämme  von 
Acrostiehum  ^orgoneuni  kaulf.  und  von  grossen  ^  halbgefitnlerten 
Polypodium- Arten  (Andaka«.)  Kranzförmig  ringsherum  bepolstert, 
wifilirenil  noch  höher  oben,  von  ihren  Zweigen  der  bizarre  Nesttarni 
Asplenium  Nidus  L.  heruhbliekt.  Kranzförmig,  so  wie  Andaka, 
d.  li.  in  Kreisen  rund  um  die  Stamme  und  Zweige  gestellt,  lenkt 
er  die  Aufmerksamkeit  desto  gewisser  auf  sit  h ,  da  seine  lllälter 
unter  dc*n  Farm  mit  einfachem,  lu^getheiltem  Laube  zu  den  aller- 
grössten  gehören,  ja  so  ^ross  sind,  dass  der  Kc^isende,  der  sein 
Jjivouak  in  tiiescn  \\'aldern  aufgeschlagen  hat,  sie  j»erji  zum  Decken 
seiner  Hatte  benutzt.  Dazu  kommt  ihr  helles,  Pisan^artiges  Grün 
und  ihr  häufiges  Vorkonnnen  schon  von  der  obern  Hälfte  der  vori- 
gen Zone  an  (ohf»leich  sie  in  Höben  von  5  bis  tiOOO'  am  zahlreich- 
sten sind),  lauter  Umstände,  welche  dem  Nestfarrn  unter  den  phy- 
siognomischen  Formen  im  Innern  dieser  Wälder  einen  der  ersten 
Plätze  einräumen,  Ihild  bat  er  seinen  Blätterkranz  um  die  dicksten. 
Säulenförmigen  Stämme,  oft  an  zwei,  ja  mehren  Steilem  in  ver- 
schiedener Höhe  übereinander,  berumgc^zogen ,  bald  sieh  an  ganz 
dünnen  Zweigen  oder  jungen  Stämmehen  festgeheftet,  die  dann, 
wenn  sie  senkrecht  emporsteigen  und  wenn  ihre  eigne  Laubkrone 
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sich  höher  oben  zwischen  den  andern  Bäumen  verbirgt,  einer  Palme 
oder  eiiieni  Baiimfami  so  iihiilirh  sehen,  dass  mtiTi  sie  aus  der  Feme 
für  solche  bäh.    Zuwrileti  gesi-biebl  es,  dass  ein  svoklier  NeHtflirrn 
sich  an  dem  StrunjL^e  eines  (Jissus  oder  einer  andern  Liane  befestiget 
hat,  der  von  einem  weit  vor j^es treckten  Ihumizweige  senkrecht  her-  ^^ 
abliängt  in  eine  Kluft,    an  deren  Kunde  sieli  der  Baum  erhebt;  ^H 
w^rtle  nun  ein  solcher  8tranf>^  durch  irgend  eine  /.ufüJh^e  Irsache  ^^ 
zerrissen  und  von  seiner  Jlusis  ^^clreiuit,  dann  sieht  man  die  l'iiüiang- 
artigen  im  Krei.s  herumgestcllten  lilätter  des  Nestfarru,  deren  In- 
neres j^eräumig  fi;enug  ist,  um  einen  Storch  mit  seinen  Jungen  z\i 
behprberjLijeu ,   frei  in  der  Luft  schweben ,  Avie  Kroncnleurbter,  die 
der  Wind  hoch  über  dem  Thalboden  hin  und  her  scbaukelt. 

Lassen  wir  den  Uciditbum  der  verschiedenartigsten  Fflan/en- 
gest alten  ,  die  \\  ir  auf  unsertT  Wanderschaft  von  der  untern  bis  zur 
obern  Granze  dieser  Zone  antrafen ,  in  der  \'orstellungskraft  noch 
Eiinnal  vt^r  unsern  l^lickeu  vonibcrziehen  und  fassen  ihren  all- 
y;em einen  pbysiognomi sehen  ('harakter  auf,  so  finden 
wir,  dass  die  Wiilder  in  dieser  dritten  Zone  sich  durch  folgende 
^[erkmak^  auszeiclnicn:  1)  Das  lebhaft -glänzende,  hellgrüne  oder 
gelblich-grüne  Laid>  der  Laurineen  ,  deren  grosse  Lederartige  Blat- 
ter eine  schöne,  wenn  auch  nicht  diehthelaubte  Krone  bilden;  — 
2)  das  dicliter  gewebte,  braunlich -giüne  oder  in's  Graue  schim- 
merufle  Laub  der  Amf^ntacet^n ,  besonders  der  Liehen ,  bekulen  mit 
einer  Menge  versebieden  gestalteter,  doch  viel  öfter  plattgethückter, 
als  langgezogener  Früebte  (Eiclieln),  die  von  den  Bäumen  herab- 
fallen und  in  grosser  Anzahl  den  Jioden  bedecken  ;  —  3)  das  leine 
Nadeiförmige  Laub  der  i*<Kl<Marpen ,  die  sieb  sell>st  noch  an  der 
obern  Grunze  dvr  Kegion  hoch  und  Säulenförmig  erheben.  —  1)  In 
der  untern  Hälfte  der  gegenwartigen  dritten  Zone  ist  die  Säulen- 
form der  Batunstämme ,  wodurch  sich  die  Wähler  der  vorigen  Ke- 
gion in  einem  so  vc^rzüglichen  Grade  auszeichneten,  noch  der  all- 
gemein herrscbende  Typus ^  vermindert  aber  in  der  obern  Hälfte; 
an  der  obern  (iränze  dieser  Kegion  werden  die  Bäume  niedriger, 
die  Stämtne  dininer,  gebogener,  woi'on  nur  hier  und  da  eine  P(kIo- 
car[nis  cupressina  eine  Ausnahme  maebt.  —  5)  Unter  den  hohen 
Bäumen  larrscben  Arten  der  so  eben  genannten  Familien  —  Lau- 
rineen,  Amentaceen  un<l  I*odf>carpus' Arten  - —  vor,  die  nur  kleine, 
unanseliuliehe,  farblose  Blumen  haben.  —  (i)  Im  Unterliolze  aber 
treten  in-aehtvoll  gefärbte  ^lelastomaccen  auf  und  auf  den  Zweigen 
der  Bäume  schmarotzen  eine  ungeheure  Menge  von  versebieden- 
artigen  Orchideen ,  die  durch  ilire  farl>igcu  Bhmien  jenen  Blülben- 
mangel  der  hohen  Bäume  ersetzen.  —  Zum  allgemeinen  ('harakter 
di(»ser  A\'al(bingen  gehörl  ferner  7)  die  abneliTuende  .Menge  der  Lia- 
nen ,  die  an  der  obern  (iräuzt^  der  Kegion  nur  nocb  sparsam  vor- 
kommen;  —  S)  die  zunehmende  Menge  von  Moos,  das  alle  Stämme 
und  Zweige  nberziebt,  so  \\ie  von  Flechten,  besonders  l'sneen, 
welche  letzteren  nach  dem  Gipfel  der  Berge  zu  immer  bäuhger  wer- 
den; —  ü)  die  ungelieure  Menge  schmarotzender  Farrnkräuter,  die. 


loosen,  MecJiten  liiicl  mc meieren  vcrcinig-t,  (lieseii 
dem  ein  so  iiii  gern  ein  zottiges,  ftkigei^,  lang  uiul  niiih  behaartes 
(gleichsam  l\'lzvcrhniTiites)  Ansehen  geben.  —  10)  80  wie  die  auf 
alten  Stämnuvn  wattisenden  Filze  nnd  die  anf  der  Erde  wachsen- 
den Farm  und  Ljeüj^odien,  die  wir  iji  der  zweiteii  Zone  kennen 
lernten,  nach  oben  zu  seltner  werden,  in  demselben  Masse  werden 
die  Moose  liantiger,  dte  auf  diT  Erde  wachsen  nnd  von  denen  die.se 
ilritte  liegion  die  grösste  Anzahl  aufzuweisen  hat;  in  der  folgenden 
vierten  Zone  werden  an  ihrer  Statt  die  Fleehten  hantiger. 

Tliierc.  Die  obern  Gegenden  der  vorigen  Zone,  so  wie  die 
untere  Hälfte  dieser  gegenwartigen  dritten  Kegion,  also  die  Herg- 
gehänge,  welche  zwischen  ^Va  ^"^1  6OOO'  liegen,  sind  auf  Java*) 
diejenigen j  welche  man  die  Kegion  der  Springblutegel  Padjt't: 
Ilirudo  (latrobdeJla)  zeylaniea  nLAiNV,  nennen  konnte.  Denn 
diese  Faden fonnig-diiinien,  %  ^is  1  Zoll  langen  Wünner^  die,  sieh 
zusammen  krümmend  und  dann  wieder  iossehnellend,  einige  Fuss 
weit  dureli  die  J^uft  s])ringen  können  ,  hnlten  sieh  an  den  ieu(  iiten, 
besehatteten  Stellen  dieser  Walder,  besonders  da^  wo  viele  modenide 
liuumstkmme  umher  liegen,  in  so  grosser  Menge  auf,  nieht  nur  auf 
dem  liöden,  sondern  auch  im  Itlätterdiekieht  des  Unterholzes,  dass 
sie  zu  einer  grossen  Fhige  für  th-n  Reisemlen  werden  ,  der  aufwärts 
an  den  Bergen  steigt  und  der  ihnen  durch  kein  Mittel  entgehen 
kann.  Sie  saugen  sich  an  die  Arme  und  l^^isse,  an  den  Kopf  und 
Hals  der  Reisenden  fest,  sie  kriechen  durch  die  feinsten  itaschen 
der  Striirapfe,  wo  sie  überall  blutende  Wunden  hinterlassen  ^  M'enn 
man  sie  wieder  abgerissen  bat.  Ich  traf  sie  in  mauelien  Gegenden  in 
solcher  Menge  an ,  dass  ungeachtet  der  Eile,  die  ich  anwandte,  um 
schnell  durcli  diese  örtcr  hin(hirch  zu  kommen  ,  ein  Paar  Javanen, 
die  neben  mir  gingen,  eine  fortwährende  iieschäftignug  fanden,  um 
die  ISlutegel  von  den  verschiedenen  Stellen  des  Kortiers  abzureis- 
sen  ,  wo  sie  sich  festgesetzt  hatten.  —  Oft  wird  das  Genichsorgan 
beleidigt  durch  den  durchdringenden.  Knoblau«  hartigen  (icstank 
des  Segung  s.:  Mydaus  melieeps  TtoKSF.,  ein  kh'iner  Datlis  mit 
stark  vortretender  Riisselmise,  der  einem  jungen  Schweine  nicht 
nnalinlicb  siebt  und  die  Wälder  in  dieser  Zone  bewohnt,  wo  er  mit 
den  scliarten  Niigeln  seiner  breitrn,  zum  Kratzen  eingerichteten 
Füsse  unter  alten  Baumstämmen  herumwühlt ,  Lo(  her  in  die  wei- 
che, FI  urnusreiehe  Erde  gräbt  und  Regen wünuer  sucht ,  die  nebst 
Insekterdarven  seine  liebste  Speise  sind.  Am  Ausgange  seines 
Afters  wird  aus  Drüsen,  die  sieh  dort  befimlen,  ein  ausserordentlich 
stinkender  Saft  abgesondert,  den  das  Tbier  einige  Fuss  weit  aus- 
spritzen kann,  wobei  es  den  llintertlieil  seines  Korpers  schief  in 
die  Höhe  richtet  und  dem  Feinde  zukehrt,  der  sich  ihm  nahet. 


i 


*]  Auf  Sumatra ,  z.  B.  ia  den  Battaländem  ,  kommen  »Ic  schon  iu  dua 
feuchten  »  sumpfigen  Wäldern  der  eraten  Kegion  ^  ja  nahe  am  Seestrande  vor  ; 
doch  kann  ich  nicht  behaupten,  dass  diese  2a  derselben  Art,  als  die  auf  Java 
gehören.  A.  d.  V. 
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Wehe  dem,  dessen  Kleider  von  einem  Tropfen  dieses  Saftes  berii] 
werden,  man  wird  den  Geruch  nie  wieder  los.  Ich  habe  Ja  van 
gesehen ,  die  von  dem  Geriiclie  betäuht  wurden  und  in  Ohnmach^ 
fielen.  Man  kann  ihn  eine  halhe  ^eagrajdiLsclie  Meile  weit  riechen, 
wenn  der  Wind  ans  der  Gegend  weht,  wo  ein  tSögung  durch  den 
Wald  lauft.  —  .Muss  der  Keisende,  der  den  Gipfel  der  Derge  er 
steigen  will,  mühsam  dureli  den  weichen ^  Humusreichen  Üodi 
dieser  Walder  waden,  auf  Wegen ,  die  oft  von  Ungeheuern  Ilauf« 
llhincKTTosmist  ganz  versperrt  sind »  werden  seine  Fiisse  dabei  v 
den  Padjet's  zerstochen ,  wird  sein  Geruchsorgan  oft  von  dem  G 
slanke  der  Segung's  unangenelim  berührt,  so  wird  sein  Auge  aber 
auch  crfi'cut  von  den  prach  tvoUen ,  oft  wohlrieehenden  Blumen  der 
Orthideen ,  die  von  den  bcmaosten  Zweigen  der  Haume  zu  ihm 
hi'rabhlickcn ,  und  von  den  seliönen  Blomen  der  Melastomaceen, 
die  dem  Untergebiiseh  zur  Zierde  gereichen ,  so  wird  sein  Ohr  er- 
götzt von  der  herrlichen  Melodie  des  java*sehen  liergsangers  Ma* 
n  u  k  k  a  s  o  s.,  T  e  k  u  s  a  n  j\  :  AI  uscicapa  can  in t  ri  x  rtE i n  w.,  der 
seine  Stimme  weit  durch  den  stillen  Wald  erschallen  lässt.  Nur 
selten  sieht  man  diesen  kleinen  Vogel,  da  er  sich  hoch  im  dichten 
Laube  der  riesigen  liäume  verborgen  halt,  al>er  man  erkennt  ilm 
sogleiih  an  seinem  höchst  eigen thiimlichen  Gesänge  und  begnisst 
ihn  freudig!  da  der  Klang  seiner  Stmmie  stets  eitie  baldige  Er- 
lösung aus  d(  in  Reiche  der  Fadjet*s  und  aus  den  feuchten  Wolken- 
neheln  verspricht,  die  von  10  oder  11  Uhr  an  fast  den  ganzen  Ta^f, 
alle  Aussicht  hemmend,  die  Dunkelheit  noch  vennehrend ,  in  die- 
sen Widdern  lasten.  Er  baut  seine  Nester  aus  Bartmoos  (lisneeu) 
und  hält  sich  vorzugsweise  gern  an  steilen  Abhängen  auf,  wo  viel 
l'otloearpns- Arten  und  höher  oben  Erieeen  wachsen.  Ist  man  dann 
auf  seinem  Zuge  in  einer  Hohe  von  5000'  angekoramen,  so  kann 
man  sicher  darauf  rechnen ,  den  Gesang  dieses  Vogels  zu  verneh- 
men, dessen  Jtelodie  zaubervoll  durcli  die  stille  Einöde  des  Waldes 
erklingt,  wahrend  kein  HIatt  sich  bewegt  und  die  Kronen  der 
hohen  Bäume  nur  undeutlich  durch  die  Wolkennebel  schimmern* 
Oberhalb  TuOii  wird  Muscicapa  eautatrix  nicht  mehr  gehört  und 
auch  nur  in  den  hoher  liegenden  KaifeegiiTten  der  vorigen  Zone, 
die  sich  bis  zu  4  y^  und  500o'  hinanziehen,  vernommen.  Kr  seheint 
also  recht  eigeutlieh  die  Wolkenregion ,  die  dichten  Urwälder  der 
dritten  Zone  zu  bewohnen.*) 

Von  den  Affen  sieht  man  den  Wärme  liebenden  Monjet 
(Ccrcopithccus  cynomolgiisj  fast  niemals  in  dieser  Höhe;  der  lang- 
armige  Affe  Uwa  (Hylobates  leuciscus)  und  der  schwarze  Affe 
Lutung  (Semnopithecus  maurus)  kommen  aber  noch  häutig  in 
denWuldem  dieser  Zone  vor,  in  denen  besonders  der  Lutung  nicht 


•)  Es  ist  mir  nicht  bekannt^  ob  auuh  Muscicapa  Indigo  horsp,  ein  Sing- 
vogel i«t;  ich  kenne  nur  einen»  dtin  Manuk  tekusani  der  durch  die  ganze  Insel 
verbrtntet  int  und  den  man  bei  jeder  Bergerate  ig  img  wieder  erkeant  an  seinem        ij 
Gesänge^  ät^bald  man  nur  dea  ersten  ScliI^  vemommeii  hat.  A.  d«  V. 
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gelten  bis  zu  6,  ja  C  Va  Tausend  Fiiss  emporsteigt,  —  Dem  ost- 
1  i  t'  h  e  n  Java  in  dieser  Zone  ei^eiitliiimlieh  ist  der  rotlibraune  Affe 
K6wiy, :  Seumopitheeus  piTrliiis  horsk.,  der  sieh  in  Höhen  von 
5  bis  SiKMj'  aufholt,  wo  ihm  unter  HTHlern  die  Stlioten  von  GamÖ* 
la n  d  in ga  n  (Alhizzia  niontaua  henth,)  zur  Naliruug;  dienen.  Man 
sieht  ihn  in  solehen  Gebüschen  in  IVuppen  van  20  \m  'M  Stüek  bei 
einander,  die  alle  eine  «jfleiehe,  rothbraunc  Farbe  haben.  Kr  kann 
aUo  uninöfflieh  eine  blosse  Farben  varietiit  des  seh  würzen  Lntung 
sein,  f^eliÖrt  aber  gewiss  zu  den  seltnen  Thieren,  da  sein  Vor- 
k*»niinen  auf  einigt?  wenifi;e  Uerge  des*  ÖKtliehen  Java  >  nameiitlieh 
den  0.-8cmeru  und  Tenggtr,  besebrünkt  ist,  —  Jlirsehe,  denen 
Tiger  und  Pfaue  f^jlgen^  durchstreit  hen,  wie  ieh  sebon  früher  be- 
merkt,  alle  Zonen;  zu  den  ei^euünindielien  Raubt hienm  in  dieser 
Region  aber  gebor*  die  wikle  Katze  Matjan  rempak:  Felis  mi- 
nuta  TEMM-,  ein  sebönes  Tbier,  von  der  Grösse  einer  grossen  Haus- 
katze mit  Puntherartig  getleektem  Fell,  das  auf  dvn  bemoosten 
Zweigen  der  Häume^  7ü  bis  lötl'  boeh  über  dem  lioden  lebt  und 
fast  nienuils  auK  dem  Laubgewölbe  herabsteigt,  Sie  übertrifft  alle 
andeni  Tbiere  an  Fhiehtigkeit  im  Klettern  uml  Springen ,  lebt 
hauptsäiehlith  von  Vögeln,  die  sie  dort  in  Uherfluss  erhascht  und 
winl  beim  Htllen  der  Haume  von  den  Javanen  oft  lebend  gefmgen. 
Die  Jungen,  die  ieb  aufitog,  spielten  mit  einander  wie  Hauskatzen, 
weiui  sie  allein  mid  unbemerkt  /M  sein  glaubten,  tlocb  hlieben  sie  ge- 
gen den  Mensehen  seheu  und  legten  ihre  wilde  Natur  nieht  ab,  —  Un- 
ter den  grfissern  Säugetlüeren  sind  gerade  die  grössten,  welche  Java 
nälirt,  dieser  dritten  Zone  eigen.  Zwar  haben  wir  das  Uhinoeeros 
ßiindaieus  g.  cuv,  (j*  Jiadak,  j\  AVara)  schon  in  den  AlangwiUU 
nisse]!  der  heissen  Zone  angetroffen  und  werden  die  Pfade,  die  es 
gebahnt  hat,  später  noch  über  die  Gipfel  von  zehn  Tausend  Fuss 
hohen  Hergen  binuberlaufen  seilen;  diese  grossen  plumpen  Thiere 
gind  aller  am  allgemeinsten  in  dieser  Zone  verbreitet  und  komnu^n 
am  zahlreichsten  vor  in  diesen  Wäldern  ,  in  denen  viele  kleine 
Seen,  Sümpfe  und  Quellbecken  zerstreut  liegen,  deren  Ufer  mit 
Gras  bewaclisen  ist.  Ausserdem  trifft  nuxn  liier  und  tla  trockne 
Grasplätze  von  geringer  Ausdehnung  an  und  begegnet  im  Innern 
der  Waldungen  selbst  viel  /ablreiehern  Cirasurten,  als  in  der  vori- 
gen Zone,  die  in  der  folgenden  noch  häutiger  werden  und  die  es 
hauptsächlich  sitid,  welche  das  Khinoeeros  in  diese  grosse  Höhe 
locken*  Auf  dem  östlichsten  Berge  Java's,  auf  welchem  das  Thier 
noch  gefunden  wird ,  dem  G,*Shinmt ,  lebt  es  fast  ausschliesslich 
von  der  wtddriec  lienden  (irasart  Ataxia  Horsüeldii  kumii,  die  an 
den  Abhängen  dieses  Berges,  in  Höhen  von  5  bis  SOOo'  Heerden- 
w-eis  wächst;  von  dort  an  kommt  flas  Uhinoeeros  westwärts  bis  ziu* 
Sundastrasse  vor^  wird  aber  ostwärts  vom  genatniten  J{erge  nicht 
mehr  gefunden.  —  Dagegen  ist  der  wilde  Stier  Haut  eng:  Hos 
sundaieus  scuL.  i:t  m.  inuerhalb  der  Region  von  2  bis  70f»0  durch 
den  grössten  Theil  der  Insel  verbreitet  und  kommt  iiuf  den  Bergen 
des  östlichsten  Theilcs  von  Java^  dem  G.-Kelutj  Kawi,  dem  Zwi- 
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srhengebirge  des  G.-Töngger  und  iS^meru*)  eben  so  häufig  vor, 
als  auf  den  Üergen,  die  nn  dir  SundastraÄse  gränzen,  obgleich  er  in 
vielen  tiazwi scheu  liegenden  Gegenden  der  Insel,  wo  die  Wildnisse 
vor  der  ziinehnicnden  Kultur  dtvs  ISodens  gewichen  sind,  nicht  ge- 
funden wird.  Sein  liebster  Anfeotlialt  sind  die  Iluebwaldungen  der 
Freuuger- Kegentsebaften  ,  besonders  der  Gegenden,  die  sieh  in 
Ilolien  von  4  bi.s  (iOOi/,  südwärts  vom  Pluteaii  Bandong  ausbreiten. 
Dort  fügt  es  der  Zufall  zuweilen,  dass  man  Stiere  und  libinocerosse 
überrascht,  wenn  sie  am  Hände  eines  »Sumpfes  grasen,  das  salzige 
Wasser  einer  Mineralquelle  .sclilitrfen  oder  \Yenn  sie,  nach  Art  der 
zahmen  Ibiifel  (Karbao),  in  einer  Sehbunmpfütze  liegen.  Findet 
man  den  dicken  Körper  des  RhiiKiceros  mit  seinem  gefalteten  und 
gerunzelten  Fell,  plump »  ja  abschreckend  und  Furelit  einflösscnd, 
so  kann  man  dem  t^tier,  der  fast  eben  so  gross,  aber  viel  schlanker 
gebaut  i.st,  mit  seinem  Sammtsrhvvarzen  Fell  bei  wx^issen  Meinen, 
das  Zeugniss  wilder  Schönheit  nicht  vei*sageu,  wenn  er  beim  An- 
blick des  Heisenden  aufspringt  und  dahiu^chnauht  m  den  Wald. 
Die  Kühe  sind  kleiner  und  von  rothbrauocr  Farbe.  Ausserdem  sieht 
man  den  Mist  und  die  Fusstapfen  derThiere,  nebst  den  Pfaden,  die 
sie  durch  die  Wähler  gebahnt  haben,  täglich  uud  überall,  bekommt 
die  Thiere  selbst  ab«*r  nicht  zu  Gesieht,  die  sich  beim  geringsten 
Cicrausch ,  das  ,sie  im  Walde  boren,  in  die  diehtbewac hsensten 
8cldu|)fwinkel  zurückziehen.  Beide  werden  von  den  Suudanesen 
zuweilen  in  Erdgruben,  die  mit  Zw-eigen  und  JHättern  bedeckt  sind, 
gefangen  und  die  Stiere  ihres  Fleisches,  die  Ilhinoeerosse  ihres 
Ilorues  halber  getrnltct ,  das  die  C'hinesen  theuer  bezahlen.  So 
klein  die  Zahl  der  Thiere  ist,  die  ich  hier  genaimt  habe,  so  nmfasst 
sie  doch  alle  Säugetliiere,  welche  in  den  Wäldern  dieser  kühlen 
Region  leben,  und  auch  von  diesen  wetiigen  trifft  man  nur  die 
Beweise  ihres  Vorhan tlens eins  häufig  an,  während  die 
lebenden  Thiere  selbst  den  lilieken  verborgen  bleiben.  Hiervon 
sind  die  Affen  ausgenommen  ,  die  aber  nur  noch  selten  in  dieser 
Hohe  gesehen  wtTden*  3Ian  nuiss  in  kleinen  Gesells«  haften  und 
sehr  still  durcli  die  unwegsamsten  Gegenden  der  Walder  ziehen, 
wenn  man  lihinoeeros  otk^r  Slier  ein  seltnes  Mal  erblicken  wmIL  — 
Demzufolge  ist  der  Waid  in  dieser  Zone  sehr  slill  und  einsam  und 
erschallt  nur  zuweilen  von  den  vereinzelten  Stimmen  verschieden- 
artiger A'ogel ,  die  ich  nicht  naher  angeben  kann.  Auch  lusektrn- 
geschwirr  hört  man  nur  selten  des  Tags,  und  der  Findruck,  der 
sich  (lern  Reisenden,  welcher  iu  diesen  Wühlern  weilt,  am  tiefsten 
einprägt,  wird  hervorgebraeht  durch  die  völlige  Todtenstille,  die 
Tag  und  Nacht  hier  lierrscht.  Hat  man  chmu  seine  Hütte  gebaut 
an  der  unteni  Ciränze  dieser  Kegion,  in  Höhen  zwischen  4  und 
5000'  und  erwartet  dort  deji  Einbruch  der  Nacht,  so  vernimmt  man 
nicht  das  geringste  Geräusch,  man  sieht  keine  Bewegung  im  Walde, 

•)  ÜBtwiirüi  vom  C-Tengger  uad  Semem  habt  itih  ihn  nicht  mehr  gesehen, 
obgleich  die  Javanuii  behaupten ,  das»  er  in  den  Waldungen  südwärts  vom  G,- 
Kaon  und  Hunte  noch  gufunden  werde.  A.  d.  V, 
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koin  lilättf-'lien  regt  sich;  die  Säulenförmigen  Stiimnie  der  Bäume, 
die  riiif^sherum  ihr  Haupt  erheben,  treten  in  dem  Wolkeunebel, 
iniuier  bli'icber  werdend,  zurück,  und  ihre  Laubkronen ,  zu  denen 
wir  emporbiieken ,  schimnicm  nur  undeutiieli  durch  diese  Nebel 
hindurch,  die  unbewet^lieh  auf  der  Waldung  lasten.  Sehhifl'  ban- 
gen die  Uüiueeii  von  ihren  Zweigen  berab,  — •  Diese  Stille  liier  mit- 
ten im  liusen  einer  so  ungemein  reiehen  Seliöpfung,  wo  der  Wald- 
wiielis  so  üppig  ist,  dass  die  Helle  des  Himmels  kaum  hier  und  da 
durch  eine  kleine  Spalte  des  I.aubdaebes  herabzudringen  vennag, 
wo  die  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenartigen  Fflanzeufoinieu  so 
gross  ist,  dus8  ein  einziger  Haum  mit  alle  den  Sehuiarotzern ,  die 
de«  verschiedensten  Familien  angeboren  und  die  seine  Zweige  mit 
grünenden,  blübenden  I*olstern  überziehen,  dem  Botaniker  mehr 
als  einen  Monat  Zeit  kosten  würde,  wollte  er  ilm  gründlich  unter- 
Rucbeuj  —  diese  Stille,  uimittcn  eines  solchen  Heicbtbnms  der 
Pflunzcnwelt,  ermangelt  nicht,  einen  tiefen  Eindruck  im  Gemüthe 
hervorzubringen,  —  Zertheilt  sieb  dann  aber  der  Nebel,  ziehen  die 
Wolken  vorüber  und  dringt  noch  ein  schwacher  Hlick  der  scheiden- 
den Sonne  in  die  Uaumwipfel,  so  erbebt  sieb  ])ir)tzlieb  ein  Coneert 
von  Insektencbören  und  es  ist,  als  ob  der  Wald  auf  Einmal  Tau- 
send Stimmen  erbalten  hätte,  Stimmen,  welche  die  ganze  Tonleiter 
durelihinfen  ,  wovon  einige  kreischend,  andere  schwirrend,  noch 
andere  pfeifend  sind  und  welche  so  stark  tonen,  das^man  das  Pfei- 
fen von  Vögeln  zu  vernebnien  glaubt ,  während  wieder  andere  bei- 
Bühc  wie  Haben  krächzen.  Dieses  Geschwirrc  wiederlioU  sieb  nach 
kurzen  Pausen  und  gebt  erst  in  bleibende  Stille  über,  sobald  es 
völlig  dunkel  geworden  ist.  Vernimmt  man  nun  diese  Tausende 
Stimmen  von  Insekten,  die  sich  in  den  Wipfeln  der  Bäume  auf- 
halten, deren  Lebensart  man  lücbt  kennt,  die  man  vieHeiebt  nie 
zu  Gesicht  bekommt;  dringt  dann  später  durch  das  Lauhgewölbe 
Abt  Schimmer  von  Sternen,  das  Liebt  fremder,  fern  liegenck-r  Welt- 
körper, die  man  noch  viel  weniger  kennt,  und  denkt  man  an  die 
ichwacbe  Kraft  eines  Menseben,  so  sinkt  man  last  m  Wehmuth 
jEUrück  vor  diesem  unerschöpflichen  lieiehtbum  der  Natur,  die 
nach  allen  Riebtungen  bin,  oben  in  der  Sternenwelt,  so  wie  hier 
unten  im  Thier*  und  Pflanzen  reiche  so  ganz  unergründlich  ist. 

Einmal  gelang  es  mir,  einige  von  jenen  abendlirlien  Musikan- 
ten dieses  Waldes  zu  erhaschen.  Es  war  auf  dem  (j.-Wajimg  in 
einer  Höbe  von  ö775',  also  in  der  obern  Iliilfte  unserer  gegenwär- 
tigen Zone,  w^o  sieh  im  Monat  April  (1847)  jeden  Abend  ein  solches 
Coneert  vernehmen  liess,  das  hier  jedoch  nur  von  einer  Art  Stim- 
men hervorgebracht  wurde.  Es  herrschte  an  diesen  Tagen  im  Walde, 
so  wie  im  ganzen  Luftkreisc  eine  Todtenstille,  bei  Tag  wie  hei 
Kacbt.  Des  Abends  aber,  ,, sobald  um  tJ  L'hr  die  zunehmende 
Dämmerung  eitien  gewissen  Cirad  von  Dunkelheit  erreicht  hat, 
erhebt  sich  plötzlich^  —  wie  auf  ein  gebe imes  Signal,  —  ein  lau- 
tes, zirpend -selmarrendes  Coneert,,  das  w^cit  und  breit  durch  die 
Waldung  tönt.    Plötzlich  hört  es  w^ieder  auf,  eben  so  schnell  aber 
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i*:.-  '—  '..tx  ■'.  =!Zj=t  i":rz.-!i  7  l:>?  ▼-eirr  ü.  int  xjosl  nai  Xcoem 
I.*.-  -  •  .:-^.  7.\  x-i  ■.  -.z  .  *r-  .1:  iir'  iirr-s^  An  n  «cifiraiKler 
3  <.-'.::*'-.       5^  lzjI  i  _^.  *:-. --.c-  •  ii--!z.  ri^ars.-  -fn*  bc»  esie  und 

y-r.:'.  -t-  •"T'-.-^-r  Z>?i~7:iL^?  2*i.*  -  .  ii.*^  sü  *.lle  x*E*a  auf 
*.  1  -  .  *  „.  Li-  T — ii^'Trz.  -z^'i  L^'i^'rz-,  >:  knn  oe  Tc^iääae  sind 
ir.i.  -  ^  ij*  rii^—rT.  ijii  i -iizAz.'i'fr  lirfn.  K-szasr  Ton  den 
^i^^^-_  lü  .  -iIüiiL-*^  .  -.  rr>*  Li-T*  V  ^t'"  i.-j:i.  MK3.  31^2«  in  diesem 
"^  t.:*  >T  ^-.T  .:-i-r:»r  yLrd  -»r!.:  "^rii  lir^r.  Prc-ai  ^z:!!:.  schlägt 
•!>•  j-  ^i--*  c".  fnji  iz.  :tijifr  r:i  •tjI:.  >;■»  zzzz.  »  &Ze  i^  skicher 
Z#*'.-  ::ry.  ^'^Jrrzj  -^^  .'-^--  A:»:-i  ür  L-;c.»:?:r:  i?FrATi  xur  selben 
r----.'..r:  -..-.:  Vj:^,v  >.  r:  ^.i-  =^:  'iz-rir  rr«£c^ffE:>vn  Fackel 
«/■•  r  >^T  O^ir-tj:  lil-.  -?*  i-^t^-fz.  -ir  iZ-f  ?rZ."  —  Es  war  eine 
-  -  '.^  ^T-JL-  -.-_:  r:":._:rTLr.:r  «.i.-ii-*  t-q  ifr  zrre^tcii  Art  mit 
--. : .."-.-  zi^r-:^  T^^'Jil:  T  -^-i  fisJLiU.  5i5i..  ix  ^:-a  den  Sun- 
:.*.. —  r.  *'..".  ^jrT.  i.  i  T  c^^rrT  -:a=.  c^zj^t.:  w^siue.  Laut 
'-.-j'.  •'•;._— .«r'-i--.»^-:  -r"- i.ll  irr  Will  t:c  Ifn  Llrae.  den  sie 
r-t  --"-r-.  •>  ^'^-T^-  *• .  l'iLT.  iiiLi.  ji'rrr-  siT  t'^^n  sc  pir3czikfa  auf, 
t^«  -r^  ir-i-^^L^-iL  :.Ä— jrr.;  e?  -w-^rir  :=l  y^üie,  wiei:  und  bieit. 
T^'irT  'V-    -    T-.Lii^ru::^-   «tili  '■rif  T.ri^.   ulaI  über  Tag  war 

-'iL  :-,rr-'Ti-  V^Tli-rr  1-rr  NälL:  T^eriinza':  s^ui  dann  nur  Ton 
Z*^-.:  z^  Z-^-r.  '-.M^--  ÖttLsI*..!!:  r-^rilez  hrrt  rn-in  einen  wider- 
*-.'.:-- 7-.  i-M*-:l.  :. -kri  LzrTiirr.  T:::  u-i  «ifb.:  einrxi  dunkeln  Kör- 
per. -•:!  r.r.rn  i  i^riÄT  r-^z:.  ii.lrrz.  d-.ir:h  dit"  Laf:  schweben.  Es 
ijkt  *:i.  iT*-^-rr-irk:e>  Tiirr  äu*  drr  Finilie  litr  IWrmopiera ,.  von 
d«  Or.-i.'i-r  ■^u.-r  Kiize.  isi:  riL.tr  brvfrci:  Fluztlhau:  awischen  den 
F'i.-^T-.  'ii'ir  -»^iLrezi  de*  FI:ij:e>  sm£  auisrespAiint  ^halten  wizd: 
Gk[r^,Zii'':jec'L^  Vfiri-=-^:u>  »i-i-Ftä. *  Er  leb:  sehr  einsam  in  den 
hor-f-T-  Orbir^wiliem  und  sirr:  des  Ta^  auf  den  As?en  der  Baume 
ftill .  z^riici-en  -irri  M  .•:«spc«L>;tm .  wo  es  fast  umnc^Iich  ist  •  ihn  zn 
er-t'-^ker..  —  <Jt:er  sit'n:  und  erlebt  man  den  s.  g.  flie^renden  Fuchs 
Pt^r^-rr.; >  r.iüiu«  gl-^tfr.  Rode:itia  ,  aus^zei^hnet  duirh  den  leb- 
tiiirtirT-  ij\^^z  •fr:n^>  roihbraunen  Felles,  der  recht  eigentlich  dieser 
'\r.rf^A  Z^'i^fc  ar-irer.  «rr  und  in  Grösse  und  Lebensart  viel  llierein- 
i?t;.'r.n:fri»':fr*  mi:  dem  vöri;^n  hitt;  Fnichte  suchend,  fliegt  CNler, 
\,t'^'T.  i^hweb:  er,  wie  der  Galeopithecus.  von  einem  Baume  zum 
aii^i^-TT*  '^Za'I  <*'*<^i  auth  ein  ähnliches,  ächzendes  Geschrei  aus,  das 
uiih^imlicfi  widerballt  im  stillen  Waide,  wo  nun  die  Vögel,  die 
Ir^-VrkV'ii  und  alle  andern  Geschöpfe  ruhen. 

jy.^  Tifel ,  w  eiche  1:;  unserem  Au^s  mit  der  Unterschrift  Kawak- 
Fataa  ver--!^:.oiL  >: .  gieb:  ein  landschaftliches  Bild  des  See's.  den  die 
.S-ri'j>.M;»!*:ri  iid:  diesem  Xamen  bezeichnen,  und  seiner  Umgebungen. 


•,  Hr  ;»'  Tor.  «!*hr  ^  trinderlichcr  Farbe :  dahin  gehört  das  Thier,  das  S.  73S 
A '>•.:..  11..  O.  rifcj  genana:  wurde.  A,  d.  V. 


Das  Wasser  ist  s&uetMeh  ^  Alaunbaltig  und  füllt  das  Becken  eines  ehe- 
maligen  Kraters,  der  schon  seit  langer  Zeit  erloschen  zu  »ein  scheint ; 
denn  die  Üppigste  Waldung  tritt  his  dicht  an  seine  Ufer  henin  (man  «ehe 
hierüber  Abth.  IL  S.  5Ü^J )  und  wölbt  sich  ringsherum  on  den  steilsten 
Felswänden  etupor,  die  den  See  umgeben.  Kahl  und  vom  Pflanzen- 
wuchse  entbl5sst  sind  nur  die  völlig  senkrechten  Theile  dieser  Wü.nde, 
die  auf  der  N'ord- West -Seite  des  See's  am  höchsten,  etwa  '^00'  hoch 
emporragen.  Lyeopodien  und  kleine  Straucher,  von  deren  Zweigen 
UsncC-n  herabhängen,  haben  sich  hier  und  da  auf  den  Vorsprüngen  und 
in  den  Spalten  der  Mauer  befestigt  und  einen  struppigen,  ungleichförmi- 
gen Überzug  gebildet.  An  Hundert  Stellen  fügt  dieser  Überzug  seine 
grünlichen,  gelblich -braunen  und  wcisslichcn  Farben  zum  eignen  Grau 
der  Felswand ,  deren  nacktes  Gestein  ausserdem  noch  mit  verschieden- 
geförbten  Flechten  überzogen  ist.  Am  Fusse  der  Wand  wölbt  sich  Baum 
über  Baum,  eben  so  als  auf  ihrem  obem  Rande,  von  wo  der  grüne  Wald 
herab  sich  biegt ,  der  von  dort  an  ununterbrochen  bis  auf  den  höchsten 
Gipfel  Taman  saät  des  G,-Patiia  hinaufreicht-  Der  Spiegel  des  See^s 
liegt  (jOS5'  hoch.  Wir  befinden  uns  aiao  in  der  obem  IJälfte  der  dritten 
Zone,  wo  sich  bereits  viele  von  den  eigentlichen  alpiuischen  Bäumchen, 
besonders  Eurya  und  Agapetes- Arten  mit  Laurineen,  Saurauja  -  Arten 
nnd  Eichen  vermengen  imd  eine  Waldung  bilden,  die  zwar  nicht  hoch, 
aber  dicht  gewebt  ist.  Man  kann  die  Wölbungen  der  einzelnen  Bäume, 
woraus  der  Wald  besteht,  sehr  deutlich  unterscheiden.  Erst  in  noch 
grösserer  Höhe,  in  der  vierten  Region,  verschwindet  diese  geballte  OÜer- 
fläche  des  Waldes  und  die  kuglige  Ferra  der  Laubkronen  geht  in  eine 
Sehirmartige  über.  Im  Vordergrunde  ist  die  Waldung  bei  frühem  Be- 
Buchen  von  Reisenden  gefüllt  worden  nnd  sind  an  der  Stelle  der  ver- 
schwundenen Waldbäume  kleinere  Sträncher  mit  vielen  Farm  empor- 
gewuchert ;  Lycopodien  ranken  dazwischen  herum  und  Phyniatodes  con- 
jugata  PBKfli.,  erhebt  dort,  Heerdcnweis  zusammengedrängt,  ihre  Stengel* 
Hier  und  da  ragt  ein  stehen  gebliebener  Banmfarrn  :  Cyathea  oligocarpa 
ju:sGH.  empor  und  breitet  seine  schönen,  Rad  förmigen  Wedel  aus. 

Man  erblickt  die  Landschaft  im  Scheine  der  Abendsonne,  die  sich 
bereits  dem  Horizonte  genähert  hat.  Das  Wasser  des  See's  hat  in  der 
Mitte,  wo  es  am  tiefsten  ist.,  eine  weisslich-spangrtln©  Farbe,  im  Um- 
fange  aber  nach  dem  Ufer  zu,  wo  der  schlammige  Boden  hindurchRchim- 
mert,  ist  es  fast  Mdch weiss.**)  Die  Felswand  liegt  schon  zum  grössten 
Theil  im  Schatten  und  das  Grün  der  Waldung  färbt  sich  immer  düstrer. 
Desto  malerischer  mag  der  Contrast  genannt  werden ,  den  diese  dunkehi 
Wälder  nnd  Felsen  mit  der  grüiüich  -  weissen  Farbe  des  See*«  bilden  ; 


•)  Man  beliebe  dort  Zeile  5  von  oben  den  Druckfehler  Weat  in  Süd-0«t  xu 
verbessern;  die  Kawah - Falua  liegt  südoilwürts  vom  hüchsten  Gipfel  de» 
G.-Fatua,  A.  d.  V. 

*•)  Der  weisse  Absatz  auf  dem  Boden  des  ßce*s  besteht ,  nach  Herrn  P.  J. 
Maier,  der  ihn  neacrlichKt  einer  chemischen  Untersuchung  unterwarf,  aus 
Kieflelsanrer  Thonerde  and  Schwefelmilch,    (Briefl.  Mittbeiluagen  düsselht'u.) 

A.  d.  V. 
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denn  nicht  die  kleinste  Welle  oder  Furclie  bewegt  seinen  Spiegel ,   der 
zum  Theil  noch  im  hellsten  Sonnenscheine  blinkt. 

Die  Landschaftsansicht  Gtiniög  GüBtlf.  Wir  treten  aus  den  üppigen 
Gebüschen ,  die  den  erloschenen  Krater  umgeben ,  dessen  Grund  sich, 
weil  er  Kess eiförmig  ist ,  mit  Wasser  gefüllt  hat ,  an  den  lland  eines 
noch  thäti gen  Kraters,  des  G*  -  Guntur.  Obgleich  sein  nordwestlicher 
Rand^  auf  dem  wir  uns  hier  (im  Jahre  lS"i7)  befinden»  noch  nicht  so 
hoch,  als  der  See  des  G.-Patua  ist  und  nur  61UU'  über  dem  Meere  liegt, 
so  ist  hier  doch  nicht  die  geringste  Spur  von  Pflanzen  wuchs  zu  ent- 
decken. Kein  Grashalm  t  kein  Moos,  nicht  einmal  eine  Flechte  kann 
man  hier  finden*  Wir  brauchen  nach  den  Ursachen  dieser  Ütifruchtbar- 
keit  nicht  weit  zu  suchen ;  von  allen  Seiten  umzischen  uns  Dämpfe,  sie 
dringen  aus  Schwefelbeschlagenen  Kitzen  und  Löchern  hervor,  die  zum 
Theil  mit  einem  erhöhten  Rande  umgeben  sind,  und  jenseits  in  der  Feme, 
auf  der  andern  Seite  des  ThaJes,  erblicken  wir  einen  Kegelberg,  den  G,- 
Tjikoral,  der  sich  in  der  That  noch  1545'  höher,  als  der  G^-Guntur, 
erhebt,  aber  mit  dem  üppigsten  Waldgrün  bekleidet  ist.  Sein  Krater 
ist  längst  erloschen.  Solcher  Stellen,  wo  das  üppige  Gi^ün,  das  alle  an- 
dern Theile  des  Landes  von  der  Küste  bis  auf  die  höchsten  Gipfel  der 
Berge  überj^ieht ,  plötzlicVi  unterbrochen  ist ,  wo  sich  bald  auf  der  Spitze 
eines  Berges  ein  gähnender  Krater  öffnet ,  bald  mitten  in  der  Widdung 
flacher  Gegenden  eine  Dampfumhüllte  Solfatara  liegt,  hat  Java  %iele  auf- 
zuweisen ;  sie  bilden  einen  sehr  wesentlichen  Zug  in  der  Physiognomie 
des  Landes  und  tragen  durch  den  starren  Gegensatz  ,  den  sie  hervor- 
bringen,  nicht  wenig  zur  Erhöhung  der  Scliönheit  des  Pflanzen- 
wuchses bei. 

Wir  blicken  von  hier  anf  einen  Theil  des  4000'  tiefer  liegenden, 
fruchtbaren  Tlialgrundea  von  Gamt  hinab,  von  wo  der  Spiegel  einiger 
Seen  hcrnufschimmert ,  deren  grösserer  Theil  uns  aber  hinter  dem  süd- 
östlichen Kraterrande  des  G.-Guntur  verborgen  bleibt.  In's  düstre  Grau 
nackter  Felsen  gekleidet ,  ragt  dieser  Rand  dort  steil  und  »cliroff  gezackt 
empor:  aus  seinen  Fugen  dringen  Dampfsäulen  von  weisser  Farbe,  wo- 
von einige  vertikal  in  die  ^öhe  steigen,  andere  in  querer  Richtung  her- 
auswummern ,  und  zwischen  diesem  Rande  und  unsemi  Standpunkte,  in 
der  Mitte,  liegt  ein  gähnender  Schlund ,  der  Kraterkessel ,  dessen  oft 
wiederholte  Ausbrüche  jeden  Pflanzenkeim  weit  und  breit  vernichten 
und  die  Ursache  des  Mangels  an  Grün,  der  Kahlheit  sind,  die  hier  unser 
Auge  triflY.  Im  ganzen  l^ra fange  des  Kessels  steigen  die  Darapfmassent 
wie  weissliche,  nur  halb  durchsichtige  Nebel  ^  in  die  Hölie  und  erlauben 
dem  Reisenden  nur  selten,  einen  hellen  Blick  auf  den  Boden  des  Kraters 
zu  werfen.  Auch  ist  es  gefährlich,  dem  Rande  zu  nahen ;  denn  oft  sin- 
ken Theile  des  Randes,  der  auf  dieser  Seite  nur  aus  zusammengebacke- 
nem Sand  lind  Gereibsel  besteht ,  hinab  in  die  Tiefe  und  Spidten ,  die 
mit  dem  Rande  parallel  laufen ,  kündigen  den  nahen  Einsturz  anderer 
Schichten  an,  die  sich  bei  dem  geringsten  Erdbeben  abzulösen  drohen. 
In  der  That  ist  dieser  ganze  nordwestliche  Rand  des  Kraters,  der  Platten- 
artig  ausgebreitet  war  und  auf  welchem  ich  iu  1S37   memc  Zeichnung 
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entwarf,  während  eines  der  vier  Aiisbrttehe  des  O.-Guntiir  in  1S40  bis 
ISIH,  eingestürzt  und  versunken,  «o  da^s  bei  meinem  zweiten  licsuche 
in  1S44  keine  Spur  mehr  davon  zu  sehen  war.  (Vergleiche  Ahth,  11. 
S.   91.) 


Zweite?*  GebieL 


Grasfläehcn.    Sumpfe  und  Moore. 


Obgleu'h  dieses  Gebiet  von  einer  sehr  geringen  Ausdehnung 
ist,  so  verdient  es  dorh  eine  besondere  BetTaebtung,  da  es  eig^eu- 
thümliehe  Thiere  und  Ffltuizen  aufzuweisen  hat,  die  wxder  im 
SehattL-n  der  Urwälder  dieser  Zone,  noch  in  irgend  einer  andern 
Hegion  vorkommen.  In  den  Wäldeni,  die  wir  vorhin  betrachtet 
haben,  liegen  biet  und  da  Minerahiuellen,  Quellen  süssen  Wassers, 
Siniipfe  und  kleine  Seen  zerstreut,  deren  Ufer  sitli  oft  zu  Ciras- 
platzen  erweitern;  eben  so  breitet  sieh  die  Sohle  nianeher  liaeh- 
k lüfte  an  einzelnen  Stellen  zu  Üaeben  Tbalgriinden  von  geriiigem 
Umfange  aus,  auf  denen  keine  Waldbäume  wachsen  ^vollen,  viel- 
leicht desswegen ,  weil  sie  nach  starkem  Kegen  vom  Wasser  des 
Htuhes  überschwemmt  werden;  ausserdem  findet  man  mitten  iii 
der  Ur Waldung  mancher  Gegenden  offene  Plätze,  die  nur  mit  Gras 
bewachsen  sind,  auf  denen  kein  Baum,  kein  Strauch  gedeiht^  ob- 
gleicb  der  dichteste  IJaumwuehs  in  seharfcr  Granzlinie  sich  rings 
imi  sie  herumzieht;  die  horizontale  Besehatfenhcit  dieser  Plätze 
lässt  errathen ,  dass  sie  die  ausgefüllten  Peeken  ehemaliger  Seen 
sind.  Alle  diese  Gegenden  konnneu  in  Ost-  und  Mittel -Java,  wo 
sich  nur  Kegelberge  bis  in  diese  Region  erheben,  selten,  bäufiger 
aber  in  West- Java  vor,  wo  in  Höhen  von  4  und  i\()m}  Hochländer 
von  grosser  Ausdehrning  vorbanden  sind ,  z.  IS.  südwestwärts  vom 
Plateau  Pandong,  die  der  wilde  Stier  und  das  Khinoceros  zu  ihrem 
Tiieblingsaufentbalte  erkoren  haben.  Sie  sind  Tagereisen  weit  mit 
der  dichtesten  Waldung  bedeckt  ^  in  welcher,  ausser  vielen  kleinen 
Sümpfen,  Seen  und  Grasplätzen,  zwei  grössere  Wasserbehälter  lie- 
gen ,  nämlich  die  beiden  ersten  von  denen ,  die  ich  hier  aufzählen 
werde.  1)  T^laga-Patengan »  am  Westfusse  des  G.*Patua,  in  einer 
Höhe  von  47*it>  über  dem  Meere.  Blickt  man  vom  Gi]>fel  des  G.- 
Patua  auf  diesen  See  herab,  so  stellt  sieh  sein  Grasbewachsenes 
Ufer  als  ein  hellgefärbter,  gelblieh -grüner  Saum  vor  zwischen  dem 
Spiegel  des  Wassers  und  den  unermesshehen  dunkelgTÜnen  Wäl- 
dern ,  die  Alles  w'eit  inid  breit  bedecken.  (Siehe  unten  die  Land* 
sehaftsan sieht  T^laga- Patengan/)  —  2)  Die  Rawa-Gcde,  iji  welcher, 
nach  Norden  flicssend,  der  T]i*Tarum  entspringt,  und  die  Rawa- 
l>gal  badung,  in  welcher  der  nach  Süden  tliessende  'rji-Tarik  sei* 
nen  Ursprung  hat.    Beide  nehmen,    in  der  Mitte  von  Wäldern, 
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isgen  Tbpil  des  flacheii  Thalbodens  ein^  der  den  Fui 
G*-Wajang  auf  der  einen  und  G.-Puntjak  tjaa  neb» 
.  auf  der  andern  Seite  Ton  einander  ^beidet.  Sie  liegen  in 
einer  Höhe  von  45u0  tind  sind  nur  durcli  einen  flachen  Waldstrei* 
(en  Ton  einander  getrennt,  also  eigentlich  nur  eiQ  Gmiucc^  ab- 
gleieh  sie  den  Ursprung  nreier  entgegeogpoatiter  Suanufjaicoie 
axtsmachen.  —  3)  In  Mittel -Java  enthill  4aa  G^biige  IHeng^  in 
Hohen  von  6200  hi$  64  oo',  nicht  nur  viele  kleiiie  Seen^  die  $ehr 
breite,  mit  Gras  bewachsene  oder  moorige  l^fer  haben,  sondern 
vmMUiea&t  auch  ein  trocknes,  gnsige»  Plateau »  welches  6300' 
hoch  Ue^  luid  das  einzige  von  die^r  Art  auf  Java  ist.  Qfgjgiirht 
Abth.  II,  S.  IST  und  193.)  —  A)  Auf  dem  \>rHinfl\ingniMHt^| dfj 
G^Lawu  mit  seinem  Vorgebirge  liegt  ein  See  mit  breiten  \  Cbst- 
bewach&enen  Ufern ,  in  einer  Hohe  von  ohngcfähr  bOf^fil;^', — 
5)  Hierher  gehört  auch  der  See  Banu  -  Kumbolo  auf  dem  Y«^T)iin- 
dungs&attel  des  G.-Tengg^r  mit  dem  südlicher  liegenden  Gebiige 
G.-Gumbar*  —  Andere  Seen  und  Sümpfe  von  einiger  iicdeutung 
hat  Java  in  dic>er  Region  nicht ,  ausser  den  Kraterseen  mit  sautem 
oder  ALiunhaltigem  VVasser,  deren  nädtötes  Ufer  von  keinen  Pdan* 
xen  begrünt  ist  und  die  man  in  der  zweiten  Abtheilung  dieses  Wer- 
kes  beschrieben  findet. 

An  den  feuchten,  oft  moorartig-weichen,  ja  gnindlosen  Stellen 
jener  Gegenden ,  die  wir  au%e2aMt  haben  (der  offenen  Platze  im 
Walde,  der  Ufer  von  Seen),  trifft  mau  ausser  vielen  Grosein ,  Cy- 
peraceen  und  einigen  Besüaceen ,*)  Djukut  sekeli:  .2^fisturtium 
indicum  u  (Cmciferae)  und  Falcaria  laciniata  nc.  (UmBelliferaej 
im  üppigsten  Wüchse  an;  S^lada  ajer:  Xasturtium  ofBcinale  r* 
BR.  umwuchert  dort  das  kühle,  klare  Wasser  der  Uuellen  und  Ge- 


*)  Zwei  Kchöoe  Hestiaeeen  TOm  G.*IHeng  sind  in  meiDeiD  Uerbanum  noch 
nicht  betfüiiiiiit,  A.  d.  V, 
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birpsbachc,  da,  wo  diese  sauft  durch  den  Grund  der  Tlmler  flieft«ä^en, 
mit  t*beii  solchen  gTÜnen,  krausen  Kissen,  und  wird  auf  Javu  eben 
so  häufig  als  Salat*)  gegessen,  als  in  Europa;  inelire  Arten  der 
Gattung  Chara**)  bedeeken  den  LSoden  der  untiefen  Gewiisser  in 
grosser  Aru«ihl ;  Myriophylluiu- Arten,  die  wir  bereits  in  der  vorigen 
llegion  antrafen,  und  rotitmogeton  iiulieum  uoxu.  (Alismaeeae) 
nebst  eiidgen  andern  Arten  dieser  Gattung***)  schwimmen  mit 
ganzen  Schöpfen  dicker  C'onfervenfäden  in  so  nngohenrer  Menge 
ini  Wasser  herum  ^  dass  man  sieb  mit  seinem  kk'inen  Kahne  kaum 
hi.n durchwinden  kann;  Xyris  macroee])hala  vahl  erhebt  ihre 
schhinken  Seliäfte  imd  lUütbenkfipfclien  auf  dem  moorigen  üuden 
zu  Tausenden  neben  einander  gedrängt  und  Equisetum  virgatum 
und  laxum  hl.  kommt  mit  Griisern  und  andern  Etlanzen  iu  so 
dicht  zusammengewebten  Polsteni  auf  dem  Kawaboden  vor,  dass 
das  Wasser  ganz  verborgen  gehaUen  wird  und  erst  in  den  Euss- 
tritten  des  Reisenden  zum  Vorsehein  kounut,  wenn  dieser  über  die 
elastisrhe  Decke  dahin  schreitet,  die  sieli  unter  seinen  Füssen  hebt 
und  senkt.  Diese  sehr  langen  Ei|uisetum  -  Arten ,  von  deneu  sich 
besonders  E.  hixum  weit  umher  verästelt,  werden  bereits  in  einer 
Höhe  von  2(J0U  an  ähnliehen  Orten  gefunden,  doch  wachsen  sie  am 
üppigsten  in  der  Region,  die  wir  jetzt  betrachten,  —  iliejzu  konmit 
ein  Rohrartiges,  10  bis  15'  hoch  aufsehiessendes  Gras  Fajung- 
bung  «.,  das  wie  Schilf  und  Ghigahgras  holde,  aber  viel  dickere, 
lYi  bis  2 Vi  Zoll  dicke  Stengel  hat,  die  an  den  Gelenken  ihrer  un- 
tern ülieiler  Wur^cbi  treiben  untl  mit  Equisetuni  laxum  vereinigt 
manche  Rawa's,  in  einer  Meilen  weiten  Ausdehnung,  so  diclit  über- 
wuchern ,  dass  man  ohne  Furcht,  zu  versinken ,  über  die  wogende 
grüne  Deeke  hinsehreiten  kann*t)  Zwar  sanunelt  sich  Wassur  iu 
den  Vertiefungen,  welche  sich  durch  die  Scliwere  des  Körpers  bil- 
den, aber  dieses  verschwindet  sogleich  wieder,  wenn  man  seine 
Wanderung  fortsetzt  und  eine  andere  Stelle  betrilt.  Auf  diese  Art 
ist  die  oben  erwähnte  grosse  Rawa-Gede  und  Tegal  badung  be- 
w^achsen ,  die,  aus  der  Ferne,  von  einem  Rerggipfel  gesehen ,,  sich 
den  Hlieken  wie  eine  sehr  ausgetlchnte  hellgrüne  Wie^^e  darsteUl, 
allseitig  von  dunkler  W'aldung  umzingelt,  wozwischen  sie  sich  in 
vielseitigen  Armen  hineinzielit.  Nur  in  ihrer  Mitte  glänzt  der  Siiie- 
gel  eines  kleinen,  noch  unbedeckten,  nicht  mil  Grün  bewacbseuen 
See\s,  ^  Im  Gebirge  Dieng  ist  das  Efer  lier  Seen  von  eineni  mehre 
Klafter  breiten  Bande  umzogen,  das  stets  den  nilcKsteu  Saum  am 


*)  SelB^da  ajer:  Wassersalat.  A.  d,  V. 

•*)  Chara-Arten  sind  in  drn  untiefen  stehenden  Wässern  der  Insel  Java  von 
20flff  an  lii.s  über  6(KI0' Meereshöhe  hinaus  keineswegs  selten ;  man  ßmk  t  sie 
z.  B.  im  Plat^u  von  Haadong  und  DK'npf.  A,  d.  V. 

*••)  Diese  Potamogeton- Arten  wurden  im  Tt'laga- Puten gan  gefunden, 
sind  jedoch,  nebst  dtn  Ohara -Arten,  in  meinem  Herbarium  nocht  nitbl  be-* 
«limmt»  A.  d.  V. 

t)  Auch  die  meiÄten  Gräser  in  meinem  Herbarium  sind  noch   nicht  be- 
stimmt. A.  d.  V. 
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Wasser  bOdec  und  sich  durch  seme  duzikle,.  bfinlich- grüne  Fube 
schon  aus  weiter  Feme  von  den  dann  eiinamden  Gnsmatten 
imterscheidec .  die  viel  heller  und  geiblichgitm  gcfubl  sind ;  dieser 
dunkle  Saum  bestehe  au>  Kahca>«  Drin  zu/.:  Acorus  Calainns  L. 
Plant.  Jui:;;h.  I.  p.  106.  Siehe  unten  die  Tjindyhaftaansirht 
Dieng. 

ihe  cpxknen.  nicht  <ump£^ren  Stellen  der  Grasplätae  in  dieser 
Zone^  woTon  der  nördliche  TheQ  des  Plateaa^s  Ton  Dieng  das 
schönste  Beispiel  liefert .  sind  bereits  mit  einer  Menge  Ton  jenen 
Blumen  geschmückt .  die  der  ei^ntlichen  Alpenflor  der  Insel  Java 
angehören  und  die  wir  in  der  t«>I^ndcn  Resrion  werden  kennen 
lernen,  wo  sie  am  hluüip^ten  vorkc-mmen.  £^  sind  besonders  Fra- 
garia  indiia.  PLintasro.  Kanunculus.  Hydrx»tyle.  ^Icda  und  Tha- 
licmim  -  Arten .  die  oft  sehr  weit  von  den  Gipteln  der  Beige  herab- 
steigen und  auf  den  Cvnispllrzen  dieser  drinen  Region  wachsen, 
wozu  si(  h  auf  dtm  Plateau  l>ieng  n«xh  Pimpinella  Praatjan  in 
grivi^er  Menge  gesellt.  Siehe  weiter  unten  W*?rte  Region.)  Eigen- 
thiimlich  in  dieser  Zone  alK'r  sind  Lysim^chia  cuspidatm  bl.  und 
ramosa  wall.,  die  sowohl  auf  feuchten,  als  troi^knen  Grasplätzen 
wachsen,  wo  sich  ihre  kleinen  gelben  Blumen  mit  denen  von  Hun- 
dert andern  Pflanzen  zu  einem  bunten  Teppich  vermischen. 

In  der  Umgebung  von  allen  solchen  Grasplätzen,  wo  die  Men- 
schenhand, die  Kulrur  nicht  thäcig  gewesen  ist,  fallt  die  scharfe 
Besränzung  der  WäMer  auf.  welche  die  Grasdur  umringen.  Sie 
sind  wie  abges^hnitren  und  endigen  sich  plötzlich  am  Rande  der- 
jenigen Flächen,  die  eine  vollkommen  horizontale  Oberflache  haben, 
und  scheinen  au<.h  keinen  Fus$  weit  vorrücken  zu  wallen ^  um  sich 
auf  dem  söhligen  Boiien  dem  ausgefüllten  Becken  eines  ehe- 
maligen See's  anzusiedeln.  Nur  kleines  Gestrauch ,  wie  Buddleia 
Neemda  h.\m..  kommt  in  Menge  an  ihren  Rändern  vor. 

So  wie  die  Rawa's  des  heissen  Tieflandes  von  der  kleinen 
Meliwi-Ente  Anas  aix  i;ata  bevölkert  sind ,  so  plätschert  hier,  in 
dieser  dritten  kühlen  Zone  die  viel  grössere.  ja\-a'sche  Bergente 
Anas  supertiliosa  lvth.vm  auf  dem  Spiegel  der  Seen  herum,  in 
denen  es  an  kleinen  Fischen,  Süsswassermuscheln  und  Fröschen 
nicht  gebricht.  Die  Larven  der  Frösche  Tjebongy.  -Kaulquap- 
pen siiid  die  Hauptnahrung  der  Bergenten,  die  sich  vor  den 
Melii*"i's  durch  den  stahlgxünen  Fleck  an  der  Seite  ihrer  Flügel 
auszeichnen.  Anstatt  der  Reiher,  der  Cit^nia-  und  Ardea- Arten 
des  Titflande?,  die  dort  am  Ufer  der  Sümpfe  henimwadeu«  schwim- 
men hier  auf  den  Seen  der  dritten  Region  Wasserhühner,  Galli- 
nula- Arten  und  eine  Fulica  herum  und  ziehen  Furchen  in  den  stil- 
len \Vasscr>piegel ,  über  welchen  Plotus  melanogaster  seinen  Kopf 
erhebt.  Im  See  Telaga-Paiengan  kommt  dic^ser  letztgenannte  Vogel, 
den  wir  schon  in  den  Rawa*s  der  ersten  Zone  kennen  lernten,  noch 
häufig  vor.  Die  gemeinsten  Wasserv(^»el  jedoch .  die  man  auf  den 
Seen  von  2  bis  über  6000'  Höhe  anirilft  und  die  alle  zu  den  klei- 
nem Arten  gehören,  sind  Fulica  lugubris  Mi'i.L.«   die  eine  ganz 
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schwarze  Farbe  hat,  mit  Ausnahme  ihre«  Stirn schilcles,  das  sich  bis 
zur  Mitte  des  Schiidels  erstreckt  und  ihres  Schnabelis,  die  beide  vou 
weisser  Farbe  sind ,  —  ferner  der  kleine,  braun  Hebe  Podiceps  plü- 
lippensis  temm.  und  unter  den  Wasserhühnern  besonders  Gallinula 
phoenicuni  lath.  mit  weisser  Ibust  und  G.  orieiitahs  horsf,,  wel- 
che letztere  sieh  durch  ihre  seharhiehrolhe  Stirn  und  Schnabel  aus- 
zeichnet. Diese  Wasscrhülmer  und  Enten  iiiulen  in  dein  2  bis  3 
liocli  aufgeschossenen  Kahnusdiekicht  der  Seeufer  einen  Schhipf- 
winkel,  wo  sie  ihre  Eier  Icj^cn^  jcdocli  von  den  liewohnern  Dicng's 
oft  in  Si'hhoj^cn  gefangen  werden.  Manche  dieser  Seen ,  wie  der 
Tdaga-Tjebong ,  sind  hoch  und  eng  von  Bergwänden  umzingelt. 
Werfen  nun.  diese  Berge  und  ihre  WäUU^r,  die  sich  bis  aii's  Ufer 
herabziehen,  einen  dunkchi  Schatten  auf  den  See,  so  sind  die 
schwarzen  Koriier  der  Galhnula  plioeincura  unsicbtbur  auf  dem 
Spiegel  des  Wassers,  der  eben  so  sclnvarz  gefürht  erscheint,  aber 
in  weite  Ferne  leuchtet  dann  die  weisse  Farbe  ihrer  Brustfedern, 
so  wie  das  weisse  Stirn scluhl  tkr  Fuiica  bigubris  und  erschcineii 
wie  eben  so  viele  kleine,  aber  helle  Funkte,  die  auf  dein  Wasser 
hin  und  her  gleiten. 

Von  dem  oben  erwähnten  See  Telaga-Pateiipii  giebt  die  mit  diesem 
Namen  unters cliri ebene  Tafel  unseres  Atlas  eine  Ansicht.  Man  befindet 
sich  auf  einer  Insel,  die  nahe  an  seinem  westUchen  Ufer  liegt  und  blickt 
von  dort  über  die  nördliche  Hälfte  des  See's  hin  nach  Osten,  da»  wo  im 
fernen  Hintergrunde  der  G.-Patua  seinen  stumpfen  Gipfel  erhebt.  Der 
See  liegt  4 7 Sil)  über  dem  Meere,  gehört  also  der  untem  Hülfte  der  drit-- 
tcn  Region  an  imd  Ist  von  dicht  belaubter  Hochwaldung  weit  und  breit 
umzingelt,  die  vorzüghch  aus  Eichen  und  Podocaqj  vis -Arten  besteht. 
Vorn  im  Mittelgrunde  zieht  sich  ein  langer  Hügelstreifen  in  den  See 
hinein;  es  ist  eine  Halbinsel^  von  Keulenförmiger  Gestalt  und  nur  durch 
einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  nördlichen  Ufer  verbunden,  da,  wo  wir 
imsere  Hütten  zwischen  den  Bäumen  haben  bauen  lassen.  Ein  schma- 
ler, von  hier  nicht  sichtbarer  Scearm  scheidet  diese  Halbinsel  von  den 
jenseitigen  Wäldern  ;  diese  bilden  emen  dunkeln  Hintergrund ,  auf  wel- 
chem die  Gestalt  der  hohen  Büurae,  die  sich  auf  der  Halbinsel  erheben, 
scharf  begrenzt  imd  hell  von  der  Sonne  beschienen  ben^ortritt.  Das 
Untergebüsch  des  Waldes  ist  hier  durch  das  Hackmesser  entfernt  ^  so 
wie  der  grösste  Theil  der  Waldliüunie  selbst  gefüllt  worden,  so  dass  die 
stehen  gebliebenen  Bäume  nur  in  bedeutenden  Abständen  von  einander 
emporragen.  Aber  desto  deutlicher  stellt  sich  ihre  Form  den  Blicken 
dar,  die  ich  mich  hier^  so  wie  auf  dem  Vordergründe  der  Zeichnung  be- 
müht habe,  getreu  nachzuahmen-  Es  sind  fast  lauter  Ki  merak-  imd  Ki 
putribäume :  Podocar|>us  bracteata  bl.  und  cupressina  r.  br-,  welche  man 
beim  Fällen,  ihrer  Grösse  halber,  hat  stehen  lassen.  Sie  haben  in  der 
Form  ihrer  Kronen,  in  Astvertheilung  und  ganzem  Habitus  so  viel  Über- 
einstimmendes mit  einander,  dass  man  P.  cupressma  nur  in  grösserer 
Nähe  an  ihrem  feinen  Kadelförmigcn  Laube  von  der  erstgenannten  un- 
terscheiden kann.    Hellgrau,   von  w ei ssli eher  Farbe  und  scharfbegränzt 
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ragen  ihro  schlanken.  Säulenförmigen  Stilmmc  anf  dem  dunkeln  Grunde 
empor,  sie  spalten  sich  erst  in  ^osser  Höhe  über  dem  Boden  in  schief- 
anfwärta  gerichtete  Äste,  die  sich  dann  wiederholt  und  sehr  fein  ver-, 
zweigen  \md  zwar  keine  ScldmiLirtigc ,  ahcr  doch  eine  sehr  umfang 
reiche,  mehr  in  die  Breite  gezogene,  als  runde  Krone  tragen. 

Die  Wälder,  welche  diesen  See  umgeben,  sind  die  ausgedehntesten,' 
die  man  auf  der  Insel  Java  in  dieser  dritten  Kegion  findet.  Tagereisen 
weit  erschallt  kein  menschlicher  Laut  in  diesen  Wildnissen,  die  man 
nur  hier  und  da  vom  schwarzen  Affen  Lutung:  Semnopithecus  niaurus 
belebt  sieht.  Still  und  einsam  liegt  der  Meergrüne  Spiegel  des  See's  d 
zwischen  seinen  Wüldem ,  in  deren  Blättern  kein  Windzug  rauscht  ^  » 
wie  keine  Welle  sich  auf  dem  Wasser  kräuselt ,  ausser  die,  welche  di 
Plätschern  der  wilden  Enten  (Anas  superciliosa]  hen^orbringt,  Nirgendfl' 
finden  diese  auf  Java  ein  so  herrliches  Asyl,  als  auf  diesem  grössten  Bergsec 
der  Insel ,  in  dessen  mit  Gras,  Buddleia-  und  andern  Sträucbem  dicht 
bewachsenen  Ufern  sie  in  zahlreichen  Schaaren  nisten.  Auf  seinem  Spie- 
gel schwimmen  lange  ^  dicke  Conferven .  Chara- Arten  und  ungeheure 
Mengen  von  Potamoget^on  indicus  roxb.  herum,  Pflan»enj  die  auf  den 
Felsen  seines  Bodens  wurzeln  und  in  deren  im  Wasser  treibenden  Ge-» 
wirren  eine  ungeheure  Menge  kleiner,  einhäusiger  Muscheln,  Cyclostoma 
nnd  besonders  Melania= Arten  angetroffen  werden. 

Zwischen  jenen  Baumstämmen  an  der  Hütte  st^md  ick  mit  Dr.  Fkitxe, 
meinem  längst  dahingeschiedenen  Freunde,  und  betrachtete  diese  Scene 
des  Friedens,  den  stillen  See,  der  noch  im  Abendscheine  glänzte.  •) 
,, Unbemerkt,  indem  wir  im  Anschauen  verloren  standen,  ging  dieSoimO 
unter  und  nächtliches  Dunkel  verbreitete  sich  mehr  und  mehr.  Einige 
Insektenchöre  liessen  sich  jetzt  auf  Einmal  hören,  verstummten  ahct 
ßchnell  wieder  nach  kurzem  Geschwirre.  Die  Kälte,  die  mit  der  Finster- 
niss  in  gleichem  Tritte  zuzunehmen  schien  (die  Lufttemperatur  betrug 
8,0"^  R.),  trieb  uns  in  die  Nähe  der  kleinen  Feuer,  welche  die  Javanen 
hier  und  da  zwischen  den  Bäumen  angezündet  hatten.  Bald  war  es 
völlig  Nacht  und  wir  konnten  im  Walde  nichts  weiter  unterscheiden,  als 
den  röthlichen  Schein  der  Feuer,  der  sich  zwischen  den  Stämmen  der 
Waldbäume  verbreitete.  Wir  warteten  auf  die  Trage r  unseres  Gepäckes, 
die  zurückgeblieben  waren.  Mittlerweile  erhellte  sich  allmählig  der  öst- 
liche Himmel  in  der  Gegend^  wo  der  stumpfe  Kegel  desG.-Patua  empor- 
ragt und  die  silberne  Scheibe  des  Mondes  trat  hervor*  in  dem  Spiegel 
des  See's  widerglänzend  und  die  waldigen  Räume  umher  mit  ihrem  Zau- 
berlichte erhellend.  Nichts  war  hörbar  in  der  stillen  Nacht,  als  zuw^eUen 
das  Geschnatter  der  Enten  auf  dem  See,  das  ganz  dem  der  europilischeii 
Enten  glich.  Sonst  war  kein  Laut  vernehmbar  im  Walde  und  daB 
dumpfe  Rauschen  der  Wasserfälle  drang,  deutlicher  als  des  Tags,  zu 
nnserm  Ohr.^* 

Die  Ansicht,  welche  die  Unterschrift  Dieng  trägt,  ist  S.  1S9  der 
IL  Abtheilung  schon  erläutert  worden,  wohin  ich  der  Kürze  halber  ver- 
weise»   Man  befindet  sich  auf  dem  östlichen  Abhänge  des  G.-Panggonan 


•)  Am  20.  Juli  1S37. 
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und  blickt  liinab  auf  das  Plateau  Digug,  das  sich  am  Fu»se  des  Berges 
ausdehnt  und  jenseits  in  Osten  vom  G.-Prau  begrünzt  wird.  Während 
die  steile,  jedoch  mit  Wald  bedeckte  Wand  dieses  Bergjoches  noch  im 
Schatten  liegt,  *)  so  ist  das  Plateau  schon  hell  von  der  Sonne  beschie- 
nen ,  deren  Strahlen  schief  über  den  Rand  der  Bergfirate  herabfallen. 
Der  st^irke  Gegensatz  zwischen  Licht  und  Schatten,  besonders  die  Dun- 
kelheit der  Schlagschatten^  den  die  vier  kleinen  Tempel :  Tj an di- Ardjuno 
auf  die  Grasfläche  werfen ,  lässt  den  Beschauer  schon  ahnen ,  dass  er 
»ich  hier  in  einer  reinen»  freien  Atmosphäre,  in  bedeutender  Höhe  über 
dem  Meere  befindet.  Das  Plateau  liegt  ö3<J0  hoch  und  liefert  ein  Bei- 
spiel sowohl  von  trocknen  Gra^ßtlchen ,  als  moorigen  Sümpfen ,  die  wir 
hier  oben  beide  im  zweiten  Floragebiete  dieser  Region  zusammengefasst 
haben.  Zugleich  erblickt  der  Leser  hier  eine  der  wenigen  Gegenden  auf 
Java ,  w^o  der  Boden  in  dieser  grossen  Höhe  noch  bebaut  und  von  den 
Eingebomen  bleibend  bewohnt  wird*  Sie  pflanzen  auf  den  Hügehi ,  die 
das  Pkteau  mngebcn ,  hauptsächlich  Tabak ,  dem  ein  Stückchen  Wald 
nach  dem  andern  weichen  muss.  (Siehe  oben  S»  357.)  Während  ein 
dunkleSj  bläulich -grünes  Band  von  Kalmus  (Acorus  Calamus)  den  klei- 
nen See  Telaga-Bal^  kamhang  umsäumt ,  der  auf  der  rechten  Seite  des 
Bildes  in  einer  Gegend  des  Plateau's  liegt ,  wo  ein  grundlos  -  mooriger 
Boden  jede  Annäherung  verbietet,  so  thun  sich  andere,  besonders  die 
nördlichen  und  nordöstlichen  Gegenden  der  Hochebne  im  schönsten 
Gelbgrün  einer  trocknen  ,  mit  Plantago  -  Arten  ,  Ranunkeln  imd  andern 
Blumen  bedeckten  Grasmatle  vor^  und  wieder  andere  Gegenden  haben 
einen  bräimlichen  oder  w  eisslich-grauen  Schimmer,  die  nämlich ,  welche 
mit  blühenden  Grasrispen  bedeckt  sind.  Diese  trocknen  Grasmatten  sind 
von  vielen  dunkler  gefiirbten  ^  bräunlich-grünen  Streifen  durchschnitten, 
nämlich  von  Sümpfen,  die  mit  C}'perus,  Sciqms,  Xyris- Arten  und  Re- 
stiace^n  überwuchert  sind  und  in  denen ,  unter  der  grünen  Decke  ver- 
borgen ,  das  Wasser  nach  der  tiefsten  Mitte  des  Plateau's  abzieht ,  da» 
wo  man  den  kleinen  See  liegen  sieht.  Ein  halbdurchsichtiger,  hläulicher 
Rauch  schwebt  über  den  schmutzig-grauen  Hütten  der  Dörfer,  die  man 
auf  der  Ostseite  des  Plateau's  erblickt.  Der  Rauch  dringt  überall  aus 
den  Dächern  her\-or,  die  mit  Alang  alang  gedeckt  sind  und »  von  der 
Sonne  beschienen,  fast  wde  Silber  glänzen;  er  liefert  den  Beweis,  wie 
gern  die  Bewohner  des  Gebirges  sich  am  Feuer  wärmen^  dos  sie  in  idlen 
ihren  Hütten  unterhalten ,  so  lange  die  höher  gestiegene  Sonne  der  Luft 
nicht  einen  etwas  hohem  Wärmegrad  ertbeilt  hat.  Oft  sieht  man  die 
ganze  Fläche  des  Morgens  trüb  mit  Reif  bedeckt* 

Im  Vordergründe  unserer  2eichjiung  ragen  die  Stämme  einiger 
Baumfarrn :  Balantiura  raagnificum  de  vr>  (siehe  oben  S.  375)  empor  aus 
jungem  Gebüsch  der  Albizzia  montana  bexth,,  über  welches  sie  ihre 
Schirmo  ausstrecken.  Hier  und  da  wirft  die  Krone  einer  Eiche  Quercua 
placentaria  bjl.,  die  der  Vernichtung  durch  die  Axt  noch  entgangen  ist^ 
ihren  Schatten  auf  Bie  herab  imd  breitet  50  bis  70'  hoch  über  dem  Boden 


•)  Die  Beleuchtung  ist  so  dargestellt,  wie  sie  des  Morgens  um  8*/i  Uhr  (am 
18,  März  1840)  gefunden  wurde.  A.  d.  V. 
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ihre  gesclilän gelten  Zweige  ätts,  die  mit  dicken  Moospoletern  und  Farm 
bedeckt  und  mit  UsneSn  behangen  sind. 

Die  Ruine,  die  man  auf  der  linken  Seite  des  Bildes  erblickt,  ist 
eine  getreue  Abbildung  des  Tempels  Tjandi  -  Werkodoro  (Abth,  II. 
S.  203},  der  jedoch  in  der  Wirklichkeit  nicht  an  diesem  Orte,  sondern 
auf  der  Südseite  des  Plateau's  steht  ^  von  uns  aber  willkürlich  liierhin 
versetzt  wurde,  um  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der  Bauart  der  st  ahl- 
reichen kleinen  Siwah- Tempel  zu  geben,  die  man  in  diesem  Gebirge  zer- 
streut findet  und  wovon  dieser  der  am  besten  erhaltene  ist.  Alle  übrigen 
Theile  unseres  Bildes  geben  die  Landschaft  mit  topographischer  Treue 
wieder. 

Dem  mittlem  und  östlieht?n  Java  eigenthümlich  in  die- 
ser Region  sind  zwei  gesellige,  Heerdeiiweis  bei  einaniicr  wach- 
sende, also  in  physiognomi scher  und  geographischer  Ikziclimig 
"wichtige  liänme,  der  Anggring-  und  der  Tj^niorobaiiin ,  die  beide, 
mit  Aus.schliri?:?uiig  anderer  llaumarten^  einen  Wald  für  sich  selbst 
zusammensetzen  und  dcsshalb  den  vollsten  Aiispruth  machen  dür- 
fen ,  als  eigne  Waldgcbiete  dieser  dritten  Kegion  besehrieben  zu 
werden» 


Drittes  Gebiet. 


A  n  g  g  r  i  11  g  -  W  ä  1  d  e  r. 


Kaju  anggring  J.:  Parasponia  par%iflora  miq.  (Celtis  mon- 
tana  junghO,  ein  Haumchen  au,s  der  P'amilie  Urtireac:  CeUideae, 
wächst  am  Südahhange  des  G.-Merapi  in  einer  Hohe  von  5  bis 
ßOOl)  und  tritt  am  Cieliange  des  li.-KL*hit  st  hon  in  einer  Höhe  von 
30 Oü'  auf,  von  wo  es  diesen  Berg  Ik^kleitlet  bis  auf  seine  obersten 
Gipfel,  die  sich  zu  keiner  grössern  Hrüie,  als  50Uo'  crlieben.  Wah- 
rend es  hier  filierall  auf  vulkaniscliem ,  mit  Steinbrotken  vernieng- 
tem  Sandgrnnde  wurit^dt ,  so  ist  es  am  G.-^lerapi  ein  felsiger,  aus 
Lavahaiiken  und  Lavatrünmicrn  gebildeter,  nur  dünn  mit  Erd* 
schichten  bedeckter  Hoden,  auf  dem  sich  die  Anggring -Wälder  er- 
heben. Sie  bilden  am  G.-Merapi  die  obere  Gränze  der  eigenlliehen 
Hochwaldung,  die  vorzüglich  aus  Eichen  und  andern  Amentacet^n 
besteht  und  gehen  nach  üben  zu  iu  eine  StramhwildnLss  von  Aga- 
petes-  und  Gautiera-Arten  über,  die,  immer  vereinzelter  werdend, 
jsit'h  noch  l  iOO'  höher,  an  dem  steinigen,  dürren  Hergkegtd  hiuan- 
ziehen.  Oberhalb  14\Q  war  der  Gipfel  (in  ]83*J)  völlig  itackt  und 
kahl*  —  Mit  Ausschliessnng  anderer  Haum arten  bildet  Parasponia 
parv^iflora  scln^  dicht  gedrängte  Wahlchen  von  einem  liöchst  eigen- 
thiimlithen ,  zierliehen  Aussehen.  Die  Baume  erheben  sich  auf 
schlanken  Ötannnehcn  von  grauer  Farbe,    die  gewöhnlich  etwas 
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gebogen  sind  und  in  einer  schiefen,  nach  vorn  gckelirten  Rielxtimg 
am  Herj;<^ebänge  stehen ;  sie  steigen  20  bis  25'  lioih  enipar  und 
gehfni  dann  in  hujge,  s^chlanke,  aber  iiarh  ihren  Ende»  zu  sehr 
vieifiieh  verzwei*^te  A?*te  über,  (He  nur  mit  locktT  vertheilten ,  ver- 
hältuissmäsi^ig  kleinen  ISlättern  besetzt  sind.  Diese  sind  im  Uni- 
fanife  der  Zweige  zusannnengrdrängt  und  biklen  eine  8tets  mehr 
in  die  lireite  gezogene,  mehr  Scliimiartigej  als  runde  Krone, 
deren  Oberflaehe  sith  Ijmlisten.s  4o'  liljer  den  Itoden  erhebt*  Sie 
werden  iiaeh  oben  zu  am  liergc  immer  niedriger,  ihre  Stumme 
schlanker,  dünner  und  die  Usneen,  die  von  ihren  Zweigen  herab- 
hängen ,  immer  zahlreieher.  Erhebt  sieli  dann  ein  sok'hes  Wäld- 
ehen am  liande  einer  Khift  und  wölbt  sieh  das  feine,  in  die  Breite 
gezogene  Laub  zur  Seite  herüber,  so  gewähren  diese  Bäume  einen 
allerzierliehsten  Anbliek.  ^  Im  Unter  holze  herrsehen  Kubus- Arten 
nebst  dem  uns  sclion  bekannten,  so  gemeinen  Strauche  Buddleia 
Nccmda  uam.  vor. 


Viertes  Gebiet. 

T  j  e  m  o  r  o  -  W  ä  1  d  e  r. 

Tjömoro  y, :  Casuarina  Junghuhniana  miq.  fC.  niontana 
jUNGii,),  Amentaeeae  LOi?i).,  ('rniiferae  ji  ss.  ^  Casuarineae  mhuj. 
ENnL.  Dieser  hmhst  eigeuthumliehc  Baum,  der  die  Firhtenform 
auf  Java  besser  als  jeder  audrre  vergegenwärtigt,  ja  atis  der  Ferne 
gesehen  oft  die  giösste  Abi  dich  keit  bat  mit  Pyramidenförmig  wach- 
senden Flehten,  tritt  zuerst  am  0.-Lawu  auf  und  bekleidet  von 
dort  an  nach  Osten  zu  die  Gipfel  aller  Iterge,  welche  höher  sind 
als  45(nJ .  Unterhalb  dieser  Ilolu^/one  wird  er  nicht  gesehen  und 
in  West -Java,  westwärts  vom  genannten  Berge  wird  keine  Spur 
von  ihm  gefunden,  (^lan  vergleiche  über  die  eigenthiimliehen 
Bäume  in  Ost*  und  West -Java  Anni  er  k.  IL)  Er  wächst  am  zahl- 
reichsten und  ii|ipjgsten  in  der  Kegion  von  TjVj  bis  6*/^  Tausend 
Fuss,  doch  begleitet  er  den  Keisenden  auf  den  meisten  Bergen  bis  iu 
eine  Höhe  von  S,  ja  auf  manchen  fG.-Lawu,  Ajang)  bis  y  und  ny^ 
Tausend  Fuss.  Vergh  Ablh.  IE  S.  Xil  if.  Auf  Sumatra  wachst 
an  seiner  Statt  eine  andere  Art  derselben  Gattung  ('asuarina  suma- 
trana  de  vii. ,  die  einen  ganz  andern  Habitus,  eine  mehr  in  die 
Breite  gezogene,  Finienartige  Laubkrone  hat.  Sie  kommt  dort  in 
Gesellschaft  einer  wirklichen  Fichte  vor,  l^inus  Merkusii  ük  vr,, 
und  bekleidet  mit  dieser  die  Berge  und  Bergebnen  der  Batta- 
länder  in  einer  Höhe  von  3U0C)  bis  -ISüf}. 

Die  java'sche  Tjemoro  ist  an  der  untern  G ranze  dieser  Kegion, 
wo  man  sie  zuerst  erblickt  j  kleiner  uixil  Pyramidenförmiger  als 
höher  oben  an  den  Bergen;  sie  steigt  dort  30,  höchstens  Tj^j'  hoch 
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selilank  und  gc^rade  empor,  tritt  gewöhnlich  erst  vereinzelt  auf  dem 

(fTasbodeu  auf  iietl  vereiui^^t  sich  dann  hier  und  da  zu  kleinen 
Grupprn ,  IM  welchen  man  ein  TiinnenwühU-hen  zu  sehen  glaubt. 
Aber  ihr  feines^  sehr  luiker  vertheiltes ,  Nadelförmiges  Laub  i«ft 
hellgtün,  in's  Graue  übergehend.  Die  Stämme  der  Häunir  haben 
eine  sehr  unebne,  rauhe,  rissig -au%e.sprnn^ene  Kinde  und  sind 
niemals,  eben  »o  wenig  als  ihre  Zweige,  mit  Schmarotzern  (Moo- 
sen, Farrn)  lx*deckt,  noth  mit  Lianen  umschlungen.  Nur  Usneön 
hängen  von  ihren  Zweigen  herabj  an  deren  letzten  Enden  die  Hü- 
seh  eiförmig  zusammengedrängten  Nadehi ,  d.  i,  die  jungem, 
Schachtellialmühnlichen ,  gegliederten  und  mit  Seheiden  versehe- 
nen Zweige  vorkmnmen ;  sie  hängen  eben  so  sehlaif  herab,  als  die 
Usneen,  und  sind  bei  alten  Bäumen  kiirzer,  Va ,  hoehstcns  %  Fui6 
lang;  als  an  den  Zweigenden  jüngerer  Hänme,  von  wo  sie  oft  l,  jii 
1  Va  Fuss  lang  herabhängen.  In  manchen  (legenden  ist  die  Rinde 
fast  aller  alten  Tjfämuro's  Cinnoberroth  gefärbt,  von  einem  mikro- 
skopischen Pilze,  der  sich  über  weite  Strecken  der  Stämme  ver- 
breitet hat  und  dem  blossen  Auge  wie  ein  Cinnoberrothes  Mehl 
erscheint.*)  Höher  oben  au  den  licrgen  kommen  diese  Häume  im- 
mer zahlreicher  vor,  sie  werden  üppiger,  grösser,  utuI  dort  fällt 
ihre  Neigung  zu  einem  geselligen  Waehsthum ,  ihr  Hestreben ,  um 
Gruppen  zu  bilden,  selbst  da  noi^h  'dni\  wo  man  sie  mitten  in  ande- 
rer Waldung  findet,  z,  IL  solcher,  die  aus  Laurineen  oder  Eichen 
besteht.  Die  grössten  Bäume  sind  hier  an  ihrer  JSasis  Ti'  dick  und 
ragen  8ü  bis  90'  hoch,  schnurgerade  empor;  sie  sind  eben  so  kahl 
und  von  Schmarotzern  entblosst,  als  in  den  tiefern  Gegenden,  wo 
wir  sie  zuerst  antrafen,  die  Rinde  ihrer  Stamme  ist  noch  rissiger 
vmd  der  Länge  nach  in  weit  herablaufende  Spalten  aufgesprungen, 
aber  ihre  kärglich,  weitläufig  Ixdaubten  Kronen  sind  hier  mehr 
rundlich  oder  länglich,  als  Pyramidenförmig,  ihre  Zweige  strecken 
sich  in  einer  mehr  horizontalen  Richtung  aus  unil  stehen  sparriger, 
weitläufiger  am  Stamme  zerstreut,  als  in  den  tiefern  Gegenden;  sie 
sehen  hier  noch  kahler  aus,  als  dort,  und  nur  von  ihren  letÄten 
Enden  hängt  ein  kleiner  Nadel büschel  herab ;  solche  Bäume  sind 
alt.  Steigen  w^ir  nun  noch  höher  an  den  Bergen  hinan  und  er- 
reichen die  obere  Gränze  dieser  Region,  wo  der  Abbang  immer 
steiler  wird,  so  sehen  wir,  dass  die  Tjömorobäumc  sich  in  dieser 
Höbe,  auch  an  den  steilsten  Gehängen,  inimer  noch  ganz  senk- 
recht erheben ;  allmählig  aber,  in  einer  noch  grossem  Höhe,  ver- 
lieren sie  ihren  schlanken,  geraden  Wuchs;  zwar  behalten  ihre 
Stämme  noch  eine  grosse  Dicke,  sie  werden  aber  gekrümmter, 
ragen  schiefer  empor,  sie  werden  niedriger,  vertlieilen  sieh  schon 
in  einer  geringern  Höhe  über  dem  Boden  in  Aste.  Sind  wir  end* 
lieh  auf  dem  höchsten  Gipfel  solcher  Berge  angelangt,  an  welchen 
sich  die  Casuariua%välder  so  hoch  erstrecken ,  und  haben  eine  Hohe 


•\  ToTiila  lateritia  JUXon.,  mmiato-lateritia,  late  diffusa,  indetorminata, 
iporidiis  globosis  in  fila  erecta  monüiformia  coocatenatis,  A.  d.  V. 
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von  9500'  erreicht,  z.  B,  auf  dem  nordnordwest liehen  Gipfel  des 
G*-Luwii,  so  crblifkeii  wir  imr  iiorh  kleine,  2ü,  hoth^teiis  'M\  holie 
TjCmorobaume,  die  zwar  auch  birr  iiorh  in  ihrer  Jugend  Pyraiiii- 
denfornii^  sind,  aber  bei  fortschreitendem  Wuehsthuin  ^ieb  luebr 
nach  den  »Seiten,  als  nach  oben  lun  ausbreiten,  deren  jyiiimin,  wenn 
sie  ein  gewisses  Alter  erreicht  haben ,  viel  kürzer,  gekrümmter  ist 
und  deren  Zweige  sieh  ^veit  mehr  in  die  Üreite  ausdehnen,  als  jene 
Tjemorobäume,  die  tiefer  unten  am  Herge  wuchsen. 

Eben  so,  wie  die  dünnen,  feinen  und  weitläufig  vertheilten 
Nadeln  der  Casuarinakronen  einen  schroöl^n  Gegensatz  bilden  mit 
den  üppig  gerundeten ,  dicht  beblätterten  Kronen  der  Laubbaume, 
durch  welche  fast  kein  Sonnenstrahl  zu  ilringen  vermag,  so  unter- 
scheidet sieh  auch  der  Hoden,  worauf  sich  die  Tjemoro-\Välder  er- 
heben^ durch  seine  Kahlbeit  und  'rnxkenheit  von  dem  ewig  feuch- 
ten ,  auf  das  Üppigste  mit  Gesträuch  überwucherten  liotleu  jener 
Laubwaldungen,  Zuweilen  ist  der  Hoden  in  den  Tjemoro- Wäldern 
völlig  trocken  und  kalü  mnl  so  wie  in  den  Tannen-  und  Fichten- 
wäldern mit  den  abgefallenen,  entfärbten  Nadeln  bedeckt,  —  dies  ist 
an  sehr  steilen  Abhängen,  auf  steinigem  oder  sandigem  Boden  der 
Fall ;  gewöhnlich  aber  ist  er  mit  kurzem  Gras  und  hier  und  da  mit 
kleinen  8träucheru,  besonders  Rubus- Arten  und  in  den  höchsten 
Gegenden  mit  eigentliclien  Alpenstraucheni  verschiedener  Art  be- 
wachsen. Auch  A langgras  dringt  an  der  untern  Grunze  der  \\  älder 
oft  zwischen  den  Bäumen  hinein.  (Über  die  grössere  Trockenheit 
des  östlichen  Java  siehe  oben  8.  273/) 

Höchst  eigen thiiml ich  ist  das  (ieräusch,  das  der  Wind  hervor- 
bringt, wenn  er  durch  die  finnen,  an  der  Oberfläche  rauhen^  Nadcl- 
fÖrmigen  Zweige  der  Tj^moro- Wälder  streicht.  Es  ist  ein  leises, 
aber  bestäiKÜg  anhaltendes,  fast  ganz  gleichmässiges  Fauchen,  das 
auch  schon  der  sanfteste  Windzug  erregt ,  ja  das  man  unter  den 
Tj^moro-lJäumen  vernimmt,  wenn  die  Luft  völlig  unbewegt  zu  sein 
scheint.  Ist  der  Anblick  der  Tjßmoro  -  Bäume  eigenthündieh  zu 
nennen ,  wenn  der  Wiinl  die  langen  Usneen  und  Nathdn  hin-  uiul 
herbewegt ,  die  von  den  Zweigenden  herabhängen ,  so  erweckt  ihre 
Gestalt  in  der  Vorstellungskraft  des  Reiseiulen  doch  die  Erinne- 
rung an  seine  heimatblichen  FicJitenwälder.  Jiequem  kann  er  sein 
Ziel  zwischen  den  liaumstämmen  himlurch  verfolgen,  wo  kein  wild 
durcheinander  geworrenes  Gesträuch,  wie  in  andern  Wäldern,  jeden 
seiner  Schritte  hemmt-  Er  fühlt  sich  ert|nickt  durch  die  reine, 
küble  Luft,  die  er  einathmet,  indem  er  immer  höher  an  den  1  Ser- 
gen hinansteigt;  sein  Auge  wird  erfreut  durch  den  AnMick  einer 
Menge  von  schönen  lilumen  aus  der  Alpenllor,  die  an  der  obern 
Gränze  dieser  Zone  bereits  anfangen  aufzutreten,  wälirend  sein  Ohr 
jenes  immerwähremle  leise  Säuseln  ^  jenes  Fauchen  verinmmt,  das 
den  Eindruck  vollendet  und  die  Erinnerung  unauslöschlich  macht 
an  die  Casuariiienwälder  des  östlichen  Java* 


Die  räumliehe  Ausdehnung  des  Bodens  vcnnmdert  nun  noch 
mehr  ii|id  wird ,  verglkhcii  mii  der  Grosse  der  ganzen  Insel ,  zu 
verschwiiideud  kleinen  Funkten ,  zu  Kreisen ,  die  auf  einer  Karte 
i?on  Java  von  ohngefahr  l  O'  Länge  (1 :  350000)  nur  noch  bei  wenigeo 
Bergen  —  die  sriramtlieh  Kegelbei^e  sind  —  einen  Durchmesser 
von  einem  halben  Zoll,  bei  den  meisten  nur  von  2  bis  3  Linien 
haben.  Diese  Kreise  werden  nach  oben  zu  innner  enger,  je  höher 
diese  Berge  sieh  erheben,  der  teste  Grund  zieht  sich  gleichsam  im- 
mer mehr  zasamrnen  und  ist  endlieh  nichts  mehr,  ak  eine  einsame 
Spitze,  die,  soweit  man  wehen  kann,  ihres  Gleichen  nicht  mehr  im 
Lutltraume  hat.  Der  Boden  ist  zwar  rein  vulkanischer  Art  und,  wo 
er  verwittert  und  mit  Fflanzenresten  vermengt  ist,  eben  so  frucht- 
bar, als  in  deji  vorigen  Regionen  ;  diese  Verwitterung  geht  in  der 
kältern ,  trockneni  Luft  aber  langsamer  von  Statten ,  in  gleicbera 
Verhältniss,  als  die  Üppigkeit  des  PManzenwuehses  abnimmt,  und 
es  konnnen  viele  Berge  vor,  die  thätige  Vulkane  sind  oder  noch  vor 
Kurzem  waren,  wo  man  nichts  wie  nackten  FeLsgrund  antrifft  oder 
Räume,  die  mit  Lavatrünimern ,  ödem  Sand  oder  Gereibsel  über- 
schüttet sind.  Zugleich  steigt  die  Oberfläche  des  schmalen  >  Kreis- 
förmigen Gürtels,  der  diese  vierte  Kegion  ausmacht,  immer  steiler 
empor ,  der  Abhang  erhebt  sich  in  einem  Winkel  von  25  bi^  30,  ja 
bei  einigen  Bergen  naeli  der  S])itze  zu  von  40  Graden  und  endigt 
dann,  wie  der  G.-Mandala  wangi,  S*^ndoro,  entweder  in  eine  kleine 
Platte,  die  500  bis  looo'  Durchmesser  hat,  oder  wie  der  G.-Tjferi* 
mal,  Sumbiug  und  die  meisten  andern  Berge,  in  einen  scharf  abge- 
brochenen,  Kreisförmigen  Rand,  der  sieh  in  eijien  Schlund  — 
den  Dampferfülltcn  Krater  —  hinabsenkt. 

Nur  ein  Gcbir;^'e  macht  vom  Gesagten  eine  Ausnahme  und 
bietet  in  dieser  Region  noch  flache  Räume  von  bedeutender  Aus- 
dehnung dar,  der  G.-Ajang,  den  w^ir  weiter  unten  näher  betrachle^i 
w^ollen. 


fiUmatagra|jf)ifd)tr  Umri)J* 

Der  Laftdnck  vennindert  von  der  untern  bis  zur  obern  Grämte 
dieser  Zone  um  23,54  Pariser  Linien,  sinkt  nämlich  von  253,34 
bis    2 29, So"'    Quecksilberhöhe   im   Barometer   herab.     Die   totale 


Ycrmindening  vom  Seestrunde  an  bis  zur  obeni  Grotizedirfif*? Hegion 

betragt   106,20' ';  niuii  athmet  also  in  der  Hohe  von  zehn  Tausend 

Fuss  eine  viel  dünnere  Luft  ein,  die  Atmosphäre  übt  eiuen  Druck 

auf  die  Oberfläehe  des  Körpersaus,  der  fast  neun  Zoll  (Queck- 

silberhöhe)  weniger  beträgt,  als  dort.    Obgleich  ans  den  höchsten 

llegioiien  von  Java  nur  solche  Beobachtungen  vorhanden  sind,  die 

bei  den  einzelnen  Bergen  nur  wenige  Wachen  oder  Tage  umfassen, 

so  gellt  daraus  doch  mit  Bestimmtheit  liervor,   dass  die  Differenz- 

grosse,  d,  h.  der  Unterschied  zwischen  dem  taglichen  höchsten  und 

niedrigsten  Stande,  mit  der  Höhe  kleiner  wird.    Alle  von  mir  in 

Höhen  von  9  bis  10000'  veranstalteten  Beobachtungen  deuten  diese  \ 

Verminderung  an,   die  auch  bereits  in  einer  Höhe   von  (iOOO'  zu 

Dieng  deutlich  bemerkbar  ist.    Sie  scheint  auf  dem  930ü'  hohen  { 

Gipfel  des  G.-Mandahi  wangi  0,25  weniger  zu  betragen,    als  zu  ' 

Batavia,  wo  sie  im  Mittel  dreier  Jahre  0,92  Linien  ist. 

Die  Lttftwlniie  nimmt  von  der  unteren  bis  zur  oberen  G ranze  die- 
ser Region  ab  von  t  0,35  bis  6,45**  R.  (13,0  bis  8,0**  C-  oder  55,4  bis 
46, 4**  Fahr.),  erleidet  also  in  der  vertikalen  Ausdehnung  von  2500' 
eine  Verminderung  von  3,f)0**  R.  oder  vom  Seestrande  au  bis  zur  ^ 

Höhe  von  lOOOo'  von  15,55'^  E,  —  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die 
Pflanzenwelt  an  beiden  äussersten  GräJizeu  der  "W^get^ition  auf 
Java,  —  auf  die  majestätischen  Palraenwalder  dort  an  den  Küsten  ,i 

des  Landes,  auf  die  kleinen  Sehirmartig  ausgebreiteten  Gebüsche  i 

hier  auf  den  Berggipfeln  —  lässt  diesen  grossen  l'nterschied  in  der 
Wärme  sclion  ahnen ,  die  sich  ausserdem  in  dem  Gefühle  der  Men-  , 

sehen  so  deutlieh  zu  erkennen  giebt,    dass   sie  bei  klimato-  und  il 

pflanzengeographischen  Betrachtungen  mehr  als  Feuchtigkeit  und 
Druck  der  Luft,  Licht  und  Electricitat  beriicksiehigt  zu  werden 
pflegt.  Ist  es  nicht  zu  läugnen ,  dass  der  Charakter  des  Gewachs- 
reiches in  den  verschiedenen  Erd  gegen  den,  die  Eigenthümliclikeiten 
der  Floren  von  verschiedenen  Landern  oder  Ilohezonen ,  ausser  der  | 

Bodenart,  worauf  die  Pflanzen  wachsen,  durch  das  Inein anderwirken  , 

aller  der  genannten  Kräfte  in  der  Natur  hervorgebracht  werden,  so  ' 

gebührt  doch  der  Wärme,  ihrem  Grade  und  der  Art  ihrer  täglichen 
und  jährlichen  Vertheilung  —  ihres  gleichmässigen  Anhaltens,  oder  I 

ihrer  jälirliehcn  Abwechselung  —  der  erste  Rang  in  der  Beziehung, 
worin  ihr  die  Feuclitrgkeit  der  Luft  als  zweites  Ilauptagens  folgt.  ' 

Uie  FeacMlgkeit  der  Atmosphäre  nimmt  nun  immer  deutlicher  ' 

und  unverkennbarer  ab,  die  Luft  enthalt  eine  stets  geringere  Menge 
Wasserdampf  und  wird  sowohl  relativ  als  absolut  trockner,  je 
höher  man  sich  über  den  Wolkengürtel  erhebt.  —  Man  werfe  in 
dieser  Beziehung  einen  Blick  auf  die  oben,  S.  344  ff.  mitgetheilte 
Tabelle.  —  Zugleich  wird  die  Luft  durchsichtiger,  reiner,  derHim-  J 

mel  wird  blauer  und  der  Contrast  zwischen  Licht  (Sonnenschein) 
und  Schatten  ininu^r  grosser.    Die  feinere,  Dampfärmere  Luft  ab-  i 

sorbirt  weniger  Licht  und  die  Schatten  sind  schwarz,  scharf be- 
gränzt.    Auch  der  Sehall  vermindert  in  der  dünneni  Luft  und  das  | 

Echo  findet  in  den  leeren  Räumen ,  auf  den  räumlich  so  beschränk-  ■ 
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leu  Spitzen,  die  weit  und  breit  nur  von  Luft  umgeben  sind,  kei- 
nen WiderhalL  Wenn,  was  selten  der  Fall  ist,  sieh  einmal  ein 
Gewitter  in  einer  Höhe  von  mehr  als  9000  entladet,  wie  leh  Ein- 
mal auf  dem  G.  -  Mandala  wangi  imd  ein  anderes  Mal  auf  dem  G.- 
Slamat  beobaehtete,  so  wir<l  nur  ein  sehwaeher  Knall  gehört,  dem 
kein  nachtönendes  Rollen  folgt;  am  besten  vergleiehbar  schien  mir 
dieser  Knall  mit  dem  Geniusch ,  das  beim  Losbrennen  eines  sehr 
grossen  Piston^s  vernommen  wHrd. 

Die  grössere  Troekenlieit  der  Luft  auf  Berggipfeln  von  9  bis 
10  Tausend  Fuss  bringt  in  Verband  mit  dem  geringeren  Drucke 
der  Luft  Erscheinungen  hervor  >  die  dem  Reisenden  sehr  oft  be- 
schwerlich werden*  Zwar  trocknen  die  Ftliinzen  ,  die  er  zwischen 
Papier  eingelegt  hat,  schnell  und  schon,  fast  ohne  ihre  Farben  zu 
vertieren I  —  man  wird  aber,  ungeachtet  der  Kalte,  häufig  von 
Durst  geplagt  und  verweilt  man  in  den  trocknen  Monaten  langer 
als  einen  Tag  auf  den  Gipfeln  ^  so  springen  Lippen,  Gesieht  und 
Hände  auf,  röthen  sieh  und  werden  schmer/hatY.  Man  vergleiche 
z.  B.  folgende  2  Beohachtimgen  miteinander,  die  beide  um  4  Uhr 
des  Nachmittags  veranstaltet  wurden  i 


Bar. 
bei  ^uli|^^lJ 

Th^rm,  K. 

Hebt. 
Feucht. 

Dampf- 
druck 

An  der  Küste  tu  Balavia 

1  rocken 

DtSS 

335,50 

23,8 

21,7 

0,82 

11,43 

Auf  dem  fast  !  1 »/,  Tausend 
Fua«  hohen  Gipfel  des  G.- 
Semeru   (26.  Septbr.   1814). 

218,58 

6,3 

-^0,5 

0,05 

2,27 

Die  Luft  war  auf  diesem  Gipfel  des  G.-Scimeru ,  dem  höchsten 
der  Jnsel  Java  ^  so  trocken  ,  dasis  java*sche ,  aus  Pandanus  -  Blättern 
geflochtene  Matten  (Tikar),  die  an  demselben  Morgen,  5000*  un- 
terhalb des  Gipfels,  noch  sehr  biegsam  waren,  in  die  kleinsten 
Stücke  gebrochen j  in  der  Ilachen  Hand  zu  Staub,  so  fein  wie  Mehl, 
zerrieben  und  in  die  Luft  geblasen  werden  konnten.  Keine  Cigarre 
wollte  brennen  und  Rauch  geben  und  ungeachtet  der  Kalte  fühlten 
wir  uns  Alle  von  einem  heftigen  Durste  geplagt  fvgL  Abth.  IL  S.  54  7 ). 

Der  geringe  Umfang  der  l^ergspitzcn ,  die  grosse  Erhebung 
über  den  Meeresspiegel,  die  bedeutende  Abnahme  des  Luftdrucks, 
die  verminderte  Warme  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphüre  bedingen 
die  folgenden  Eigenthamiiclikeiteii  des  Kltmi's  in  dieser  Region. 

1 )  i>  te  Zeit  der  grö  s  sten  Tag  es  warme  tritt  im  Allge- 
meinen später  ein,  als  in  den  vorigen  Zonen,  weil  auf  den  höch- 
sten Gipteln  nur  selten  Gewölk  vorhanden  ist,  da^  die  Sonnen- 
strahlen schw^äeht  und  die  zunehmende  Erwärmung  des  Bodens 
nebst  den  Luftschichten,  welche  zunächst  auf  diesem  ruhen,  ver- 
hindert.   Sie  erreicht  gewöhnlich  gegen  3  Uhr  ihr  Maximum^  nimmt 
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aber  von  4  Uhr  an ,  wenn  die  Sonne  sii;]i  dem  UoTizonto  nähert, 
öchnell  wieder  ab  und  viel  schneller  als  in  den  tieferen  Kegionen. 
Sie  ist  aus  demselben  Grunde  an  den  verschiedenen  Tagen  und 
Monaten  weniger  ungleieli  auf  die  verschiedenen  Stunden  des  Ta- 
ges vert  heilt. 

2)  £»  regnßt  immer  seltner y  je  höher  man  steifjtj 
—  m  den  trockenen  Monaten  des  Jahres»  regnet  es  in  dieser  Zone 
niemals ,  und  auf  den  höchsten  Gipfeln  wird  kein  andrer  Regen 
mehr  beobachtet,  als  im  Westmusson  aiuweilen  ein  feiner  Nebel- 
regen. Zwar  steigt  der  West-  oder  Nord -West -Wind  nur  zu- 
weilen auf  9000'  hohe  Gipfel  hinan,  —  weil  aber  zur  Zeit  des 
Westmussons  die  unteren  Luftsclüchtim ,  die  auf  dem  Flaehlande 
Java's  ruhen,  weit  und  breit  mit  Wasserdampf  gesättigt,  mit  Wol- 
ken überfüllt  sind ,  so  erleidet  der  Feuchtigkeitszustand  der  Luft 
auch  in  diesen  obersten  Regionen  einige,  w^enn  auch  nur  vorüber- 
gehende Veränderungen j  selbst  dann,  wenn  sieh  die  westliche 
Strömung  der  Luft  nicht  wirklich  bis  in  diese  Höhe  fortpflanzt. 
Zu  dieser  Zeit  geschieht  es  dann  zuweilen ,  dass  sich  ein  Gewitter 
in  Höhen  von  mehr  als  B,  ja  10  Tausend  Fuss  entladet;  in  der 
troi-kncn  Jahreszeit  ist  dies  noch  seltner  der  FalL  —  W^eil  die  Menge 
Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  abnimmt,  keine  V^er  dich  tun  gen 
zu  Wolken  mehr  Statt  haben,  so  werden  auch  die  electrisehen  Er- 
scheinungen seltner,  je  höher  man  steigt;  steht  man  des  Nach- 
mittags am  Rande  dieser  hohen  Gipfel,  so  wird  man  gew^Öhnlich 
vom  hellsten  Sonnenstrahl  beschienen,  während  3  bis  5000'  tiefer 
unten  am  Gehiingc  des  Herges  die  Blitze  das  Gewölk  durclizuckeii 
und  der  Donner  rollt. 

In  der  zweiten  Zone,  S.  277,  wurde  bemerkt,  dass  die  senk- 
rechten Luftströme ,  womit  der  Wasserdampf  (das  Gasförmige 
Wasser)  über  den  heissen  Ebnen  des  Tieflandes  emporsteigt,  wahr- 
scheinlich nicht  höher  reichen,  als  bis  zu  t>,  7,  höchstens  SOOO'. 
In  den  heitersten  ^Monaten  (Juli  bis  September)  komnten  aber  Tage 
vor,  wo,  bei  grosser  Hitze,  bedingt  durch  vorzüglich  heitere  Luft 
und  Windstille,  diese  vertikalen  Luftströmiuigcn  vorzüglich  stark 
sind  un<l  wo  der  Wasserdampf  in  viel  grössere  Höhen  als  &000' 
mit  emporgerissen  wird.  Dann  erleidet  er  eine  ui-plötzliche  Ver- 
dichtung in  der  eiskalten  Luft,  in  welcher  er  angelangt  ist,  und 
Hagelschauer  fallen  in  Höhen  zwischexi  S)  bis  10  Tausend  Fuss 
unerwartet  auf  die  Gipfel  herab,  die  gleich  darauf  wieder  von  dem 
hellsten  Sonnenscheine  beleuchtet  wx^rden*  Obgleich  ich  das  Ha- 
geln auf  Berggipfeln  höher  als  ^OLM/  nur  etwa  ein  Dutzend  Mal  be- 
obachtet habe,  so  kann  man  es  doch  nicht  zu  den  seltenen  Erschei- 
Dungen  daselbst  rechnen,  wenn  man  bedenkt,  wie  selten  diese 
Gipfel  erstiegen  werden, 

3)  Der  Unterschied  zwischen  Tag-  und  Nacht- 
i^mperaiur^  der  in  der  vorigen  Zone,  auf  Grasbewachsenen 
Platcaux,  noch  sehr  gross  war,  nimmt  in  dieser  Region  wieder 
deutlich  ab,  was  offenbar  der  geringeren  Ausdehnung  des  festen 

27* 
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Bodens,  der  durch  die  Soiinenstnihlen  erwärmt  werden  kann,  zu- 
zuschreiben ist.   (Siehe  oben  die  Tabelk^  S.  2S€  und  344  ff.) 

4)  Horizontale  Phiteaux  sind  in  dieser  Keg^ion  auf  Java  nieht 
xorhiindeii  und  Nei/ei decken  des  Nachts  nicht  beobachtet»  Ei- 
gcnthümlieh  aber  ist  in  Hohen  von  9  bis  10  Tankend  Fuss  die 
schnelle  Verminderung  der  Luft  warme,  die  in  den  Abendstunden, 
nach  4 Vi  oder  5  Uhr  beobachtet  wird  und  besonders  das  plötz- 
liche Sinken  der  Tempenitur  bei  heiterem  Himmel  und  völliger 
Windstille,  sobald  die  Sonne  unter  den  Horizont  verschwunden 
ist.    (Siehe  unten  7),) 

5)  Wirt  de.  Der  Süd-Ost-Passfatwind  weht  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  iliesen  Hohen  beständig,  wird  aber  des  Nachts  mit 
seltenen  Ausnahmen  schwächer  oder  ^eht  zur  Nachtzeit  in  völlige 
Windstille  über.  Er  dreht  aus  seiner  Normalrichtung  oft  nach  Ost- 
Süd*  Ost,  Ost  und  Ost -Nordost  und  bläst  ira  Laufe  des  Ta^es 
dann  und  wann  Stossweise  verstärkt.  Er  wird  im  Hegenmusson 
vom  Nord- West- Winde,  der  zn  dieser  Zeit  im  Tiellande  weht, 
desto  seltner  unterbrochen,  je  höher  der  Berggipfel  ist,  auf  dem 
man  beobachtet.  Auf  Gipfeln  von  IQOOO'  und  darüber  —  G,-Sla- 
mat,  Ardjuno,  Scmeru  —  habe  ich  niemals  Westwind  beobachtet. 
In  Höhen  von  9  bis  9  Va  Tausend  Fuss  aber,  z.  li.  auf  dem  G.- Man- 
dala  wiingi,  war  dies  (im  IM onat  Januar)  noch  zuweilen  der  Fall. 
Dann  stieg  der  Nord  -  West  -  Wind  an  den  dieser  Seite  zugekehr- 
ten Gehängen  des  Kegelberges  hinan  und  blies ,  Alles  in  dicke 
Nebel  hüllend ,  über  d^n  Gipfel  hinweg.  Dies  geschah  niemals  des 
Nachts,  sondern  nur  maiiclmml  im  Laufe  des  Tages,  zu  welcher 
Zeit  die  Sonne  auf  die  Oberfläche  der  Dunsterfüllten  nach  Süd- 
Osten  strömenden  Luftschicht  herabscheint ^  die  sie  erwärmt,  aus- 
dehnt und  dadurch  ihr  Hinangleiten  an  günstig  liegenden  (nach 
Westen  und  Nord -Westen  gekehrten)  lierggehängen  befördert.  So- 
bald diese  hebende  Kraft  verschwunden ,  die  Sonne  imtergegangen 
ist,  hört  auch  the  Bewegung  des  Luftstromes  auf;  es  folgt  eine  Wind- 
stille, heitere  oder  nur  von  leisem  Ostwind  durchsäuselte  Nacht. 
Auch  bleibt  der  Westwind  auf  diesen  hohen  Gipfeln  selten  länger 
im  Besitze  der  Herrschaft ,  die  er  dem  Ostpassate  abgewonnen  hat, 
als  einen  halben  ,  höchstens  einen  Tag;  —  dann  tritt  dieser  wie- 
der in  seine  Rechte  ein  und  es  vergehen  Wot^hen  oder  ilonate,  ehe 
es  dem  Westwinde  wieder  einmal  gelingt ,  so  hoch  emporzusteigen 
und  die  Dämpfe,  die  den  Kratern  der  Vulkane  entquellen,  0  oder 
höehsens  12  Stunden  lang,  nach  Osten  oder  Süd -Osten  zu  trei- 
ben ;  diese  vermengen  sich  dann  mit  den  dicken  Nebeln  des  feuch- 
ten, nordwestüchen  Luftstromes. 

Auf  dem  bereits  genannten  Gipfel  des  G.-Mandala  wangi  habe 
ich  mich  in  den  Monaten  Januar,  April »  Juli  und  November  Wo- 
chenlang aufgehalten  und  sanfte  östliche  Wiude  stets  vorherr- 
schend gefunden.  Einmal  (im  April  1S39)  bhes  einen  halben  Tag 
lang  der  Ost-  und  Nord-Ös  t-Wind  als  ein  heftiger  Sturm,  der 
Nebel  und  Nebelregen  vor  sich  her  trieb  und  mehrmals  innerhalJ] 
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einer  Stande  die  gume  Windrose  chirchlicf ;  er  fuhr  aut  li  imch  f>on^ 
uenurtterg^an^  noch   fort,    mit  Pciroxysmeuweiseii  Verstärkungen»" 
über  den  Gipfel  xn  blasen,  bis  ilirn  plotzlreh  luteh  Milterrmcht  wie- 
der eine  eben  solche  Todtenstille  folgte  als  die,  welche  ihm  vurher- 
gegangen  war, 

6)  Grösser  als  in  irgend  einer  andern  Regttin  ist  ilie  Vertut- 
derlt  €  h  keil  i  m  Z  u  *  /  a  w  d  e  df>r  11  ^ti  r  m  f  n  it  d  F  v  neh  t  ig  - 
keil  der  Luft,  welchr  hier  in  den  ver^thiodeneu  Jahreszeiten, 
an  den  versehiedenen  aufeinander  ftilgendcn  Tagen,  ja  im  Verlaufe 
eines  und  desselben  Tage.«^  bei^baehtet  winL  Die  Wnlkennebel  He- 
gen nicht  mehr  fest  \nul  unbeweglich  uiif  dem  Gebirge  wie  in  der 
vorigen  Heg ion,  sondern  ziehen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  vorüber;  dem- 
zufolge steigt  und  fällt  das  Tbennomrter  in  der  Mitte  des  Tages, 
zwischen  10  und  3  Llir,  ein  Dutzend  Mal;  bald  ist  die  Luft  voll- 
kommen mit  Wasserdampf  gesättigt ,  bald  wieder  ^  wenn  der  AVol- 
keustreifen ,  der  Alles  in  Nebel  hüllte,  vorbeigetrieben  ist,  siieigt 
das  Psychrometer  Unterschiede  von  3  bis  4  Graden,  Grosse  Be- 
weglich k  ei  t  in  den  tägliehen  atmosphärisclien  Ersclieinungen 
ist  desshalb  ein  ausgezeichnetes  Merkmal  dieser  Kegion  ,  —  nära- 
lieh  im  Laufe  des  Tages,  —  denn  nach  ^Sonnenuntergang  steht  ge* 
wohnlich  Alles  still.  Wenn  dünn  im  liegenmusson  der  Westwind 
so  hoch  herauftritt ,  nachdem  ein  troekner  Tag  mit  Süd-Ost-Wind 
vorhergegangen  war,  dann  folgen  Extreme  von  Feuchtigkeit  und 
Trockenheit  schnell  aufeinander;  blaue.  Wolkenfreie  Luft  und 
dicker  Nebel  wechseln  miteinander  ab.  —  Zu  dieser  Zeit  aber,  im 
Westmusson,  wenn  die  Nebel  auf  den  Berggipfeln  sich  zertheilt  und 
die  Wolken  im  Tief  lande  sich  niedergeschlagen  haben,  ist  die  Luft 
am  durchsichtigsten;  dann  kann  man  nüt  blossem  Auge  sehr  ferne 
Gegenstände,  z,  lt.  vom  Gipfel  des  G.-Mandala  wangi  die  Masten 
der  Schiffe  auf  der  II  he  de  von  H  ata  via  mit  wunderbarer  Klarheit 
unterscheiden»  obgleich  die  geradlinige  Entfernung  44  Minuten 
betragt,  —  Über  die  grosse  Veränderlichkeit  im  Feuchtigkeits- 
zustande  der  Luft  in  dieser  Ilegion  sehe  man  die  oben  mitge- 
theilte  Tabelle ;  man  vergleiche  z.  B.  die  Beobachtungen ,  die  auf 
dem  Gipfel  des  G.-Mandala  wangi  an  verschiedenen  auf  eijiander 
folgenden  Tagen  zu  gleichen  Stunden  veranstaltet  wurden. 

7)  Täglicher  Gang  der  Beweg uh gen  und  Erschei» 
nungen  in  der  Atmosphäre,  Tritt  man  am  frühen  Morgen 
vor  seine  Hütte,  die  man  an  dem  Rande  eines  9  oder  10  Tausend 
Fuss  hoben  Kegelherges  liat  bauen  lassen ,  so  sieht  man  die  Sonne 
in  hellster  Pracht  am  Himmel  emporsteigen ,  dessen  reines  ,  tiefes 
lilau  von  keinem  Wölkchen  getrübt  ist.  Die  Intensität  des  Lichtes 
in  dieser  Region  ist  grösser,  die  Luft  durchsichtiger  und  alle  Ge- 
genstände erscheinen  einander  naher  gerückt.  Man  irrt  sich  leicht 
in  der  Schätzung  der  Entfernungen;  oft  wähnte  man  einen  benach- 
barten Berggipfel ,  den  man  sah  ,  in  einer  balbstündigen  Wande- 
rung erreichen  zu  können,  wozu  man  aber  zwei  Stuiulcn  nöthig 
hatte.    Wenn  Wolken  im  Luftmeere  vorhanden  sind ,  so  liegen  sie 
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unter  dem  Gipfel  ausgestreckt,  und  die  Luft  ist  völlig  un- 
bewegt, ja  TodtstilL  —  Sobald  al>er  die  Sortiie  höher  steigt,  so 
fangt  aueh  das  Wolkenraeer  an  sich  zu  beben,  an  seiner  Oberfläche 
zu  wogen ,  sich  aufzulösen  und  hoher  und  höher  am  Herggehänge 
emporzuflutlien.  Dann  wird  gegen  9,  ICf  Uhr  allmählig  ein  Icich- 
tes  Fauchen  des  Ostwindes  auf  dem  Gipfel  bemerkbar,  während 
das  (lewnlk  tu  den  Tbäleni ,  Schhicliten ,  in  die  mun  bitiabblickt, 
schon  schneller  dahin  treibt  und  nach  Werten  wogt;  von  12  Uhr 
an  bläst  der  Ost-  oder  Süd -Ost*  Wind  von  Zeit  zu  Zeit,  Absatz- 
weise» mit  verstärkter  Kraft  und  trcilit  dann  Wolkeanebel  über 
den  Gipfel  hinweg,  die  für  kurze  Augenblicke  die  »Sonne  ver- 
schleiern und  Alles  ringsumher  in  einen  dicken  Nebel  hüllen* 
Sehoell  sinkt  das  Thermometer  in  dies?; cm  Nebel  um  2  bis  3  Grade 
z.B.  von  12,2  bis  auf  Ü,S''  K.,  es  steigt  aber  eben  so  schnell  wneiler 
zu  seiner  vorigen  Höhe,  denn  der  Nebel  zieht  vorbei  und  die  Sonne 
besclieiut  den  Gipfel  eben  so  hcU  wie  vorher.  Sehr  auffallend  und 
recht  bezeichnend  für  die  troeknere  und  verdünn  tcre  Luft  dieser  Höhen 
ist  der  Unterschied  im*Standc  zweier  Thermometer,  die  man  des  Vor- 
mittags oder  Naclmrittags  das  eine  auf  der  Schatten-  und  das  an- 
dere auf  der  Sonnenseite  seiner  Hütte  aufgehängt  hat,  selbst  dann, 
wenn  das  letztere,  vollkommen  geschützt  vor  der  unmittelbaren 
Berührung  der  Sonnenstrahlen ,  unter  einem  Dache  befestigt  wor- 
den ist.  An  den  heitersten  Tagen  ist  dieser  Unterschied  der  Luft- 
wärmc  auf  tler  Sonnen-  und  der  Schattenseite  des  Hauses  am  gross^ 
ten  und  beträgt  5  bis  1 Ö  Grade  Fahrenheit,  Die  grosse  Dunkelhdt 
der  Sehlagschatten,  welche  scharf  begränzt  sind,  und  das  schnelle 
Sinken  der  'reinperatur  nach  Sonnenuntergang  sind  hinter  Erschei- 
nungen f  welche  aus  derselben  Ursache  fliessen ,  in  den  tieferen  Ke- 
gionen nicht  in  gleieheni  Stärkegnide  beobachtet  werden  und  dess- 
halb  bezeichnend  genannt  werden  können  für  die  hohen  Berggipfel 
in  dieser  Zone*  Manchmal  verstärkt  sieh  der  Süd -Ost -Wind  in 
den  Mittags-  oder  Nachmittagsstunden  zu  einem  S  tu  nn;  dann  wird 
die  geringe  Wärme,  die  der  Sonnenstrahl  auf  dem  Gipfel  entwickelt 
hat,  schnell  wieder  hi n weggerissen ,  die  Temperatur  steigt  nicht 
über  7  bis  'J  Grade  11.  und  die  Javanen  verkriechen  sich  ins  Ge- 
büsch, iveun  dieses  vorhanden  ist,  oder  zwischen  die  Spalten  der 
Felsen,  um  Schutz  vor  dem  schneidenden  Winde  zu  suchen»  Dies 
ist  jedocli  nur  selten  der  Fall.  Gewöhnlich  verstreicht  der  Tag, 
während  nur  ein  leises  Fauchen  des  Ostwindes  vernommen  wird, 
das  oft  mit  völliger  Stille  wechselt;  —  Wolkennebel,  bald  dünner. 
Florartiger,  bald  dichter,  streichen  oft  und  schnell  voniber,  bald 
ist  die  Sonne  halb  verschleiert,  bald  ganz  unsitrhtbar,  bald  strahlt 
sie  wieder  mit  voller  Hellheit  herab,  -^  und  keine  andere  Be- 
wegung ist  in  der  Atmosphäre  zu  bemerken,  als  das  Spiel  dieser 
Wolken;  kein  Geräusch  unterbricht  die  Stille,  die  auf  den 
Gipfeln  herrscht.  Sehr  oft  ziehen  diese  Wolkennebel  schnell  und 
wirbelnd  über  den  Gipfel  bin,  obgleich  nicht  der  geringste  Lufbeug 
fühlbar  ist  und  die  Blätter   der  Häumc  völlig   unliewegt   bleiben. 
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AUmfililig  hört  das  \'f>rü herziehen  der  Nehel  üher  ilcii  Gipfel  auf» 
der  Wind  wird  gegeu  4,  5  Vhr  hiu  immer  schwücher  und  in  dRin- 
seihen  Masse  ah  sith  die  Sonne  mehr  nnd  mehr  zn  ihrem  Unter- 
gange  neigt,  sinken  auch  die  Wolken  tiefer.  Sie  rollen  gleiehsam 
an  den  Herggehiingen  hinnb;  Viier  hangen  sie  als  dicke  Massen  in 
einer  Kluft,  dort  ziehen  sie  an  einer  Kuppe  vorbei,  die  sie  hald 
verhüllen ,  bald  wieder  enthlös^icn  ;  das  Schaus^piel ,  das  sie  den 
Klifken  darbieten,  ist  so  grossartig,  dass  man  nicht  müde  wird  es 
zu  bewundern.  Kaum  hat  die  Sonne  den  Kand  des  Horizontes 
berührt,  —  noch  beseheint  ihr  schief  herauf  gleitender  Strahl  den 
Rand  des  Gipfels,  —  so  tritt  in  alle  die  genannten  Erscheinungen 
ebe  schnelle,  ja  plötzliche  Veränderung  ein.  Auf  dem  Gipfel  selbst 
stellt  auf  Einmal  alle  Bewegung  stilL  Der  Wind  legt  sich  gewöhn- 
lich ganz,  kein  Nebelstreifen  zieht  mehr  vorbei  und  die  Luftwärme 
sinkt  so  schnell  und  tief  herab  ^  dass  man  nicht  zögert,  sieh  in 
seinen  Mantel  oder  seine  Decke  zu  hüllen.  Die  Javanen  kauern 
ßich  immer  näher  um  die  brennenden  Fener  zusammen,  denn  das 
TheruKtmeter,  das  kurz  vorher,  während  die  Sonne  unterging, 
noch  auf  S,l"  U.  stand,  ist  nun  schon  auf  5,'i,  ja  zuweilen  iJi  Zeit 
von  einer  VierteUtunde*j  von  *J,H  bis  auf  4^1"  herabgesunken. 
Nun  aber  bietet  sich  im  Luftmeere  umher  tlie  grossartigste  Aus- 
sicht dar.  Wahrend  der  letzte  Abendschein  der  Stnnie  noch  auf 
einigen  fernen  Gipfeln  glüht,  sinkt  das  Gewfilk  am  Berggehänge, 
auf  das  man  hinahgchaut,  tiefer  und  tiefer,  es  verdichtet  sich  im- 
mer mehr,  es  scheint  gleichsam  in  sich  selbst  zusaramenzustürzen 
und  bildet  die  ab<'nt  heuer  liebsten,  geballten,  (jewölbeartigen, 
Thurmartigen  Gestalten,  die  sich  wie  ein  Hollwerk  rund  um  den 
Abhang,  in  einer  gewissen  Tiefe  unterhalb  des  Berggipfels  lagern, 
während  im  Zenith  das  Blau  de»  Himmels  immer  gesättigter  und 
die  Kälte  die  sich  verbreitet,  immer  empfindlicher  wirfL  Das  Wol- 
kenmeer liegt ,  weiss  wie  ein  Schnecfrld ,  rund  um  den  Gipfel  aus* 
gestreckt.  Dann  malt  die  Sonne  auf  den  Gewölbeartigen  G(  stal- 
ten —  Wolkenburgen  —  die  sich  über  die  OberHäc  hc  des  Wolken- 
meeres erheben,  hier  und  da  mwh  eiiren  Streifen  (iold  oderFunmr, 
—  aber  kaum  ist  das  letzte  Segment  der  Sonnenscheibe  am  Hori- 
zonte verschwunden,  so  versinkt  all*  die  Farbenpracht  in  ein  düstres 
Grau,  das  sich  einförmig  üIkt  Berge  und  Wolken  ergicj^st  und 
schnell  —  viel  schneller  als  im  Tieflandc  -^  folgt  hierauf  die  Dun- 
kelheit der  Nacht. 

Doch  nicht  ohne  alle  Spuren  ver?^chwlndet  da»  TagCÄlicht. 
Wenn  in  den  trocknen  Monaten  iUft  Jalires  die  Sonne  hinter  tl*^n 
Thurraartig geballten  Wolken  hinabgesunken  i^t,  mi  schieHRen  laut 
jeden  Abend  Feuerrot  bliche  Lichtstrahlen  vom  Horizonte  herauf, 
oder  man  erblickt  einen  hellen,  roNig- lilafarbnen  Srficin,  der  hinter 
jenen  Wolken  hervorleuchtet  und  Hifh  mit  grosser  Reinheit  in  den 
blauen  Äther  ergiesst. 


•)  Di«  wir  «m  7.  Juli  IS42  *uf  dem  O.-Miindalii  warigi  Her  FäU. 
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Windstill  und  heiter  verstreicht  nun  die  Nacht  und  die  Sterne 
leuchten  mit  ungewöhnlicher  Klarheit,  ohne  zu  zittern*  Ehe  Mit- 
temadit  herangekommen  ist ,  sinkt  dann  die  Temperatur  oft  bis 
auf,  ja  unter  den  Nullpunkt  herab  und  alles  Wasser  in  Gefässen, 
die  man  auf  einem  sfhlechten  Wärmeleiter  in  freier  Luft  ausge- 
stellt hat^  wird  zu  Eis.*)  Selbst  auf  Wassertümpehi  schiessen  Eis- 
krusten an  und  aller  Thau  der  Pflanzen^  besonders  der  spitzen 
Grräser,  die  auf  offenen  Plätzen  wachsen ,  ist  gefroren.  Unter  den 
Laubschirmen  der  Gebüsche  ist  dies  nie  der  Fall,  denn  die  stabile 
Wärme  des  Kodeus,  i  tief  unter  der  Obcrftäche,  beträgt  S^O"^  K. 
(50,0"  F  J ,  nämliHi  auf  dem  Gipfel  des  G.-I\Iandala  wangi,  wo 
dies  im  Monat  Jnli  183ti  beobachtet  murde.  Ehen  so  wird  durch 
einen  gfelindcu  Wintkug,  durch  einen  schwachen  Ncbelstreifen,  der 
oberhalb  des  Gijjfels  in  der  Luft  schwebt,  dieses  tiefe  Sinken  der 
Temperatur  verhindert,  das  nur  durch  Ausstrahlung  von  Wärme 
zum  Hinuuclsruume  erklärt  werden  kann.  Auch  habe  ich  den 
Thau  auf  wcichhaarigcn,  filzigen  lilattern,  z.  B.  denen  der  Anteu- 
naria  javaiiica,  niemals  gefroren  geselien.  Sinkt  die  Temperatur 
auch  nicht  bis  zu  dem  Gefrier^mnkte  herab  ^  so  ist  sie  in  den  Mor- 
genstunden doch  stets  niedrig  genug,  —  auf  dem  G*-Mandala 
waugi  betrug  sie  zu  dieser  Zeit  nie  mehr  als  höchstens  0,5*^  R,,  — 
um  für  den  Bewohner  des  tropistheu  Tieflandes  empfindlich  zu 
sein  und  kalt  genannt  werden  zu  können.  Geht  man  des  Jlorgens 
früh  an  den  Kand  des  (jipfclsj  so  sieht  man  auf  die  Oberfläche 
eines  Wolkenmeeres  herab,  nuter  welchem  das  ganze  Land  w^eit 
und  breit  den  Ulicken  verborgen  liegt.  Die  Wolkenburgen  vom 
vorigen  Abend  haben  sich  in  einem  See  %^erflacht.  Nur  hier  und 
da  ragt  der  Kegelförmige  Gipfel  eines  hohen  Heises  ^vie  eine  Insel 
daraus  hervor.  Sobald  die  aufgehende  Sonne  über  diese  Wolken- 
decke scheint ,  so  nimmt  ilire  Oberfläche  eine  blendend  weisse  Farbe 
an  und  verwandelt  sich  scheinbar  in  ein  Schneefeld,  auf  welchem 
jene  Waldbedeckten  Bergspitzen  wie  dunkle,  düstre  Gcs^talten  zer* 
streut  stehen»  Nach  sehr  kalten,  heiteren  Nächten  ist  die  Wolken- 
iläche  anfangs  völlig  eben  und  horizontal,  im  Siunieuschein  fängt 
sie  aber  alhnahlig  an  zu  wogen  ^  sich  Wellenförmig  zu  heben  und 
zu  ballen.  Steigt  dann  die  Sonne  hoher,  so  beginnt  das  Spiel  der 
sieh  heraufVvälzenflcn  Wolken  von  Neuem  und  eben  so  wie  am  vo* 
rigen  Tage ,  streichen  nun  wieder  Nebel  von  Zeit  zu  Zeit  über  den 
GipfeL  GewÖhnlidi  liegt  jene  Wolkendecke  in  einer  Höhe  zwi- 
schen 5  und  (),  oder  Gy^.  Tausend  Fuss  über  dem  Lande  ausge- 
streckt, (YergL  Abth.  IL  S*  4  72  nebst  G.-Slamat  Figur  5,  ferner 
S,  106  und  die  Lau  dschafts  an  sieht  Gunung-GMe.J  Zuweilen 
scdiweht  sie  nur  über  einem  Theile  des  Landes,  als  eine  beschränkte, 
scharf bcgränzte  und  am  Rande  gefranzte  Bank  (Slaraat  Figur  5), 

*)  Ein  ftchlechter  Wänneleiter ,  z,  B.  ein  Brett,  ein  Strohkissen  unter 
dem  Gctliase  i^t  Dothig,  um  die  zuströmendt?  ßodenwUrme  abzuhalten.  Ein 
Dach ,  das  sich  über  dum  Getasse  ausbreiteti  hindert  das  Ge&ieren ,  eben  to  wie 
das  Laub  eines  Baumiftii  eine  Wolke. 
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und  in  den  trockensten  Monaten  des  Jiihres  —  August,  Septem- 
ber —  fehlt  sie  nach  manclien  NHditeii  ganz.  Dünn  sind  aber  die 
nnlern  Hej^ionen  der  Atmosphäre  von  der  OberÜäehe  der  grossen 
Ebnen  an  bis  /u  einer  Höhe  von  7  oder  SOliO  ,  gewöhnHeh  von  ei- 
nem sonderbaren  (trocknen  t)  Nebel  erfüllt,  der  auf  kurze  Entfer- 
nungen durchscheinend  und  nn^iehtbar  ist,  in  weiten  Abständen 
aber  (von  wenigstens  einigen  Äleilen)  trübe  und  undurchsichtig  er- 
scheint. Seine  Oberflüche  ist  so  ausserordentlich  8charf  begranzt 
imd  so  wagerecht  hingezogen,  dass  man  am  fernen  Horizonte  Hö- 
henwinkel darüber,  wie  über  dem  Saume  des  Meeres  messen  kann. 
(Vgl,  Abth,  IL  S.  öl 7,  521  und  r>:i9.)  Wenn  die  auf-  oder  unterge- 
hende Sonne  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Jierges^  von  des- 
sen Gipfel  man  um  sich  schaut,  einen  scharfbegranzten ,  Kegel- 
lormigen  Schatten  in  die  Luft  wirft,  die  schciBbar  keinG  Spur 
von  Wasserdun.st  enthitlt,  ganz  frei  von  Wolken  ist,  dann  kann 
man  sich  durcli  Jietrachtutjg  des  fernen  Horizontes,  besonders 
w^enn  sich  noch  andere  hohe  Herge  in  der  Knhe  erheben,  sehr  bald 
überzeugen,  dass  ein  solcher  feiaer  Nebel  ihre  unteren  Schichten 
erftillt,    (VergL  Abth.  IL  S,  349.) 

Im  Vorhergehenden  habe  it  h  den  täglichen  Witterungsgan^ 
zu  schildern  versucht,  wie  man  ihn  in  der  trocknen  Jahreszeit  an- 
zutreffi^n  pflegt.  In  der  Mitte  des  Kegen-  oder  Nord- West-Mussons 
aber  sind  auch  die  9ü00'  hüben  Gipfel  der  Berge  manchmal 
(wenn  auch  selten  und  nur  einen  oder  ein  Paar  Tilge  lang)  in  die 
düstersten  Wolken  gehüllt.  Triffst  nuni  es  nun,  dass  man  am  Abend 
eines  solchen  Tages  auf  dem  Gipfel  ankommt ,  so  scheint  kein 
Stern  vom  blauen  Himmel  herab,  kein  Abendroth  erfreut  das  Auge. 
Ein  dicker  Nebel  liegt  ganz  unbeweglich  auf  dem  Gebirge.  Er- 
wacht man  den  andern  Morgen  früli  mit  der  Hofl'nung,  den  glan- 
zenden Anblick  der  aufgehenden  Sonne  zu  schauen ,  wie  sieht  man 
sich  getäuscht !  Es  wird  kaum  Tag,  Ein  graues  Hämmerlicht 
dringt  durch  die  Laubschirme  der  liamne  und  der  feine,  dichte 
Nebel  hängt  unveränderlich  fest  auf  dem  GipfeL  Kein  lebendes 
AVesen  ist  hörbar  und  der  Schall  der  rufen tlen  Stimme  pflanzt  sieh, 
wie  erstickt  j  nur  auf  kurze  Abstände  fort.  Kein  Hlatt  regt  sich 
Stunden-,  halbe  Tage  lang  im  Walde  und  auch  nicht  die  kleinste 
licw^egung  ist  irgendwo  zu  spüren.  Alles  ist ,  weit  und  breit ,  wie 
ausgestorben.  Auch  im  laiftocean  ist's  Todtstill,  und  der  Eindruck, 
den  der  lleisende  zu  dieser  Zeil  empfängt,  ist  so  traurig ,  durch 
die  Einförmigkeit  und  tiefe  Stille  80  ennüdend,  dass  man  sich 
leicht  von  einem  ängsthchen  Gefühle  beschleichen  Iksst  und  sich 
zur  Abreise  rüstet.  Sinkt  dann  aber  endlich  der  Nebel  hinab  und 
zertheilt  sich,  was  zuweilen  erst  nach  zweitägiger  Dauer  geschieht, 
dann  thut  sich  dicTIerrlichkeit  der  ganzen  Natur  wie  durch  einen 
Zauberschlag  vor  den  HUcken  auf,  —  blauer  Himmel,  Sonucn- 
scheiu,  Hlüthenreicher  Wald,  Wolkenmcer  und  Aussieht  auf  das 
weite  Land  ringsherum ,  —  man  begriisst  dann  dies  alles,  wie  an 
einem  Freudentagc !  mit  Entzücken, 
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Es  ergiebt  sich  srhtm  aus  ointT  flüchtigen  Bctxaclitung  der 
Flora,  da.ss  die  mit  der  PTöhe  zunebmcmle  Intensität  des  Lichtes 
keinen  solchen  Einfliiss  auf  das  GewUchsreich  iiusübt,  dass  eine 
Verschiedenheit  in  der  Farbenpracht  der  Hhmien  und  JUätter  un- 
serer vier  V  e  r  8  c  h  i  e  il  e  n  e  n  R  e  *;  i  o  n  e  n  zu  bemerken  wäre ;  man 
kanti  den  schönsten ,  farbif;^sten  Blumen,  welche  sich  im  Tieflande, 
oft  im  dunkelsten  Schatten  der  Wälder  oder  in  der  Hef^ion  der  Wol- 
kennebel entfalten,  durch  die  mir  selten  ein  Sonnenstrahl  iji  die 
W^aklung  d riefet ,  z.  B,  den  Scitamineen,  Orchideen,  eine  Menge 
Baum-  und  Krautartiger  Gewäelise  gegenüber  stellen,  z.  B.  Baum- 
artige Araliaceeii ,  Mj-rica-,  Eurya- Arten,  die  auf  den  höchsten 
Jierggipfeln ,  in  der  heitersten  Atmosphäre  wachsen,  aber  doch  nur 
sehr  unscheinbare,  tarVdose  oder  kleine  Blumen  besitzen.  fVer- 
gleiche  dritte  Zone,  Seite  372.)  ]>ass  die  Farbenpracht  der 
PiliUi/.en,  so  wie  der  Thiere  (besonders  der  Vögel  und  Insek- 
ten), die  zwischen  den  Wendekreisen  ^^  in  einer  wärmeren  Luft, 
in  hellerem  Sounenlichte —  vorkommen,  überhaupt  eine  grös- 
sere ist,  als  in  solchen  Gegenden  der  Erde,  welche  weiter  vom 
Äquator  entfernt  liegen  und  nur  von  einem  schiefen  Strahl  der 
Sonne  beschienen  werden ,  ist  eine  zu  allgemein  bekannte  Walir- 
heit,  als  dass  sie  hier  einer  Erörterung  bedüifte. 


fiultut. 

Jede  Bebauung  des  Bodens  hat  in  dieser  Region  auf  Java  auf- 
gehört; kein  Fruchtbaum,  kein  Dorf,  keine  bleibend  bewohnte 
llütte,  kein  bf*baules  Feld  wird  hier  melir  gefunden.  Der  Wärme 
liebende  Javane  besucht  die  Gipfel  der  hohen  Berge  nur  äusserst 
selten  und  kuum  bei  einer  andern  Veranlassung,  als  wenn  er  einen 
europäischen  Reisenden  dortbin  begleitet,  oder  wenn  er  ausgezogen 
ist,  um  Schwefel  aus  eiuem  Krater  zu  holen  ,  oder  um  Brut  (Bala- 
nophora  elongata)  einzusammeln,  die  auf  den  Gipfeln  wächst  und 
ihm  zur  Bereitung  seiner  kleinen  Kerzen  dient.  —  Zuweilen  steigt 
auch  ein  frommer  Javan  auf  die  dde  Bergspitze  hinan,  um  ein  Ge- 
lülxle  zu  Vüllbringen  an  dem  Orte,  wo  sich  in  vonnaliger  Zeit  ein 
Eremit,  ein  Heiliger  aufgehalten  hat,  oder  um  an  dem  Grabhügel 
eines  seiner  Ahnen ,  der  dort  die  ewige  Hube  schläft ,  dessen  Name 
aber  schon  seit  hmgcr  Zeit  verklungen  ist,  eine  Kokosschaale  mit 
Weihrauch  und  Blumen  zu  opfern.  Ausserdem  aber  werden  diese 
Berggipfel  von  den  Eingebornen  niemals  besucht  und  gehören  dess- 
halb  zu  den  einsamsten  ,  Meu  sehen  leersten  Gegenden  der  Welt. 

Auf  einem  dieser  Berge,  dem  G. -Mandala  wangi,  dessen 
sanft  concaver  Gipfel  9145  bis  i>326'  hoch  liegt,  hat  man  seit  1S40 
(siehe  Abth,  IL  S.  IS)  Vcrsurhsweise  europäische  Fruchlhuume 
(Apfel,  Birnen,  Kirschen,  Pflaumen)  angeptlanzt.  Es  ist  kaum  zu 
erwarten,  dass  diese  Bäume,  die  in  ihrem  vaterhtndischen  Klima 
einen  grosBen  jährlichen  Tempera  tu  i  Wechsel,   einen  Winter    und 


Sommer  gm iesKcfi, ^  hier  auf  Java  €!?sbare  Früchte  produriren  wer- 
dm,  wo  die  Luftwärme  zwischt^n  allen  Monaten  des  Jahres  so 
gleich  massig  vertheilt  ist.  Die  völlige  oder  nahe  kommende  Über- 
eiustimmung  der  ni i 1 1 1  ere n  ja h rl ic h e n  Temperatur  ist ,  wie 
unter  andern  auch  die  Theekiiltur  anf  Java  beweist,  nicht  der  ein* 
zige  Umstand ,  der  bei  der  Übersiedelung  von  Kulturgewachsen 
aus  andern  Ländern  in  lietnieht  gezogen  werden  muss.  Bei  den 
genaunteu  perennirenden ,  holzigen  Gewächsen  st  heint  eine  jähr- 
li<  he  Unterhrechnug  oder  Verzögerung  im  Kreislaufe  der  Siifte  zur 
Bildung  reifer,  süsser  Früchte  ein  Bedürfiiiss,  —  Nur  Gartenge- 
musCj  die  man  jährlieh  von  Neuem  aus  Saamen  zieht,  wie  Blu- 
nienkohl  ,  gedeihen  üppig  im  Klima  dieser  hohetj  Berggipfel  und 
Erdbeeren  tragen  auf  Java  von  2  ,bis  9000'  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel  überall  sehmackhafte  Früchte, 


lürltrnifL 

UrHpriinglicher  wilder  Ztistftnd  der  Natur, 


(Einziges  Gebiet,)  j 

Urwald,  ! 

Wir  stiegen  während  unserer  Wanderung  vom  Fusse  der  Kc- 
gelberge  an  ,  ans  Waldungen  ,  worin  Feigenbäume  uud  Anouaceen  | 
(Uvaria*,  !\licheUa- Arten)  vorherrschend  waren,  hinauf  in  die  Ka-  I 
samala- Wälder;  —  später  trafen  wir  Bipterof  arpus  *,  Fagraea  -  ; 
und  EpiehariS' Bäume  an,  die  wir  mit  vielen  un*lern  allmählig  i 
verschwinden  sahen,  indem  wir  immer  höher  am  Berggehänge  j 
hinanstiegen,  Podm  arpus*  Arten  ,  Eichen  und  Laurineen  erschie- 
nen immer  zahlreicher  an  ilirt^r  Stelle;  diese  bekamen  nach  oben  , 
zu  eine  immer  kleinere,  schlankere  Gesfatt,  sie  vcrmeugten  sich  | 
mit  vielen  Saurauja -Arten  und  wurden  endlicli  wieder  seltener,  je  | 
mehr  wir  uns  der  oberen  Gräuze  der  dritten  Zone  näherten ;  iu  | 
demselben  Masse  aber,  als  sich  die  eben  genannten  Bäume  imsem  | 
Blicken  sparsamer  zeigten,  traten  andere,  uns  bis  jetiSt  noch 
gänzlich  unhckaunte  Bäume  zwischen  ihnen  auf,  die  nun ,  an  ihrer  I 
Statt ,  immer  häufiger  vorkamen  und  die  wir  in  dieser  vierten  Zone  | 
kennen  lernen  wollen.  i 

So  wie  dies  mit  den  hohen  Waldbiiumen  der  Fall  war,   von  | 

denen   w^ir,    in  versthiedeneu   Höhen  übereinander,    verschiedene  | 
Arten  antrafen,    so  sahen  wir  auch  im  Unter  holze  und  auf  dem 
Waldboden  (von  der  zw^eiten  Region  an)  erst  Loxotis  obliqua  und 

Scutellaria  iudica  allmählig  verschwinden;    Pollia  thyrsiflora  und  I 

Dianella  moutana   verloren  sich  nach  und  nach;   die  Scharlath-  ! 

) 

I 
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rothf'ii  JHumen  dos  Acscytiantlms  longiflonis  wurden  nicht  mehr 
so  nft  gesehen;  Piiiaiiga  Kiililii,  eben  so  wie  die  Seitamineen  und 
die  Eiibiaeeenstntuelier  (Mephitidia-  und  Pavetta*  Arten)  wurden 
seltner  und  ,  in  gleichem  Masse  als  wir  linher  kamen  und  die  I.uft 
immer  kühler  wurde,  so  zogen  sieh  auf  dem  Waldboden  Ardisia 
villosa,  Hegonia  rnhusta  und  viele  andere  Krautartige  Pflanzen, 
eine  naeh  der  andern  zurück ;  die  sehonen  IVlelastoraaceen  (Medi- 
Tiilla-^  Marumia- Arten)  wurden  im  Unterhoke  nur  noch  selten  er- 
blickt ;  Oleaudni  nereifonnifi  zeigte  sicli  immer  sparsamer,  je  grösser 
die  Hohe  war,  zu  weleher  wir  uns  erhoben,  und  an  ihrer  Stelle  trat 
Phytnatodes  eonjugata  auf;  eine  grosse  Menge  Ort  hideen  und  Kest- 
farrn  hingen  an  den  Zweigen ,  die  uns  aber  auch  wieder  verliessen, 
um  Kubus -Arten  Platz  zu  machen  im  Untergebüsch  der  Bäume, 
an  deren  Stämmen  sich  nun  Freycineda  msignis  in  Spirallinien 
herum  wand.  Sie  nahm  hier  die  Stelle  der  (Üssus-  und  Kotan- 
Arten  der  tiefer  gelegenen  Waldung  ein.  Aber  auch  diese  Pilanzen- 
tbrmen  blieben  uns  nieht  treu ;  wir  fuhren  fort ,  höher  und  höher 
hinanznsteigen ,  kamen  oft  dem  Pandanus  fureatus  vorbei,  gingen 
zwistdien  den  Sehlangenförmig  weit  aufigestreekten  Ai^ten  der  Ara- 
liaceen  hindurch,  dort  sahen  wir  schöne  Sonerila-  und  Argostenima- 
Arten  auf  dem  Hoden  blühen,  aber  aueh  diese  verschwanden  all- 
mäldig  wieder;  oft  mnssten  wir  uns  durch  das  Diekicht  von  Stro- 
bilanthes-Arten  hindurchwinden,  der  Boden  wurde  immer  t rock- 
ner, je  höher  wir  au  dem  steiler  werdenden  Abhänge  hinankletter- 
ten; kleine  Spriogblutegel  krochen  durch  unsere  Kleider  hindurch 
und  als  wir  uns  endlich  freuten ,  von  dieser  fürcbterlichen  Plage 
erlost  zu  sein ,  da  wurde  aueh  der  Oesang  der  IMuscirapa  eantatrix 
nicht  mehr  gehört,  der  in  jener  Eegion  so  lieldieh  und  tröstend  aus 
den  Häunu^n  herabklang.  Wir  waren  in  der  Höhe  von  ohngefahr 
7000  angekommen  und  dem  feurbten  Busen  der  Wolken nehel  ent- 
stiegen, Nur  noch  in  Zwischenzeiten  strichen  diese  durch  den 
Wühl,  dessen  Physiognomie  sich  nun  auffallend  und  schnell 
veränderte.  Die  Bäume  wurden  von  dort  an  immer  niedriger  tind 
ihre  Stamme  viel  dünner,  als  die,  tni  deren  Anblick  wir  zeither  ge- 
wohnt waren,  wir  erreichten  die  Glänze  der  dritten  und  vierten 
Kegion  und  sanken  ermüdet  nieder  nuf  den  bemoosten  Grund* 

Hier  ist  keines  der  vielen  Blümehen  mehr  zu  sehen,  die  tiefer 
unten  den  Hoden  des  Waldes  schniüekten,  ausgenommen  Impatiens- 
Arten  und  Solanum  fisf  ulosum ,  die  uns  treu  gcbhelien  sind*  Die 
Sauk'nform  <ler  Stumme  ist  verseh wunden ;  siv  werden  inmier  dün- 
ner, krummer,  knorriger  und  ragen  in  einer  immer  sf  hicfer  wenlen- 
den,  j^chnigcn  Stellung  am  Gehänge  hervor,  das  sich  immer  steiler 
erhebt,  Sie  sind  so  dick  mit  dunkelgefürbfcen ,  bräunlieh -grünen 
Moosfasern  und  Kissen  bedeckt ;  von  ihren  Asten ,  die  immer  ge- 
bogener werden,  ja  von  allen  ihren  Blättern  hängt  eine  solche 
Menge  bleiches,  weisslich -gelbes  Bartmoos  herab,  dass  sich  die 
Oberfläche  des  Waldes,  weini  man  diese  aus  einiger  Entfernung 
sieht,  nicht  mehr  in  einem  gleichmässigen  Grün  den  Blicken  dajr* 


stclh ,  sondern  mit  Grün,  Braun  und  vielem  Weiss  imd  Weissgclb 
wie  hetüpfolt  erstlieint,  während  das  liniere  des  Wuldes  huarijü:, 
zottig  ist.  Denkt  man  sieh  einen  llasamuhi-  oder  sindern  Baum  der 
tiefern  Re^fiofien  mit  Säulenförmigem,  glattem,  hellgrauem  Stamm 
neben  diese  sehicfen  Stammchen  versetzt,  deren  Rinde  sieh  überall 
unter  dieke  Moossehiehten  verbirgt,  so  könnte  man  glauben,  uaeh 
einer  mehre  Monate  langen  Heise  in  einem  ganz  andern,  uördlieher 
liegeudcn  Lande  angekommen  zu  sein  ^  erinnmte  man  sieh  nielit 
deutlieh,  jene  glatten,  liellgniuen  Baunisäulen  noch  vor  einer  Stunde 
gesellen  zu  haben. 

Die  l^odotarpus- Arten  allein  ragen  in  maneben  Gegenden, 
auch  in  dieser  Höhe  noeli  öfters  Säulenförmig  empor  und  erneuern 
dann  gleiehsiim  das  Bild  der  Rasamalawalder  in  dieser  Region ,  ob- 
gleieh  an  ihren  Zweigen  mehr  Uwneen  als  Blätter  hiiugen. 

Übersicht  der  Zusammense tÄung  der  Alpenflora.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  Arten,  der  Reiehthum  der  Flor  hat  in  dieser 
kalten  Kegion,  auf  diesen  räumlieh  so  beschränkten  Berggipfeln, 
wo  die  Luft  so  trocken  ist ,  dermassen  abgenommen ,  besonders  die 
Zahl  der  liaumartigeu  (iewäehse  ist  hier  so  sehr  vermindert,  das« 
man  das  ganze  Ctewäehsreich  mit  Leichtigkeit  übersehen  uiul,  ohne 
das  Bild  mit  Farben  zu  überhäufen,  alle  Arten  aufzählen  kann, 
leb  werde  jedoch  tnir  alle  Gattungen  und  die  Zahl  der  Arten  an- 
gelK^n  ,  wovon  eine  jede  Gattung  in  dieser  Region  vertreten  ist, 
namhaft  aber  nur  diejenigen  Arten  machen,  welclie  dureh  ihr 
zahlreiches  Auftreten  oder  ilire  Eigenschaften  zu  den  physiognomi- 
seben  Bäumen  geboren.  L  m  eine  mögiiehst  vollständige  Übersieht 
der  Alpenflor  von  Java  zu  geben,  werde  ich  mit  den  Sträuehcrii 
und  Krautartigen  Pflanzen  eben  so  handeln,  %%^ovon  jedoch  die 
kleinern  cryptoganii sehen  Gewächse  (die  Pilze,  Flechten,  Moose 
und  Farrn)  ausgenommen  sind,  \'on  den  Farm  werde  ich  nur  die 
Baunifurrn  und  von  den  phanerogamisehen  Gew^äehsen  überhaupt 
nur  die  nennen ,  welche  man  als  e  i  g  e  n  t  h  ü  m  1  i  c  h  für  diese  ober- 
ste Region  betrachten  kann  und  höchstens  nur  Ausnahmsweise  in 
den  tiefern  Gegenden  findet.  Sie  sind  die  folgenden.  (Die  ernsten 
Namen  sind  die  der  Familie,  die  darauf  folgenden  der  Gattung 
und  die  Ziifern  geben  die  Zalil  der  Arten  einer  jeden  Gat- 
tung an.) 

Bäume.  Ternstroeniiaceae:  Eurya  4  bis  5,  Diealyx  3,  Tiiia- 
ceae:  Aeronodia  l.  Myrtaeeae :  Leptospeninim  1.  Erieeae:  Aga- 
petes  4  bis  5*  Äo^ac^aj?  (Pomaeeae):  Photinial.  Myriceae:  Äly- 
riea  l.  Caprifoiiaceae :  Vibunmm  2,  Ilydraugea  1,  CompoHitue: 
An  ten  n  a  r i  a  1 .  Sap  m  da  ceae :  1  )o  don  a  c  a  1 .  L  rfjf it  m  in  osa e :  A 1  b i  z zi a  1 , 
Lespedeza  1.  Myrninfae:  Myrsine  L  Ara/uwetw :  Hedera  3  bis  4, 
Fiiices:  Alsophila  1  ,  Cyathea  (uubeständigj  2.  Zusammen  27  bis 
32  Arten  in  16  bis  17  Gattungen  und  13  Familien. 

Sträucher  und  Halbsträuche  r.  Polt^goneae :  Polygon  um  2. 
Mosaceae:  Rubus  3.  Ilyperieinae:  Hyperienni  1,  mit  noch  2  zwei- 
felhaften Arteuj  wahrscheinlich  Abarten,    Berbertdeae ;  Berberis  1 . 
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Myrnneae:  Ardisia  2  bis  3*  Asparagineae :  ßhuacophtla  1.  Capri* 
foliaceae:  Loiiicera  2.  Ericeae:  Khodadeiidron  2,  Gautiera  3, 
Rammciäaceae :  C'lematis  K  Chmponikfe :  Anteiinaria  1,  mit  nocli 
2  zweifelhaften  Arten,  wulirscheinlich  Varictiilen.  Zusammen  19 
bis  24  ilrten  in  U  Gattungen  und  10  Famiüeu, 

Kraut  artige  Gewächse.  Balsamineae :  Impatiens  2.  Pri- 
mulaceae:  Prinmla  K  Buianophoreae :  Jialanophora  2.  UmheUi' 
ferae:  Sanicula  1  ^iydrocotyle  2,  Pimpinella  2.  lioaaceae  (Drya- 
deae):  AgrimoniaT,  Fragaria  2,  Alchemilla  1.  Phmtagineae :  Plan- 
tago  1  bis  2.  Violariae  ^  Viola  4  bis  5.  Uajumculaceae :  Ranun- 
culus  2,  Thalictrum  1.  Vahrmneae:  Valeriana  1»  AsperifoUae: 
Echinospermum  1.  Genttaneae :  Ophelia  1,  Gentiaoa  1.  Gerania- 
c^'fl^ ;  Gerald  um  l.  Scropkularineae :  Veronica  1 .  Campamilaceae : 
Evülvolus  i,  Waldenber^ia  1,  Ituhiaceae  (iStelhitae):  Galium  2, 
Vompositae :  Gnaphaliura  1  ,  Dichrocephalia  1  ,  Senecio  l ,  AUti* 
aetis  2,  Rutaceae:  Boennirighausenia  1,  Orchtdeae  (terrestres) ; 
Thelymitra  1 .  Epacrideae:  Leucopogou  1 .  Eupßiorbtaceue:  Eu- 
phrnbia  1,  Gramineae:  Ataxia  1,  Festuea  I,  ausser  vielen  andern, 
nicht  ausgczeiehneten  Gräsern.  Zusammen  4  3  bis  45  Arten  in  32 
Gattungen  und  21  Familien,  oder  Bäume,  Sträucher  und  Kräuter 
a 1 1  e  d  u  r ch  e  1  n  a n  d e r  g€  r ec h n e  t  89  bis  101  Arten  in  58  bis  59 
Gattungen  und  36  Familien. 

Das  ausserordentlich  geringe  Verhältniss  der  Arten  zu  den 
Gattungen  und  Familien  fällt  in  dieser  Übersieht  sogleich  in  die 
Augen  und  bildet  in  der  That  einen  sehr  tliarakteristischen  Zug  in 
der  Flora  der  Herggipfel  von  Java,  da  alle  Familien  nur  durch  sehr 
wenige,  ja  16  von  ihnen  nur  durch  eine  einzige  Art  vergegen- 
w^ürtigt  sind  und  unter  den  übrigen  Farailien  20  Gattungen  vor- 
komraen,  die  ebenfalls  nur  durch  eine  Art  vertreten  sind.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  bei  einem  geringen  Keichthum  der  Flora  an 
absoluter  Artenzahl  doch  eine  verhältnissmässig  grosse  Mannigfal- 
tigkeit von  verschiedenen  Pfiani?enfonnen  beobachtet  wird,  da  nichr 
als  die  Plälfte  aller  vorhandenen  Arten  zu  ganz  verschiedenen  Gat- 
tungen und  mehr  als  ein  Drittheil  zu  ganz  verschiedenen  Familien 
gehören.  Hierbei  sind  freilich  die  Gräser  und  die  vielen,  nicht 
Baumartigen  Farrnkräuter,  nebst  den  übrigen  (.'rjptogamen,  ausser 
Bechmang  gelassen.  Ferner  leuchtet  ans  der  obigen  Übersicht  auf 
den  ersten  Blick  schon  die  grössere  Ähnlichkeit  der  AlpenÜor  von 
Java  mit  dem  Pflanzenreiche  nördlieli  liegender  Lander  hervor,  da 
die  meisten  Arten  der  java'schen  Berggipfel  zu  Gattungen  und  Fa- 
milieji  gehören ,  die  im  mittlem  Europa  durch  eine  viel  grossere 
Anzahl  von  Arten  vertreten  sind,  ja  dort  zu  den  gemeinsten  Pflan- 
zen gehören ,  während  der  grösste  Theil  dieser  Gattungen  und  Fa- 
milien in  dem  heissen  Tief  lande  Java's  keine  einzige  Art  aufzu- 
weisen hat. 

In  den  bewohnten  Niederungen  dieser  Insel  wird  jeder  Baum, 
jede,  selbst  die  imansehnlicbste  Pflanze  mit  einem  besondern  Na- 
men benannt,   an  welchen  die  sunda'sche  und  java'sehe  Spracdie 
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einen  unersehopf  liehen  Reichthuin  zu  besitzen  scheinen ;  aber  liier 
auf  den  Beri^^|ifeln  hört  die  Nümenclatur  der  Eingebomen  auf. 
Sie  besuchen  diese  Spitzen  aus  eignem  Antriebe  nur  höchst  selten 
und  bezeiehnen  die  Baume  aus  den  versehiedensten  Familien ,  die 
sich  allerdings  durch  gleiche  Grösse,  gleieheu  Habitus  und  mei- 
stens kleine,  Ledemrtjge  Ulätter  auszeichnen,  alle  mit  dem  Namen 
Tjantigi  cnier  Tjantigi  gnnung,  Tj,  gäde,  Tj.  kitjil,  was  eigent- 
lich nicht  viel  mehr  ausdruckt,  als  grosser  oder  kleiner  Bergbaum 
und  ihre  Unbekunntsehaft  mit  der  Gipfelflor  genugsam  zu  erkennen 
gieht.  Doch  werde  ich  die  beständigem  unter  dit\^en  Namen  nen- 
nen und  will  es  nun  versuchen,  dem  Leser  eine  Vorstellung  vom 
Charakter  dieser  Wäldchen  zu  verschaflen ,  die,  wie  wir  gesehen 
haben,  mit  allen  Slräuchern  und  Krautartigen  Pflanzen  zusammen 
genounnen ,  aus  nicht  mehr  als  etwa  ein  Hundert  verschiedenen 
Arten  bestehen, 

BliUtne.  Am  wenigsten  ausgezeichnet  von  allen  Arten,  ob- 
gleich sie  sehr  häufig  vorkommen  und  Raumausfüllend  wirken, 
Bind  einige  Ternstroemiaceae:  Eurya  tristyla  wom\  (Geeria  glabra 
ALIOR,)»  eoneocarpa  luid  Jtlumeana  khs.,  Bäumchen  mit  hellgrü- 
nen, locker  vertheitten  Blättern  und  polygamischen  (zuweilen  diö- 
eischen)  kleinen,  farblosen  Blumen,  die  in  den  Blattaehscln  sitzen, 
nebst  Dicalyx  cos  latus,  sessilifolius  und  ciliatus  rn..,  welche  jenen 
Eurya -Arten  sehr  verwandt  sind ,  jedoch  in  verschiedenen  Merk- 
malen von  den  Temstroemiaceen  al)weichen ;  sie  haben  hermaphro* 
ditisehe  Blumen,  die  in  kurzen  Ahrehen  zusammüngcstellt  siml; 
am  häufigsten  triffst  man  l).  sessilifolius  an,  ein  Bäumchen  mit 
Lederartigen,  breiten  Jiluttcrn  und  einer  dicht  belaubten  Krone, 
die  sich  durch  ein  sehr  dunkles  Grün  auszeichnet;  sie  ruht  auf 
langen,  schlanken  Zweigen,  um  deren  Enden  die  jungem  Zweige 
fast  Wirtelfönnig  hcrumgestellt  vorkomnu'n;  die  Blätter  des  Bau- 
mes sind  daher  fiist  alle  im  Umfange  der  Krone,  nach  den  Zweig- 
enden hin  zusammengedräogt,  wo  sie  fast  Rosettförmig  die  weissen, 
wohlriechenden  Blumen  umgeben ,  die  an  den  Spitzen  der  Zweige 
hervorbrechen.  Zu  diesen  gesellt  sich  Acronodia  punctata  hl.  (l^i- 
liaeeac),  mit  einfachen,  ziemlich  laugen  Blumetitniuben,  ilie  in  den 
Achseln  der  Zweige  entspringen  und,  wie  bei  den  Eurya -Arten, 
diÖciseh  sind^  ein  Buumchen,  das  man  ausserdem  liitht  an  st  inen 
länglich -elliptischen,  auf  der  nnteru  Eläcbe  sehr  dicht  punktirten 
Blättern  erkennt;  —  ferjier  Pbotinia  integriroiia  lindl.  (Rosuccae- 
Pomaceae),  die  nur  vereinzelt  zwischen  den  genannten  sieben  Arten 
wächst,  sich  aber  durch  ihre  Eleischrothen  Blumen  auszeichnet, 
die  denen  unserer  Apfel  ä  Im  lieh  sind,  während  jene  friiher  genann- 
ten sämmtlieh  nur  unansehnliche,  kleine,  iarbluse  oder  we issliehe 
Blumen  haben.  Sehr  bezeichnend  aber  und  in  grosser  Individuen* 
zahl   treten   Leptospermum   floribundum  junoh.*}   und  Agapetes 


•)  Leptospermum  javanieuna  und  alpeslre  BL.  {Bijdr.  p,  1 100}  sind  kein© 
gut  uaterschiedcnen  Arten,  D'w  Form  der  Blütter  and  besonder«  die  Behaarung 
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vulgaris  junoh,  auf,  die  beide  in  der  That  den  grössten 
(tipfel Wälder  zusammensetzen  und  ihre  Plivf^iognomie  bestimmen* 
Verrätli  sich  der  erstgenannle  Baura  durch  seine  niedlichen,  glän^ 
zend  -  fT^rünen  und  I>cdcrartigen  ISlätter,  so  wie  durch  die  Form  s* 
ner  Fnichte  und  .seine  kleinen  weissen  lliumen ,  womit  (in  den 
Monaten  März  und  April)  die  Oberfläche  der  Laubkrone  in  solrher 
Menge  bedeckt  ist,  dass  sie  ein  buntes,  weiss  betüpfeltes  .\nsehen 
erbäit,  leicht  als  eine  IVlyrtacee,  so  braucht  man  nur  einen  flüchti- 
gen Hlick  auf  die  Krug*  und  Röhrenförmigen  Korollen  der  A«^pe- 
tes  vulgaris  zu  werfen,  um  ilire  Famiüeii  verwand  tschaft  mit  den 
europäischen  Heideibcerartigen  Straochern  ( Ericeae  -  Vaccinieae)  zu. 
erkennen.  Die  knorrigen  Stämme  des  Leptospermum  floribandum 
theilen  sich  bereits  in  einer  geringen  Hohe  über  dem  Boden  in  eine 
Menge  .«parriger  Äste,  die  sieh  mit  Schlangenfönnigen  Biegungen 
ausstrecken  und  Schinnartig  verzweigen,  so  dass  alle  ihre  End- 
zweige fast  in  einer,  nur  wenig  eonvexen  Ebne  liegen.  In  dieser 
Ebne,  auf  der  Oberfläche  dieser  Schirmehen  ist  es,  wo  dicht  anein- 
ander  gedrängt  die  kleinen,  Lancettförmigen  Blättehen  zum  Vor- 
schein kommen,  ganz  M\Ttenähnlicli  und  untermischt  mit  Tausen- 
den weisser  Blumen,  Wachsen  diese  Bäumchen  an  der  steilen  Wand 
eines  tiefen  Abgrundes  und  strecken  dort  ihre  Aste  aus,  die^  selbst 
Blattlos,  nur  mit  Usneen  behangen  sind,  sich  aber  an  ihrer  Spitze 
in  die  grünen  Jllättcrschimie  verzweigen;  streichen  dann,  vom 
Winde  gepeitsclit ,  die  Wolken  durch  ihre  Zweige^  die  bald  Alles 
in  Nebel  hüllen^  bald  wieder  die  Aussicht  in  den  gähnenden  Schlund 
eines  erloschenen  Kraters  riifoen ,  der  sich  dann  auf  Einmal  dicht 
vor  den  Füssen  des  erschrockenen  Reisenden  hinabsenkt,  so  kann 
mau  sich  nichts  Anziehenderes  denken,  als  den  Gegensatz  zwischen 
diesen  furchtbar  wilden ,  rauhen  Umgebungen  und  den  schonen, 
mit  Bliithen,  wie  mit  Schnee,  überschütteten  Blätterschirmen  die- 
ser Bäumchen. 

So  wie  die  Ericeen  in  der  Gipfelflor  von  Java  überhaupt  eine 
sehr  wichtige  KoUe  spielen ,  so  herrscht  Agapetes  vulgaris  als  Art 
der  Famihe  vor  und  ist  untt^r  allen  Bäumen,  keinen  ausgenommen, 
in  dieser  Region  der  gemeinste,  allverbreitetste  durch  die  ganze 
Insel,  der  stets  in  grösserer  Individuenzahl,  als  irgend  ein  anderer, 
auftritt;  er  hat  kleine  und,  wie  alle  Arten  dieser  Gattung,  ja  Fa- 
milie, dicke.  Lederartige,  steife  und  auf  der  Überfläche  glänzende 


der  verschiedenen  Pflanzentbeile  ist  bei  den  AIpengeMüchsen  nach  ihrem  Alter, 
ihrem  Standorte  und  der  Hühe^  in  weleher  sie  wachsen  ,  in  einem  viel  hühern 
Grade  variabel,  als  bei  andern  Gewüeiiseu,  Ausserdem  muss  m&n  berüeksichti- 
gen,  dasÄ  Herr  IJr.  Blumk  jene  ^^Bijthagen  tot  ih  Fhra  raw  Ne^rkipuhch  In- 
aiifr','*  sobald  VAX  Hassblt  geslürben  war,  zu  Batavia  nur  deaahaib  so  eilig 
drucken  liesa,  um  Andere,  welche,  ä.  B,  Dr.  HonsFlELD,  dieselben  Arten 

fesammelt  hatten,  an  der  Bekanntmachung  der  no^ae  apecies  zu  hindern.  Viele 
Diagnosen  sind  desRhalb  nach  einzehien  getrockneten  Zw eigcfn  auf  das  Flüchtig- 
Äle  entworfen.  (Vergl.  meine  Beschreibung  dieaer  und  anderer  Alpenpflajixen 
von  Java  unter  dem  bereiLs  oben  S-  \At  angeführten  Titel  im  Natttur-  en  Ge- 
neesk,  Archie/v,  Ne4rL  Indih'.   Batavia  lbl&,  IL  p.  U  etc*)  A.  d.  V. 


421 

Blätter,  die  eine  üppig  belaubte,  nicht  so  sehr,  alsjbci  TiCptospcr- 
mum  in  die  Breite  gezogene  Krone  zusammensetzen  und  faiit  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  einem  ungemeinen  Reichthum  von  Blu- 
men bedeckt  sind.  Ihre  Stänmie  sind  dick,  aber  krumm,  höckrig, 
schief  und  schon  in  der  geringen  Höhe  von  3  bis  6'  über  dem  Boden 
in  eine  Menge  Äste  getheilt,  die  sich  mit  mannigfachen  Biegungen 
ausbreiten  und  in  einer  schrägen  Richtung  aufwärts  steigen.  Auf 
den  Gipfeln  einiger,  schon  vor  langer  Zeit  erloschenen  Vulkane, 
z.  B.  dem  G.-Mandala  wangi,  trifft  man  solche  Bäume  an,  deren 
kurzer  buckliger  Stamm  einen  Umfang  von  lo'  erreicht,  die  also 
wahrscheinlich  ein  hohes  Alter  haben.  Das  Grün  der  Laubkronen 
ist  überall  gemischt  mit  dem  tiefen  Purpurroth  der  Blumen,  die  in 
einseitigen  Trauben  von  den  Zweigen  hängen.  Ihre  schwarzblauen 
Beeren,  die  fast  wie  Heidelbeeren  schmecken ,  werden  begierig  von 
den  Vögeln  gegessen.*)  —  Die  kleinsten.  Myrtenähnlichsten  Blät- 
ter von  allen  Arten  dieser  Gattung  besitzt  Kämadus^. :  Agapetes 
niicrophylla  jungh.,  die  zu  den  allerzierlichsten  Bäumchen  gehört 
und  eine  feingewebte,  mehr  gerundete,  als  in  die  Breite  gezogene 
Krone  hat,  —  die  grössten  Blätter  aber  findet  man  bei  Agapetes 
rosea  JUNGK.,**)  die  weniger  allgemein,  als  die  genannten,  ver- 
breitet ist  und  sich  durch  die  Pracht  ihrer  Blumentrauben  aus- 
zeichnet. In  ungeheurer  Menge  hängen  diese  von  allen  Zweigen 
herab  und  fesseki  durch  ihre  schöne,  Rosenrothe  Farbe  nicht  nur 
den  Blick  des  Wanderers,  sondern  schmeicheln  ausserdem  seinem 
Geruchssinne  durch  den  Wohlgeruch,  den  sie  im  Walde  umher 
verbreiten.    Sie  locken  ganze  Schwärme  von  Bienen  herbei,  die  den 


*)  Über  den  durch  örtliche  Einflüsse  veränderten  Habitus  der  Aeapetcs 
vulgaris  vergleiche  man  Abth.  II.  8.431  (Q.-Tampomas)  und  S.  170(O.-Slamat); 
am  jetztgenannten  Berge  steigen  die  ly»  bis  2  Vi  dicken  Stämme,  ehe  sie  sich 
in  Äste  spalten,  5  bis  10'  hoch,  selbst  an  dem  steilsten  Gehänge  gerade  empor 
und  haben  eine  glatte.  Bleifarbene  Oberfläche,  ohne  Moose  und  onne  Parasiten ; 
der  ganze  Baum  ist  hier  25'  hoch  und  wurzelt  auf  einem  sehr  trocknen ,  steilen 
Felsgrund,  dem  &st  alle  Erde  mangelt.  A.  d.  V. 

**)  Es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Agapetes- Arten ,  die  ich  hier  unter 
dem  Namen  A.  vulgaris,  microphylla  und  rosea  aufgeführt  habe,  sich  —  wenig- 
stens die  beiden  erstgenannten  —  unter  den  Thibaudia- Arten  befinden,  von 
denen  Dr.  C.  L.  Blume  (Bijdr.  p.  859  etc.)  Diagnosen  geliefert  hat.  Es  ist 
aber,  auch  beim  besten  Willen,  nicht  möglich,  eine  Art  nach  diesen  Dia^osen 
zu  bestimmen,  worin  ganz  zufällige  Umstände,  wie  ,,cauli8  ])arasiticuH'*  in  den 
Charakter  aufgenommen  sind  und  die  übrigen  Merkmale  sich  auf  die  höchst 
veränderliche  Fubescenz  und  die  Blattform  beschränken ,  welche  letztere  bei 
diesen  Pflanzen  ebenfalls  sehr  variabel  ist.  Nur  eine  Vergleichune  der  Blume'- 
schen  Exemplare  würde Oewissheit  verschaffen  können.  Da  man  diese'abcr  nicht 
zu  sehen  bekommen  kann,  weil  Dr.  Blume  —  seinem  Monopolsysteme  getreu  — 
das  8.  g.  Reichsherbarium  Jedermann  unzugänglich  zu  machen  versteht,  so  war 
ich  genöthigt,  den  Arten,  die  ich  als  physiognomische  Bäume  durchaus  be- 
schreiben musste,  auch  Namen  zu  geben.  Der  Grund ,  warum  die  Agapetes- 
Arten  und  verwandte  EriceSn  so  oft  pseudoparasitisch  auf  Bäumen  gefunden 
werden,  liegt  darin,  dass  ihre  Beeren  begierig  von  den  Vögeln  gegessen  werden 
und  die  Samen  im  K.othe  der  Thiere  unverdaut  wieder  abgehen.  (Siehe  meine 
Beschreibung  l.  c.)  A.  d.  V. 

Janghaba,  Java  1.  28 
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Baum  umsummen.    Ilire  Korolleii  jsind  kurz,  Knigfönnig  und  ihre 
BlättPr  glätizeml, 

Zwii^clieij  fliesen  Itäinntm  zeidmet  suh  M}Tica  javaiiica  reinw. 
(M.  macrophyllii  alior.)  —  Familie  Myrieeae  —  durch  die  ausge- 
zeiehnet  rutjde,  kugligo  Form  und  das  dunkle,  fast  hljiuliche  Gniii 
ihrer  Laubkroiien  aus;  sie  hat  grosse,  glfiiizende  lilätter,  wächst 
weniger  lioeh ,  als  jene,  und  ist  ihrer  Fonii  iiarh  einem  jungen  Ci- 
tTonenbaume  nicht  unähnlich.  Überall,  wo  diese  Myrieabäumchen 
dicht  neben  einer  Gruppe  von  S  u  m  b  u  n  g  «. ,  S  e  n  d  o r o  y, :  An- 
tenuaria  javanica  ik%  (Cnrnposittie-Senerioideae)  sieli  erlieben,  brin- 
gen sie  einen  wundervollen  Contrast  hervt)r;  denn  die  Kronen  der 
SendorobäunKhen  sind  zwar  eben  so  rund  und  kuglig^  wie  jene, 
ihre  Blatter  aber  sind  von  bleicher  Farbe  und  der  Umfang  ihrer 
Kronen  ist  ausserdem  mit  einer  solchen  Menge  weisser  Hlumen 
bedeckt,  dass  sie  wie  bcsclnieit  aussehen.  So  lauge  sie  jung  sind^ 
steigen  ihre  Stämmchen  uiigetheilt  und  gerade  oder  nur  wenig  ge- 
bogen in  die  Höhe  und  laufen  erst  an  ihrer  ^^p.itze,  fast  Wirtelf ör- 
mig,  nach  allen  Seiten  zu  in  dicht  gedrängte  Ä.ste  aus,  die  sich  in 
Knthenfnrmige  Zweige  spalten,  Die  sclunalen ,  Linieufonnigen 
Blätter  sitzen,  wie  die  Nadeln  der  Fichtenbüume,  dicht  um  den 
äusserstcn  Tlieil  dieser  Zweige  hernmgeth^augt  und  bilden  einen 
Blätterbnschel,  in  dessen  Mitte,  an  der  8pitzc  des  Zweiges  das 
Alabaster  weises  der  Bliitben  glänzt.  Diese  stehen  in  Doldentrauben 
und  verleibten  den  kugligen  Kronen  der  Binunchen  in  ihrem  gan- 
zen Umfange  jene  weisse  Schminke,  zumal  tla  auch  die  Blätter  eine 
mehr  weissliebe,  als  spangrüne  Farbuug  haben,  nämlich  mit  einem 
weichen  ,  wolligen  Filz  von  bleicher  Farbe  überzogen  sind  Der 
untere  Theil  ihrer  Zweige  bis  zum  Stamme  otler  Hauptaste  bin  ist 
mit  abgestorbenen,  verdorrten  lllättern  besetzt,  die  Nadelfdrmig 
schlaff  lierahhangen;  ihre  bniune  Farbe  erscheint  desto  dunkler» 
je  beschatteter  der  untere  Theil  der  Kronen  ist,  denn  diese  sind  so 
dicht  belaubt ,  dass  kein  Licht  von  oben  hindurch  zu  dringen  ver- 
mag. Der  Stamm  ist  braun  und  mit  einer  der  Lange  nach  zerspal* 
tenen  uud  eingerissenen  Rinde  bedeckt,  (Ein  junges  Sendoro- 
bäumehen  von  etwa  7'  Hohe  erblickt  man  auf  dem  Vordergründe 
der  Landschaftsau  sieht  Guuuug-Gede.)  Denkt  man  sich  die  trock- 
nen, weisslich-glänzenden  Blütbcn  der  kleinen  Gnaphalien^  die  in 
Europa  auf  Triften,  Eaineu  wacrbsen,  zu  vielen  Tausenden  im  Um- 
fange des  Laubes  von  einem  kleijien  Baume  entfaltut,  so  erliält  man 
ein  Bild,  das  der  Antennaria  javanit  a  nc.  (Guaphahum  javauicum 
ALIOK. )  cinigermasseu  gleicht.  Meilenweit  kaini  man  sie  au  ihrem 
weisslichen  Schimmer,  an  ihrer  krausen ,  runden  Gestalt  erkennenj 
besonders  du,  wo  sie  auf  Grasmatten  mit  dem  dunkeln  Grün  der  My* 
rica  Oller  mit  Gebüschen  von  Albizzia  moutana  abwechselt.  Dann 
ruht  der  Blick  mit  Entzücken  auf  den  wunderschönen ,  bunten  Nuan- 
cen des  Grüus  und  auf  dem  so  verscliicden artigen  Baumscblag^  der 
jenen  Bäumchen  eigen  ist*  Völlig  ausgewachsen  werden  die  Stämme 
krummer,  sie  erreichen  dann  aber,  bei  Schenkeldicke,  eine  Hohe 


von  10  bis  lb\  ehe  sie  sich  in  Äste  spalten  und  in  die  Laubkrone 
übergeben,  deren  Scheitel  sieh  dünn  20  bis  25'  hoch  über  den  Boden 
erhebt.  Oft  stehen  diese  alten  Häunic  zu  vielen  Tausenden  Grup- 
pen weis  und  dicht  zusammengedrängt.  Tritt  man  in  einen  solchen 
Antennariawald,  so  spürt  man  einen  moderigen  Geruch;  der  Ho- 
dvn  ist  ein  zwei  Fuss  hohes  Dickicht  von  Alchemilla,  Plantago, 
Viola,  Galiuni,  Lveopodinni' Arten ,  Gräsern  und  Laubmoosen, 
ewig  feucht ;  alle  »Stämme  sind  mit  schöngefärbten ,  zum  Theil 
Gallertartigen  Flechten  der  verschiedensten  Art  überzogen,  die, 
nebst  Laub-  und  Lebermoosen,  auf  das  1  ppigste  fruclificiren  ,  und 
Ellenlange  Usneen  mit  grossen,  Schihlformigen  Apothecien  hängen 
von  allen  jungem  Zweigen  herab.  Ein  .«ob-her  Wald  bedeckt  unter 
andern  den  Südabhang  des  G.-Merbabu  in  einer  Höbe  von  800ii 
bis  &5i>0\  Als  ich  die  schöne  cryptoganiiscbe  Fbr  zum  ersten  Male 
an  so  edlen  Pflanzengestalten,  wie  Baumartige  Gnaphalicn !  zur 
Schau  gestellt  sah,  da  dachte  ich  unwillkürlich  an  die  Weihnachts- 
geschenke der  Kinder,  die  man  an  jiuigen  Tannenbäumchen  auf- 
hiliigt.  Der  Sßndorobaum  wächst  bald  gesellig,  wie  so  eben  be- 
sehrieben, hier  und  da  zu  kleinen  Waldchen  zusammengiuppirt, 
die  oft  ringsherum  von  aiulerer  Waldung  umgeben  sind ,  bald 
kommt  er  nur  vereinzelt  und  zerstreut  zwischen  den  übrige^n  Bäu- 
men vor. 

Fast  immer  nur  vereinzelt  trifft  man  Viburnum  monag}'num 
und  eoriaceum,  nebst  Ilydrangca  oblongifolia  ml.  an  (Caprifuha- 
e eae  J uss .,11  yd rangeae  m:,^  S a x ifr ag ea e  uc n n . ) ;  d i e  le t z t ge n an n t e 
ist  ein  20  bis  25'  hohes  liäumthen,  dessen  Staxnm  nicht  selten 
Fussdick  wnrd ,  wahrend  seine  scharf  gesägten  und  auf  der  untern 
Fläche  wTisslich  -  filzigen  Blätter  die  Länge  von  einem  Fuss  er- 
reichen; die  Spitzen  der  Zweige  endigen  sich  in  grosse  Blüthen- 
corj'mben,  deren  sterile,  äussere  Blumenblätter,  die  hellgelb  ge- 
färbt sind,  weit  durch  die  Gebüsche  schmimeni. 

Viel  bäufiger,  als  die  eben  genannten  ,  und  oft  gesellig  wach- 
send %vird  Gamelandingan:  Albizzia  montana  benth,  (Inga 
montana  jungh.)  —  Familie  Leguminosae  —  gefunden.  i>ie8e 
schöne  Akacie  ist  in  dieser  vierten  Region  durch  die  ganze  Insel 
verbreitet  und  zugleich  die  einzige,  w^elche  Java  in  dieser  Region 
besitzt;  sie  gleicht  der  Antennaria  darin,  dass  sie  bald  nur  verein- 
zelt zwischen  andern  Bäumen  vorkommt,  bald  so  dicht  zusammen- 
gedrängt und  in  solcher  Alenge  wächst,  dass  sie  keine  andere 
Jlaumart  zwischen  sich  duldet  und  über  weite  Strecken  hin  einen 
Acaeia-Wald  bildet.  Sind  die  Gamelandingan  bäume  jung,  so 
sieht  man  nur  ein  dicht  ineinander  gew-ebtes,  5  bis  lü'  hohes  Ge- 
büsch von  schönem,  gesättigtem,  doch  hellem  Grün;  sind  sie  völlig 
aufgewachsen,  so  erreichen  ihre  hellbraunen  Stämme  die  Dicke  von 
einem  Fuss  und  spalten  sich  in  einer  Höhe  von  5  bis  1  o'  über  dem 
Boden  in  Aste,  die  in  einem  schiefen  Winkel,  aber  geradlinigt  vom 
Stamme  ausgehen  und  in  einer  Höbe  von  20  bis  W  über  dem  Bo- 
den die  schönen,    feingefiederten  Blätter  tragen*    Sie  setzen  eine 
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424 

mehr  rundliche,  als  breite  Krone  zusammen,  auf  deren  Grün  über- 
all dus  Cioldgflb  der  grofcifeien,  cyltndristhfii  Jllulhrnähren  schimmert 
und  die  erst  im  sjulteii  Alter  eine  Sthiniiarttge  Form  erhalt.  Die 
Javanen  e^^sen  die  Schoten  nebst  den  Samen ,  welche  darin  enthal- 
ten sind  und  die  einten  jihulkheu,  scliarfen,  Kiioblauchartigeu  Ge- 
ruch haben,  als  die  Samen  von  Fete  (Parkia  bi^lobosa). 

Nur  auf  einem  lierj^^e  der  Insel,  auf  dem  östlichen  Abhänge 
des  G. -8lamat,  in  einer  Höhe  von  7  bis  bOiM)  (vcrgL  Abth.  II. 
S.  \il*^i)  traf  ich  MjTsine  K*^*rtltalsii  miq.  (Myrsineae)  an,  ein 
Häumcben,  dessen  Stamni  sicli  in  zahlreiche  Arme  vertheilt  und 
dessen  kleine  Myrtenartitj^e  ISIalter  au  den  Spitzen  der  ausser- 
»ten  Zweige  zusanuiiengedrän;;t  vorkoninien  ;  der  Übrige  Theil  die- 
ser Endzwei*^e  hat  von  den  Narben  der  abgetallenen  Blattstiele  eine 
höekrig-kiiotifje  Beschaffenheit,  ist  aber  über  und  über  mit  kleinen 
Blumen  bedeckt.  Diese  Myrsine  wächst  dort  mit  Agapetes  vulgaris 
in  der  obersten  Gegend  der  Witlder,  da ,  wo  diese  an  den  kahlen, 
mit  Steiiigernll  betleckten ,  obersten  Dom  des  Berges  gränzen.  — 
Auch  Lespedeza  cytisoides  benth.  (Phlebospriumcytisoides  juj^gh.) 
—  Famiiie  IjCguniinosae  —  wird  nur  auf  einem  einzigen  Berge 
Java's,  den  7  y^  bis  S  Tausend  Fuss  hohen  Jochen  des  G.-Wilis 
gefunden;  sie  tritt  als  Untergebüscli  zwischen  den  Stammen  der 
Casiiiirina  moutana  auf,  webhe  dort  bis  auf  die  höchsten  Gipfel 
hinansteigt;  sie  ist  mehr  Strauch  als  Baum  zu  nennen  und  wird 
nur  5  bis  1  u'  hoch ,  zeichnet  sich  aber  durch  den  grossen  Ileich- 
thum  ihrer  ungemein  schonen  Blumentrauben  aus,  die  an  den 
Zweigenden  zusanmiengedrangt  vorkommen  und  die  durch  ihre 
reine  Veilcheublaue  Farbe  die  Bheke  schon  aus  der  Feme  auf  sich 
ziehen* 

Ganze  Wiilder  von  bedeutender  Ausdelmung  werden  in  Mittel- 
und  Ost-,lava,  vom  G.-Söiuloro  an,  von  Kaju  b^si:  Dodonaea 
montana  herb.  JiNfMi.  (Sapindaceae)  gebildet,  die  in  westlicher 
liegenden  Gegcudeu  der  Insel  nicht  vorkommt,  aber  von  dem  ge- 
nannten Berge  an,  wo  sie  zuerst  auftritt »  nach  Osten  2U,  gewisser- 
masscu  die  Stelle  von  Leptospermum  lloribunduni  emnimmt,  das 
üiiie  gleiche  Grösse  und  gleichen  Habitus  hat,  aber  ni  Ost- Java 
nur  selten  gefuuden  ^vird*  Vergleiche  über  die  Dodonaea -Arten 
oben  8.  11*5.*)  l)eu  Namen  Kaju  bßsi,  d.  i.  Eisenholz,  verdankt 
D.  montana  der  grossen  Härte  ihres  Holzes.  So  lange  sie  jung  ist» 
bildet  sie  z.  B,  auf  dem  Giptel  des  G.-S^ndoro,  kleine  Bäume  oder 


2  In  der  II.  AbtbeJlung  dipses  WiU"ke&  S.  616  wurde  Dodonaea  montana 
L!ra  Namejj  I).  ferrea  bexeichnüt.  Früher  hielt  ieh  sie  für  D.  triquetra 
ANDK*  und  be-^ehneb  sie  in  dtr  indischen  Zeil»chrift  l.  c,  S,  3t>,  veminthete 
jedoch  «ehon  damals,  dnss  sie  durch  verschiedene  Merkmale  von  dieser  ab* 
weiche  und  wahr.Hcheiiilith  eine  eigne  Art  bilde.  Die  Beschreibung  der  Dodo» 
naea-iVrlen  von  Dr,  BlI'ME  ist  voller  Verwirrung ;  man  kann  dalier  nur  ver- 
muthen,  das»  seine  1>.  Candolleana  undWailziana  zum  Theil  zu  unserer  mon- 
tana^  so  wie  die  Exemplare^  nach  welchen  er  seine  Beschreibung  der  IK  Bur- 
mauaiana  ent>^  arf^  z  u  m  T  h  c  i  1  zu  uubcrei  liitoraÜs  gehören.  A.  d,  V. 
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Sträuchcr  mit  schlanken  Stämmchcn  und  rundlichen  Kronen, 
vöUicr  ausgewachsen  aber,  in  welchem  Zustande  man  sie  unter 
andern  auf  der  Süd-Ost-Seite  des  G.-Töng^r  bei  Lödok  ombo  an- 
trifft,  erhebt  sich  die  Oberfläche  ihrer  Schirmartig  ausgebreite- 
ten  Kronen  25  bis  30'  über  den  Boden,  ihre  Aste  smd  dann  eben 
so  geschlängelt  und  ihre  Stämme  eben  so  kurz,  krumm,  knomg, 

wie  die  der  Agapetes  und  des  Leptospermum.  

Bei  der  genSigen  Mannigfaltigkeit,  ^«l^l^«,,^*^^^^^?^,''?!^^ 
des  Waldes  herrscht,  der  an  einem  und  demselben  Orte  höchstens 
aus  12  bis  15  von  den  so  eben  aulgezählten  Raumarten  zugleich 
besteht,  fallt  jede  abweichende  Gestalt  leicht  in's  Auge.  Vereinzelt 
triift  man  zwischen  jenen  Bäumen  hier  und  da  eine  Araliacee  an. 
Oft  steigt  Hedera  rugosa  dc.,  die  wir  schon  in  der  vorigen  /ione 
kennen  lernten,  bis  auf  9  oder  9%  Tausend  Fuss  hohe  Gipfel  und 
erhebt  sich  dann,  wenn  sie  noch  jung  ist,  auf  einfachem  o«^™.™- 
chen,  wächst  aber  bald  in  weit  umher  verbreitete  Aste  aus,  die  sich 
wie  Poly-penarme  sparrig  durch  das  Walddickicht  hindurchschlan- 
geln und,  wie  vorhm  der  Stamm,  nun  an  ihrer  Spitze  die  Blätter 
und  grossen  Blüthenrispen  tragen;  noch  öfter,  ja  m  dieser  vierten 
Region  am  häufigsten ,  kommt  Hedera  glomerulata  ikj.  vor,  deren 
Fingerförmige   Blätter   und    ungeheuer   lange  Blüthcnnspen   die 
Spitze  eines  7  bis  lO'  hohen,   stachlichten  Stammes  krönen.  — 
Eben  so  vereinzelt  ragt  hin  und  wieder  der  Stamm  eines  Baumfarm 
im  Gebüsch  empor  und  breitet  seinen  Laubschirm  über  niedrigere 
Striiucher  aus;  es  sind  Cyathea  oligocarpa  und  polycarpa  jungii., 
welche  manchmal,  namentlich  an  solchen  Bergen,  die  mit  sehr 
fruchtbaren  Erdlagen  bedeckt  und  mit  sehr  dichter.  Schattenreicher 
Waldung  bekleidet  sind,   bis  auf  die  9000'  hohen  Gipfel  hinan- 
steigen ;  ihr  seltnes  Vorkommen  und  die  geringe  Höhe,  zu  welcher 
sich  ihre  Stämme  dort  erheben,  liefern  dann  den  Beweis,  dass  ihr 
Paradiesklima  in  tiefern  Kegionen  zu  suchen  ist.    Eigenthümlich 
aber  gehört  unter  den  Baumfarm  die  schöne  Alsophila  lanuginosa 
juNGH.*)  dieser  Zone  an,  da  sie  nicht  tiefer  als  7000',  oft  aber 
noch  auf  90u0'  hohen  Berggipfeln  gesehen  wird  und  sich  hier  auf 
einem  viel  hohem  Stamme  erhebt,  als  jede  andere  Art  Baumfami, 
die  in  tiefer  liegenden  Gegenden  wäc;hst.     Palmenartig,    schlank 
und  dünn  steigt  ihr  Stamm  bis  zu  einer  Höhe  von  40,  ja  50'  empor, 
ist  abtT  selten  ganz  gerade  und  vertikal  stehend ,  sondern  gewöhn- 
lich etwas  schief  gerichtet,  sanft  gelegen  und  in  Verhältniss  zu 
seiner  grossen  liänge  ausserordentlich  dünn ;  sein  oberer  Theil  ist 
mit  dicht  aneinander  gedrängten,   regelmässigen  und  bedeutend 
vertieften   Blattnarben   bedeckt,    die  sich  im  untern  Theilc   des 
Stammes  unter  Moosschichten  dem  Blicke  entziehen ;  er  trägt  nur 
'wenige  und  kurze,   Kadförmig  gestellte  und  horizontal  aus- 
gespannte Wedel  von  bräunlichem  Grün ,  die  alle  an  der  cjuer  ab- 

•)  Sie  wurde  früher  von  mir  für  eine  Chnoophora  gehalten  und  1.  c.  unter 
dem  Namen  Ch.  lanuginosa  beschrieben.  A.  d.  V. 
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gestutÄten  Spitze  des  Stamraee  in  gleicher  Hohe  entspringen  und 
deren  Zahl  oft  nur  5,  nie  mehr  als  10  betrügt.  Durch  diese  hori- 
zontale, Wirtelfdnnige  Stellung  der  Wedel  an  der  auf  Einmal  ge- 
endigten Spitze  des  Stammes  unterseheidet  er  sich  von  allen  andern 
Haumfitrrn  auf  Java,  deren  Wedel  in  vorschiedenen  Hohen,  an  der 
verlängerten  Spitze  des  Stamme«  entspringen  und  in  einem  schie- 
fen Winkel  emporsteigen.  Seine  Wedels tiele  sind  Starhellos  und 
nur  mit  rauhen  Punkten  versehen.  Aber  Wede!stiele,  lilattstiele, 
Eippen  und  Kliitter  sind  auf  ihrer  unteren  Fläche  sämmthch  mit 
einem  ausscronlentÜt  h  langen  >  weichen,  wolligen ;,  Spreu  blättrigen 
Filz  von  weisslieh  -  gelber  (schwach  ins  Jirounlich- rothe  ziehenden) 
Farbe  so  dicht  bedeckt,  dass  von  der  Oberüäche  der  Theile ,  so  wie 
von  den  Frucht hiiufchen  selbst  keine  Spur  zu  sehen  ist,  —  Kein 
anderer  Haumfarrn  steigt  so  hoch  auf  den  Hergen  und  hat  einen  sio 
hohen  Stamm  als  dieser  —  der  siebente  von  denerj  ,  die  mir  auf 
Java  mit  Sicherheit  bekannt  geworden  sind.  Seine  Höhe  fallt, 
nebst  der  einiiiehcn  Schirmfonn  des  Laubes  desto  deutlicher  in  die 
Augen ,  je  kahler  der  Stamm  ist,  an  welchem  keine  alten,  verdorr- 
ten Wedel  herubhiingen ,  je  geringer  die  Anzahl  der  Wedel  und  je 
kleiner,  kürzer  diese  Wedel  sind,  die  er  tragt,  und  die  alle  Rad- 
fbrmig  in  einer  Ebne  entspringen. 

Von  diesen  hier  aufgezählten  liaumartigen  Gewächsen  zeich- 
nen sich  Antennaria  javanica,  MjTica  javanica,  I>espedera  eytiso- 
ides,  und  vor  allen  die  Araliaceen  und  Baumfarni  durch  abwei- 
chende eigeothümliche  Formen  aus,  die  wir  bereits  angegeben 
haben;  alle  den  andern  konitnt  eine  bestimmte  mittlere  Grosse, 
eine  gewisse  äussere  Form  und  lieklcidungsart  gemeinschaftlich 
zu,  lauter  Kigen Schäften,  die  wir  am  passendsten  mit  dem  Namen 
a  1  p  i  n  i  s  e h  e  r  Habitus  bezeichnen  werden.  Dieser  Habitus  ent- 
wickelt sieh  von  der  unteren  Gränze  dieser  Zone  an  allmäh  Hg 
immer  mehr  und  ist  in  Höhen  von  ')  bis  ll>  Tausend  Fuss  auf  sol- 
chen ,  nicht  thätigen  Vulkanen ,  wo  fruchtbare  Erdschichten  und 
dieht  verwachsene  Urwaldung  so  hoch  hiiimn*eiclien,  i.  Jt.  auf  dem 
G. -Mandala  wangi,  Sumbing,  am  reinsten ,  deutlichsten  ausge- 
priigt.  Als  vnx  an  der  unteren  Griinze  dieser  vier  ton  Region  in 
einer  Höhe  von  75ÜO'  ankatnen  und  uns  erniiidet  zwischen  den 
Stämmen  der  IJäurae  niederliessen,  so  sahen  w^ir,  dass  diese  Stiimrae 
viel  dünner,  schlanker  geworden  waren  und  sieh  nicht  mehr  so  ge- 
rade und  Säulenförmig  erhoben,  als  in  den  tiefer  liegenden  Wal- 
dungen. Dort  wuchsen  noch  viele  Saurauja  -  Arten ,  einzelne  Lau- 
rineen und  Eichen  —  Haumforraen  der  dritten  Region  —  mit  Eu- 
rya,  Dicalyx,  Leptospcrmum  und  Agapetes  -  Arten  vermengt.  Wir 
erhoben  unsern  Jtlick  zum  Gipfel  des  llerges,  der  aber  noch  aus 
einer  so  grossen  Flohe,  als  ein  so  gewaltiger  konisclier  Koloss  auf 
uns  herabsehiiute ,  dass  wir  fast  zu  zweifeln  anfingen ,  oh  unsere 
Kräfte  auch  hinreichen  würden  »  seine  Spitze  no<  h  denselben  Tag 
zu  erreichen;  die  Kuli's  mit  den  geringen  Lasten,  unserm  Gepäck 
das  sie  trugen,  kletterten  noch  tief  unter  uns  am  Berge  und  kamen 
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nur  vereinzelt,  nach  einander  au  ;  kHou  machten  wir  Anstalten,  um 
unsere  Hütte  an  dem  Orte  aufeuschlagen ,  —  da  entdecken  wir*  zu 
unserer  Verwunderung,  sonderbare,  sehmale  l'fade,  die  den 
Wald  bergaufwärts ,  nach  <iem  Gipfel  zu ,  in  versihii'denen  Hieh- 
tungen  durrhschneiden  und  die  nicht  nur  völlig  gcbalmt  und  von 
allem  Unkraut  gereinigt  hind ,  sondern  ^ith ,  ücf  ausgetreten ,  ja 
Kanalfdnnig  und  scliiirf  begränzt  am  (lehätige  binun/jchen.  Wir 
trauen  uiibern  Augen  kaum,  gebahnte  Wege  zu  erbüekcn ,  liier 
oben,  an  den  bikhsten  Üer^gipfelii ,  die  fa»t  nie  von  einem  Men- 
schen besucht  werden.  —  l  nd  d*  ntHnh  beweist  ihre  Regehnäsi^ig- 
keit,  ihre  unter  allen  Umstanden,  bei  den  vensebicdeuf^ten  arttichen 
Verhältnissen,  stets  gleich  bleibende  jireite  und  Tiefe,  dass  sie 
durch  keine  allgemein  wirkenden  Kräfte  der  anf»rg!inischen  Natur 
entstanden  sein  können,  da^is  nur  eine  bestinnnte,  sich  überall 
gleiehmässig  äussernde  Kraft  sie  gebildet  haben  kann.  —  Es  sind 
Khinoeeros-Wege,  die  man  tiefer  unten  in  der  Waldnug  ver- 
gebens sucht.  Dort,  wo  es  an  Raum  zwiseben  den  »Stämmen  nicht 
gebrieht,  zerstreuen  sieh  die  Thiere  mehr  nueh  versehicdcneii  Ri<'li- 
tmigen;  hier,  auf  den  immer  ßchtnäler  und  steib*r  werdenden  (Gip- 
feln, sind  nicht  alle  Stellen,  nicht  alle  Seiten  des  Berges  gleich 
zugänglich  und  zum  Erklettern  der  Spitze  geeignet,  die  'riiiere 
laufen  desshalb,  da,  wo  sie  eiirmal  eine  bequeme  Stelle  gefunden 
haben,  stets  auf  demselben  Pfade,  in  derselben  Linie;  auch  wird 
in  ihn  tieferen,  wärnieren  CÄegenden,  wo  oh  häufig  rt-gnet  und  wo 
die  Vegetation  auf  dem  Wuldboden  so  ^ippig  ist,  leicht  jetlc  Spur 
eines  Weges  verwischt*  Jlier  aber,  wo  fast  niemals  Regen  fällt, 
wo,  in  di^m  kälteren  Khnia,  der  Pflanzen wuehs  viel  spürlieher  ist 
und  die  Gewächse  so  schnell  und  iippig  nicht  mein'  emporwuclieni 
als  dort,  hier  bleibt  dem  Jiotlen  eine  jede  Spur  viel  länger  einge- 
drückt. Dazu  kommt  noch,  dass  die  hohen  Gipfel  aus  dem  Grunde 
in  »o  grosser  Zahl  und  so  oft  von  den  Rbinoct  rossen  besucht  wer- 
den, weil  dort  viel  mehr  Gräser  wachsen,  als  auf  dem  Wuld- 
boden der  zweiten  und  dritten  Region,  wo  man  fiist  nur  Uyeopo- 
dien  und  Farrnkräuter  autritil  onil  weil  sieh  unter  diesen  Gräsern 
der  Berggipfel  einige  eigcnthümliche  Arten  befinden,  die  das  Khi- 
noceros  ganz  besonders  liebt. 

Wir  bescbliessen  also  unseni  Ruhepunkt  zu  verlassen  und  zu 
verisuehen,  ob  wir  dtm  iJerggipfel  —  das  Ziel  unserer  Reise  — 
heute  noch  erreichen  können.  Wir  brechen  auf^  schlagen  einen 
der  Rhinoeerospfade  ein  und  tinden  uns  in  unserer  Erwartung 
nicht  betrogen,  ja  wir  setzen  nun  unsere  Wanderung  mit  viel  ge- 
ringirer  Uescliwerde  ft/rt ,  als  vorher,  obgleich  der  Abhang  sicli 
immer  steiler  erbebt-  Die  EieheUp  Tetranthera  und  Saurauja- Arten 
verschwinden  nun  gänzlich  im  Wnlde,  die  Leptospermum-  und 
Agapetes  -  Häumchen  werden  immer  zalilreieher ,  die  Stännue  der 
Bäume  werden,  je  htiber  wir  steigen,  immer  sclaefer,  gebogener, 
der  ganze  Wald  wird  immer  niedriger  und ,  in  gleichem  Masse,  aU 
die  Stämme  der  Bäume  kürzer  werden,  nimmt  ihre  Dicke  zu,  sie 
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werden  knorrig ,  bucklig  und  schrumpfen  zidetzt  zu  krummen ,  un- 
fonnlichen  Stümpfen  von  3  bis  b'  Höhe  zusammen,  die  sich  in  eine 
Menge  dicker,  Schhingenfrirmig  gehogeut*r,  ja  oft  wunderbar  ge* 
drehter  und  weit  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreiteter  Aste  zerspal- 
ten, üie  Laubkroue,  dw  anfangs  nmdlirh  war,  wächst  in  gleichem 
Masse y  als  der  Baum  niedriger  wird,  immer  mehr  nach  den  Sei- 
ten zu;  sie  wird  platter  und  breitet  sieh  zuletzt  in  einer  Hohe  von 
nicht  mehr  als  2u  bi.s  25  über  dem  lioden  aus  in  einen  Schirm, 
auf  dessen  fast  ebner,  horizontaler  Oberfiäche  man  alle  Hlälter  und 
Blüthen  des  ISaumes  zu.^ammeugedrangt  erblickt.  —  DieScbbingen- 
fdrmigen  Aste,  von  deren  Tausendfach  getheilten  und  gebogenen 
Endzweigen  der  Laubsehirm  getragen  wird,  breiten  si(h  in  einer 
so  geruigen  Höhe  über  dem  Itodeii  und  lu  einer  der  horizontalen 
Lage  so  sehr  genäherten  Kiehtung  aus,  dass  man  oft  einen  beque- 
men Ruheplatz  auf  ihnen  findet,  wenn  man  sieh  ennüdet  nieder- 
zusetzen wünscht.  Die  dicken  Moo.spolster,  womit  sie  überzogen 
sind,  hefern  dann  das  Kissen  auf  der  grünen  Bank,  und  die  blei- 
chen Usneen ,  die  Ellenlang  von  tlen  Zweigen  hängen ,  bilden  die 
Franzen,  womit  der  Baldachin,  die  Laube  in  der  man  ausruht, 
ringsumher  behangen  ist.  Wenn  man  in  den  tieferen  Wahkingen 
seinen  sehnsuchtsvollen  BHtk  oft  vergebens  naeli  dem  Laubge- 
wölbe empor  warf,  wo  man,  loo'  hoch  iiber  di'm  Boden,  schone 
Blumen  schimmern  sah,  die  man  nicht  eiTeichen  kofuite,  so  braucht 
man  hier  von  dem  Zweige,  den  man  zu  seinem  Sitzplatz  erkoren 
hat,  nur  die  Hand  auszustrecken,  oder  sich,  festbailend  an  einem 
andern  Zweige  ,  nur  hinauf  auf  den  Ast  zu  schwingen  ,  um  alle  die 
Blumen  zu  ptliicken ,  die  num  zu  haben  wünscht.  Diese  Blumen, 
gelb,  roth,  weiss ^  stellen  sieh  in  Menge  uusero  Blicken  dar ,  alle 
Schirme  sind  damit  bedeckt;  es  scheint,  dass  diese  Gipfelwäldehen 
in  ihrer  Einsamkeit  ewig  grünen  und  blühen.  —  Lebhaft  getroffen 
von  diesem  ganz  veränderten  Charakter  der  PHanzenwelt,  ent- 
zückt von  dem  Blüthenreichthum ,  den  wir  schauen,  angeregt  von 
den  immer  neuen  ,  uns  noch  unbekannten  PH anzeu formen ,  die  wir 
im  Walde  antreffen,  vergessen  wir  jede  Ermüdung;  —  das  Yer- 
hu)gen  nach  dem  Gijjfel  durchglüht  uns,  —  dort  wollen  wir  unsere 
Hütten  in  diesen  schönen  Wäldchen  aufschlagen,  —  wir  füiden 
uns  von  neuer  Keiselust  beseelt  mid  setzen  unsere  Wanderschaft, 
immer  höher  steigend,  in  den  Ilhinoecrospfaden  fort. 

StrSlueher.  l>a  erscheinen  immer  zahlreichere  Blumen,  die 
uns  so  bekannt  vorkonnnen,  dass  wir  die  Gespielen  unserer  Jugend 
zu  erblicken  glauben,  ob  es  gleich  nur  ähnliche,  jedoch  andere, 
mit  einer  mehr  glänzenden,  tropischen  Kleidung  gesehmüekte  Ar- 
ten der  Gattungen  sind ,  die  in  unserm  nordischen  Vaterlande 
wachsen;  da  pöücken  wir  die  gelben  Blumen  von  Ki  sero:  Lo- 
nieera  Loureiri  und  ja^ana  dc.  ,  kleinen,  halbrankenden  Sträu* 
ehern ,  —  hier  leuchtet  das  prachtvolle  Gelb  der  grossen  Blumen 
von  Ki  djah'-:  Hypericum  patulum  thi^nb.  (11,  javanicum 
KEiNw.)  mit  noch  zwei  andern,  zweifelhaften  Arten  durch's  Ge- 
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büscli ,  und  dort  stellt  sich  das  schone  Scharlarhruth  der  FSlumen- 
dnlden  von  Rhododendron  tubiflorum  dc.  *  und  noch  häufi^^cr  von 
Rhododendron  retusum  bennett  (Vircya  sp.  alior.j,  lauter  Strau- 
ch ern ,  die  5  bis  10  hoch  werden,  unsern  Jilickcn  dar.  Die  heiden 
Alpenrosen  sind  einander  sehr  iilmlich;  Rh.  tnhiHornm  aber  Iiat 
Laiieettfrirmige  und  Rh.  retusum,  das  lioher  als  das  erstgeuaniite 
an  den  Hergen  hiuansteigt,  Spateltornii^e ,  auf  der  unteren  Flüche 
Spreu  schuppige  lllätter*  seine  Röhren  förmigen ,  Feuerrothen  lUu- 
men  hängen  in  grosser  Menge  von  den  Zweigenden  lierab  und 
schimmern  durch  <la8  schöne  Gnin  der  IHättchen,  die  eine  mehr 
gerundete  als  breite,  7  bis  1(/  hohe  Krone  bilden.  Auf  dem  Ho- 
den, besonders  da,  wa  er  eine  steinige  Heschaffcnheit  hat,  glauben 
wir  Heidelbeeren  zu  erblicken  und  ptiiicken  die  sclnvarzen,  siiss- 
lich  und  angenehm  schmeckenden  Heeren  von  (jautiera  repens 
ENDL,,  deren  Hanken  weit  umher  über  die  Felsen  kriechen.  Da- 
neben erhebt  sich  ein  Strauch,  der  weisse,  süsslich  sclimeckciule 
Heeren  trügt  und  besonders  in  West- Java  sehr  häufig  vorkommt, 
Tjantigi  bodas  «.  :  Gautiera  leueocarpa  endl.  —  und  an  an- 
dern Orten  wird  der  Blick  von  den  weissen  lilütheiUrauben  %"on 
T j  a n  t i g i  w  a  n g i  «, ,  O o n  d  o p  uro  j\  :  Gautiera  ]>unctata  endl. 
angezogen,  einem  3  bis  5'  hohen  Strauche,  der  in  ilittcl-Java  am 
häufigsten  wachst  und  dessen  Hlätter  und  Zweige  den  lieblichsten, 
süssesten  Wolilgcrucli  umher  verbreiten;  dort  wird  ein  woblrie- 
chentles,  von  den  java'sthen  Grossen  sehr  greschätztes  ()1 —  ^linjak- 
Gondopuro  —  aus  ilineo  bereitet.  —  Hier  und  da  lässt  Ardisia 
laevigata  bl.  ihre  hübschen  Hlüthentrauben  sehen,  —  die  kleine. 
Halbstrauchartige  Antennaria  saxatilis  D€.  w^äehst  gesellig  an  an- 
dern Orten,  besonders  an  den  mehr  trocknen  Stellen  des  Hergab- 
banges,  wo  sie  2  bis  3'  hohe  Dickichte  von  bleicher,  w^eisslich- 
griiner  Farbe  bildet,  —  und  Ruhus*8trUucher,  R.  alpestris  iil.., 
lineatus  kkinw.,  nebst  einigen  andern,  die  aus  der  vorigen  Region 
80  hoch  heraufzusteigen  pliegen  ,  in  Ost -Java  aber  besonders  Ru- 
bus  pruinosus  zoix.  et  m.  bilden  dorn  igte  Hecken,  die  da,  wo  sie 
dicht  bei  einander  stehen ,  dns  Durchdringen  des  Waldes  zwar  er- 
schweren, deren  Himbeerartige  Früchte  aber  den  Wanderer  desto 
angenelimer  überraschen.  Zuweilen  verletzt  man  sich  iin  den 
furchtbaren  Stacheln  der  Herberis  Imrrida  juNt.ii.  (H,  xanthoxylon 
HAssK.J  eines  kleinen  Strauches  mit  Schwelelgelbcn  Blumen,  der 
jedoch  nur  selten  und  vcreinzcU  vorkonimt.  ^—  Halbstrauchartige 
Polygonecn ,  namentlich  Dj  u  k  u  t  dj  ara  n  :  Polygon  um  panicula- 
tum  BL*  und  häufiger  noch  (bis  von  Hlattfonn  sehr  veränderlirhe 
Titiwuanr  Polygonum  corynibosum  willo.  var.  foliis  subbasta- 
tis, *)  setzen  hin  und  wieder  üppige,  sich  hoch  an  den  Baumstäm- 
men hinanschlingende  Dickichte  zusammen,  gleichsam  um  den 
Mangel  an  eigentlichen  Schlinggewächsen  —  Lianen  —  in  dieser 
Zone  zu  vergüten»    Sind  die  Javauen  von  Diurst  geplagt  auf  Ber- 


•)  Zu  dieser  Varietät  gehört  wahrKthemUch  auth  P.  truacalura  ZOLL*  KT  M. 
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gen,  wo  sie  kein  Wasser  finden  können,  so  zerkauen  sie  ^ie  Stengel 

dieser  l^flanzo  und  saugen  ihren  JSaft  aus,  der  säuerlich,  aber  tu^ 
gleich  etwa^  !>itter  ist.  —  TroffendfT  als  von  Polvf^onum  earjTnbo-' 
»um  wird  die  Liuneuforni  nachgeahmt  von  eiiiera  fein  gefiederten 
Farnikmur,  J^ygiidiuni  tenue  hl.»  wovon  immehe  OebÜH-he  gauz 
nmsponoen  sind,  —  in  einem  noch  linheren  Masse  aber  ist  dies  mit 
Gleif  liniia  vfdiibtlis  n.  sp,  (Melie  An  merk.  12),  einer  wahren 
Liane  noter  deo  Farrnkräufenj ,  der  Fnll ,  dereo  an  der  liasis 
Ya  Zoll  di*'ker  Stengel  sich  in  man iiich fach  gewundenen  Touren 
15  bis  2(>'  hoch  an  den  IJäumen  liioanschlöigt  und  sieh  erst  hoch 
oben  an  seiner  Spitze  dichotomisch  zerspallet  und  in  die  Laubtra- 
genden Aste  ztTtbeiU;  er  ist  inwendig  hohl  und  zerbrechlich  und 
hat  eine  sehr  harte,  HornarUge  Beschaffenheit;  anfluigs  ist  er  mit 
einem  bleichen ,  pulverigen  Filz  überzogen ,  wird  aber  nachher 
glänzend  glatt  ond  ninunt  dann  eine  bräun  lieh -gelbe  Farbe  an,  — 
Auf  den  Hergen  des  östlichen  Java  tritt  als  ein  achtes,  wenn  auch 
nur  kleines  Sehünggewachs  eine  Art  der  Gattung  C'lematis  auf, 
wovon  wir  nun  schon  in  allen  Regionen ,  von  den  Gebüschen  der 
heissen  Alang- Fehler  an,  lte]>  rasen  tauten  gefunden  haben.  Leicht 
erkennen  wir  an  ihren  wi-issen  Blumen ,  au  ihren  langgesebwänz- 
ten ,  federig -haarigen  Achenien  Clematis  Leschenaultiana  nc. ,  die 
Sit  h  dort  in  den  Gebiiseben  dieser  Zone  lierum schlingt.  —  Nur  auf 
einem  Herge,  dem  Kniterrandc  des  G,-Gede  wurde  bis  jetzt 
llhuaccjphila  javanica  «l.  ,  ein  ästiger  Halbstraueh  aus  der  Familie 
der  Asparagineac  gefun<len,  d**r  blaue  Blumen  und  lange,  Gras- 
ähnliche ,  nervig  gcstreifie  l'dütter  hat  und  an  jener  einzigen 
Stelle  Java's  in  grosstr  Menge  wuchst, 

Stliüiiirotzer.  Acroslichum-,  Gramniatrs- Arten  (Gr.  faseieu- 
lata,  hirta  ul-)  und  eine  Menge  anderer  Farrn  nebst  vielen  Laub* 
moosen  konnncn  an  dvn  Sfämmen  und  Zweigen  der  ^\*aldbaume 
auch  in  dieser  Zone  noch  häutig  vor.  Dies  ist  besonders  in  der  un- 
teien  Hnlfte  derselben  und  auf  den  Bergen  der  Fall,  wo  firueht- 
bare  Frdschichten  bis  auf  den  höchsten  Gipfel  reichen  und  sich  der 
Wahl  seit  Hunderten  Jahren  frei  hat  entwickeln  können,  ohne 
von  Zeit  zu  Zeit  dtireh  vulkanische  Anshriiche  im  Fort  wachsen  ge- 
stört oder  mir  Sand  und  Steingereibscl  iiherschiittet  zu  werden. 
Da,  wo  eine  solche  Störung  nicht  Statt  gefunden  hat ,  tritlY  mau 
auch  auf  10  Tausend  Fuss  hohen  Gipfein  noch  die  üpijigstcn*  dicht 
zusammengewachsenen,  schattigsten  Wäldchen,  btsontlers  von  Aga- 
petes  vulgaris  an,  deren  Laubschirme  sich  15  bis  20  hoch  über 
dem  Boden  ausbreiten  und  duren  knorrige  Stamme  nicht  höher 
sind,  als  iljre  Dicke  beträgt,  die  einen  Durchmesser  von  drei  Fuss  | 
oftmals  iibersciireitet.  Die  Zweige  und  Stamme  dieser  Wäldchen 
fsind  dann  noch  üppig  mit  Moosen  hepolst(*rt.  Jm  Allgemeinen 
aber,  besonders  auf  den  steinigen  Abhängen  der  thätigcn  Vulkane, 
wo  der  Boden  troekner,  w^o  die  Erdschichten  dünner,  sparsamer  und 
die  Bäumchen,  die  sich  auf  ihnen  erheben,  von  jüngerem  Alter  sind, 
hat  die  *\Lenge  der  Farrn  und  Moose  in  dieser  obersten.' 
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Zone  sehr  ab^jeiiomTnen,  ihre  Arten  tind  Individueiizahl  ist 
auiTallciid  vermindert,  —  Ordiidoen  und  Scbliiijt^^gewärlise  werden 
fkst  gar  keine  mehr  gesellen,  aber  sm  ibrer  Statt  baben  sieb  desto 
mebr  Fleehten  (IJchenes)  entwickelt,  die  in  keiner  aodeni  Ke* 
gion  so  zablreieh  und  nuuinielifaltig  vorkommen,  ah  in  dieser  und 
die  theils  als  Krnsten  um  die  Zweige  der  J^äume  gezogen  sind, 
theils  ftls  kiige  —  oft  Elleiiknge  —  Haare,  Fasern  (Usneen)  von 
den  Zweigen  herabbängen ,  oder  diese  Zweige  wie  Werg  umspin- 
nen, Aueli  auf  dem  Boden  und  den  Felsen  kommen  bier  viel  nudir 
Flechten  vor,  als  in  den  niedrigen  Gegenden,  ja  auf  einigen  der 
böHisten  Gipfel,  die  mit  einem  neugebikleten ,  von  den  Krater- 
seblünden  ausgeworfenen  Hoden  hedeekt  sind,  maelien  sie  die 
ersten  und  einzigen  Sjmrcn  des  FHanzenwucbses  aus,  die  man 
dort  antrifft,  }iesonders  Cladonia -Arten,  worunter  eine  mit  Seliar- 
lachrotben  Kopfeben  (ApotlietienJ  :  Cladonia  eoecifcra  iiaumg.  {t"l. 
\ideaniea  zoll,  et  m,),  sebmiieken  dann  den  Hoden.  —  Auf  abge- 
storbenen Stämmen  der  Albizzia  montana  fimlet  man  tebr  oft  eine 
grosse  Sphaeria,  die  von  Sph.  eoneentrica  pers.  nieht  verseliieden 
zu  sein  selieint. 

Alpinisehc  Blimiennor  von  Java.  Gleichsam  um  einen  Ersatz 
zu  gewähren  für  den  Mangel  jener  mannichfaltigen  Schmarotzer, 
Lianen  und  s*hönblülbigen  Orchideen,  die  in  den  tiefer  liegenden 
M^aldcrn  auf  den  Zweigtni  der  Bäume  wuchern,  treten  in  dieser 
hoehsten  Hcgion  eine  verbältnissmässig  sehr  grosse  Menge  klei- 
ner, K  r  a  u  t  a  r  t  i  g  e  r  P  f  1  a  n  z  e  n  auf,  die  am  Hoden  >  auf  der 
Erde  %vacbsen  und  zum  grÖ&sten  Th eil  solchen  Gattungen  angebo- 
ren ,  wovon  man  in  weiter  von  dem  Aijuator  entfernten  Ländern 
sehr  viele  Arten  antrifft,  die  aber  auf  <len  Berggipfeln  Java's  nur 
durch  eine  einzige,  oder  höchstens  ein  Paar  Arten  vertreten  sind 
und  in  den  heissen  Niederungen  tUescr  tropischen  Jnsel  gar  nicht 
getunden  werden.  Man  könnte  diese  alpinische  Plnmentlor,  diese 
Krautartigen  T'flanzen,  die  oft  auf  sonnigen,  grasigen  Anhöhen, 
auf  offenen  Plätzen  der  llerggehänge  oder  -  giplel  wachsen ,  vom 
ITnvald  dieser  Zone  trennen  und  als  ein  eignes  Gebiet  vorstellen. 
Der  Urwald  und  die  offenen,  mit  Blumen  geschmückten GrasplätJEe 
wechseln  auf  diesen  (üpfeln  aber  so  häufig  mit  einander  ab  und  so 
viele  dieser  Kräuter  kommen  eben  so  oft  im  Seliatten  der  Wälder 
vor,  dass  es  mir  Naturgemasscr  seinen,  alle  Kräuter  und  Baum- 
artigen Gewächse  dieser  Kegion  zusammen  als  ein  einziges  Gebiet 
zu  betraehten. 

Auf  trocknen  Grasmai ien  wachsen  die  folgenden  PHänz- 
chen  in  grosser  Individuenzahl  mit  einander  vermengt;  sie  beklei- 
den theils  die  obersten  Gehänge  und  Gipfel  solelu'r  Jierge,  die 
gänzlich  von  Ihiumwuchs  entblösst  sind,  theils  kommen  sie  zwi- 
ßchen  vorhandenen  Wäldern  auf  offenen  Grasbewachsenen  Stellen 
vor,  theils  werden  sie  auf  Hochebnen  gefunden,  die  zwar  von  kei- 
ner zusannncnbängetiden  Waldung  bedeckt,  aber  doch  mit  weit- 
läufig zerstreuten  Bäumen  bewachsen  sind.     Eine  der  gemeinsten 
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von  diesen  Pflai^zon  ist  Phmdigo  asiatlca  l.,   zu  wolrlier  sich  in 
Ost-*lava  oft  iiotli  die  aus  Europa  mit  Cieraüsesaanieii  eingewan- 
derte und  dort  verwilderte  Plaiitago  niajur  u.  *)  gesellt ;  man  nennt 
sie  K  up i n^^  m O n  d  j  a n  g an  ,  d.  i.  Hirsehohr.  —  Fast  überall  sieht 
man  die  gelbhlühenden  Ranunkeln  :  Rannficiilm  jaranicus  und/;ro- 
///>v*itEiNw\,**)  sehr  häufig  kommen  unter  den  Dolden  tragenden  Ge- 
wächsen kleine  Hydrocotylc- Arten,  besonders«  H.  pudantha  mlkbr, 
und  asiafica  l.   vor   und    zeichnen   sieh  einige  Pinipinella- Arten 
durch   ihre  Formen    und   Eigenschaften    aus;    Pimpinrlia  Jarana 
MLKHR.  var.   niicrophylla    (Murritliia  cordata  7.0TJ..  et  m.)   ist  ein 
sehönes,  giossey ,  Ilalhistranchartiges  Gewächs,  mit  Herzförmigen, 
am  lUiule  sUichligt- gezahnten  liliittcrn  und  Pimpinf*fla  Pruatjan 
MOLüBK*  (Hetrrachaena  alpina  zoi;r..  et  m.  —  exch  synonymo  Dc.J, 
die  gefiederte  Hliitter  hat,  ist  bei  den  Eingebornen  Ost-Java's  weil 
und  breit  berühmt  ihrer  aromatischen  Wurzel  Prnatjun  wegenj 
welche  diuretiM-he  Eigenschaften  hat  und  hauptsächlich  als  Aphro-1 
disiacnm  benutzt  wird.     Oft  sieht  man  8endliiige  von  alten  juva*- 
ßchen  Prinzen  und  Hegenten,  die  einen  jungen  Harem  haben,  auf 
den  Gebirgen  aMkimunen,   um  l*ruatjan  fiir  ilire  Herren  einzusam- 
meln. Sie  wächst  auf  den  trocknen  (iipfehi  aller  Berge  in  Ost-Java 
und  wird  in  Dieng  noch  in  Menge  angc^troffeu  ,  jedoch  w^estlich  vomi 
G. -Dieng  auf  Java  nicht  gesehen;    beide  Pflanzen  —  P,  javanaj 
und  Pruatjan  —  werden  immt^r  kleiner,  je  grosser  die  Hohe  ist,  imj 
welchiT  sie  an  den  ISergen  Wiichsen,    ihre  8pindclf()rmige  W^irzell 
wird  aber  in  gleichem  Ma^se  länger  und  dringt  auf  den  höchsten,! 
inoUO    lioben  Gipfeln  einen  halben  Fuss  tief  in  die  Erde,   wahrendl 
ihr  vStengcl  kaum  einen  Zoll  laug  ist  und  ihre  Jilättcluni  dieht  überi 
der  Wurzel  am  Hoden  ausgehreitet  stehen,  —  Geruchlose  Veilcheul 
Viola  aerpetis  wall.,  pihsa  hl.,  ulatn  und  sarmcf^tom  liuKGDK.jj 
von  welcher  Gattung  aiuire  Arten  schon  in  der  vorigen  Zone  wueh* 
ßen,  —  eine  kk^ine,  kriechende  Erdbeere  FragtirUi  im/ira  andk. 
mit  gelben  Blumen,    Purj>urrotbcu  ,  aber  ungeniessbaren  kleinen! 
Frücliten,  — -    Vnierkinajaunuica  bl.,   deren  Wurzel  gleich en  Ge- 
ruch,   gleiche   Eigenschaften   hat,    als    der   europäische    Bahlriaul 
(V.    ofHeiualis  L.),   welchem  sie   ausserordentlich  ähnlich   ist,    — \ 
Thalifrtrtim  jaramcttm  bl.  ,   dessen  Habitus  mit  dem  11l  flavuinj 
oder  afpiilegifolium  der  europäischen  Wiesen  vollkonnnen  überein- 
stimmt ,  —  diese  alle  gehören  zu  den  gemeinsten  und  uliverbreitet- 
fcten  Pflanzen   in  den  genannten  Gegenden,   eben  so  wie  Eehino* 
sprrmum  /tuf/f/irt/m  leiim.  (.Myosotis  sw.,  C^ynoglossum  nie  NB.), 
das  in  seinem  Wachstluim    den  europiüstbeu  grösseren  Myosotis- 
Arten  selir  ähidich  ist;   <ler  Anblick  seiner  schonen  Blümcht^n  von 
heller  Kobalt- blauer  Farbe  erfreut  den  europäischen  lieisenden,  der 


•)  „Die  Fusstapfe  der  Weissen,"  d.  h.  der  Europäer,  wie  sie  von  den 
nurdamprikaüischen  Wilden  genannt  wird.  A.  d*  V. 

••)  l>iüä*er  letzti?re  wurde  irtiher  irrig  für  R.  geranioidcs  n.  B*  K*  gelmlten. 
(Siehe  Blume,  liijdr,  p.  2,)  A.  d.  V. 


433 

an  Jas  Vergissmeinnicht  seiner  Heimath  denkt.  —  Alchemtlla  t?i7- 
losa  jüNGH.  (A.  vulcanica  zoll,  et  m.)  kommt  nur  in  Mittel-  und 
Ost -Java  vor,  vomG.-Slamat  an.  —  Auf  manchen  Berggipfeln 
ragt  zwischen  den  genannten  Blumen  eine  Orchidee,  V2  bis  %  Fuss 
hoch,  in  Menge  empor :  Thelymitra  angustifolia  r.  br.  (T.  iava- 
nica  BL.)  und  ziert  mit  ihren  Rosenfarbnen  Blumen  den  trocknen 
Boden,  in  dem  sie  wurzelt.  rNur  auf  einem  Berggipfel,  dem  G.- 
G^d6,  wurde  Veronica  javamca  BL.  gefunden,  die  ich  nicht  selbst 
gesehen  habe.) 

Vorzugsweise  auf  trocknem,  dürrem,  aus  feinem 
vulkanischem  Sande  oder  kleinem  Steingereibsel  zu^ 
s ammengesetztem  Boden,  doch  auch  oftmals  mit  den  andern 
auf  der  Grasflur  vermengt,  wachsen  die  folgenden.  Heerdenweis, 
wie  ähnliche  Arten  auf  den  trocknen  Grasplätzen  in  Europa ,  tritt 
das  kleine,  gelbblühende  GnaphcUium  Jatanum  dc.  (Gn.  gracile 
ALIOR.)  auf,  das  sehr  allgemein  über  Java  verbreitet  ist  und  dem 
sich  auf  manchen  Bergen  noch  zwei  andere  Compositae ,  Dichro* 
cepAalia  chrysanthemifolia  dc.,  nebst  Senecio pyrophilus  zoll.  etm. 
(ein  Spinnewebig  -  wolliges  Pflänzchen  mit  Schwefelgelben  Blumen) 
hinzugesellen ,  welche  letztere  man  auf  den  Kraterrändern  des  öst- 
lichen Java  findet.  Eben  so  allverbreitet  durch  die  ganze  Insel, 
wie  Gnaphalium  javanum ,  wächst  in  dieser  Region  Wahlenbergia 
lavandulaefolia  dc.  (Campanula  lavandulaefolia  reinw.)  ,  *)  nebst 
einer  starkbehaarten  Varietät,  und  die  kleine,  winzige  Gentiana 
quadrifaria  bl.,  die  fiwt  gar  keinen  Stengel  hat,  aber  durch  die 
grosse  Individuenzahl,  in  welcher  sie  auftritt,  und  das  schöne, 
helle  Kobaltblau  ihrer  Blumen  die  Blicke  des  Wanderers  auf  sich 
zieht.  Aber  nur  auf  einem  Berge,  dem  G. -Tönggör,  kommt  die 
schöne,  grosse  Euphorbia  javanica  jungh.  vor,  welche  der  E.  Ge- 
rardiana  der  europäischen  Triften  sehr  ähnlich  ist ,  —  und  nur  auf 
den  schmalen  Jochen  zweier  Gebirge  des  östlichen  Java,  dem 
G.-Kawi  und  G.-Tönggör  (siehe  Abth.  II.  S.  510  und  568),  wird 
Leucopogon javanicus  de  vr.  (Anacyclodon  pungens  jungh.,  Pen- 
tachondra  javanica  zoll,  et  m.)  gefunden,  die  einzige  Pflanze, 
welche  Java  aus  der  vorzugsweise  in  Australien  verbreiteten  Familie 
der  Epacrideae  besitzt.  Sie  wächst  an  den  genannten  Orten  Heer- 
denweis ,  so  dicht  gedrängt  wie  Gras  und  bildet  auf  altem  Ge- 
mäuer, auf  dürrem  trocknem  Sandboden  einen  Überzug,  der  mit 
einer  Menge  kleiner,  weisslicher  und  wollig -behaarter  Blumen  ge- 
schmückt ist ,  den  die  Javanen  aber  nicht  zu  betreten  wagen ,  weil 
die  harten,  steifen  Blätter,  die  sich  in  einen  spitzen  Stachel  endi- 
gen, ihren  nackten  Füssen  Verw^undung  drohen. 

Die  Zahl  der  Gräser  (worunter  Poa,  Agrostis,  Festuca,  Paspa- 
lum  u.  a.  Arten),  welche  in  dieser  Region  wachsen,  ist  viel  grösser 


•)  Ich  bin  zweifelhaft,  ob  W.  lavandulaefolia  von  W.  gracilis  alph.  dec. 
hinlänglich  verschieden  ist,  unter  welchem  Namen  sie  in  Abth.  II.  S.  2S7  auf- 
geführt wiirde.  A.  d.  Y. 
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als  in  den  beideTi  vorige«  Zonen,  In  West -Java  kommen  beson- 
ders eipe  AgTostis  -  Art  und  ein  l  y.  bis  2'  hoher  Carex  mit  bräun- 
lich-rostfarbnen Ähren  zahlreich  vor  und  ersetzen  dort  gleichsam 
die  Festuca  nubi^ena ,  die  nur  in  Ost -Java  wäehst.  Da  aber  die 
Gramineen  ,  die  durch  ihr  Ileerdenweisesi  Auftreten  den  Hauptbe- 
standthcil  der  Grasg-elwnj^e  und  Grasplätze  vieler  Hergf>ipfel,  be- 
sonders^- in  Mittel-  und  Ost-Java  ausmachen,  in  meinem  Herbarium 
noch  nicht  bestimmt  worden  sind,  so  kann  ich  die  Arten  auch  nicht 
näher  angeben ,  mit  Ausnahme  zweier,  die  sieh  durch  ihre  Eigen- 
ischaften  und  Foiinen  vor  allen  andern  auszeichnen  und  durch  ihr 
gesjelliges  Wachsthum  in  Ost-  und  Mittel -Java,  wo  sie  allein  ge-^™ 
ftinden  werden ,  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Das  eine  dieser  Grä^^^f 
ser  ist  S  u  k  ^  t  k  ol  o  n  j  6  n  o  j. :  AtaTui  Hör s fiel dii  kunth  ,  das  in  ^\ 
Hohen  von  t>  zu  8000'  an  Äm\  Gehängen  der  Berge  G, -Tjerimai, 
Slaniat,  Mcrapi  und  Merbabu  wuchst  und  dort  weite  Strecken  mit 
seinen  2  bis  :i  hoch  aufschiessendcn ,  weichen  (nicht  steifen)  lilät- 
teni  xiberzicht.  Es  zeichnet  sich  durch  einen  ansserordentlich  an- 
genehmen,  süssen  Wohlgcruch  aus,  welcher  dem  Dufte  des  euro- 
päischen Anthoxanthum  odoratuni  L.  nicht  unähnlich  ist  und  desto 
stärker  zu  werden  scheint ,  je  grösser  die  Höhe  ist,  in  w^elchcr  das 
Gras  an  den  Hcrgcu  wächst.  Es  ist  ein  T^eckerbissen  für  die  Rhi- 
nocerosse,  die  auf  dem  G.-Tj^rimai  und  Slamat  Vorzugs ivei se  ,  wo 
nicht  ausschliesslich  von  diesem  Grase  leben ,  das  dort  an  der  obern 
Gränze  der  Wälder  wächst.  Der  Hoden,  in  welchem  es  wurzelt, 
ist  am  Ostgehänge  des  G.- Slamat  eine  fruchtbare ^  schwärzlich- 
graue  Erde,  die  aus  verwitterter  vulkanischer  Asche  mit  vermoder-« 
ten  PÖanzentheilen  besteht.  Die  ganze  Luft  ist  dort  weit  und  breit 
mit  dem  Wohlgcruche  des  Grases  erfüllt,  das  an  den  Stellen,  wo 
es  durcli  Menschen  oder  Khinocerosse  umgetreten  ist,  eine  so 
trockne,  glatte  Unterlage  bildet,  dass  man  lilühc  hat,  festen  Fus» 
auf  dem  steilen  Gehänge  zu  fassen ,  ja  zu  unzähligen  Malen  aus- 
gleitet und  tallt.  *)  —  Die  andere  Grasart  ist  die  schmal  -  und  steif- 
blättrige Fiüiura  nuhigetm  jungh.,  welche  vom  G.-Mcrbabu  an 
nach  Osten  zu  auf  den  Gipfeln  idler  lierge  gefunden  wird,  die  sich 
höher  als  (iOüo'  erheben.  Am  üppigsten,  zahlreichsten  kommt  die- 
ses Gras  auf  den  *^  bis  10  Tausend  Fuss  hohen  Gipfchi  der  Berge 
vor  und  wächst  stets  in  1  y2  bis  2'  hohen  Huscheln  (cacspitcs),  de- 
ren mehre  sich  zu  kleinen,  rundlichen  ,, Inseln^'  vereinigen.  Dies 
vereinigten  Büschel  sind  überall  durch  1  bis  1  Va'  tiefe,  ja  noch  tie- 
ix^re,  aber  nur  schmale  Zwischenräume  von  einaiulcr  getrennt , 
durch  Furchen ,  Kanäle  im  lockern ,  sandigen  Boden ,  welche  la- 
byrinthisch mit  einander  zusammenhängen,  Ist  es  nicht  leicht,  in 
diesen  gekrümraten  Kanälen  oder  Furchen  zwischen  den  1  bis  2' 


ie-      j 


•)  Die  wohlriechenden  Warzeln  (Akar  wani^) ,  worau«  zu  Jogjakerta  und 

andern  Orten  der  Fürstenlande  R  i  p  a  s ,  d.i.  Fäciiev  tmxu  Zufichelii  von  Wind 

eÜoahtetv  werden  ^  kommen  von  einer  andern  GraBarli  die  zu  dem  Zwecke  häu- 

g  angebaut  wird:  Andropogon  muricittus  L.  A,  d.  V. 
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breiten  Grasinscln  seinen  Weg  zu  verfolgen ,  ohne  zu  straucheln^ 
so  ist  es  an  steilen  Abhängen,  wenn  die  Büschel  sehr  gedrängt 
stehen  und  die  Zwischenfurchen  weniger  tief  sind ,  noch  schwieri- 
ger festen  Fuss  zu  fiissen ,  weil  das  trockne  Gras  dann  so  glatt  ist, 
dass  man  sich  mit  den  Händen  anhalten  muss ,  um  nicht  auszu- 
gleiten. Da  es  in  diesen  höchsten  Regionen  nur  selten  regnet  und 
der  Regen ,  welcher  zuweilen  fällt ,  nur  ein  feiner  Nebelregen  ist, 
woraus  folgt,  dass  die  ausspülende  Kraft  des  Wassers  hier  nicht 
gross  sein  kann,  so  scheint  es,  dass  die  sonderbaren  Grasinseln 
nur  durch  das  eigenthümliche  Wachsthum  dieses  Grases  gebildet 
werden ,  dadurch ,  dass  sich  auf  den  Wurzeln  der  abgestorbenen 
Stengel  eines  und  desselben  Büschels  stets  wieder  ein  neuer  Bü- 
schel entwickelt.  —  Tjömoro  -  Bäume  (Casuarina  Junghuhniana) 
und  dieses  bleiche  Büschelgras  (Festuca  nubigena)  sind  die  beiden 
Pflanzen,  welche  auf  den  meisten  Berggipfeln  des  östlichen  Java 
an  Individuenzahl  alle  andern  übertreffen  und  die  Physiognomie 
bedingen.  Besonders  häufig  wächst  das  Gras  auf  den  Gipfeln  des 
G.-M6rbabu,  Lawu,  Kawi  und  T^nggör,  denen  es  eine  hell-falbe, 
mehr  gelblich  -  graue ,  als  grüne  Färbung  ertheilt. 

hxÄ  felsigem  Boden,  in  den  Ritzen  der  Steintrümmer,  in 
der  Nähe  der  Krater,  oftmals  auf  dem  Rande,  oder  in  den  Spalten 
der  Kratermauem  selbst,  wachsen  eine  Menge  Farmknluter  und 
Lycopodium- Arten,  zu  denen  sich  an  wenigen  Orten  der  Insel 
noch  zwei'Blüthentragende  Pflänzchen  gesellen,  nämlich  Evolvu- 
luajavanicua  bl,  (?E.  linifolius  l.),  eine  kleine  Campanulacee  mit 
einem  an  seiner  Basis  holzigen  Stengel,  die  auf  dem  G.  -Göd^  ge- 
funden wurde,  undGeranium  Ardjunense  zoll,  et  m.,  das  auf  Fel- 
sen und  alten  Mauern  des  G.- Ardjuno  vorkommt.*)  Die  Zahl  der 
Farrnkräuter  und  Lycopodien  dagegen,  welche  die  öden,  felsi- 
gen Räume  der  Bergspitzen  zu  ihrem  Lieblingssitz  erkoren  haben, 
ist  bedeutend  gross;  ich  werde  nur  einige  der  vorzüglichsten«  und 
allgemein  verbreiteten  Formen  nennen,  die  sehr  oft  noch  am  Rande 
heisser ,  Damp&usstossender  Ritzen  gefunden  werden ,  wo  Nichts 
anderes  mehr  wächst ,  wo  selbst  keine  Flechte  mehr  gedeihen  will. 
Hierhin  gehört  die  schöne  kleine  Gleichenia  vulcanica  bl.  ,  die  ge- 
sellig in  kleinen  Gruppen  vorkommt  und  ihr  Laub  auf  dünuem, 
kaum  Fuss  hohem  Stengclchen  ausbreitet;  ihre  Blätter  haben  am 
Rande  zurückgeschlagene.  Sackförmige  Lappen  und  ihre  Mittel- 
rippe ist  mit  grossen  Spreublättchen  bekleidet;  femer  Gleichenia 
vestita,  Acrostichum  callaefolium ,  Polypodium  rupestre  und  vul- 


SZoLLiNOER  ^ebt  Doch  eine  Stellaria  an,  St.  australis  zoll,  et  m. 
.  p.  581) ,  die  in  Felsenritzen  des  G.  -  Raon  wächst.  Da  aber ,  wie  bereits 
oben  S.  313  und  357  bemerkt  w^urde,  auf  den  Bergen  des  östlichen  Java,  wo 
viele  europäische  Gemüsearten  gebaut  werden ,  europäische  Stellaria-  und  Ce- 
rastium- Arten  verwildert  vorkommen,  so  führe  ich  jene  Stellaria  australis 
als  zweifelhaft  an.  Auch  seine  Gentiana  laxicaulis  und  Ophelia  coerulescens 
(i.  c.  p.  569)  scheinen  von  G.  quadrifaria  und  O.  javanica  nicht  verschieden 
zu  sein.  A.  d.  V. 
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caoteum  BL. ,  nebst  dem  weit  henimkriech  enden  Lycopodiom  tri- 
chicitum  BORY  und  sabinaefolium  wiUJi. ;  an  andern  Orten,  oder 
auch  venneng^t  mit  diesen,  trifft  man  Lycnpodinm  vukanicum  bl. 
und  javanif  um  sw-  eben  so  häutig  an.  ■ —  Während  diese  Lyeapo- 
dieii  die  Felsblötke  umraidien  oder  an  der  Krutcrmauer  liinankrie- 
eben,  in  deren  Spalten  PoU-podium  vnleaoicum  wurzelt,  so  blickt 
oben  vom  Rande  der  Krater mauer  der  grüne  Agapetes  -  Wald  mit 
seinen  Lanbschirmen  herab  in  den  Sehlund,  in  den  er  unfehlbar 
niedersteigen,  den  er  ausfüllen  wird,  wenn  die  Ruhe  des  Krater« 
nur  ein  Deeennium  anhält  und  kein  neuer  Ausbrueh  den  jimgen 
Waldwuths  %vieder  verniebtct. 

Vorzugöweise  im  Innern  des  Waldes^  im  Schatten 
der  B  litt  me  wachsen  zwischen  Gräsern  und  Moosen  die  folgen- 
den Kräuter,  denen  sieh  aber  auch  viele  von  den  zuerst  genannton 
Arten  beigesellen,  obgleich  diese  häufiger  auf  Grasmatten  angetrof- 
fen werden.  Alle,  oder  doch  die  IMehrzahl  von  ihnen  vereinigt 
trifft  man  gewobnlidi  am  Rande  der  Wäldchen  an,  da,  %vo  der 
AVald  an  eine  oifcnc  Stelle,  an  einen  Grasplatz  gränzt,  der  ihn  un- 
lerbrichf.  —  Den  tiefsten  Schatten,  die  feuchtesten  Stelleu  des 
W^ahks  lieht  Impaiiens  jatensis  steljd,,  die  oft  noch  von  andern 
Arten  derselben  Gattung  aus  der  vorigen  Zone,  welche  eine  grosse 
vertikale  Verbreitung  haben,  begleitet  ist;  —  ferner  Sanicula  mon- 
tami  iiEiXW.  (nebst  der  Spielart  S.  javanica  nr..),  die  fast  nie  auf 
offenen  Plätzen  wächst,  aber  im  schattigen  Innern  dieser  Alpen- 
Wäldchen  in  allen  Gegenden  der  Insel  häufig  vorkommt,  eben  so 
wie  ()p/teiia  jamnica  hassk.  (Swertia  javanica  alior.)^  welche  die 
Gcntianen  der  europäisrlien  Wiesen  hier  vergegenwärtigt  luid 
überall  gefunden  wird.  Dazwischen  tritt,  ausser  einer  noch  unbe- 
schriebenen Galinm-Art,  GaUum  jai^amcitm  nL»,  in  ^lenge  auf 
und  bildet  eben  solclie  durcheinander  gewachsene  Gewirre ,  als  die 
bekannten  Arten  in  Europa,  und  hin  und  wieder  stellt  sieh  My- 
riactisjavaniai  nml  pi/ma  m\  (Hellis  sp.  altor.)  den  Hlicken  dar. 
An  andern  Stellen  wächst  ein  einfach  gefiederter,  1  Vi  bis  2'  hober 
Farm ,  Bieehmtm  Orientale  l,  (nebst  einer  Spielart  ?  Hl.  ppophyl- 
lum  BL.),  dessen  Wedel  zu  5  bis  10  aus  einem  Wurzelstocke  ent- 
springen, in  grosser  Menge  auf  dem  Boden  des  Waldes,  und  Xy- 
co/mditim  rigidum  sw,  ragt  mit  dem  aufsteigenden ,  Fusslangeii 
Theil  schier  Stengel,  die  nur  in  wenige,  gabligc  Aste  getheilt  sind, 
Schaarenweis  und  dicht  gedrängt  daneben  empor.  —  Eine  viel 
beschränktere  Verbreitung,  als  die  genannten ,  haben  die  drei  fol- 
gend(^n  l*flanzen  ,  die  zu  den  seltensten  Gewächsen  geboren.  Nur 
auf  dem  Gipfel  des  einzigen  Berges  G.-Lawu,  und  auch  auf  diesem 
nur  sparsam,  wächst  Böen ninf/ ha menia  i/uifictroidi'n  juncüi.  (Po- 
dostaurus  thalictroidcs  junüh.),*)  eine  merkwürdige  Pflanze  aus 


•)  Sie  wurde  unter  dein  zuletzt  g:eiiaiinti;i)  Xanien  früher  von  mir  im  Indi^ 
Mchtti  Nahiurk.  Arehivfj  1.  c.  hescliriebeu  \  eine  niibere  UiittTsuchung  hat  ce-J 
xeigt,  dass  sie  zu  EnüL ICUEtt^s  Gattung  Boenninghauseimi  gehurt.        A.  d.  Y, 
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der  Familie  iar  Rutacene,  die  in  ihrer  Blattfonn  und  gmnzem  Ha- 
bitus grone  Ähnlichkeit  hat  mit  Thalictrum  jaTanicrumy  wofür  man 
sie  aus  der  Feme  ansieht,  —  und  nur  auf  zwei  Beigen  der  Insel 
wurde  Ayrumamia  jaeamica  k.  sp.  gefunden ;  ich  fioni  sie  Uüheiid 
im  October  und  Norember  xuerst  am  grasigen  Südabhange  des  G.- 
Möibabn,  oberhalb  Selo,  und  nachher  auf  der  Süd-  und  Süd-Ost- 
Seite  des  G.-Ttegg6r,  z.  B.  bei  L6dok  cnnbo,  wo  sie  in  Höhen  von 
6  bis  7%  Tausend  Fuss  am  Bande  der  Walder  von  Dodonaea  man- 
tana  häufig  Torkommty  da ,  wo  diese  von  Grasplataen  unterbrochen 
sind;  sie  ist  der  europiischen  A.  Eupatorium  l.  sehr  ähnlich,  ihr 
sehr  behaarter  Stengel  hat  aber  eine  viscose  Beschaffenheit ,  besoo- 
ders  nach  oben  zu,  wo,  in  dünne,  weitläufige  Ähren  gestdlt ,  die 
kleinen,  gelben  Blumen  vorkonmien,  welche  wohlriechend  sind; 
siebe  Anmerk.  13.  —  Als  Königin  von  allen  diesen  Kräutern  der 
Berggipfel  erhebt  sich  eine  Primel,  Caniriemia  ckryäomika  B£  vm. 
(Piimiüa  imperiaUs  jukgh.)>  2  bis  3'  hoch  mit  ihi>en  Blütkendol- 
den,  deren  3  bis  4,  Wirteiförmig  und  in  verschiedenen  Hohen  über 
einander  am  Schafte  wachsen;  sclmui]|erade,  stets  voQkammen 
senkrecht  steigt  dieser  Schaft  empor,  gleichsam  stolz  auf  das  3-  bis 
4feche  INadem,  das  er  trägt  und  deren  jedes  aus  1 0  bis  20  grossen, 
sanft  überhängenden  Bluroenkronen  besteht,  die  im  schönsten 
Goldgdb  glänzen.  Man  findet  diese  prächtige  Pflanze^  gewiss  die 
groaste  unter  allen  Primeln,  theils  im  Innern  der  Wäldcduen ,  theOs 
und  am  häufigsten  an  ihrem  Bande,  da ,  wo  sie  an  eine  Grasflur 
giinaen.  *)  Dort  breiten  sich  die  äussersten  von  ihren  Fusslangen 
V&Uan  Bosettförmig  auf  dem  mit  Gras  und  Moos  bewachsenen 
Boden  ans,  ihre  innem  ragen  in  einem  schiefen  Winkel  empor  und 
in  ihrer  Mitte  erhebt  sich  der  stolze  BlumensdudL  Sie  wählst  nur 
vereinadt,  hier  und  da  zerstreut  oder  höchstens  in  Gruppen  von  3 
bis  S  Individuen  neben  einander  und  kommt  nur  auf  dem  Gipfel 
eines  einzigen  Beiges  der  Insel  Java  —  dem  G.-Mandala  wangi 
—  tFor,  in  einer  Hohe  von  9000  bis  9300'. 

lief  zwischen  Moosschichten  versteckt  und  sich  oft  nur  mit 
der  Spitse  ihres  gelb-  und  rothgefarbtcn  Blüthcnkolbens  darüber 
eriiebend,  trifft  man  Balanopkora  ehfApata  bi>.  an,  die  auf  den 
Wurzeln  der  Bäume,  besonders  von  Agapetes  vulgaris **)  wächst 
und  desshalb  mit  ihrem  untern  fledschigen ,  knollig -ästigen  Körper 
xum  Theil  unter  der  Erde  verboigexi  isu  woraus  nur  ihre  langen 
Blodienkolben  hervorragen.  Sie  cun^nckclt  sich  als  eine  ädkite 
Schmarotzerpflanze  nur  auf  den  Wuizdii  verschiedener  Arten  von 
Edoeenbänmchen  und  -Sträuchem  und  gehört  daher,  so  wie  diese 


^  leb  bosduieb  ne  unter  dem  Nuncn  Pr.  impemlie  in  T^gtbekr,  r.  JT«- 
rLmmdL  mpkfß.  VII,  ji,  29h.  Sie  iia  in  Bkttionn,  filUthenbau  und  pn- 
i  fiUati»  eine  wahre  Pnmnlm ;  durch  ihre  Kugelrunden  Kapaehi  mit  nem- 
Hob  hmgem  Griffel ,  nebst  den  fatst  bis  zur  Bwds  eingeschnittenen  Liqjpen  des 
^mAfA*mm  aber  nShert  sie  sich  der  Gattung  Hottonia.  A.  d.  V. 

^  fiie  widist  nicht,  wie  Dr.  Bluxe  (enum.  p.  HG}  angiebt.  auf  Feigenwur- 
jda«  vdflhe  anf  dieMD  hoben  Gipfiobi  gar  nicht  laefar  yiirtuwinwia.    A.  d.  V. 
iral.  29 
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ihre  >[iitttTpflanzen,  recht  ri«:eiülich  dieser  obersten  Region  —  den 
Berggipfeln  —  an ,  auf  welchen  sie,  wegen  der  allgemeinen  Ver-1 
breitiing  der  Agapetes  vulgaris  und  verwandter  Arten,  durch  dial 
ganze  Insel  liäulig  gefunden  wird.  ^  Auf  den  Wurzeln  der  Alliizzial 
montana,    also  ebenfalls   in  dieser  Kegion,    wüelist  Baianopfwr<$\ 
tmtxima  jvsau,,*)  die  jedoch  viel  seltner,  als  jene>  vorkomrat.    Sie^ 
be.steht  aus  einem  fleischigen  Knollen,  so  gross  als  ein  Menschen- 
[  köpf,   worauf  sich  zahlreiehe,  4  bis  5  Zoll  lange,   Keulenförmige 
Bhithenkolben  von  gelblieh -Carmoisin rot lier  Farbe  erheben.    An- 
dere Arten  und  Gattungen  dieser  merkwürdigen  Familie  trafen  wir 
bereits  in  der  dritten  (8.  37S>),  ja  eine  Art  .schon  in  der  ersten  Re-j 
gion  (S,  2ti2)  aiu    So  wie  auf  den  Jiergen  des  ostlichen  Java  die] 
Wurzeln  der  Pinipinella  Fruatjau  der  anziehende  Ciegenstand  sind,  i 
der  manchmal  einen  Eiogebornen  der  Insel  auf  die  tiipfel  lockt,  soj 
werden  die  hohen  Gipfel  in  ^Vest- Java  zuweilen  von  einem  arniemj 
Bergbewohner  erstiegen ,    um  P r  u  t ,  auch  B  u  n d j  i  n  g  s,  genannt  j 
{Halanophora  elongata)»  einzusaimnehi ,  die  einzige  l^flauze  auf  deal 
CTipfcln ,    die  für  ihn  einigen  Nutzen  hat.    Hie  zerstanipfeu  das  Gc-  | 
wachs,  dessen  unterer,   fleisr  higer  Theil  von  einem  zähen,   klebri- 
gen   Wachs   erfüllt  ist   und   bestreichen  mit   der  leimigen    blasse 
dünne   ISambusstäbchen ,   die  drinn  getrocknet  als  kleine  Kerzen, 
Wachskerzen,  gebramit  und  auf  den  Märkten  10  Stück  für  einen 
halben  Pfennig  (1  duit)  verkauft  werden.    Dieses  Wachs  wurde  ronA 
Polleck  ehemisch  untersucht  (h  i\    siehe  oben  S.   142),    —   Imi 
Monat  April  trifft  man   auf  dem  Bodeu  dieser  Wälder  oft  einen] 
Ilutschwamm  I)j  a  ni  ur  ha  da  k  s.:  Agarieus  rhinoeerotisjuNGii.**)  i 
an,  der  aus  den  Moosschichten  des  P>odens  in  lujgeheurer  Menge 
hervorbricht  und  ein  Leckerbissen  der  Khincx'erosse  ist;  er  sehmeekt 
süsslieh-gewürzhaft  und  zeichnet  sieh  durch  einen  reinen  und  star- 
ken A  n  i  e  s  geruch  aus.    Auf  dem  Miste  der  Khinocerosse,  der  in 
den  Pfaden,  die  sie  gebahnt  haben,  oft  zwei  Fuss  holie  Haufen  bil- 
det,  sprossen  Coprinus*Arten  hervor;  ja  in  einem  gegrabenen  Kel- 
ler, der  zur  Aufbewahrung  der  Eier  von  Seidenwiinnern  bestimmt 
war,   auf  dem  IMjiK»    hohen  Joehe  des  G.-Gemuru  (des  südliehsten 
Theiles  vom  G.-Gede),   hatte  sich  auf  Balken  uml  Brettern  ByssuSi 
fodiria  und  plumosa  iiuMß»  entwitkelt,  ganz  so^  wie  man  sie  tief  im 
Innern  der  europaischen  Bergwerke  antrifft. 

Allgemeiner  pliysrognöiinscbcr  Charakter  der  fiipfeh  Nachdem 
wir  uns  in  dem  Vorhergehenden  mit  der  botaniselien  liesehaf- 
fenheit  und  der  Zusammen setzung  der  Gijifelflora  bekannt  gemacht  | 
und  Bäume^  8träucher  und  Blumen  untersucht  uml  bestimmt 
haben,  so  legen  wir  nun  unsere  Loupe  zur  Seite,  überlassen  die 
Sorge  für  das  Troeknen  der  gesamnndten  Schätze,  das  Einlegen 
der  Pflanzen  zwisehcn   Papier  unsern  java'schen  Begleitern  ujid'^ 


•)  Siehe  Acta  Leop.  Car,  XVI JI,  suppl.  \,p,  209.  (üb,  1.  A.  d,  V. 

'*)  Siehe  Tijdschr.  NaiuurL  gesch.  VII. p.  292.  A.  d.  V. 
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ziehen  abermals  aus,  um  nun  mit  mehr  Miissc,  als  vorhin^  den 
Berggipfel  zu  durelimusteni  uiul  uns  mit  dem  CbuTuktcr  der 
Natur  zu  befireundeii,  in  deren  Mitte  wir  unsere  Hütten  aufge- 
schlagen haben. 

DeTi  ganzen  Vormittag  schien  die  heiterste  Sonne  auf  den 
Gipfel  herab  und  wir  sahen  nur  tief  unten  im  Luftmeere  einzelne 
Wolken  M'lnvininieii,  deren  Zaiil  sich  alhnalili^  mehrte.  Wir  setzen 
uns  an  den  Rand  des  Gipfels  nieckT»  E»  ist  Milta*^  «;e wurden  und 
völlig  Wimlstill;  aber  von  Zeit  zu  Zeit  wälzen  Wulkennebel  heran, 
die  sehneil  vorüherst reichen.  Dann  wird  die  Ausssicht  wieder  frei 
und  wir  blicken  über  die  BHitherireiehen  Gebiisehe  hinab  auf  die 
Wolkensee,  die  tief  unter  uns  wogt.  Einige  von  den  Wolken  sind 
Nebelartig  ausgebreitet,  luidere  Streifenförmig,  noch  andere  sind 
Gewölbeartig  geballt,  mit  seharfgezogencn ,  hellleuehtenden  Rän- 
dern. Durch  ihre  Spalten  erblicken  wir  das  bewohnte  Land;  wir 
schauen  die  flache  Niederung  Java's,  die  9000'  tief  zu  unsem  Füs- 
sen liegt  und  sicli  in  der  weiten  Ferne  verliert;  nur  undeutlich, 
wie  durch  ein  trübes  Glas  schimmert  dieses  Flachland  zu  uns  her- 
auf; hier  ist  es  von  der  Sonne  beschienen,  dort  von  Wulkenschatten 
bedeckt;  doch  er  kenneu  wir  die  Dorfwäldclien ,  die  wie  dunkle 
Flecke  in  den  Reisfeldern  zerstreut  hegen.  Über  ims  breitet  sich 
der  reine  Hinrniel  ans.  Zwar  ziehen  von  Zeit  zu  Zeit  auch  einzelne 
Wolken  sich  oberhalb  des  Gipfels  zusammen,  das  tiefe  Azurblau 
des  Himmels  blickt  aber  überall  durch  ihre  Spalteti  hindurch  und 
bildet  mit  den  blendend  weissen  Wolken  einen  Contrast,  der  maje- 
stätiseli  ist  und  das  Gemüth  erhebt.  Das  Thermometer  zeichnet 
lo<>  R. 

80  grossartig  die  Aussieht  ist,  die  wir  in  die  Feme  geniessen, 
so  EiJidrurkweekcnd  ist  die  Landschaft,  die  uns  zunächst  umgiebt. 
Unser  Rück  schweift  am  Gehänge  des  Kegelhergs  hinab.  Da  er- 
blicken w  ir  ungeheure  Thalklüfte,  die  dieses  Gehänge  durchschnei- 
den, deren  Grund  sieh  immer  tiefer  senkt  und  sich  endlich  in  waldi- 
ges Dunkel  verliert,  -\llcs,  was  w^ir  sehen,  Rippen  und  Z  wischen - 
klüfte  sind  mit  der  dichtesten  Waldung  wie  nüt  einem  einzigen 
grünen  Kleide  überzogen ,  und  dieser  Wald  steigt  ohne  Unterbre- 
chung bis  zu  uns  herauf  und  überwölbt  den  Raml ,  auf  dem  wir 
uns  befinden.  Wir  müssen  eine  kleine  Lücke  im  Laubige  wölbe  auf- 
suchen oder  auf  einen  der  Sc^hlangenformigen  Aste  klettern ,  um 
hinabselien  zu  können.  Tausende  von  blühenden  Laubdachern 
ragen  dicht  gedriingt,  eins  unter  dem  andern,  am  steilen  Gehänge 
her  vor,  *Schon  aus  der  Ferne  unterscheiden  wir  die  mit  Rlüthen 
bedeckte  und  weissbetüpfelte  Oberfläche  des  Leptospernnun  fiori- 
bundum,  das  bräunliche  Laub  der  Albizzia  montana ,  auf  welcher 
das  Gidilgclb  ihrer  grossen  lUütlienälnen  blinkt,  wir  erkennen  au 
ihrer  di<  htbelaubteu  Krone  und  ihren  vielen  Purpurrothen  Rlumen- 
trauben  die  Agapctes  vulgaris,  deren  jüngeres  Laub  euien  rfithlichen 
Schimmer  hat,  uml  fühlen  unsere  Blicke  angezogen  durch  die 
Schnee  weissen  Köpfchen  der  Autennaria  javanica,  die  an  Himdert 
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Ortf^n  (lazAvisrlieii  hervorlcuehteii.  An  andern  Stellen  fiiokelt  das 
Sr!iarhit'bT(»tli  urifl  litile  Gelb  der  Jihniien  von  RhodtRlendron  retii- 
iinni  und  If^-iieric  um  i»atuliLni  diiTeli  das  Grün.  Hier  und  du  streekt 
Ilcdera  rugnsa  ihre  S(hlangt*n förmigen  Arme  mit  den  Blättertra- 
genden Spitzen  durch  das  Gebiiseh  hervor,  worüber  ein  Eaumfarm, 
Alsophila  lanuginosa,  seine  Radformigen  Schirme  ausbreitet;  er  ist 
der  einzige  Baum ,  der  sich  hier,  wo  alles  Andere  so  wunderbar  ge- 
krümmt und  gebogen  ist,  mit  geradem  Stamm,  schlank  als  eine 
Fahne,  erhebt;  er  spannt  seine  Wedel  acht  Scliinnförmig  über 
jenen  Lanbbüumeu  aus,  deren  Kronen  nur  eine  unvollkommene 
8  cb  i  i-m  form  b  e  si  tz  e  n . 

Solche  ewig  grüne  Laubdäcber,  die  nur  an  ihrer  Oberflüche 
Klüthen  tragen ,  wölben  sit  h  wie  ein  Baldachin  auch  über  unserm 
Haupte  hin  und  werfen  ihren  Schatten  auf  den  Hoden,  wo  Flan- 
tago-,  llanunculus-,  Viola-,  Valeriana-  und  Thalictrum- Arten  sieh 
mit  Ophelia  javanica ,  mit  einer  grossen  Menge  von  Sanicula  mon- 
tana,  mit  Moosen,  Gräsern,  Farrn  und  Lycopodien  vereinen,  um 
ein  1  Va  bis  2'  hohes,  üppiges  Krantdickicbt  zu  bilden,  das  hier 
und  da  von  Galinm  javanicnm  eben  so  dicht  durch  flochten  ist ,  als 
die  Sträncher  von  dicholouiisch  zertheilten  Gleichenien  und  von 
Lygofl  iura- Ar  teil  durch  webt  sind,  die  sieh  zu  einem  5  bis  6'  hohen, 
fein  gehe  der  ten  Fcdster  zusaimnenschlingen.  Der  Blülbenreiche 
Teppich  Aqs  Waldbodens  ist  so  dicht  verwachsen,  dass  die  rothhch- 
gelben  Blüthenk(dben  der  lialanojdiora  elongata  kaum  hier  und  da 
hindurchschimmern  und  dass  man  mehr  als  einen  Agaricu*^  rhino- 
eerotis  zertritt,  ohne  ihn  zu  sehen.  Zwischen  den  Stänmien  vieler 
}iäume  bildet  Glciebenia  vtdubilis  mit  ihren  gewundenen  Stengeln, 
wie  nut  Striiiigcn,  ein  Fle^htwerk,  das  \vir  nur  mit  Mühe  durch- 
brechen kcinnen.  Jeder  Tritt,  den  wir  vorwärts  thun ,  ist  verspeiTt 
und  kein  Ilackniesser  kann  uns  hier,  wie  in  den  tiefern  Wahlungen, 
helfen.  Denn  die  Bäume  sind  zwar  niedrig  und  klein,  die  Über- 
fläche ihrer  Laubschirme  liegt  in  keiner  grossem  Höhe,  als  15  bis 
2o'  über  dem  Jioden,  aber  sie  stehen  in  gleichem  Verhaltniss  desto 
dichter  neben  einander  und  ihre  über  und  über  mit  .M  oos  wie 
mit  Kissen  bedeckten  Zweige  strecken  sich,  geschlängelt  und  ge- 
wunden, in  einer  so  geringen  Hohe  über  dem  Boden  aus,  so  sparrig 
nach  allen  Seiten  hin  und  sind  dabei  so  dick ,  dass  man  sie  ohne 
grossen  Zeitverlust  iiic:ht  fallen  kann  und  sich  bequemen  mnss,  ent- 
weder tief  auf  dem  Boden  unter  iluien  hindurehzukriechen  oder  über 
sie  h in wegzu klettern,  um  gleichsam  reitend  von  dem  einen  auf  den 
andern  zu  gelangen.  Wahrend  sie  nur  an  ihren  letzten  Enden  Blät- 
ter tragen ,  nach  der  Olierfiäche  des  Waldes  zu ,  wo  sie  sicli  in  eine 
grosse  Menge  zusammengedrängter  Zweige  splltj^en,  so  sind  sie  im 
scliattigen  Innern  des  Waldes,  so  weit  sie  diesem  angehören,  mit 
einer  desto  grossem  Menge  Moos  bedeckt,  das  ihnen  eine  dunkle, 
bräunlich -grüne  Farbe  und  ein  dickes,  unförmliches  Ansehen  giebt. 
Noch  dicker,  unförmlicher,  buckliger  sind  die  Stämme,  zu  denen 
sie  sich  an  ihrer  Basis  vereinen;  ihre  zusammen  gedrungene,  ab- 
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gekürzte  Gestalt  deutet  eine  gewisse  innere  Dauer  an,  die  dem 
Wetter  trotzt. 

Kein  lebendes  Wesen  begegnet  uns  im  Walde.  Kein  einziges 
Insekt  hören  wir  zirpen,  keinen  Vo^el  flöten,  keine  Schlangen 
haben  wir  hier  mehr  zu  fürchten.  Es  ist  todtstill.  Die  animalische 
Natur,  die  dort  unten  so  reich  ist  an  verschiedenarti^n  Gestalten, 
die  Insektenwelt,  die  Vögelschaär  scheint  hier,  auf  diesen  schönen, 
kühlen,  stets  Blüthenreichen  Gipfeln,  wie  ausgestorben.  Die  Fauna 
steht  im  Verhaltniss  zur  Flor,  zur  geringen  Anzahl  Pflanzen ,  wel- 
che auf  diesen  räumlich  so  beschränkten  Gipfeln  wachsen.  Gewiss 
ist  die  Zahl  der  Vögel  und  Säugethiere,  welche  hier  leben,  der  der 
Pflanzen  weit  unterlegen.  Zuweilen  verscheucht  man  eine  Taube 
Burung  dara:  Columba  oxyura  und  porj)hjTea  temm.  aus  ihrem 
Neste,  wenn  man  sich  durch's  Gesträuch  dahin  windet;  sie  fliegen 
dann  still  und  niedrig  über  den  Huschen  hin,  um  an  einer  andern 
Stelle  wieder  im  Dickicht  zu  verschwinden.  Häufiger  sieht  man 
einen  schwarzen.  Drosselartigen  Vogel,  Turdus  funiidus  müll.  im 
Gesträuch  sitzen,  der  so  wenig  scheu  ist,  dass  man  ihm  auf  einen 
kurzen  Abstand  nahen  kann  und  oft  in  Versuchung  geräth,  die 
Hand  nach  ihm  auszustrecken,  um  ihn  zu  fangen.  Dann  fliegt  er 
einige  Schritte  weit  weg,  setzt  sich  aber  gleich  wieder  auf  einem 
andern  Zweige  hin ,  eben  so  still ,  wie  vorher.  Er  scheint  das  In- 
nere des  Waldes  nie  zu  verlassen  und  hält  sich  stets  in  geringer 
Höhe  über  dem  Boden  und  nur  vereinzelt  auf,  da,  wo  das  Gesträuch 
am  dichtesten,  schattigsten  ist.  Viele  von  den  kleinen  Bäumen 
und  Sträuchem ,  die  den  Wald  zusammensetzen ,  tragen ,  wie  Aga- 
petes  vulgaris,  Gautiera  repens ,  schwarze,  süsslich  schmeckende 
Beeren,  die  nebst  den  Früchten  der  Myrica  javanica  und  Eurya 
tristyla  die  Hauptnahrung  dieser  Vögel  sind.  Das  feine  faserige 
Bartmoos,  das  an  den  Zweigen  Imngt  und  das  sie  nur  noch  etwas 
zusammenzuwickeln  brauchen,  liefert  ihnen  einen  herrlichen  Stoff 
zu  ihren  Nestern. 

Wir  würden  mehre  Stunden  nöthig  haben ,  um  uns  zwischen 
den  Stämmen  und  quer  ausgestreckten  Ästen  der  Waldbäume  oder 
durch  das  Dickicht  der  Gleichenia  volubilis  hindurchzuwinden,  um 
unsere  Rundreise  um  den  Gipfel  zu  vollenden ,  fänden  wir  nicht 
einen  Rhinocerosweg ,  dem  wir  folgen  können  und  der  uns  durch 
die  zugänglichsten  Stellen  der  Waldung  schneller  vorwärts  bringt. 
Unter  allen  grossem  Thieren  Java's  ist  das  Khinoceros  sundaicus 
das  einzige,  das  nicht  bloss  Streifxüge  auf  die  hohen  Gipfel  macht, 
sondern  sich  auf  vielen  dieser  Gipfel  bleibend  aufhält.  Ist  schon 
das  Vorkommen  derselben  Thierart ,  die  wir  in  den  heissen  Akuig- 
Wildnissen  an  der  Südküste  antrafen  (siehe  S.  225),  wo  die  Luft- 
wärme des  Nachts  selten  tiefer  als  bis  zu  19,0®  sinkt,  hier  auf  den 
kalten  Berggipfeln ,  wo  das  Thermometer  oft  bis  auf  den  Ciefrier- 
punkt  herabfällt,  im  Stande,  unsere  Bewxmderung  zu  em^n ,  so 
wird  unsere  Aufmerksamkeit  in  einem  noch  höhern  Masse  orwet^kt 
durch  den  Anblick  der  Wege,  die  das  Nashorn  gebahnt  hat  und 
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die  über  die  höchsten ,  mehr  als  zehn  Tausend  Fnss  hohen  Gipfel 
hinwcghmfen ,  ja  die  sich  auf  den  schmälsten  Bcrj^jöchen  hinan- 
zielien  und  die  Sfdiwindlieh* steinten  Känder  noch  thätiger  Krater 
uinkrei.sen.     Man  kann  die^e  Pfiide,  die  aUeii  Krümmungen  de«! 
Handc8<,  oft  über  die  schroffsten  Zacken  hinweg^  folgen ^  nicht  ohnej 
Erstannen  sehen ,  wenn  man  an  die  ungeheure  Grösse  inui  |>knn])e  j 
Gestalt  des  Thieres  denkt,   das  dennoch  ein  so  vortreffhcher  Kerg-j 
ersteiger  ist.    Diese  Wege  sind  Kanalförmig  und  zeichnen  sich] 
durch  eine  überall  gleiche  Breite  und  Tiefe  aus,  welche  der  Gross«] 
des  Thieres  entspricht,     Sie  haben  scharfbegräiiate  11  ander,  von! 


\ 


A^ 


N^ 


V 


denen  der  [iiisscrc  Hand  a,  in  ^ioichcn  Gegenden,  wo  sich  der  Weg 
Kreisförmig  um  den  Gipfel  eines  Berges  lierumziobt,  also  den  steil 
gesenkten  Abhang  in  querer  Richtung  durchschncith^t ,  viel  tiefer 
liegt,  als  der  iinicre  b.  Die  Seitenwände  dieser  Kanäle  sind  glatt 
geriehen  und  von  dem  sieh  liindiirchzwangenden  Bauch  der  Thiere 
ausgescheuert,  concav.  Dies  ist  nicht  nur  an  den  Orten  der  Fall, 
wo  der  Boden  aus  Gereibsel  oder  zusannnengebackenein ,  vulkani- 
schem Sande  besteht;  auch  compakte  Felsen  sind  auf  diese  Weise 
geglättet  und  ausgehöhlt^  was  wohl  als  ein  sprerhender  Beweis  fiir 
den  langen  Gebraueli  dieser  \^\*gc  betraclitct  werden  karm.  Oft 
wird  das  Nashoni  in  ihnen  gctÖdtet.  Die  Javanen  befestigen  näm- 
lich an  den  steilen  JStellen  dieser  Wege,  da,  wo  das  Thier,  um  hin- 
auf- oder  herabzuklettern ,  den  Korper  ausstrecken  muss,  so  dass 
der  Bauch  fast  auf  dem  Grunde  schleppt ^  8ichelfönnige  Hesser  in 
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dem  lioden ,  die  sie  mit  Moos  und  Reisig  bedecken.  Kommt  nun 
ein  Thier  des  Weges,  so  schlitzt  es  sich  den  Hauch  an  der  Sichel 
auf  und  wird  eine  Beute  der  Javanen,  die  sein  Hörn  an  die  Chine- 
sen verkaufen.  —  Nicht  ganz  ohne  Hesorgniss^  einem  Khiuoceros 
in  diesen  Pfaden  zu  begegnen ,  setzen  wir  unsere  Wanderung  fort ; 
wir  stossen  jedoch  auf  kein  anderes  Hinderniss,  als  auf  den  frischen 
Mist  der  Thiere,  kleine  Herge  von  2'  Höhe,  über  die  wir  hinweg- 
klettem  müssen.  Die  Khinocerosse  sind  sehr  scheu;  kaum  hat  man 
sie  in  der  Feme  erblickt ,  —  man  braucht  nur  das  geringste  Ge- 
räusch zu  verursachen,  —  so  stieben  sie  fort  und  man  hört  nur  das 
Knacken  der  Äste  in  einer  entgegengesetzten  Gegend  des  Waldes, 
wohin  sie  ihre  übereilte  Hucht  genommen  haben.  Wie  wir  schon 
früher  in  Erfahrung  brachten ,  sind  es  hauptsächlich  Gräser ,  die 
auf  den  höchsten  Gipfeln  in  grösserer  Menge  wachsen ,  als  in  den 
tiefer  liegcrnden  Wahhnigen,  und  in  Mittel- Java  hauptsächlich 
Ataxia  Horsiieldii,  welche  das  Nashorn  in  diese  Höhe  locken; 
zum  Theil  mag  auch  die  zunehmende  Kultur  in  den  tiefem  Gegen- 
den die  Ursache  geworden  sein ,  die  das  Nashom  gezwungen  hat, 
sich  von  dort  zuiückzuziehen  und  seine  Zuflucht  zu  den  Berg- 
gipfeln zu  nehmen ,  wo  nur  höchst  selten  das  Geräusch  von  Men- 
schen vernommen  wird. 

Vergebens  suchen  wir  auf  unserer  Wanderschaft  nach  einer 
Quelle,  einem  Bach.  Auf  den  steilen  Aussengehängen  dieser  höch- 
sten Berggipfel  ist  kein  Tropfen  Wasser  zu  finden  und  in  ihrer 
vertieften  Mitte  trifft  man  nur  auf  wenigen  Bergen  der  Insel  trink- 
bares Wasser  an.*)  Der  Mangel  an  Trinkwasser  ist  daher  ein 
grosser  Übelstand,  der  mit  dem  Aufenthalte  auf  diesen  Gipfeln  der 
java'schcn  Berge  verbimden  ist,  wo  man  gerade  den  heftigsten 
Durst  empfindet  und  wo  sich  die  dünne,  trockne  Luft  schon  nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  durch  das  Aufspringen  der  Hände,  der 
Gesichtshaut  und  Lippen  offenbart.  Wir  befinden  uns  über  der 
Kegion  der  bestündigen  Nebel ,  der  dicken ,  geballten  Wolken ,  die 
sich  in  Regen  auflösen.  Tief  unter  uns  sehen  wir  diese  Wolken 
am  Gebirge  hängen  und  bewundern  ihr  wogendes  Spiel ;  bald  ver- 
hüllen sie  diese,  bald  jene  (}egond,  dann  rollen  sie  wirbelnd  an  den 
Abhängen  hin,  ballen  sich  und  thürmen  sich  hoch  aufeinander; 
bald  wälzen  sie  sich  bis  auf  unscrn  Gipfel  herauf  und  hüllen  uns 
in  Nebel,  dann  macht  ein  graues  Dämmerlicht  dem  hellen  Sonnen- 
scheine Platz ;  bald  zertheilen  sie  sich  wieder  und  lassen  die  Aus- 
sicht frei.  Nur  dünne  Wölkchen  ziehen  von  Zeit  zu  Zeit,  oberhalb 
des  Gipfels,  über  unserm  Haupte  hin.  Um  unsern  Durst  zu  löschen, 
kehren  wir  zu  unserer  Hütte  zurück,  wo  die  mit  Trinkwasser  ge- 
füllten Bambusröhren  sich  befinden,  die  wir  mitgebracht  haben. 
Ein  kleiner  Grasplatz  unterbricht  hier  die  Waldung,  an  deren  liande 


•)  Ein  kleiner  Bach  mit  fliessendera  Wasser,  in  einer  Höhe  von  mehr  als 
9000',  wird  nur  auf  dem  Gipfel  eines  einzigen  java'schen  Berges,  des  G.-Mai^ 
dal»  mmgi,  gefunden.    Siehe  Abth.  II.  S.  16.  A.  d.  V. 
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wir  die  Hütten  aus  Baiiinzweigen  und  Wedeln  von  Baumartigen 

Farmkräutem  haben  erbauen  lassen.  Hier  entfalten  fast  alle  die 
Krautartigen  Pfliinzcn,  die  wir  vorhin  im  Walde  antrafen,  ibre 
schönen  J^lumcn ,  und  noch  andere,  die  nur  auf  trocknen  Stellen 
wachsen,  -w^e  Wahlenbergia  lavandulaefolia,  Gnaphaliuni  javanum, 
Gentiana  qiiadrifaria  ge seilen  sich  zu  ihnen. 

Es  ist  2  Uhr  geworden  und  die  Temperatur  ist  bis  zu  12,(1**  R. 
(59,0**  FJ  gestiegen.  Da  plöt/iicb  fängt  es  an  zu  hageln,  wir  sehen 
74  Stunde  lang  Hagel  herabfallen  aus  einer  Wolke,  die  iiber  den 
Gipfel  hinzieht.  Die  Hagelkorner  sehmeken  zwar  bald  wieder, 
nachdem  sie  mit  dem  Boden  in  Berührung  getreten  lüind ,  die  Tem- 
peratur aber  wird  so  sehr  erniedrigt,  dass  das  Thermoracter  fast 
plötzlich  bis  auf  7,0**  IL  (47,7"  F.)  herabsinkt.  Gestern,  als  wir 
aus  der  BackofengUith  des  Tieflandes  zuerst  auf  dem  Berggipfel 
ankamen  und  Erquickung  in  langen  Zügen  athmetcn  ,  zitterten  die 
Javanen  vor  Frost;  sie  glaubten  in  den  Winter  hinanzusteigen  und 
moehten  beim  Anblick  des  bleichen  Bartmooses,  womit  der  ganze 
Wald  behangen  ist,  etwa* einen  ähnlichen  Eindruck  empfinden,  den 
frisch  gefallener  Schnee  auf  noch  nicht  entlaubten  Bäumen  bei 
einem  Europaer  licr vorbringt.  Nun  kauern  sie  sieh  immer  enger 
um  die  Feuer  zusammen,  die  sie  angezündet  haben,  und  wcrfeii 
ein  Antennariabuumchen  nach  dem  andern  in  die  hoch  empor  sprü- 
henden Flammen.  In  den  Waldungen  der  tiefern  Regionen  ist  es 
oft  schwer,  Feuer  anzuzünden  und  zu  unterhalten,  weil  kein  dürres 
Holz  zu  finden  ist  und  das  grüne  nicht  brennen  will.  Hier  auf  dem 
Gipfel  aber  lodern  auch  die  grünen  Zw^eige  der  meisten  Häume  und 
Sträueher,  besonders  solcher,  die  (wie  AntennariaJ  reich  an  Harz 
oder  tiüehtigem  Öl  sind ,  in  knisternde  Flammen  auf. 

Heller  Sonnenschein  ftdgt  wieder  auf  den  Hagelschauer,  der 
bald  vorüberging,  und  ladet  uns  zur  Ersteigung  des  Randes  vom 
Krater  ein,  welcher  den  obersten  Gipfel  des  Berges  durchbohrt. 
Wir  verlassen  unser  Bivouak  noch  Einmal,  folgen  einem  Rhinoce- 
Tospfade^  der  durch  die  Waldung  au  dem  immer  steiler  werdenden 
Gehiinge  hinauf tihrt,  und  erreichen  nach  einem  halbstündigen 
Klimmen  den  Hand. 

Den  kleinen  Grasgrund  mit  unserer  Hütte  erblicken  wir  nun 
einige  Hundert  Fuss  tiefer,  auf  einem  Yorspninge  deü  Kegelberge«, 
von  wo  er  hell  zwischen  den  dunkeln  Waldungen  zu  uns  herauf- 
schimmert. Diese  ziehen  sich  so  eng  und  scharfbcgränzt  inn  ihn 
herum,  dass  es  unmöglich  ist,  ausser  von  einem  viel  hoher  hegen- 
den Gipfel,  das  oÜene  Fleckchen  zu  entdecken.  Antennariasträu* 
eher,  wie  Buxusbäumchen  gestaltet,  die  ihn  hier  und  da  bedecken, 
verleihen  seinem  Gnin  einen  bleichen  Anstrich,  das  an  andern 
Stellen  dunkel  betüpfelt  ist  von  den  ebenfalls  noch  jugendlichen, 
aber  gesättigt  grünen  Agapetesbaumchen ,  die  si(*h  dort,  bald  nur 
vereinzelt ,  bald  mehre  zu  einer  kleinen  Gruppe  vereinigt ,  angesie- 
delt haben.  Aus  solchen  Bäumehen  (Agapetes  vulgaris),  nebst 
Jjeptospemium  floribundum  und  iUbizzia  montana  besteht  baupt- 
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sächlich  der  Wald,  der  sich  von  dort  an  bis  zum  höchsten  Krater- 
rande heranzieht.  Die  Bäume  sind  zwar  hier  noch  kleiner ,  niedri- 
ger geworden  und  noch  dichter  mit  Bartmoos  behangen;  ihre  bunt- 
gefleckten,  weiss-  und  grüngesprenkelten  Laubschmne  sind  aber 
eben  so  Blüthenreich,  eben  so  dichtbeblättert  als  dort  und  sind 
dem  Botaniker  eine  desto  lieblichere  Erscheinung,  als  ihre  Klein- 
heit es  möglich  macht,  sie  vollständig  zu  überblicken.  Die  runden 
Kronen  der  Äntennaria  javanica  schimmern  überall  wie  Schneebälle 
(Vibumum  opulus)  daz^vischen  hervor.  Über  diese  herrlichen  Wäld- 
chen schweift  unser  Blick  am  Gehänge  des  Kegelberges  hinab  in 
die  unermessliche  Feme  und  reicht  über  das  Fruchttragende,  von 
Tausenden  glücklichen  Menschen  bewohnte  Tiefland  bis  zum 
Saume  des  Meeres. 

Treten  wir  ein  Paar  Schritte  weiter,  nach  der  Innenseite  des 
Berges  zu,  so  hört  Wald  und  Boden  plötzlich  auf,  der  Grund 
schwindet  zu  unsem  Füssen  und  scheint  in  einem  Bodenlosen  Ab- 
grund zu  versinken,  von  dessen  Überscite  uns  nackte  Felsmauem 
entgegenstarren.  Der  Krater  gähnt  uns  an.  Wir  müssen  uns  an 
den  Zweigen  der  Bäume  festhalten  oder  auf  den  Boden  niederlegen, 
um  mit  vorübergebogenem  Körper  hinab  in  den  Schlund  blicken 
zu  können.  Sein  unerreichbar  tiefer  Boden  verliert  sich  in  nebliges 
Düster  und  schimmert  nur  undeutlich  durch  die  Dämpfe  hindurch, 
die  sich  dort  leise  entwickeln.  Alles  ist  still  und  öde.  Schauerlich 
hallt  das  Echo  von  den  Wänden  zurück ,  wenn  man  einen  Stein 
hinabwirft  oder  wenn  zuweilen  ein  Falke:  Falco  severus  scuaw 
sein  einsames  Gekrächz  vernehmen  lässt;  quer  hinüber  schwebt  er 
durch  den  weiten  Raum ,  gefolgt  von  seinem  Schatten ,  der  sich,  in 
der  durchsichtigen,  reinen  Luft  grell  und  scharf  an  den  kahlen 
Wänden  malt.  Nimmt  man  das  Fernrohr  zur  Hand ,  so  sieht  man 
an  manchen  Stellen  der  Ungeheuern  Kratermauer  Schwärme  von 
kleinen  Schwalben:  Hirundo  sp.  ign.  hin  und  her  fliegen,  die 
grösser  als  H.  esculenta  sind  und  in  den  Spalten  der  Mauer  nisten. 
(S.  Anmerk.  14.)  Aber  ausserdem  kann  unser  Blick  kein  leben- 
des Wesen  entdecken,  unser  Ohr  kein  Geräusch  vernehmen. 

Wir  befinden  uns  an  der  G  ranze  des  Pflanzenreiches  auf  Java. 
Nichts  erinnert  uns  in  dieser  Höhe  mehr  an  das  Land  der  Palmen, 
an  die  Gluth  der  tropischen  Sonne,  als  etwa  noch  ein  einzelner 
Baumfarm,  Alsophila  lanuginösa,  der  hier  und  da  sein  Schirmchen 
über  dem  Laubdache  des  Waldes  spannt.  Hier  umwehen  uns 
kühle  und  trockne  Lüfte,  alle. Bäume,  die  wir  sehen,  erinnern  uns 
durch  die  Ähnlichkeit  ihrer  Formen  vielmehr  an  unser  nordisches 
Vaterland  und  sind  Zwergartig  klein.  Sie  wölben  sich  aber  so 
üppig  über  den  Kraterrand  herüber,  steigen  an  der  Felswand  so 
tief  hinab,  wo  sie  auf  den  schmälsten  Vorsprüngen  wurzeln ,  aus 
den  engsten  Ritzen  des  Gesteins  hervorsprossen,  sie  entfalten  ihre 
schönen,  nie  verwelkenden  Blumen  in  solcher  Menge  auf  ihren 
Schirmchen,  dass  der  öde  Schauplatz  der  Verwüstung,  die  schwar- 
zen Lavablöcke,  die  graue  Trachytwand,  auf  diese  Art  umgrünt 
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und  mit  niumcn  geschmückt»  einen  Anblick  gewähren,  der  an  lieb- 
licht'T  Scliönhcit  den  HwmmuhwvM  ,  den  Ktolzrn  Palmenhiiin  des 
Tieflfiiidcs  bei  weitem  übertrifft.  Der  starre  GegeusaU  zwisehen 
tdfUem  Feis  und  frischem  Pfliuizen leben  ruft  hier  ein  Hikl  hervor, 
dem  crwucheiiden  Frühling  äbnlieh  ,  dt^r  die  iiordisehen  Länder 
so  schon  maclit ,  dcüsen  Anblick  aber  dem  Bewohner  des  heissen 
Tropealandes  versagt  ist.  Nnr  zehn  Tan8en<l  Fnss  über  jenem  Fal- 
menbaine,  nur  eine  luilbe  'J'iin;;ereise  von  ibra  entfernt,  stehen  wir 
dennmb  hier  in  einer  *^mvi  andern  Welt  1 

Der  gefährliche  liand,  zur  Abendstunde,  gestattet  kein  langes 
Verweilen.  Die  Sonne  sinkt;  sie  besebeint  nur  noch  die  eine  Seite 
des  Kegels,  der  auf  der  andern  Seite  einen  langen,  Kcbwarzen 
Schatten  auf  tlen  Ocean  der  Wolken  wirlt.  J)ie  Kälte  nimmt  fühl- 
bar zu.  Kleine  Truppen  von  gelben  Vngeln,  so  gross  wie  Kaiiarien- 
Vögel  (Fringilhif  sp/),  fliegen  herbei  und  zwitschern  niedrig  durcli's 
Gesträucli  am  Boden  hin,  wahrsebcinlicb  um  ihre  Nester  zu  suchen 
und  sieb  zur  Ruhe  zu  begeben.  IVachtvoll  verscheidet  die  Sonne 
hinter  feurig'goldnen  W^olken,  zwischen  deren  Spähen  ihre  letzten 
Strahlen  hervorgleiten,  um  noch  ein  schwaebes,  rdthlicbes  Licht 
auf  den  zackigen  Kand  *k*s  Kraters  zu  werfen.  Sein  Schlund  ist 
schon  in  nächtliches  Dunkel  versunken.  Mit  der  Sonne  fallen  auch 
die  Nebel.  Sie  sinken  inmier  tiefer  und  sammeln  sich  in  ein  wogen- 
des, weisslicbes  Wolkenmcer,  das  die  Abhänge  des  Gebirges  um- 
flutbet  und  uins  den  Anblick  der  bewohnten  Welt  —  der  Niederun- 
gen Java's  —  verbirgt.  Aber  in  demselben  Masse,  als  die  Wolken 
tiefer  fallen,  nimmt  auch  die  Klarheit  der  oheni  Luftschichten  zu; 
fbi  Sonne  ist  noth  incht  gans^  unier  tlcm  Hori/onte  verschwunden^ 
ihr  letzter  Schimmer  am  Kratcrramh'  noch  niclit  gjinz  verblichen, 
und  schon  hat  sieb  graue  Dämmerung  idjcr  alle  anilern  iiäume  des 
(iebirges  gelagert  und  die  Sterne  aus  dem  hlauen  Äther  blinken 
schon  herab.  l>ie  Temperatur,  die  eine  halbe  Stunde  voiber  noch 
Sj4*^  R.  belrug,  ist  bis  auf  3,ri*^  R.  berabgesnuken.  Es  ist  kalt  mich 
unsenn  (lefülil.  Im  Walde  rührt  und  regt  sieb  nichts,  mit  Aus- 
nahme ei  11  es  Tlii(Tcs,  das  jetzt  leise  in  der  Dämmerung  umher- 
schlctcht.  Lehrten  uns  schon  tlie  Falken,  die  wir  durch  den  Krater 
schweben  salien ,  dass  Raublhiere  im  Ilausballe  der  Natur  nir- 
gciuls  fclden ,  da ,  wo  andere  Thiere  vtnhandcn  sind ,  die  sich  von 
Fdaiizeukost  ernähren ,  so  finden  wir  diese  Erfahrung  von  Neuem 
bestätigt.  Af ti,s fehl  Ilenrici  TEMM^  ^  ein  Marderartiges  Tbier,  so 
gross,  aber  viel  langer  und  schmächtiger,  als  eine  grosse  Katze, 
bräunli<  h ,  mit  hcllenn  Halse  und  mit  tluukel- seihst  sthwärzlich- 
gefärbtem  Jlintertbeil  des  Körpers  und  Schwanz,  bewohnt  auf  Java 
ausschhesslicb  die  hohen  Gijjfel*)  und  schleicht  leise  zwischen  den 
Baumstämmen  und  Sträucbeni  bin ,  wo  ihm  Turdus  fumidus  eine 

')  Eine  Rühr  vür^andle  Art  üw^qt  Gattung,  M.  Hardwickii  noHSF.  (ALfla- 
vis^uU  Bonn,  kommt  ia  Bengiilen»  in  sehr  nietlrigen  Gegenden  vor.  Ausser  dem 
Kninocerus  ist  MnHtela  Henrici  auf  Java  das  einzige  Slingethier,  das  die  hohen 
Berggipfel  bleibend  bewohnt.  A.  d*  \^ 
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leichte  Beute  wird  oder  wo  er  die  Nester  der  arglosen  Tauben 
plündert  9  die  er  im  Gesträuche  aufsucht.  Dort  hat  man  oft  Ge- 
l^enheit,  ihn  zu  schiessen ,  wenn  man  sich  in  einem  llhinoceros- 
p&de  auf  die  Lauer  legt. 

Aber  es  ist  Nacht  geworden.  Tief  unten  glühen  die  Feuer  bei 
unsem  Hütten  und  werfen  ihren  röthlichen  Schein  auf  den  Saum 
des  Waldes,  der  das  Wiesenthal  umringt.  Richten  wir  unsere 
Schritte  dieser  Gegend  zu.  In  der  Einsamkeit  der  Wälder,  in  der 
stillen  Nacht  sucht  man  doppelt  gern  die  trauliche  Nähe  der  Men- 
schen —  und  diese  Menschen,  die  dort  unten  an  den  Feuern  sitzen, 
die  Javanen,  und  i>nser  Abendmahl  bereiten,  es  sind  so  gute 
Menschen ! 

Alter  der  Gipfelwälder. 

Das  Vorhandensein  thätiger  Krater  auf  der  Spitze  der  Berge, 
die  mit  jenen  Wäldern  bedeckt  sind,  und  die  Bekanntschaft  mit  den 
Ausbrüchen ,  die  sie  erlitten  haben,  bietet  die  Gelegenheit ,  um  das 
Alter  dieser  Wälder  kennen  zu  lernen,  die  man  Urwald  nennt,  weil 
die  vernichtende  Hand  des  Äleuschen  (mit  Ausnahme  einiger  weni- 
ger Berge)  in  ihnen  niemals  thätig  war.  Denn  viele  dieser  Aus- 
brüche haben  den  Wald  wuchs  im  Umfange  der  Krater  total  ver- 
tilgt, so  dass  die  jetzt  vorhandene  (neue)  Waldung  aus  den  peren- 
nirenden  Wurzeln  hat  aufsprossen  oder  aus  vorhandenen  Samen 
hat  entkeimen  müssen.  Im  Jahre  1699  erlitt  derG.-Salak,  in  1748 
derG.-GMe,  in  1752  derG.-Lawu  und  in  1817  derG.-Idj^n  einen 
80  verwüstenden  Ausbruch ,  dass  die  Wälder,  die  auf  dem  obersten 
Theile  der  genannten  Berge  wuchsen,  dadurch  nicht  nur  vernichtet, 
sondern  dass  ein  ganz  neuer,  also  noch  von  Dammerde  entblösster 
Boden,  2,  4  bis  6'  über  dem  vormaligen  gebildet  wurde.  (Vergl. 
Abth.  II.  S.  11,  23  und  29,  362  und  706.)  Bei  meinem  Besuche 
der  genannten  Berge,  des  G.-Salak  in  1838,  G.-Göd^  in  1840,  G.- 
Lawu  in  1838  und  G.-Idjcn  in  1844,  konnten  also  die  Wälder, 
welche  auf  den  Abhängen  unterhalb  des  Kraters  in  seiner  näch- 
sten Umgebung  wuchsen ,  kein  höheres  Alter  haben ,  als  die  des 
G.-Salak  von  139,  des  G.-Gäde  von  92,  des  G.-Lawu  von  86  imd 
des  G.-Idjen  von  27  Jahren.  Berücksichtigt  man  die  verschiedene 
Höhe  über  dem  Meere,  in  welcher  die  Gipfel  der  genannten  Berge 
liegen,  und  vergleicht  die  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Bäume, 
woraus  die  Wälder  bestehen,  mit  einander,  so  kann  man  den  Wäl- 
dern, welche  den  Gipfel  des  G. -Mandala  wangi  bedecken,  kein 
geringeres  Alter  als  wenigstens  200  Jahre  zuschreiben.  Kein 
anderer  Berggipfel  auf  Java  ist  mit  so  dicken ,  Humusreichen  Erd- 
schichten bedeckt,  als  dieser,  dessen  ehemalige  Ausbrüche  gänzlich 
unbekannt  sind.  Man  findet  in  der  Höhe  von  9300'  keinen  andern 
auf  Java ,  dessen  Wälder  die  Zeichen  eines  so  vollendeten  Wachs- 
thums  erkennen  lassen  und  den  oben  beschriebenen  alpinischen 
Habitus  so  rein  an  sich  tragen,  als  er.    Auch  waren  seine  Wälder 
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in  1840  von  Menschenhänden  itoch  unangetastet.    Der  G,-Patua 

erhebt  sich  weniger  hoch  und  die  Wälder  auf  dem  Gipfel  des  G.- 
Sumhing,  der  über  IGOOO'  hinaiisragt ,  sind  auf  den  meisten  Seiten 
bereits  sehr  von  der  Axt  gelichtet.    Die  Wälder  von  Lanbholz  auf 
den  Gipfeln  aller  aiidera  java' sehen   1  Sergej    die   sieh   wenigstens 
yoix/  hoch  crlicbcn,    liegen  unterhalb  noch  thätiger  Krater   und  ^ 
sind  bestimmt  jünger,  als  die  des  G.-Gcde  und  I>awu.    Auf  dem] 
.92iK/  hohen  Gipfel  G,-Argopuro  ioi  Ajanggebirge  trifft  man  die' 
Kuine  eines  durch   vulkainsehe  Ausbrüche   zum  Thcil  verwüste- 
ten Temi>els   an ,    in    dessen   Umgebung   weit    und   breit  Casua- 
rinenwükler  wachsen;    wahrscheiniich   sind  diese  älter,    als  jene 
Laubwald nn gen  des  G.-G^de,  da  sie  durch  den  vulkanischen  Aus- 
bruch, welcher  eiueii  grossen  Theil  der  Tempelmauern  unbeschii- 
digt  Hess,  nur  t heilweis  vernichtet  werden  konnten. 

Das  Vorhandensein  sidcher  Ruinen  innerhalb  der  heissen  Zone 
im  östlichen  Java,  die  in  keiner  grössern  Höhe  als  5U  bis  lOO'  über 
dem  Äleere  liegeji ,  bietet  das  Alittel ,  um  mit  dem  ohngefährea  ] 
Alter  der  Waldungen,  die  man  dort  antrifft,  bekannt  zu  werden. 
Die  Ruinen  von  ^latjan  putih  werden  von  Wäklem  beschattet,  die 
Rieh  au  Süuh'afönnigen  Stammen  80  bis  100  hoch  erheben.  Dort- 
lag  aber  die  Hauptstadt  des  Fürsten  von  Hahinibangan ,  der  noch 
in  I7f>i>  für  seine  Unabhängigkeit  stritt,  als  die  erste  Militair- 
cxpedition  der  Niederländer  dort  landete,  und  es  wurde  noch  ge- 
opfert in  den  Siwah-Tempeln ,  deren  A[au€Tn  jetzt  im  Schatten  der 
dichtesten  ,,Urwaldung'*  zerstreut  liegen,  (VergL  oben  S,  156  und 
Abth.  IL  S.  06 ^i.)  Diese  ungeheuren  Wälder,  die  sieh  zum  Theil 
mehr  als  100  hoch  erheben,  in  denen  der  s.  g,  Giftbaum  wächst, 
können  also  noch  nicht  halb  so  alt  sein  ,  als  Jene  krumme,  alpini- 
sche Waldung  der  kalten  Region,  die  num  in  einer  Höhe  von  iKtuO 
auf  dem  Gipfel  des  G.-Mandala  wangi  antrifft  und  die  keine  gi*ös- 
sere  Höhe  erreicht,  als  20  bis  25'.  Wenn  auch  der  \'ei-f\ill  des 
Reiches  von  Balambangan  schon  lange  vor  der  Ankunft  der  Nie- 
derländer in  diesem  Theile  von  Jsiva  angefangen  hat  und  das  Land 
nur  allmäh  Hg  verödet  worden  ist,  so  können  doch  jene  Wälder 
an  der  Stelle,  wo  sie  die  Ruinen  tler  Hauptstadt  beschatten  ,  nicht 
älter  sein,  als  79  Jahre,  weil  in  1765,  selbst  später,  diese  Haupt- 
stadt noch  blühte.*) 

Aus  diesen  Hctrachtungen  geht  mit  Wahrscheinlichkeit  her- 
vor, dass  der  Zeitraum  eines  lialben  Jahrhunderts  im  heissen 
Klima,  in  der  Nähe  (h'r  Küsten ,  wo  eine  mittlere  Temperatur  von 
22/0 *'  R .  he r r seh t ,  h i n  rc i  c h e n  d  ist ,  j  en c  ui i gehe ur c u  W  ä  1  der  von 
U»o'  Höhe  eniporvvuchern  zu  lassen,  wozu  im  kalten  Klima  der 
Rerggipftd,  bei  einer  mittlem  Wärme  von  7,5"  R.,  zwei  Jahrhun- 
derte gehören  ,  obgleich  die  lläume  hier  —  in  einer  Höhe  von 
930Q'  —  keine  grössere  Llöhc  als  25'  erreichen. 

•)  Der  letzte  Fürst  (GustiJ  dieses  Reiches»  mit  Namen  Mura»  wurde  f  OJr 
1777  (walu-äcbcialiuli  in  177u)  bedegt  und  selae  HauplaUdt  verwüst^it. 
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Unterscheidende  Merkmale  der  Wälder  in  der  vierten 

Region. 

Blicken  wir  nun  noch  Einmal  auf  die  Gegenden  zurück ,  die 
wir  durchmustert  haben^  und  heben  die  allgemeinen  Merkmale 
hervor,  wodurch  sich  die  Wälder  der  vierten  Region  von  denen  der 
vorigen,  tiefer  liegenden  Zonen  unterscheiden.  Sie  sind  die  folgen- 
den: 1)  Gänzlicher  Mangel  an  Palmen;  auch  keine  Rotan- Arten 
(Calamus  l.)  werden  mehr  gefunden.  Nur  einige  Haumfarm  kom- 
men noch  vor  und  werden  sehr  hoch.  —  2)  Niedriger,  unterdrück- 
ter Wuchs  der  Bäume,  die  niemals  höher  als  30,  gewöhnlich  nur 
15  bis  20'  hoch  sind.  —  3)  Kurze,  krumme,  höckrige  Stämme,  die 
sich  bereits  in  einer  geringen  Höhe  über  dem  Hoden  in  Äste  thei- 
len.  Sie  entfernen  sich  in  einer  immer  schiefer  werdenden,  dem 
Berggehänge  abgewendeten ,  Richtung  vom  Boden ,  sie  bestreben 
sich  gleichsam,  einen  rechten  Winkel  mit  der  steil  gesenkten  Ober- 
fläche des  Berges  zu  bilden ,  sie  biegen  und  krümmen  sich  nach 
den  Gipfeln  zu  immer  mehr  und  stehen  dichter  neben  einander.  — 
4)  Geschlängelte,  oft  wunderbar  gebogene  und  mehr  seitwärts  aus- 
gebreitete, als  aufwärts  gerichtete  Aste.  —  5)  Schirmartige  Laub- 
kronen ,  die  in  die  Breite  gezogen  sind ,  von  oben  flach  oder  flach- 
convex  und  fast  immer  einen  grossen  Reichthum  an  Blumen  tra- 
gend. —  6)  Unter  den  Bäumen  und  Sträuchem  herrschen  Ericeen, 
besonders  Agajietes  vulgaris  und  Gautiera- Arten  durch  ihre  Indivi- 
duenzahl vor  andern  vor  und  verleihen  der  java'schen  Gipfelflor 
einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Gewächsreiche  in  nordischen  Ländern, 
wo  Vaccinium-,  Androracda-,  Arbutus-Arten  wachsen.  —  7)  Sel- 
tenheit und  in  den  höchsten  Gegenden  gänzlicher  Mangel  schma- 
Tobsender  Orchideen.  —  8)  Abnehmende  Menge  der  Farm,  die  auf 
den  Bäumen  wuchern.  —  9)  Zunehmende  Menge  der  Moose  imd 
besonders  der  Usneen  und  andern  Flechten,  womit  alle  Stämme 
und  Zweige  der  Bäume  wie  mit  Kissen  und  zottigen  Hüllen  über- 
zogen  sind.  Auch  die  Zahl  der  Flechten ,  die  auf  Felsen  und  auf 
dem  Boden  wachsen,  nimmt  zu.  —  10)  Im  Verhältniss  zur  Arten- 
zahl der  Baum-  und  Strauchartigen  Gewächse  ist  die  Zahl  der  klei- 
nen Kiautartigen  Pflanzen ,  die  auf  der  Erde  wachsen  und  schön 
gefärbte  Blumen  tragen ,  sehr  gross  und  grösser  als  in  den  tiefem 
Regionen;  dies  gilt  sowohl  von  der  Artenzahl  der  Kräuter,  als 
auch  von  der  Zahl  der  Individuen ,  womit  die  meisten  Arten  von 
ihnen  auftreten.  Die  meisten  von  ihnen  gehören  zu  Gattungen, 
welche  im  heissen  Tief  lande  Java's  gar  nicht  wachsen ,  aber  unter 
hohem  Breitegraden  der  Erde  ihren  grössten  Artenreichthum  be- 
sitzen. Sie  sind  den  europäischen  Arten  derselben  Gattungen  oder 
Familien  sehr  ähnlich  und  geben  dadurch  der  Gipfelflor  einen  Cha- 
rakter, der  den  europäischen  Reisenden  lebhaft  an  sein  Vaterland 
erinnert.  —  11)  Der  Boden  wird  nach  oben  zu  immer  steiniger, 
felsiger  und  die  Zahl  der  kleinen,  kriechenden  Pflanzen ,  besonders 
der  Lycopodium-Axten  wird  grösser.  —  12)  Die  Gipfel  vieler  Berge 
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in  Mittel-  und  Ost- Java  sind  mit  Festuea  Dubippiia  wie  mit  einem 
bleichen  Kleide  übürzog^eu.    Diese  Urasart  vertritt  in  der  obersten! 
Ke^ion  das  Alanf,^  alan<i^-Gra'<;,  das  auf  solelicn  1  Sergen  ,  die  durehj 
^[ensebcnliaiid  ilirer  Wälder  beraubt  worden  sind ,   bochstens  6  bial 
7000'  hocb  steigt. 

Erläuterung  der  Landscbaftsansicht  Gmtlllf  •  Gede.  Der  Leser  ver 
setze  sich  in  seiner  Vorstellungskraft  in  einen  solchen  Wald,  wie  wir! 
vorhin  geschildert  Haben,  auf  den  südöstlichen  Rand  des  Gipfels  vomf 
G,-Mandala  wangi  zwischen  RuitenÄorg  and  Tjandjur.  Wir  haben  je-j 
doch  den  grössten  Theil  des  Waldes  füJlen  müssen,  um  eine  Aussicht] 
zu  erhalten.  Nur  ein  Leptospemium  floribundum  ist  zur  Rechten  stehen  i 
geblichen  und  eine  Antennaria  javanica  ragt  am  äussersten  Rande  empor, 
Kehea  der  Hütte  der  Javaaeti  erliehen  einige  Primeln :  Cankrienia  chrys- 
antha  ihre  Doldenförmigen  Kronen,  Wir  blicken  von  diesem  Rande, 
der  1KV2B  hoch  liegt,  Über  ein  tiefes  W^alderftÜltes  Zwischcnthal  hinweg^ 
auf  den  Gii>fcl  des  G.-G&'de  im  engern  Sinne  (Abth.  II.  S.  19)»  der 
gegenüher  in  Süd -Osten  fast  ku  einer  gleichen  Höhe  emporsteigt.  Man 
sieht  in  Hcinen  Krater  hinein,  der  nur  einen  Halbkreis  bildet,  nordwärtis 
von  seinem  Mittelpunkte  üöen  steht  und  sich  dort ,  wo  er  von  keinem 
Rande  begräjizt  ist ,  in  das  Z wischen thid  zwischen  dem  G*-Gede  und 
Mandala  wangi  herabstürzt.  Er  kehrt  uns  also  fast  seine  ganze  pitto- 
reske Front  entgegen.  Es  ist  (am  30.  Juli  IS 39)  5  ühr  vorbei  und  es 
wird  mit  jedem  Augenblicke  kälter.  Die  Temperatur  ist  schon  bis  auf  ^ 
3,5**  R.  gesimken.  Eine  tiefe  Ruhe  herrseht  in  der  Luft  und  unbewegt ' 
hängt  in  langen  Büscheln  das  Bartmoos  von  den  Zweigen.  Schwarz  und 
scharf  begränzt  liegt  der  konische  Schatten  des  G.-Mandala  wangi  aul' 
den  waidigen  Abliängen  des  G.-Gede  und  verlängert  sich  von  Minute  zu 
Minute,  bis  seine  Spitze  in  das  WoOtenmeer  reicht ,  das  den  G.-Gede 
wie  eine  Insel  umgieht  und  weit  und  breit  das  Land  bedeckt.  Aus  sei- 
ner gekräuselt- geballten,  blendend  -  weissen  Oberfläche  ragen  nur  die 
höchsten  Gebirge  bläulich  hervor,  von  denen  wir  in  weiter  Feme  den 
G^-Patua  mit  einigen  umliegenden  Ketten  erblicken.  Hell  beleuchtet 
liegt  die  Halbkrei« förmige  Kratermauer  des  G^-Giide  in  grosser  Klarheit 
tmd  scheinbarer  Nähe  da  vor  uns.  Sie  ist  amphitheatralisch  aufgebaut 
aus  parallelen  Lavabänken »  die  nach  oben  zu  immer  mehr  einspringen 
(zurtlcktretcn)  und  durch  schmale  Vorsprünge  von  einander  getrennt  sind. 
Sie  haben  eine  Säulenförmige  Absonderung  und  sind  in  senkrecht  ste- 
hender länglieh  -  viereckige  Stücke  mehr  oder  weniger  regelmässig  zer- 
spalten. Diese  springen  zum  Theil  UIppenartig  vor.  Einige  Thcile  der 
Kratermauer  sind  Schwefel-  oder  Ockergelb,  andere  röthüch  und  viele 
hellgrau  gefärbt.  Zur  Linken  steigen  einige  abgebrochene  Stücke  dieser 
Haibkreismauer  zackig  empor,  von  denen  das  grössere  Stück  G  -Rom- 
p;ing  heisst.  Auch  diesem  gegenüber»  bis  zum  westlichen  Theile  der 
Mauer  hin ,  schimmern  noch  mehre  Felswände  aus  dem  Walde  hervor, 
mit  dessen  Grün  ihre  gelbe  oder  weisse  Farbe  lebhaft  abHticht>  Von  der 
mittlem  dieser  Wände,  wo  sich  noch  schwache  Dämpfe  entwickeln  — - 
bekannt  unter  dem  Namen  der  Solfatara  des  0.-Ged6  —  zieht  sich  eine  kalile 
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Furche  Ton  gelblicher  Farbe  bi«  tief  in  die  Wälder  herab.  Oberhalb  dieser 
Stellen  ist  der  Kraterboden  völlig  kahl  und  von  Vegetation  entblOsst.  Der 
Rand  seines  th&tigen  Schlundes,  aus  welchem  weisse  Dampfwolkcn  unauf- 
hörlich emporwirbeln,  hat  sich  zu  einem  Eruptionskegel  erhöht  und  dieser 
verlängert  sich  nach  Norden  imd  Nord-Osten  in  einen  breiten  Lavastrom 
Ton  bläulich -grauer  Farbe,  der  gegen  den  G. -Rompang  anstösst  und 
sich  dann  jäh  in  die  Tiefe  stürzt,  'um  erst  tief  unten  in  den  Wäldern  zu 
verschwinden.  So  weit  die  tiefsten  Einschnitte  dies  zu  erkennen  erlau- 
ben, besteht  dieser  Strom  —  O.-Batu  der  Javanen  —  aus  lauter  losen 
eckigen  Trümmern.  Über  alle  diese  so  verschieden  gefärbten  Felswände, 
Trachytrippen  und  Lavatrümmer,  so  wie  über  den  schmalen  westlichen 
Kraterrand,  auf  welchen  einer  von  den  Rhinoceroswegen  im  Zickzack 
hinaufführt,  ergiesst  die  Abendsonne  ihren  gelblichen  Schein.  Tief  im- 
ten  im  Zwischenthale  erkennt  man  das  offene  Plätzchen  Kandang  badak, 
das  nebst  den  Waldungen,  die  es  umzingeln,  schon  längst  vom  Schatten 
des  G.-Mandala  wangi  bedeckt  ist.  Grell,  in  ihren  lichten  Farben,  tre- 
ten dagegen  die  hohem  von  der  Sonne  beschienenen  Theile  des  Berges 
hervor,  die  sehr  dunkle  und  scharfbegränzte  Schlagscliatten  werfen. 
Doch  nur  noch  eine  kurze  Zeit  lang  bietet  sich  diese  Abendbeleuchtung 
des  G. -Ged6  den  Blicken  dar.  Denn  während  die  Temperatur  immer 
tiefer  und  endlich  bis  zu  2,2®  R.  herabsinkt,  verschlingt  der  Schatten 
des  G.-Mandala  wangi  immer  grössere  Partien  des  Gebirges,  er  verlän- 
gert sich  von  Minute  zu  Minute  und  liegt  zuletzt  wie  ein  Gespenst  auf 
dem  Wolkenmeere  in  Osten.  Einige  Augenblicke  später  verbleicht  auch 
der  letzte  Schein  der  Sonne  am  Kraterrande  und  Alles  versinkt  dann 
ausserordentlich  schnell  in  die  Dunkelheit  der  Nacht. 

Die  Ansicht  fivilllg  •  Herapi  macht  uns  mit  dem  Gipfel  des  Berges 
bekannt,  der  in  Mittel -Java  diesen  Namen  führt  und  sich  in  der  Mitte 
der  Landschaften  Kadu ,  Salatiga,  Jogjakerta  und  Solo  erhebt.  Lehrte 
uns ' die  Ansicht  Kawah-Patua  einen  völlig  erloschenen  Krater  ken- 
nen ,  dessen  Kessel  sich  in  einen  friedlichen  See  verwandelt  hat ,  —  er- 
blickten wir  im  Gunung-Ged6  einen  Halbkreisförmigen  Krater,  der 
zwar  fortwährend  dampft,  dessen  Ausbrüche  aber  seit  Jahren  nicht  heftig 
genug  waren  und  sich  nicht  oft  genug  wiederholten,  um  das  Aufsprossen 
der  Waldung  in  seinen  Umgebungen  zu  verhindern .  —  und  zeigte  uns 
das  Bild  Gunung-Guntur  einen  engen  Trichterförmigen  Schlund, 
der  fast  jedes  Jahr,  selbst  zu  wiederholten  Malen  ausbricht  und  jeden 
Pflanzenkeim  Meilenweit  umher  vertilgt ,  so  sehen  wir  hier  einen  eben 
so  thätigen  Vulkan^  ja  der  zuweilen  noch  heftigere  Ausbrüche  als  der 
G.'Guntur  erleidet,  dessen  Krater  aber,  anstatt  ein  hohler.  Trichter- 
förmiger Schlund  zu  sein,  fast  gänzlich  von  einem  Ausbruchsberge 
—  Eruptionskegel,  Schlackenkegel  —  erfüllt  ist.  Wie  wir  in  der  zwei- 
ten Abtheilung  S.  310  ff.  gesehen  haben,  ist  sein  Krater  ein  doppelter, 
ein  alter,  östlicher,  erloschener  und  ein  westlicher,  neuaufgeworfener, 
thfttiger.  Das  Bild  stellt  uns  zunächst  die  alte  östliche  Kratermauer  vor, 
die  uns  ihren  äussern  Abhang  zukehrt.  Wir  blicken  von  hier  über  eine 
viel  tiefer  liegende  Aschenfiächc  —  den  Boden  des  vormaligen  östlichen 


Kraters  —  hinweg  auf  den  Schlackenkegcl ,  der  sich  in  seiner  furcht- 
baren  Nacktheit  in  West-SüdAVest  erhebt  und  den  neuen  Krater  nicht 
nur  ganz  ausfüllt»  sondern  mit  seinem  Scheitel  hoch  über  ihn  emporragt. 
Zur  Rechten  geht  die  alte  Kratermauer,  indem  sie  sich  in  einem  Halb- 
kreise henimbiegt  und  immer  stumpfer  wird ,  in  den  Fuss  des  Kegels 
über,  und  zur  Linken  senkt  sich  das  Aselienthal  in  eine  Kluft  herab, 
aus  welcher  Wolkenmassen  in  die  Höhe  steigen ,  die  den  ganzen  Gipfel 
zu  umziehen  drohen.  Dur  Boden  dieser  Fläche  ist  von  Tausenden  ge- 
schlängelter  Furchen  durchzogen »  die  sü.mnitlich  in  eine  centrale  Haupt- 
furche zusammenlaufen ,  deren  AnbMck  una  jedoch  hinter  dem  Rande 
verborgen  bleibt.  Halbverdorrte  Bäume  der  iUbizzia  montana,  die  »ich 
vereinzelt  auf  dem  Vordergrunde  erheben ,  zersplitterte  Stümpfe  von 
andern  ,  die  aus  dem  Abbange  bervorragen ,  zeugen  von  der  Gewalt  des 
letzten  Ausbrueha,  der  den  vormaligen  Scbmuck  dieses  Abbangs  —  den 
Acaciawald  —  vernichtete  und  Alles  mit  Auswiirfsmassen  (Asche,  Ge- 
reibsel  vind  Steintrümmern)  überschüttete. 

Im  Hintergrunde,  zur  Linken  des  Schlackenkegels,  sieht  man  einen 
kleinen  Überrest  —  den  südlichen  Tbcil  ^  der  nenen  Kratermauer,  der 
noch  nicht  von  Schlacken  überschüttet  worden  ist ;  alle  madern  Theile 
dieser  Mauer  sind  entweder  zertrümmert  oder  unter  Schlacken  begraben, 
die  hoch  zu  einem  halbkugligen  Berge  aufgethürmt  worden  sind.  Die 
AschenflÜche  liegt  in  ihren  mitticrn  Gegenden  SOOO'  über  dem  Meere 
und  wird  von  der  alten  Östlichen  Mauer,  die  den  Vordergrund  unserer 
Zeichnung  bildet j  424  und  von  der  neuen,  südliclien  Maner  640,  vom 
Scbeitel  des  Schlackenkegels  aber  noch  viel  höher  überragt*  Zackig- 
rauh ,  von  schwarzgrauer  Farbe  steigt  dieser  Kegel  dort  vor  uns  empor. 
Kein  Grashalm ,  kein  grilnes  Moos  ist  auf  seinen  öden  Steintrümmern 
zu  entdecken.  Nur  das  Gelb  von  angeschlagenem  Schwefel  unterbricht 
hier  und  da  sein  einförmiges  Grau,  Schon  Fe,  v.  Boekhold  verglich 
in  17S6  diesen  Schlackenkegel  mit  einem  Haufen  Steiixkohkn^  die  man 
unten  angezündet  hat,  so  dass  oben  der  Rauch  aus  allen  Fugen  hervor- 
dringt ,  eine  Vergleichung ,  die  auch  heute  noch  vollkommen  auf  ihn 
passt.  Es  ist  theils  Wasserdampf,  theils  schweflig-saures  Gas,  daa  allen 
Ritzen  des  Kegels  in  seinem  obem  Umfange  entsteigt;  hier  dringt  es 
wummernd ,  in  Säulcnform  aufwärt« ;  dort  quillt  es  langsamer,  nebliger 
hervor ;  alle  Dämpfe  und  Gase  aber  vereinigen  sich  in  geringer  Höhe 
über  dem  Orte  ihres  Ursprungs  und  fiiessen  zusammen  in  eine  allgemeine 
Dampfwolke,  die  dem  Scbeitel  des  Schlackenkegels  seit  Hunderten  von 
Jahren  ohne  Unterlass  entströmt  und  sich  in  die  Atmos]jbäre  ergiesst. 
Acht  Tausend  Fuss  tiefer,  am  Fusse  des  Berges,  streicht  jetzt  (im 
November  IhM)  der  West- Nord- West- Wind  über  die  Kulturfiache  von 
Jogjakerta  und  Solo,  die  er  in  trübes  Regengestöber  hüllt,  —  hier  aber 
weht  in  reiner  Luft  ein  ziemlich  starker  und  bestündiger  Ost-Süd-Ost- 
Wind  (der  Fassatwind) ,  der  die  Dampfwolken  des  Kralers  nach  West- 
Nord-Westen  jagt ,  also  gerade  nach  der  Gegend  hin  ,  aus  welcher  der 
feuchte  Nord-West-Musson  jetzt  in  dem  Tieflande  bläst.  Die  Dampf- 
wolke, die  an  ihrer  Basis  einen  Durcbmesser  hat  von  3  bis  500',  steigt 
daher  nicht  vertikal  in  die  Höhe,    sondern  wird  in  Beziehung  auf  unsern 
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•dilef  iMieli  Tom  und  Buii  darreeb 
i  Tlieile  des  Kefrels  »ekiiiimeni  waat 
r  ktndviTclL.  Sicht  mftn  die  Dampfv^TiIke  too  dir  Säm,  m  «iMr 
Bntfenitaig ,  so  wie  sie  in  Abth.  U.  S.  31  &«  IJiiriyi  F^fpiir  €v 
do^etiellt  worden  ttt,  »o  enebeint  «ie  wie  eiii  Mcüalnii^  bomrtlilw 
Smdlen  in  der  Luft.  Vcm  unterm  ^egenwittigm  fitmiidjpwfclctp  erldidnft 
fi^.  In  ftiOtewg  Klbe,  nur  ihre  OBtmaHm,  -wo  wie  m  wisWnd  ^  In  InMr 
Kil^idteii^fe  tehjjibegrtLnzte  MaiMn  g^balM,  vns  dem  JKIniiUjl  dts 
BelblMkfliikegeb  berrorbncht.  Auwerefdanflich  tein  «nd  ^letttüfß  bim 
Migt  der  Himmel  Ober  dem  Berggipfel  amggüpwmt  und  bell  «c^cim  di» 
Scmne  auf  die  Dampfwolke  hemb,  die  neb  fud  m>  biendeiidiraM^  ww 
gcbjiee.  den  Blicken  darstellt.  Furchtbar  mhöa  kann  der  Contrut  gi^- 
mmmt  werden,  den  daa  dunkle  Blau  des  Hinrnd»  bildet  nil  dieum  wui»- 
iüi,  nnaufbörlicb  bcwornntenden  und  hinf 
^mA  mit  dem  »cbwinen,  Oden  Grau  des  Vulkna^t  i 
kegelt«,  den  kein  Strauch,  kein  grüne»  Pflinidfin  Mrt. 

Zuweilen  wichst  der  Ostwind  xu  einem  Stomie  in.  Haben  mtk 
dum  die  Wolken  m  hoch  am  Berg^htnge  berui%>ewtlst ,  so  flief»eft  mt 
nH  BlitSMB^inelle  durch  daa  Zwi^chenthal  awischen  der  6stlicbeft  Km* 
moA  dem  Eniptionskegd  hindurch.     Dieser  letalere  lel  ^mm 

gmut  Terbor^n  hinter  grauen  Nebeln ,  bald  bUdd  »qr  «in  SeMMl 
mit  den  emporwirbelnilen  Dampfen  hindurch  durch  die  Spahoi  dwür 
Nebel  und  man  sieht  ihn  dann  wie  hingezaubert  mitten  in  der  Lnü* 
Wolken  und  vulkanische  Dämpfe  schwirren  dann  ehaotiscb 
der  und  das  Zischen  der  Fumarolen  kann  im  tötenden  Sturm 
Trmommen  werden. 


örtlich  e  Be Ira  e h  hing. 


1.  Die  Kratervegetaüon. 


—  1.  Das  Hochland  des  0. 
in  der  vierten  Zone). 


Lokatgrbieie. 

Ajang  (TJJ^fBoro-^^llder 


1,  Bie  EratervegeUtioii*  Offene  Stellen  im  Walde,  wo 
die  Alpen  bäume  bix  tn  die  Mitte  der  dritten  Region,  ja 
zuweilen  bis  unterhalb  4(Kh>'  Meere$köAe  heraks teit^en. 
In  der  zweiten  Abt  heil un^;  dieses  Werkes  wird  aii  vcrechiefleiicn 
8teUen  auf  den  eigenthüralicheii  \Vald\^^rhs  hingewiesen «  welcher 
die  nächste  l'm^ebun^  der  Krater  und  Solfataren,  ja  theilw^s  diese 
odeti  Räume  svlhst  bekleidet,  und  S.  39,  54  u.  a.  O,  auf  den  merk- 
würdigen Um^^tand  aufinerksain  gemacht,  dass  diese  Kratei^büsche 
▼€irzüg^wei.*ie  aus  Häunien  bestehen ,  die  auf  allen  hohen  Berg- 
gipfeln wachsen^  die  aber  unterhalb  der  Zone  von  7000  nur  in 
Kratern  gefunden  und  vergebtnns  in  den  H Ol* h Waldungen  gesucht 
werden,  wovon  diese  Krater,  z,  B.  die  Kawah- Wajang,  Widai, 
G&lunggung  oft  viele  Meilen  weit  umgeben  sind.  Ich  will  hier  tue 
vorzüglichsten  Krater,  in  welcljen  man  Gelegenheit  hat,  sich  mit 
\      diesen  Gebüschen  bekannt  zu  machen «  aufzählen  und  die  llnlie 
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aiigeben,  in  welcher  sie  über  dem  Meere  liegen.  Der  Kraterboden 
des  G.-FäijaiidajaTi  liegt  ü6(>0  luxli,  die  vielen  Krater  des G.-Dieng 
liegen  in  einer  Ilölie  von  ^'liö  bis  fi20ü,  die  Kawah-Wajang  5S70, 
die  Kawah-TjiwidaV  57tJü,  der  'I>laga -  Bodas  5220,  die  Kawah- 
Jiadak  nebst  ncx^li  andern  Solfataren  am  Aussengehänge  des  G.- 
Tangkuban  prau  51100,  die  Kawah-Manuk  ohngefälir  4500,  der 
Kraterbüdcn  des  G.-Gelung|^inig  3590  und  die  Solfatara  am  Süd- 
West*  Fusse  des  G--Salak  ohngefahr  3500'  hoch.  Es  giebt  keine 
Krater  oder  Solfutaren  auf  Java ,  die  niedriger  als  die  zuletzt  ge- 
nannten liegen ,  und  unter  allen  vorhandenen  wird  kein  einziger 
gefunden,  der  nieht,  wenigstens  theihveis,  mit  dem  ,,Krater- 
gebüseh**  bewachsen  wäre,  das  wir  sogieich  näher  betraehten  wol- 
len ►  Währeiul  sieh  in  einiger  Entfernung  vom  Rande  dieser  Krater 
die  hocli8tämmig8te  Waldung  von  Fagraea-  und  Gordon ia-  (Puspa-) 
Bäumen,  von  Eiehen,  Laurineen,  Saurauja-  und  Fodocarpns- Arten 
erhebt,  tlie  weit  und  breit  Alles,  Berg  und  Thal,  mit  ihren  Laub- 
kronen überwölben,  so  ist  die  Mitte  der  kleinen,  dampfenden  Stelle, 
die  von  den  Kingebornen  Kawah  genannt  wird,  gewöhnlith  vom 
Pflanzen  wüchse  entblösst »  kahl,  —  aber  umsäumt  von  viel  klei- 
nern Bauraarten ,  die  sieh  zu  zierliehen  Gebüsehen  vom  schönsten, 
fris4"hesten  Grün  zusammeni«tlxaaTen  und  zwischen  der  HoehwaL 
düng  und  dem  Kraterboden  einen  seh  malen  Gürtel  niedriger  Wal- 
dung bilden.  Von  da  dringen  sie  nach  der  Mitte  des  Kraterbodens 
vor  und  wachsen,  bahl  nur  vereinzelt,  bald  in  kleinen  Gruppen, 
auf  den  bleichen ,  Dainpidurchwiihlten  Räumen  selbst ,  wo  sie  oft 
allseitig  von  Dampfen  umzischt  sind.  Unter  den  Alpenbäumen  und 
Sträuchern,  die  wir  auf  den  höchsten  Gipfeln  bereits  kennen  gelernt 
haben,  tritft  man  in  den  Solfatarcn  am  häutigsten  Albizzia  montana, 
Gantiera  leucoearpa,  Agapetes  microphylla  und  besonders  Rhododen- 
dron retmum  nebst  Agapetes  vulgarh  an ,  welche  letztgenannte  so 
ganz  allgemein  in  und  am  Rande  der  Solfa taten  wächst,  dass  ich 
keine  einzige  Kawah  auf  der  ganzen  Insel,  hoch  fider  niedrig  lie- 
gend, kenne,  wo  dieser  Baum  nicht  gefunden  würde.  Zu  ihnen 
gesellen  sieh  noch  einige  andere  kleine  Bäumchen,  die  wir  auf  den 
Berggipfeln  nicht  gesehen  und  auch  in  der  Hochwaldung  nur  sel- 
ten angetroffen  haben,  mit  denen  wir  aber  nun  Bekanntschaft 
machen  werden,  da  sie,  mit  den  bereits  genannten  vereint,  fast  in 
allen  Kratern  wachsen.  Diese  sind  La  lindjing:  Syraplocas  ribes 
und  xanthophylla  de  vr.  (Sapotaceae  kiub.,  Styraceae  spr.)  >  ™it 
grossen»  hell-,  selbst  gelblich-grüneUj  glänzenden  Blättern,  die  sich 
auf  einem  5  bis  L  o'  hohen  Stämmehen  zu  einer  schönen  Krone  ver- 
einen, —  Poön  krangejany.,  Ki  djßruk  oder  limo  «. ;  Te- 
tranthera  citrata  nkks  (Lanrineae),  mit  zarter,  feingewebter,  mnd- 
lieh  er  Krone,  leicht  erkennbar  an  iliren  schmalen,  Lanrettfömiigen 
und  zugespitzten  lilattcm  ,  iÜi.'  auf  der  untern  Fläche  bleich -grün 
sind,  besonders  alwr  an  ihrem  (jcruch  nach  t  Zitronen  öl,  der  allen 
Theilen  des  an  ätherischen  Bestandtheilen  reichen  Bäumchens 
eigenthümlich   ist ,    —   und  A  r  e n  d  u  n  g  kawah  *. :    Melastoma 


[iftnuginositm  und  ■otigcnim  bl.  (Melastomaceae),  kleine  Bäumchen 
[mit  Tosrnrothen  Blumen,  die  hier  das  allverbreitet«?  M,  polyanthum 
der  Tieflande,  dem  sie  ähnlich  sind ,  ersetzen ,  —  wozu  sich  öfters 
noch  mehre  Arten  der  Gattung  Elacocarpus  (Tiltaceae)  gesellen, 
;  um  die  üppige  Randung  dieser  Kratergebüsche  zu  vollenden ;  die 
»ten  El^eocarpus  -  Arten  wachsen  in  der  «weiten  und  ersten  Re- 
(»iehe  S.  26Ö  und  315),  hier  in  den  Kratern  aber  trifft  man 
E.  floribundus  und  serratus  bl.  an ,  schöne  Haumchen  mit 
bentrauben  in  den  Zweigachseln,  länglich  -  zugeÄpitzten ,  am 
Kaiide  gesägten  HÜFittern  von  glatter,  Ledcrartiger  He§chaffenheit, 
die  eine  üppig  gerundete,  fein  gewebte  Krone  zusammensetzen. 

Das  Laubgewölbe  dieser  ,,Kraterbäüme**  erhebt  sich  selten  zu 
einer  grössern  Hohe,  als  20  bis  25'  über  dem  Hoden  ,  oft  ist  es  nur 
halb  50  hoch  ,  es  ist  aber  so  üppig  beblättert ,  die  Kronen  der  ver- 
schiedenen Bäumchen  sind  so  dicht  aneinander  gedrüngt  und  be- 
sitzen ein  so  glänzendes,  frisches  Grün,  dass  man  sich  für  einen  so 
wüsten  Ort,  als  der  Hoden  eiue^  thatigen  Kraters,  keine  lieblichere 
tumung  denken  kann.  Der  alpinischc,  krumme,  zusammen- 
mgene  Habitus,  welcher  jenen  Häumen  (der  Agapetes  vulgaris 
u.  a.)  auf  den  Gipfeln  der  Herge  eigen  ist,  wird  hier,  in  den  tiefer 
liegenden  Solfatarcn,  nur  in  einem  geringem  Grade  wahrgenom- 
men* —  Oft  trifflt  man  Clleniatis  javana  dt»  und  smilacifolia  wall., 
die  den  Rand  der  WältliT,  offene  Stellen  lieben,  auch  hier  am 
Rande  der  Kraterwäldchen  an,  wo  sie  sich  in  dem  Gebüsche  her- 
umschlingen.  Als  eigenthümliches  Untergebüsch  aber  für  diese 
Räume  stellen  sich  (Heit'henta-,  Pteris-  und  Lycopodium- Arten  ein 
md  bilden  3  bis  5'  hohe,  dicht  verwehte  Polster,  die  gewöhnlich 
den  innern  Rand  der  Kraterwäldchen  Vj  bis  1  Klafter  weit  um- 
säumen,  da,  wo  er  an  den  heissen ,  zersetzten  Hoden  der  Solfatara 
gränzt.  Hier  wnchert  besonders  Pteris  incisa  tiiunb,  allcrüppigst 
und  überzieht  den  Breiartig  weichen,  sauren,  Alaunhaltigen  fioden, 
oder  der  zum  grossen  Theil  aus  Schwefelmilch  (nebst  Kieselsaurer 
Abiinerde)  besteht,  mit  ihren  Lauhpolstern,  die  oft  auf  allen  8cit«n 
von  heissen  Dämpfen  um/ischt  und  Jahr  aus  Jahr  ein  in  eine  Atmo- 
sphäre von  Schwefelwtisscrstolfgas  vergraben  sind*  Aus  den  Ritzen 
der  mehr  oder  weniger  xersctxten  Lavablocke  streckt  Polypodium 
Tulcanicum  bl.  sein  Zungenförmiges  Laub  hervor,  —  alle  Steine, 
die  in  dem  oft  bis  auf  00"^  IL  erhitzten,  sauren  Wasser  der  sprudeln- 
den Pfützen  und  Hache  liegen,  sind  mit  Oscillatoria  labyrinthifor- 
AOH.  und  einer  andern,  noch  nicht  bestimmten  C'onfervenart 
ckt,  und  wo  Pteris  incisa  ein  Plätzchen  frei  gcla^ssen  hat,  da 
et  ein  weisslich-grünes  Moos,  Sphagnumartig ,  breite  Überzüge 
auf  dem  Hreiartigen  Boden;  die  Polster  (Rasen),  die  dieses  Moos 
zusammensetzt,  sind  nur  niedrig,  dünn,  sie  machen  aber  Klafter- 
weit  nur  eine  zusammeniiängende  Decke  aus,  ruhend  auf  dem 
weisaliehen,  sauren,  aus  Alaunerde,  Kieselerde  und  Hchwcfehnileh 
bestehenden,  überall  von  Dampfen  durchwühlten,  Hreiartigen 
Schlamm  und  üppig  auf  diesem  Boden  fortgrüncjxd ,  obgleich  das 
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Thermometer,  das  man  durcli  die  Moosdeeke  hin  einen  ZoU  tief  in 

den  weissen  Schlamm  hiiieiusteekt,  bis  auf  ÜO"^  K,  steigt. 

Trifft  man  diese  Be\Yei§€  von  lebeiidigeni  Pflanzen  wüchse  noch 
an  m  dem  Walser  der  Kruterpfützen ,  duj>  m  heiss  ist,  dass  man 
sieh  augenblieklirh  die  Hände  darin  verbrennt  und  das  so  viel 
Alaun,  zuweilen  auch  treie  Schwefelsäure  enthält,  so  sauer  sehmeokt, 
dasN  PS  die  Zäluie  stumpft,  —  sipht  mau  diesen  Hoden  rings  herum 
mit  den  herrlichsten  Gebüschen  begrünt,  so  sollte  man  fiist  glau- 
ben, dass  jene  Kraterbäume,  die  in  den  undiegenden  Wäldern  nicht 
wachsen ,  den  Alaun*  und  8ehwefelbodeu  und  die  schwefligen 
Dämpfe  liebten  und  dass  die  Natur  ihnen  diese  Eigenscljaft  ver- 
liehen habe,  um  keinen  Kaum  der  Hehöpfimg  unausgefullt  zu 
lassen  tmd  auch  noch  in  den  schauervollen  Werkstätten  Vulkan's 
die  Spuren  des  allverbreiteten  Lebens  auszustreuen.  Oft  sind  die 
Blätter  von  Khododendron  retusum  mit  einem  schwefligen ,  gelb- 
lieh-grauen  ITberzuge  bedeckt,  einem  Sublimat,  das  sich  aus  den 
Dämpfen  niederschlug,  aber  sie  grünen  fort  und  sijid  mit  den  herr- 
lichsten ,  Scharlachrot  he  n  Blumen  he  hau  gen ;  ein  ander  Mal  er- 
blickt man  Agapetes  microphylla  auf  einer  Insel  von  weissem 
Schlamm  oder  zcrsetzteoi  weissem  Fels  mitten  in  einem  wild- 
kochenden und  aufsprudelnden  Teielie,  aber  dir  feines  I.tiub  bildet 
eine  nichts  desto  weniger  üppige,  zart  gerundete  Krone,  —  ja 
lebende  Wurzeln  von  Agapetes  vulgaris  druigen  oft  in  heisse. 
Dampf  ausstossendc  Spalten  hinab» 

im  Krater  des  G.^Gelunggung,  welcher  nur  3500^  hoch  über 
dem  Meere  liegt,  kommt  Aga^ietes  vulgaris  in  Menge  vor,  die  aus- 
serdem, wie  wir  wissen,  auf  allen  Berggipfelu,  die  höher  als  7000 
sind,  als  der  gemeinste  Baum  gefunden  wird;  aber  in  den  Hoch- 
Waldungen,  die  den  eben  genannten  Krater  umgeben  ,  ist  weit  und 
breit  auch  kein  einziges  Individuum  derselben  zu  entdecken. 
Forscht  man  nun  nach  den  äussern,  physischen  Erscheinungen, 
welche  das  Vorkommen  des  genannten ,  so  wie  aller  übrigen ,  oben 
aufgezählten  Häume  und  Strauch  er  in  einer  so  geringen  Meeres- 
höhe, in  den  Kratern,  begleiten,  so  scheint  ihr  Wachsthura  in 
den  Kratern  hatiptsächhch  von  drei  liedingungcn  abhängig  zu  sein: 
1)  vom  Yarhandenseiu  von  Stein trümmeni,  zerspaltenen  Felsen; 
mit  Ausnahme  der  Kalkfelsen  wird  ein  nackter,  felsiger  Boden  auf 
der  Insel  Java  fast  imr  in  den  Krateni  gefnuden ;  —  2)  von  der 
unbedeckten,  offenen  Jieschuffeiiheit  des  Ortes,  aufweichen  Him- 
mel und  Soime  ungehindert  hertibstrahlen  können ;  auch  diese  Be- 
dingung findet  man  auf  Java,  oberhalb  der  Zone  von  3000',  fast 
nur  in  Kratern ;  alle  andern  Räume  ringsherum  sind  mit  Hoch- 
waldung bedeckt,  in  deren  Schatten  jene  von  mir  s.  g.  Krater- 
biiume,  wie  es  scheint,  nicht  gedeihen,  —  inid  3)  hat  wahrschein- 
lieh  auch  die  Beschaffcnlieit  des  Bodens  selbst  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  ihr  Wnchsthum,  das  durch  die  schlammigen  Produkte, 
welche  aus  der  Zersetzung  der  Lavafelsen  durch  vulkiuiische  Dam- 
pfe hervorgehen,  vielleicht  befördert  wird;  bei  Pteris  iucisa  ist  dies 
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tl  ilrr   VMf    iiu  sie  nirgends  in   solcher  Üppigkeit 

1  dem  8auren^  Alaunlialtigcu,  mit  Sfbwefchnilch  (iac 

^mtlfuris)  vermengten  Roden  der  Krater,   in  der  AtnioMphüre  von 

»cfiwefliger  Suiire  oder  Schwcfelwasserstoffgus ,  womit  t*ie  dort  be- 

ftiindi^  umgeben  ist.    Es  wäre  wichtig,  eine  Analyse  der  minerali- 

Ik^standtlieile  (der  Asche)  tlicser  Pflanzen  zu  beaitzcn-*) 

U  AM  Hochland  des  Q, •  ÄJang*     Tj  ^moro-  JVü Ifirr   in     d er 

tiert^n  Region.    Durch  Lokalverhültni^se,  durcli  die  EntAvicke^ 

^liiog  des  Gebirges  zu  ausgedehnten  lio^hchnen  in  der  lleg:i(m  von 

1  t»B  ÖOÖü',  erludten  die Tjeninru- Wälder  (('usiiariaa  Junghuhniana 

Imiq.)  des  Gunmtg-Ajang  im  öhtlicben  Java  einen  ganz  eigeiuhüm- 

fliebeii  (^^        V  :  r,  —  sie  verleihen  %\vr   Landschaft  eine  Parkühn- 

Üeb^  1*'  inie,  deren  wir  hier  gedenken  müssen,  ob  sie  gleich 

nitr  ui  einzigen  Ciebirge  auf  Java  gefunden  wird.    Dieses 

Geh:   .^  fert  uns  irngleieh  ein  ansgezeieluietcs  Beispiel,  daj*H  es 

üiellt  die  l leihe  el(»r  Herge  und  die  tlavori  abhängigen  Veninderiiii- 

Hea  dirr  Temperatur  und  des  Luftdruckes  sind,   ijiondem  nur  der 

Mangel  an   Kaum    und    an   vegetabilischer  Nahrung, 

wekhe  die  Einsamkeit  der  hohen  Herggipfel  Java's,  ihre  Arnmth 

an  fhi**ri«ehen  Uewohneni  bedingen;  denn  hier»  in  den  Hochebnen 

dc^  '  '  iederhokn  sich  dii^  Scenen  des  heisj*en  Tieflandes, 

igt  N  ,  die  an  die  Sudkuste  granzen  ,  in  einer  Höhe  von 

7  bis  SüDlJU   über  dem  Meere! 

Ich  begnüge  mich  hier  jedoch,  nur  die  vorzüglichsten  Eigen* 
thümliehkciten  der  Flora  und  Fauna  hervorzuheben  und  verweise 
den  I  der  .sicli  über  dte  LokaKerliältnisse  dieses  merkwvirdi- 

pm,  '  ^  genauer  zu  unterrichten  wünscht,  nach  der  zweiten 

Abtb,  »S.  734  u.  ff.  —  Die  liochebnc  des  (L-Ajaug  erhebt  sich  aus 
dem  Thiile  des  Kali- Pitjoro,  da*»  /wischen  tlen  Jochen  G.-Tjcmoro 
kABd^ng  und  Pingkang  liegt,  und  steigt  nach  West  -  Nord  -  West 
md  Nord-West  allmählig  immer  hrÜHT  au,  sie  erhebt  ^ieh  Stufen- 
finnig und  bildet  überein  an  th-r  liegende  ,  nur  sehr  sauft  geneigte, 
Wtm  Theil  ganz  flache  Platten,  wovon  die  höchste,  nordwestlicli5te 
tÜBie  Meereshohe  hat  von  92(>7'  ;  *<iie  ist  von  einem  kleinen  Krater 
dnschbohrt  und  fuhrt  <k^n  Namen  (L-Argopuro,  Die  EntfiiTUun^»^ 
IMI  K.  -Pitjoro  bis  zum  Ci,-Argopuro  ist  so  gio^s,  dass  man  w  c  - 
aigstens  acht  Stunden  nothig  bat  ^  um  den  Kaum  zurüekzu- 
Ipgen.  Diese  weiten  IlochebTieu ,  sanft  geneigten  Terra^ssen  sind 
mil  einer  lockern  ,  fruchtbaren  Erde  bt  deckt  imd  hauptsächlieh  mit 
kan&eni  Gras  bewachsen,  das  vortn  ttliches  Futtergras  ist;  sie  glei- 
eben  einer  Weide,  Grasmalte,  auf  weh-her  sich  weitläufig  gestellte 
TjtoorO'  Häume  erheben*  Ausserdem  bildet  Quercus  pruiuosa  bl., 

•)  Wir  hoffen,  dasa  Höit  P.  J.  ^Iaikij  zu  Batavia  (Apotlieker  der  L  Klaa»e 
bii  der  indi'^iihen  Armee),  der  die  Mineralwasser  JavaV  (a.  Abth*  HL  Abschn.  3) 
logri.  ntcrsucht  hat  aad  jetzt  lieschiifligt  ii*t,  die  Produkte  der  KnUer 

lÜAr  «  lil'd  Aualyse  zu  unterwtirfen,  seine  Aufmerksamkeit  auch  diesua 

vj.^n  J5U wenden  möge.  A,  d*  V. 


var,  alpina  (siehe  oben  S*  361)  hier  und  da  kleine,  dicht  belaubte 
WäldcheTi  von  bräunliebem  Grün^  die  wie  eben  so  viele  Inseln 
auf  der  Grasmatte  zerstreut  sind.  Aber  wenig  andere  Baumarten 
werden  gefunden ;  die  Casuarina  herrscht  vor  Allen  vor  und  über- 
zieht —  hier  ganz  vereinzelt ,  dort  zu  kleinen  Gruppen  zusammen- 
gedrängt,  jedoch  überall  nur  sehr  weitläufig,  in  bedeutenden  Ab- 
ständen von  einander  gestellt,  das  ganze  Gebirge  nah  und  fem, 
dem  sie  das  Ansehen  eines  Parkes  eit heilt*  Die  jüngeren  Bäume 
sind  FjTanndcnfürnrig,  die  altem  verlieren  diese  P)Tann  den  form, 
tragen  nur  an  ilirer  obersten  Spitze  Zweige  und  bilden  dann  eine 
mehr  Srhimiartige  oder  rundhche,  als  spitze  Krone.  Viele  alte 
Bäume  hegen  imigefallcn  und  vermodernd  umher. 

Auf  dem  Grasboden  dieses  natürlichen  Parkes ,  der  wie  mit 
Tausenden  von  Tannen  oder  Fichten  bepflanzt  zu  sein  scheint, 
trifft  man  folgende  Gewächse  zwischen  den  Baumstämmen  aser- 
streut  au.  Leiter  den  Halbstrauchartigen  Pflanzen  zählt  man 
hauptsächlich  fünf  Arten ,  die  sich  hier  und  da  zu  einer  kleinen, 
höchstens  5  bis  6'  hohen,  jedoch  nur  sehr  vereinzelt  vorkommenden 
Gebüschgruppe  zusammen  schaaren.  Hierhin  gehört  Eikulia  co- 
ntfzoides  L.  dc.  (Compositae) ,  die  2  bis  H'  hoch  wird ,  der  Sohdago 
Virgaurea  im  Habitus  ähnelt,  aber  Purpur -lilafarbne  Blumen 
trägt,  —  die  kleine  Halbstrauchartige  Antennaria  saxatihs  dc, 
die  wir  s^hon  früher  kennen  lernten  und  die  eben  so  bleich  als  die 
Baumartige  A,  javanica  gefärbt  ist,  —  eine  4  bis  6'  hohe  Senedo* 
artige  Pflanze  (Cora])ositae),  die  Heerdenweis,  dicht  an  einander 
gedrangt,  vorkommt,  mit  schönen,  rölhlichen  lUiithencorymben,*) 
—  Conyza  maxima  zoi.l,  et  m.  f Compositae),  ein  Strauch  mit 
gelblich  -  bleif  lien  Blüthcnköpfchen  in  Endcorymben ,  —  und  be- 
sonder» die  hA\x  bczcichnemle  Ehhöllzui  elaia  zoll,  et  m.  (Labia- 
tae)*  Diese  letztgenannte,  zwar  nur  Halbstrauchartige,  aber  3  bis 
5j  ja  manchmal  8'  hoch  aufschiessende  Pflanze  kommt  auf  trock- 
nen,  grasigen  Berggehängen,  durch  ganz  Mittel-  und  Ost* Java 
verbreitet  vor;  sie  erhebt  ^ich  mit  ihren  viereckigen ,  unten  holzi- 
gen Stengeln ,  Kuthenformig  getheilt  und  gerade  und  endigt  sich 
in  wcisslichcj  dichte  Hlumeniihren ,  die  wie  die  untere  Fläche  der 
Blatter  lilzig  sind.  Die  ganze  Pflanze  zeichnet  sich  durch  einen 
starken  und  aromatisclicu ,  jccbtch  angenehmen ,  Melissen  artigen 
Geruch  aus  und  ist  ein  Leckerbissen  für  die  Hirsche,  **)  Hier  und 
da  gesellt  sich  zu  den  genannten  noch  ein  Farm  Vampten'a  ffp. 
mit  «war  nur  fleischig  -  saftigem ,  aber  doch  mehr  als  Zoll  dickem 


•)  Ich  traf  diese  Pflanze  auch  auf  dem  G.-Kawi  und  IdjfeTi  an  (siehe  Ablh,  II. 
S.  515,  GSl^),  und  erinnere  mich,  sie  ebenfalls  auf  dem  G,-Ardjuao  und  Tengger 

feBehen  isu  haben.     Sie  iat  in  meinem  Herbarium  noch  nicht  bestimmt  und 
omml  in  West-Xava  nieht  vor.  ^       A,  d.  V. 

••)  Diese  wurde  früher  von  mir^  da  iweifelhaft,  für  ?  MeliÄsa  hirgutn  bl. 
gehalten  und  beschrieben  in  Naitittr-  en  Geneesk.  Archiff  II,  p»  45.  —  Sie  wird 
lum  Theii  unter  dem  Namen  Ocymum  erwähnt  in  der  2,  Abth.  diMW  Werket, 
S.  28S,  515p  557  und  ÜbU.  A.  d.  V. 
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i,  der  6'  hoch  cTti]H)r)<teigt  und  sich  dann  rrst  in  dm  mid 
r  immer  nieder  —  dichotomisch  —  in  zwei  Ä^te  theüt. 
7on  den  kleineren,  Krautartigen  Pfiaiixc^n  kommen  auf  dem 
ttücknen  Grasboden  dieser  Casuarinen Wähler  die  folgenden  am  häu- 
figsten vor,  die  wir  fast  uUe  schon  als  Bewohner  der  vierten,  kal- 
ten Region  kennen  gelernt  haben.  Plantage  asiatira  l.  ,  Hydro- 
cotyle  asiatica  l,  ,  Viola  serpens  wall,  und  andere  Veiklien»  Fra* 
la  indica  andr,  ,  Ranunculus  javanicus  reikw.,  Gnaphalium 
anum  r>c.  und  Akht^milla  viUosa  jongii.,  wozu  sich  hier  noch 
»ehr  häufig  ein  Farrn  :  Gymnof^anime  ohtusat«  hl.  ,  ferner  Son- 
cba«  javanicus  sPR, ,  Dichroccphali»  chrysunthemifolia  nc.  (Cotula 
ALlOR.)  und  eine  kleine,  nntli  nicht  bcM'hriebene  Urtica  (n.  sp,) 
hizisugesellen.  An  einzchien  dürren  und  sandigen  Stellen  des  Hoch- 
Imde«  wächst  das  Büschelgra»  Festuca  nubigena  jungh,  —  Alle 
dieae  Pflanzen  bilden  jedoch  nur  eine  verschwindend  kleine  Zahl 
gpgen  die  Individuenmenj^e  der  kleinen,  kurzen  Futtergraser,  die 
nicht  näher  beistimmt  worden  sind ,  die  aber  eben  so  sehr  die  vor- 
heirachende  Bekleidong  des  Bodens  ausmachen,  als  die  Casuarina 
unter  den  Bäumen  die  Herrschaft  führt. 

Diesem  wunderschiine  und  m  eigenthümlich  bekleidete  Htnli- 
kmd,  wo  maii^  wie  in  Fichtenwaldern,  da«  gitete  Säuseln  des  Win- 
des vernimmt,  der  durcli  tue  Tjemüro- Bäume  streicht,  ist  von 
aner  so  ungcheuem  Menge  Hirf^che,  MiSndjangan:  Cervus 
ntaaa  s.  hüll,  bevölkert,  (iass  ich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
fdiätzen  konnte,  auf  einem  achtstündi^^en  Zuge  vom  G.-Argopuro 
bis  Äian  Tjemoro  kendeng  50000  (fünfzig  Tausend)  von  ihnen  ge- 
leiiezi  zu  haben.  ,,Wo  Hirsche  sind,  sind  auch  Pfaue  und  Tiger/* 
—  spricht  der  Javan  und  hat  Hecht.  Pfuutedern  liegen  überall  auf 
dem  Boden  herum,  Geweihe  und  Knochen  von  Hirschen  kommen 
in  Menge  dazwischen  vor  und  hier  untl  da  wird  der  Koth  von  Königs- 
tigern  gefunden.  —  Pfaue  »ieht  man  sehr  oft  von  einer  Waldgruppe 
Bur  andern  herüberfliegen  und.  wo  man  seine  Augen  hinwendet,  auf 
allen  Seiten,  da  erblickt  man  Kudel  von  Hii-schen,  —  einige^  die 
un  Schatten  eines  Baumes,  zur  Seite  eines  Gebüsches  am  Bmlen 
liegen  und  w^iederkäuen  ,  andere ,  die  mehr  zerstreut  herumstehen 
imd  grasen  und  wieder  andere  ,  die  auf  der  Wanderschaft  begriffen 
sind  und  sich  in  gerader  Linie ,  wie  eine  geschlossene  Kolonne 
VOQTWärts  bewegen ,  —  lange  sehmale  Züge  bilden ,  die  von  100  bis 
sa  150Q!  Stück  stark  sind.  Alte  Hirsche,  brauner  und  dunkler 
als  die  übrigen,  mit  langen  Mähnen  und  un  geh  euerm  Geweih,  füh- 
ren ^ie  an.  Sie  marschieren  in  grosser  Ordnmig.  —  Nähert  man 
sich  ihnen  ,  —  ich  brauche  wohl  nicht  zu  sagen ,  dass  ich  dies  mit 
Erstaunen  that,  —  dann  steht  der  Bock  an  der  Spitze  und  mit 
ibm  das  ganze  Bataillon  stilL  Sie  drehen  dann  den  Kopf  ein  wenig 
herum ,  ohne  übrigens  ihre  vor^'ärts  gerichtete  Stellung  zu  ver- 
ändcni,  blicken  den  Reisenden  an  und  —  schreiten  dann  langsam 
weiter.  Sie  sind  offenbar  in  Familien,  Compagnien  oder  Rudel 
eingetheilt^  die  sieh  nicht  mit  einander  vermengen.    Sie  scheinen 


iB  diesem  Gebirge  nie  in  ilirem  friedlichen  Dasein  ♦  wenigsten» 
nicht  von  Menschen,  gestört  worden  zu  sein  und  sind  so  wenig 
sehen,  dass  man  ihnen  (in  1S44)  bis  auf  wemge  Schritte  nahe  kom- 
men konnte.  Jeden  Augenbhck  liefen  einige  meiner  ja va'schen  lle- 
gleiter  mit  gezogenem  Messer  auf  sie  los »  da  wir  unsere  Gewehre 
zurückgelassen  hatten;  sie  konnten  auf  diese  Ait  jedoch  kein  Thier 
erhaschen- 

Wenn  der  Leser  sieh  in  der  Einbildungskraft  in  dieses  Hoeh- 
land  versetzt ,  sieh  die  8eene  —  den  Grasj^rund  —  belebt  denkt 
von  der  sehouen  Gestalt  der  Hirsche,  die  er  jung  und  alt,  jene  wie 
jniige  Ziegen  neben  ihren  ^lüttern  herhüpfend,  diese  ihre  stolzen 
Geweilie  limh  emporhaltend,  auf  allen  Seiten  erblickt,  und  die, 
voUkoniinen  arglos,  sich  durch  seine  Auwesenlieit  nicht  im  Ge- 
ringstcn  in  ihren  Verrichtungen,  in  den  verschiedenartigen  Be- 
wegungen ihres  Körpers  stören  lassen ,  als  ob  sie  mit  ihm  im  Para- 
diese wären;  —  wenn  er  sich  vorstellt,  dass  auf  dieser  grünen,  mit 
vielen  schönen  ISlumcn  gezierten  Matte  pyramidale  50  bis  ÜO'  hohe 
Häumchen  (Tjemoro's)  weitläufig  zerstreut  stehen,  hier  und  da  ab- 
gewechselt von  einer  Inseif  örmigen ,  bald  grössern,  bald  kleinem 
Gruppe  dichtbelaubter  Eit  lieinvaldiuig;  —  sieh  vor  das  Auge  seines 
Geistes  malt  die  grossen  VögrK  die  Pfaiie,  die  mit  ihrem  pracht- 
vollen Schweife  wellend  in  der  Luft,  von  einer  Waldgruppe  zur 
andern  herüberfhegen ,  —  sich  hinzudenkt  das  Gefühl  der  kühlen 
Temperatur,  die  d^s  Mittags  scltiii  über  12,4^*  K,  {Üt^Ü**  F.)  steigt 
und  des  Nachts  gewöhnlich  bis  auf  4,0*  R.  (41,0*  F.)  fällt,  —  den 
blauen,  heitern  Himmel  oben,  und  in  der  Ferne  einige  Wolken- 
streifen, die  zwisclien  den  Wakigruppen  hinziehen,  —  w^enn  ersieh 
dies  Alles  recht  lebhaft  denkt,  so  wird  er  vielleicht  einen  Theil  von 
idl  dem  Eigenthünihchen ,  zauberisch  Schönen  dieser  Gegend  em- 
jitindtni ,  wovon  mir  der  Eindruck  unauslöschlich  geblieben  ist. 
Und  dieses  Parkgebiet  ist  so  ausgedehnt,  dass  man  Tage  lang  darin 
herumziehen,  ja,  im  wahren  Sinne  des  Wortes,  sich  darin  wie  in 
einem  Labyriulh  verirren  kann.  Da,  wo  das  Hochland  in's  Aussen- 
gehilnge  des  Gebirges  übergeht,  —  dies  geschieht  auf  einigen  Seiten 
in  Höben  von  *i,  auf  aiidem  von  7,  &,  ja  ^  Tausend  Fuss,  —  da 
erst  fangen  die  zusammenhängenden,  diehten  Walder  von  Laub- 
holz  an,  die  nicht  nur  das  ganze  Gehänge  btHlecken  und  sich  bis 
zum  Fusse  des  üci-gcs  hcrabsenken,  sondern  auch  noch  Meilenweit, 
Allee  überdüsternd ,  in  die  flache  Niederung  hineinreichen.  Sie 
umgeben  daher  das  Gebirge  auf  allen  Seiten  wie  ein  undurchdring- 
licher Gürtel ,  in  dessen  Mitte  sit^h  das  Hochland  als  Hcrginsel  er- 
hebt, um  7  bis  lUHiO  über  dem  Meere,  im  kalten  Klima,  die 
Scenen  der  ,,Alangfcltlcr  mit  zerstreutem  Gebüsch,'*  die  wir  in  der 
heissen  Uegion  kennen  lernten,  noch  Einmid  vor/ustellen.  Sucht 
man  nach  der  Ursache,  die  das  Vorkommen  derselben  Thier- 
art€n,  als  dort  ~  Cervus  russa.  Felis  tigris,  Pavo  muticus  — ,  in 
dieser  so  viel  hohem  Region  und  in  so  ungeheurer  Menge  ver- 
anlasst hat,    so  muss  man,    unter  der  Voraussetzung,    dass  das 
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Vorhandeaaein  der  Tiger  und  Pfaue  von  dem  der  Hirsche  abhängig 
wl  (sieht  obeo  8.  222),  I  )  die  Anwe^üeiibrit  m  au^igedehiiter  Weide- 
frlder  —  Matten,  mit  kurzem  Futtergras  bewachsen  —  als  den 
Hauptgruml  ansehen ;  auf  diesen  Weiden  wächst  die  aromatische 
pjjbhültjcia  elatü,  die  den  Hirschen  als  Würze  zu  ihrer  Graskost 
Mieni;  die  hier  und  da  zerstreuten  Wuldgruppen,  an  deren  Rande 
me  sieb  niederkauern  oder  in  deren  Inneres  sie  sieh  mit  Hebagen 
zarückziehen  können,  «ind  ein  Revier,  recht  eigentlich  für  ihre 
Lebensart  ge.H'huffen.  —  2)  Die  Cieschichte  von  Java,  so  wne  die 
^^nrhiindent'n  Hralmiairschen  Tonipelruinen,  die  zur  Zeit  der  Ein* 
fühnmir  des  Islamisnitis  vcrlassrn  wurden,  lehren  oder  machen  es 
w<  sehr  wuhrMheinlith ,  dass  seit  Hunderten  von  Jahren 

krn  !  «  h  dieses  Paradies  iUt  Hirsche  betreten  hat,  das  durch 
ungeheure  Waldungen  von  den  bewohnten  Flächen  der  Niederung 
geschieden  Lst. 

Der  Königstiger  scheint  nicht  im  Stande  gewesen  zu  sein, 
ihrer  Ungeheuern  Wrmehrünf;  Einhalt  zu  thun.  Dieser  Liebhaber 
heissen  Klimans  but  sich  gewiss  nur  durch  die  Leichtigkeit 
Beute,  die  er  hier  niathen  kann  ,  in  dieses  kalte  Hochland 
*ken  lassen ,  und  die  Pfaue  sind  ihm  wahrsiheinlich  aus  einem 
Ihnlichen  Gninde,  den  ich  oben  S.  225  angedeutet  habe,  gefolgt. 
Da«  häufige  Vorknmnien  von  Hirsch  knorlien  in  diesem  Gebirge, 
die  man  in  den  Wiltlnissen  des  Tifflsiodes  auch  in  den  Gegenden, 
Wn  viele  Hirsche  leben,  niemals  nntritTt,  eben  so  wenig  als  die 
Knochen  von  andern  Thirrcii ,  —  sollte  dies  nicht  seinen  Gnind 
in  dem  gänzlichen  Mangel  der  Ameisen ,  Termiten  und  andern 
Berstörenden  Insekten  haben,  die  in  diesem  kalten  Plateau  des 
G.-Ajang  fehlen,  die  dort  im  heissen  Lande  aber  in  ungeheurer 
Menge  vorkommen  und  alle  thierischen  Reste  in  unglaublich  kurzer 
Zeit  verzehren  f 

Ich  befürchte  sehr,  dass  der  Besuch,  den  ich  dem  G.-Ajang 
in  IS 44  brachte  und  dessen  Ergebnisse  in  Häsuki  und  and eni  Orten 

nicht  unbekannt  bleiben  ktmnten,  den  armen  Hirschen  zum  Ver- 
derben gereichen  und  die  Veranlassung  sein  wird,  welche  früher 
oder  §päter  ihr  Paradies  im  G.-Ajaiig  zerstört.  Denn  schon  kurze 
Zeit  nachher  wurde  ein  Weg  gebahnt ,  i^n  kleiner  Pasanggrahan 
im  Hochlande  errichtet  und  Jagdpartien  veranstaltet. 

Ein  längst  d;ihin  geschiedener,  berühmter  Botaniker  pflegte 
auf  seinen  Excursiüycn»  wenn  er  eine  seltne  Blume  an  eine^ra  Orte, 
wo  sie  früher  häutig  wuchs,  nicht  wieder  tirulen  konnte,  zu  sagen: 
«^Kultur  ist  das  (irah  der  Botanik.*^  —  Mit  gleichem  Rechte  kann 
dfies  von  den  Thieren  der  Wildniss  gesagt  werden,  die  von  Pflan- 

leben  und  deren  Vertilgung  wiederum  den  rntergang  der 
Raubthiere  zur  Folge  hat,  die  von  ihrem  Fleische  leben.  Durch 
zunehmende  Bevölkerung  und  Bebauung  des  Bodens  wird  die 
Schönheit  der  Natur  vernichtet.  Einförmigkeit  tritt  an  die  Stelle 
der  Mannigfaltigkeit  und  der  malerischen  Abwechselung. 
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Die  herrlichen  Rlüthenreiehen  Gebüsche,  die  Grasfluren ,  die 
mit  Waldgruppen  abwechseln  und  von  so  vielen  Thiergestalten  be- 
lebt sind ,  so  anziehend,  so  unterhaltend  zu  sehen ,  —  sie  werden 
durch  das  in  Mittel-Europa  vorherrschende  Floragebiet,  durch  den 
einförmigen  hässlichen  Acker  verdrungen,  den  man  nicht 
sehen  kann ,  ohne  sich  so  schnell  wie  möglich  wieder  hinw^  zu 
wünschen,  und  auf  dem  man  nichts  erblickt,  als  durch  die  Kultur 
verdorbene,  langweilige  Menschen ,  die  sechs  Ta^  in  der  Woche 
pflügen ,  die  Natur  ausroden ,  des  Sonntags  in  die  Kirche  gehen, 
geboren  werden  und  sterben. 

Das  ist  das  Ende  des  Liedes,  dem  die  ganze  Natur  ihre  Opfer 
brachte. 


zum  zweiten  Abschnitt  der  ersten  Abtheiliing, 

"iTBrlEuteniiigen.  —  2,  VerKeichni»»  synonymer  Namen.  —  3.  Anweisung  der 

Erklärung  der  LandschafLsansichten. 

1.  Edäitenmgen 

zut  Be«cbrcibung  der  vier  llegionen. 

^limier  jeder  Anmerkung  ist  die  Seitenzahl  angegeben»  lu  welcher  sie 

gehurt.) 


I 


Anmerkung  1.  (S.  J62.)  Der  mittlere  Luftdruck  zu  Welte- 
vreden  beträgt  757,6'^  Millimeter  oder  :Ui5,S5  Pariser  Linien  uacb 
Herrn  P.  J.  Maikr,  wahrend  ich  die  Zahl  H3G,0(i  (ohngefähr  Vi» 
Linie  mehr)  aji'^rt'iifiJi^'Tien  halx%  die  mit  meinen  ItedbaeJitunjt^n 
übereinstimmt.  Von  diesen  :i3H  Linien  Uucnksiilberhohe  des  Haro- 
meters  kinnoicn  9, 15  Linien  Druck  auf  Kixhnung  des  Wasserdam- 
pfes den  die  Luft  enthäU,  wahrend  die  lihri^^en  32ö,b5  Linien  den 
Drutk  der  Atmospliäre  aiij^ehrn,  wenn  sie  Kiskalt  und  trocken  ist. 
Alle  diese  Jieokichtungen ,  deren  Itesultate  ieh  als  Norm  für  die 
untere  (irünze  unserer  Zone  am  ISieeresufer  von  Java  annehme, 
sind  zu  WeltevTetien  veranstaltet  wurden,  AVtddier  Ort  1  i'  haher 
ik  die  Küste  bei  Hatavia  und  3  Pfähle  in  der  Richtung  Südsüdost- 
wärt«  von  dort  entfernt  liegt.  Das  Observatorium  ('rijdbal)  zu  lia- 
tavia  liegt  unter  Ö"  b  mtÜ,  Breite  und  Kitj**  50'  östL  Länge  von 
Greenw.  Mit  Ausnahme  der  mittlem  Temperatur  bin  ieh  den,  mit 
grosser  Sorgfalt  veran stalteten,  sehr  werthvollen  Beobachtungen 
des  Herrn  31a  ihr  gefcdgt,  da  die  mein  igen  nicht  so  lauge  Zeit 
ohne  U  n  t  e  r  b  r  e  c  h  u  n  g  for tgese  tzt  werden  konnten .  Die  des 
Herrn  IVIaeer  umfctsseu  die  drei  Jahre  1S46  bis  IS48.  (S.  Natuuri. 
Tißdschr,  f>.  NeerL  Imiie.  Bata^-ia  1S50  —  IS5K  L  p,  73,  279  imd 
IL  p.  280. J  —  Die  mittlere  Temperatur  ist  von  Hm.  Maier  einen 
voUen  Grad  R*  niedriger  als  von  mir  berechnet  worden ,  nämlich 
m  26, lü"  C.  (20,9**  R,  oder  79,14**  F.)-   Die  Gründe,  welche  mich 
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bestimmt  haben ,  hiervon  abzuweichen ,  sind  kürzlich  diese.  Um 
die  wabrc  mittlere  Liiftvvärme  ?ai  erhalten  nach  Beobachtungen 
eines  in  der  Luft  au%ehäu^ten  Thennometers,  kommt  es  sehr  viel 
auf  die  ortliche  Lage  des  Beobachtuugsjmnktes  an ,  viel  mehr  als 
bei  der  Beohachtuiig  mit  andern  Iiistrumenteii ,  auf  welche  diese 
örtliche  Lajje  keine  Wirkung  ausübt.  Auch  die  Zeit,  zu  welcher 
beobachtet  wird,  und  die  Methode  der  Berechnung  ist  dal>ei  von 
KinÜuss,  nicht  zu  gedenken  der  Beschaffenheit  der  Instrumente 
selbst.  Ich  glaube,  dass  die  Tempera turbeobachlungen  des  Herrn 
Maier  vollkommen  richtig  sind  für  den  Ort,  wo  sie  geinacbt  wur- 
den. Es  ist  eines  von  den  steinernen  Häusern,  in  denen  es  des 
Tags  stetsi  kühler  bleibt,  als  im  Freien,  im  Schatten  eines  grossen 
Baumes  oder  in  einer  Bamhuswohnung.  Weil  die  Hauptoffinmgen 
dieses  Gebäudes  gerade  in  entgegengesetzter  Bichtuiig,  in  S\iden 
und  in  Norden,  liegen  ,  so  wird  die  Külduiig  durch  den  hindurch- 
Btrömenden  8ee-  und  Landwind  vermehrt.  Nach  meinen  Beobach- 
tungen kann  die  mittlere  Temperatur  von  Weltevreden  incht  weni- 
ger als  22,0"  R,  betragen,  was  auch  mit  der  stabilen  Bodenwärme 
übercinstinmit. 

Annicrkiirig  2.  (S.  163,  Nebelfalle.)  Ich  will  zur  Erläu- 
tertnig  des  C>estigten  einen  Auszug  aus  meinem  meteorologischen 
Tagebuche  vom  Monat  Oc tober  IS 46  mitt heilen,  wo  ein  solcher 
Nebel  fall  best  hrieben  wird.  Ich  befand  mich  im  Pasanggruhan-Tji- 
suru,  über  halb  Desa-Tjimalu  (Distrikt  Duju  luhur»  I{esi(lenz  Banju- 
mas),  auf  der  Ostseite  der  grossen  Alluvialfläelie  des  Tji-Tandui', 
eines  Flusses,  welcher  sich  in  dies.  g.  Kindersee  an  der  Südküste 
ergiesst.  Der  Pasanggrahan  liegt  .^4  7'  hoch  über  dem  Meere,  auf 
dem  Scheitel  eines  der  vielen  Hügel  —  G.-T^laga  ^—  welche  das 
von  nur  so  genannte  Tielatjjipgebirge  zusamnnmsetzen  und  jene 
Fläche  auf  der  Üstseite  bcgranzen.  ]Man  überblickt  die  letztere  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  bis  zum  Fusse  der  jenseitigen,  wesllithen 
Gebirge  von  Sukapura.  Sie  ist  mit  Wald  bedeckt,  ausgenommen 
ihre  mittlem  Ciegenden ,  die  sich,  aus  der  Ferne  gesehen  ,  wie  eine 
GrasÜur  darstcHen  ,  in  der  That  aber  ein  nüL  Ciras  und  Schuf  be- 
w^achsener  Sumpf  sind  —  Hawa-Lakbok  —  der  zur  Kegenzeit  ganz 
und  gar  iji  einen  See  verwandelt  wird.  Die  beiden  Entlen  fliescr 
Kawa  werden  vom  genannten  Orte  in  Süden  30  und  Süden  73*'  zu 
Westen  erblickt.  ,J)iese  weit  verruff^ne  llawa-Lakbok  gii^btsith 
in  df^r  >fittc  tler  Fläche  durch  ihre  helle,  gelldich -grüne  Färbung 
EU  erkennen  und  ist  scharf  von  \\  ald  umsäumt.  Jeden  Morgen  bst 
sie  mit  cin«in  hlcirhen  XcIh  Hut  he  betleckt,  das,  von  der  Soime  be- 
schienen, völlig  weiss  erscheint;  je  heiterer  —  kalter  —  die  Nacht 
war,  desto  niedriger,  dünner  ist  dies  Nebeltuch  ,  aber  auch  desto 
dichter  und  sc  harfer  begriinzt.  So  wie  man,  nach  .\.  v.  FlüMJiOLDT's 
Krziihlung^  Untiefen  und  Bänke  im  Occiui  erkermen  kann  an  den 
Nebeln,  die  über  ihnen  schweben,  so  kann  man  noch  viel  bestimm- 
ter und  genauer  die  Ausdehming  iliescr  Kawa  an  ihrem  Nehcltuehe 
erkennen,  ohne  sie  selbst  zu  erblicken;  maji  braucht  nach  einer 
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hn^        ^  ur  die  Uninsse  des  Nebels  zu  zeichnen,  um  die  der 

Ba^'  .  .  ^  tii.    In  beiden  Fiillen  v^t  ^össere  lokale  Abkühlung 

filie  Ursache  der  Erscheinung.    Die  offene  GrasHache   verliert  des 

jKacht»  (durch  Ausstrublung)  mehr  Wärme,  als  der  angranzende 

[Wald.    Nur  im  Nord- West- Mussoji,  wenn  die  ganze  Almosiibiire 

lin  ihren  untern  Sehitliten  mit  Feuchtigkeit  übt*rladcn  ist,   ziehen 

sich  NebeKt reiten  von  flcT  liawa  autli  in  den  Wald  hinein ;  ja  ich 

liabe  dann  öfter?*  die  gnnzc  Waldfläche,  in  ihrer  Tagereisen  wcitc*n 

Ausdehnung,  mit  einer  Nehelsehirht  — Wolkenbunk  —  bedeckt 

[{j^esehcn,  deren  ebne  Olw^rHüelie  dem  Spiegel  eines  fc5ee*s  glich  und 

>Ims  nahe  an  diesen  PasanggTahiin  reichte,   die  also  wenigstens  200* 

i^ck  war.    Gewöhnlich  aber  sielit  man  des  Morgens  früh  nur  die 

IRawa-Lnkbok  und  ausserdem  die  Fläche  von  Madjönang  mit  einer 

fNcbelbunk  bedeckt.    Diese  letztere  liegt  etwas  niedriger,  als  unser 

I  Standpunkt«  nurd-  bis  nurdostwnrts  von  hier,  in  demselben  Gebirge, 

'dessen  Itaiide  wir  uns  belinden.    Sie  ist  mit  Waldget^triipp  be- 

kt,  worin  viele  sumptige  Stellen  liegen.    Sie  erhebt  Mch  als  kleine 

^ütufe  200'  über  die  Alluvialftache  des  Tji-TandiiY,  uiimlieh  über 

eine  nach  Osten  zu  einspringende  liiicht  diescT  Fläebe,  in  welcher 

ider  Hauptort  des  Distiiktes  Dajn  lulmr:  Äladora  liegt.    Von  dieser 

FlTäche  ist  sie  nur  durch  einen  erhöhten  Kand  —  (f. -Kondang  — 

getrennt ,  der  sieh  in  einer  sebnurgeraden  Kichtung  von  Ost-8üd- 

Ost  nach  West-Nord- West  hinzieht.    Man  erblickt  ihn  von  hier  in 

[Korden,   also  in  schiefer  Kichtung ,  in  seiner  ganzen  Länge  und 

iieht  noch  über  ihn  hinweg  auf  die  Flache  von  Madj^nang,  welche 

ilrieh  des  Tags  wie  eiji  dunkler  Wald  vorlhut,  jede  Naebl  und  jeden 

] Morgen  alicr  in  ein  bleiches,   Wellenziigiges  Nebelmeer  verwandelt 

Iwird.   Obgleich  der  Hergkanun  —  G. -Kondang  —  sehr  gerade  ver- 
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läuft ^  so  ist  er  doch  von  vielen  kleinen  Kerben  durchbrochen,  wo- 

zwischen  sich  eben  so  viele,  etwas  liöhere,    eonvexe  Stellen,  wie 

kleine  Ku]>pen  oder  Hocker  erheben.    Wenn  nun  die  Sonne  auf- 

gcgJingen  ist  tnid  ihre  Strahlen  auf  die  Nebelbank  geworfen  hat, 

«o  fängt  diese  an,  sich  uuszudehnen,   zu  schwellen»    Ist  dann  ihre 

j Oberflaehe  so  hocli  gestiegi-n,   dass  sie  in  gleicher  Hölje  liegt  mit 

[den  tiefem  Stellen,  Kerben  <les  liuteiinrandes,  so  stürzt  der  Nebel 

IUI  der  llergwand  in  die  Flache  von  Madtini   hinab,    er   fliesst 

l^ber  und  es  entstehen  eben  so  viele  Nebelfälle,  als  Kerben  in  dem 

iBergkamme,  dem  G.*  Kondang,  sind.    Der  Nebel  Hiesst  langsam 

[hinab,  aber  doch  schnell  genug,  um  seine  He\\ <  l:  1  u  1  lif  dcuilich  mit 


den  Augen  zu  verfolo^cn,  er  schmieg  sieb  allen  1 /nebenbei teil  des 
Abliioj^s  an ,  lul|;t  (wie  trüpfbar-flü.ssiges  \Vti>sHer)  in  seinem  Laufe 
den  tiefem  iS teilen  und  breitet  sieb  unten  am  Funse  des  Berges,  in 
der  FUiehe  von  Madura  in  kleine  Züge,  Strome,  Streifen  aus.  Von 
den  tiefsten  Einsebnitten  fliesst  die  Wolkenmasse  zuerst  ab  und 
zwar  von  allen  denen ,  die  in  gleieber  Höbe  liegen  ^  genau  zu  <ler- 
»elben  Zeit,  - —  naebber,  indem  sie  mebr  und  mebr  anscbwillt, 
Ptromt  sie  über  die  böbern  l.xieken;  ein  vollstiiiubges  Uberfliessen 
über  den  ganzen  liergkamm  aber,  der  .sieben  Ff  aide  lang  ist,  babe 
ieb  nur  Einmal  benbaebteL  (iewölinlieb  lidrt  das  l  berBiessen  des 
Nebels  natb  einiger  Zeit  auf,  weil  die  Wolkenmasse,  indem  sie 
böber  steigt,  mebr  ausgcdebnt  und  leichter  wird,  leb  habe  diese 
,,  Neb  elf  alle**  vierzehn  Tage  lang  liinter  einander  beobachtet  und 
mich  jeden  Morgen  an  der  Erscheinung,  die  grossartig  ist  und  einen 
ganz  eigen  th  um  lieben  Eindruck  macht,  ergötzt.  Um  7  Uhr  ist 
zwischen  der  Nebelbank  und  der  Oberfläche  des  Landes  gewöhnlich 
schon  ein  verdünnter  Zwischenraum  entstanden;  um  TVa  Uhr 
Bcbwebt  in  einer  Hcdie  von  500'  über  dem  kleinen  Fbiteau  schon 
eine  Stratuswolke,  diese  löst  sich  auf,  und  um  8  Uhr  ist  bei  ganK 
heiterm  Wetter  nichts  melir  von  Nebel  oder  Wolken  zu  sehen ;  bei 
weniger  heiterm  ^Vetter  aber  siebt  man  dann  hoch  über  dem  Pla- 
teau vereinzelte  cftmuli  scliweben.  Bleibt  das  Wetter  heiter,  so 
liegt  schon  des  Abends  H  Uhr  die  alte  Nebeldecke  an  der  alten 
Stelle  wieder  ausgestreckt. 

Anmerkujjg  3.  (S.  ItJl.)  Diese  nur  halbdurebsichtige,  weiss- 
lich-milchiebte  Beschaffen beit  der  untern  Schichten  des  Lut\meeres 
ist  der  grossen  Durchsichtigkeit  iim'  Luft,  zur  Zeit  sie  nach  einem 
Gewitterregen  abgeküldt  und  erfrischt  ist,  gerade  entgegengesetzt. 
Sie  erreicht  des  Mittiigs  und  Nachmittags  in  den  trockensten  Mo- 
naten ihren  böchsteji  (irad  an  Aqu  beittnn  Tagen,  an  weleben  kein 
Kegen  gefallen  ist.  Die  grösste  Wanne,  die  Herr  Maiek  in  drei 
Jahren  zu  liatavia  beobachtete,  beträgt  25,5*'  R.  t-=  S9,0"  F.  oder 
;U,8"  C;  ich  babe  über  im  Sciiatten  sowohl  zu  Hatavia  und  noch 
häufiger  zu  Saniarang  die  Warme  steigen  und  einige  Stunden  lang 
sich  halten  sehen  auf  28,0«  R.  =  95,0"  F,  oder  H5,0"  Gels,  An 
den  Tagen,  welclie  heiter  bleiben,  tritt  das  maximu?7i  erst  um 
3  Uhr  ein,  an  den  andern  Tagen,  an  welchen  die  Wolken  um  3 
oder  2  Ubr  schon  eine  zusammenhängende  Decke  bilden,  viel 
früher.    Ohne   Unterächied   um   3   Ulu-  zu  beahachtcu   und  den 
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il^llift.ljigltrlie  rmsa-fmum  der  WUrme  anKunphitiPti^  kann  nie» 
ÄeKuhut  lirfcni.  Die  grosvste  tüglu-he  Wärme  tritt  zu- 
weilen M^bon  um  12  Uhr,  oder  um  l  Uhr,  o«ier  erst  um  2,  3  Uhr 
du,  je  nachdem  die  Wolken  j*irh  an  den  verschipdenen  Tagen 
fiiiher  oder  «piiter  in  einer  zusamoienhängefidr*n  Decke  vereinigen, 

be  dann  durch  die  Niederschlage,  die  sich  aus  ihrem  liauche 

den,  den  Dampf  kreis  wieder  abkühU. 

Aom^rkun^  4/  (8.  lüi .)  Auf  den  9  bis  10  Tausend  Fuss  hoben 
Ikrggipfeln  hap»U  es  oft.  Da  aber  Hagel  in  der  untersten, 
heimsen  Region  der  tropischen  Länder  zu  At^n  Seltenbeiten  ge- 
höirt,  »o  will  ich  hier  die  Beispiele  t^olt  her  Erscheinungen  anfuhren, 
«lie  mir  mit  Sicherheit  auf  Java  bekitmit  geworden  sind  und  von 
dcaexi  ic^h  die  mit  einem  *  bezeichneten  selbst  beobarhiel  habe. 

1824,  den  6.  Februar,  des  Nachmittags  um  i  Uhr  wüthete 
in  einer  Ifnhe  von  120(j'  über  dem  Meere  zu  Magfelang  (lieiiidenz 
Kudii)  ein  heftiger  Stunn  mit  Gewitterregen  und  Hagel,  der 
viele  Häume  jau  Grunde  richtete.  (Java*sche  Cour&nt  von  1824,  den 
21,  Februar.) 

1S41,  den  15.  October,  des  Mittags  von  1  bis  3  Uhr  hatte 
2U  Martanum  in  Handjör  masin  (Siid*()ftt-KiUte  von  Horneo),  also 
Inder  Äl  e  e  r  e  s  g  1  e  i  c  h  e  n  Ebne,  ein  heftiges  Hagelwetter  Statt* 
(Jmr.  Cour.) 

1842,  im  September,  fiel  zu  Buitenstorg,  in  einer  Meeres- 
häie  von  831)',  starker  Hatrel.    (Jnv.  Cour.) 

184il*,  den  21.  October,  des  Abends  von  ti'A  bis  7V»  Uhr 
hatte  2U  Tjandjur  ein  heftiges  Hui^elweüer  Statt.  Es  liegt  dieser 
Ort  1450  über  dem  Meere  in  einer  geneigten  Ebne^  südostwärts 
vom  Fusse  den  (f.*(i{idi\  welcher  der  einzig  hohe  Berg  in  dieser 
Gegend  ist  und  sich  über  IHj OfV  hoch  erhebt.  Es  war  ein  vorzugs- 
weise heiterer  und  warmer  Tag  gewesen  ,  an  welchem  man  also  an- 
nehmen kann,  dass  die  8ciikrechten,  mit  Wasserdan^pf  überliulenen 
Luftströmungen  (courani  ascendent)  sehr  hoch  stiegen.  Auch  kam 
der  Sturmwind,  mit  welchem  das  Wetter  auftrat,  aus  der  Kic*htung, 
in  welcher  der  Berg  (G.-G<Sde)  zu  Tjandjur  liegt,  nämlich  aus  Nord- 
Westen,  und  war  stark  genug,  um  einige  Kt>kospalmen  umzuwer* 
fen  und  ein  Paar  schlecht  grlmute  Häuser  (z,  B.  Wagenrenusen) 
zu  Einsturz  zu  bringen.  Die  Hagelkörner  fingen  ^  vom  Slurme  ge- 
peiüficht,  schief  in  die  Vorgallerien  der  Hiiiiser  untl  ticlcn  fiist  un- 
UBterbro*'hen  eine  ganze  Stunde  lang  mit  gleicher  Heftigkeit 
herab*  Heftige  elec  tri  sehe  Erschein  ujigen  (Donner  und  Blitz)  gin- 
gen dem  Fallen  des  Hagels  vorher  und  l>egleiteten  dnssellK\  Sie 
waren  fast  alle  von  ziemlich  Kugelrunder  Form,  hatten  einen  Durch- 
mesiier  von  5  I*ariser  Linien  (ulsn  fjist  einen  halben  7M\)  und  be- 
standen uns  concentrischen,  durchsichtig-kluren  S<'hichtrn  vtJii  Eis» 
die,  wie  die  Lamellen  einer  Zwiebel ,  um  einen  undurclisiclitigen 
Milch  weissen  MUtel6eck  (den  Graupel,  ^reaU)  h  er  mn  gefroren  waren. 
Nur  einzelne  waren  grösser  oder  kleiner,  als  5  Linien ,  inid  nicht 
viele  hatten  eine  unrt^elmässige,  eckige  Form,    Sie  fielen  ^i^  plötz- 


468 


lieh  lind  in  sol(*her  IVfenge,  dass  die  Kälte,  die  dadurch  crzeu 
wurde,  sehr  empfiRdlich  war,  und  dass  die  Wege  und  Strassen, 
sie  sich  an  nianchrn  Stellen  \U  Fuss  hoch  angeluiuft  hatten,  ganz 
weiss,  wie  bej^ehneit,  au^sJihen,  —  siclier  ein  un«i;ewöbulither  An- 
blitk  fiir  den  Javanen,  Zwischen  den  liefti^en  DoiinorM/hlägen, 
dem  Kussehi  der  Hagelkörner  und  dem  Brausen  des  \\  iutles  liörte 
man  noch  die  Stimmen  einijjer  Fanatiker,  die,  gleich  König  Lear, 
ihre  nackte  Brust  dem  Unwetter  darboten  und  mit  lautem  fei»^r- 
lichem  Cresange  die  Wuth  der  Elemente  beschworen,  ^lir  kam  die- 
ser Hagel  sehr  gelegen,  um  einige  grosse  Schüsseln  davon  aufzu- 
schöpfen und  den  (iefrierjjuukt  meiner  Thermometer  zu  Tergleiclien. 
Die  Anzahl  der  vom  Wiiule  umgeblaseiu^n  Hiitlen  wird  im  Java**' 
«eben  Courant*}  zu  2:^  tnid  die  Grösse  tler  Ilagelkörner  wie  Tauben- 
eier angegeben.  Er  blieb  an  manchen  Stellen  langer  als  %  Stunden 
liegen,  ehe  er  ganz  schmolz, 

1&43*,  den  7.  November,  des  Naehmittags  zwischen  4  und 
5  Uhr  he!<^u  zu  Buitenzorg,  S;io'  über  dem  Meere,  während  eines 
heftigen  (iewitterregens,  der  mit  Stumi  aus  Osten  kam,  auch  Ha- 
gelkörner licrab,  die  etwas  grosser  waren  als  Erbsen. 

IS  15,  den  lU  Septem  her,  des  Abends  5  Uhr  ereignele  sich 
in  der  kaum  5f/  hohen  Alluvialebne  Java's,  in  der  Nähe  von  Bata- 
\Ta,  ein  heftiges  Hagelwetter  mit  K(*gcu  und  Sturm.  Zu  Bekasi 
fielen  die  Hagelkörner  mit  soh-ber  Kraft  herab,  dass  Mensehen, 
die  sich  im  Freien  befanden,  davon  empfindlich  getroffen  wurden. 
Der  Sturm  warf  Häuser  und  Bäume  um,  (Jav,  Cour.  IS45.  Nr.  7ü,) 

1S17*,  den  27.  und  2b.  Januar,  des  Mittags  fielen  zu 
Bandjaran,  in  einer  Höhe  von  2125',  Hagelkörner,  die  grösser 
waren  als  Bahnen. 

1S47,  den  31,  October,  des  Nachmittags  w^urde  in  der  Resi-« 
denz  Madiun  Sturm  mit  Sturzregen  und  Hagel  beobachtet.  (Jav. 
Cour.  Ib47.  Nr.  92.) 

Aiunerkung  5,  (S.200.)  Um  einen  Beitrag  zur  Naturgesehichte 
des  H  u  r u  n g  1  a h et  m.^  M  a  n  u  k  w  a  1  e  t  s.:  H irundo  esculen ta  l , , 
der  kleinen  Schwalbe  zu  liefern  ,  weldie  durch  die  Nester,  die  sie 
baut,  eine  wichtige  Stelle  im  Handel  mit  Kolonialprodukten  ein- 
genommen hat  und  vielen  Menschen  auf  Java  Beschäftigung  giebt, 
will  ich  ihr  Vorktunmcn  in  zwei  sehr  verschiedenen  Kegioneu  Java's 
bes(li reiben  ,  nämlich  an  der  S  ii  d  k  ii  s  t  c  und  im  V  e  n  t  r  u  m  d  e  r 
Insel  und  will  von  beiden  Regionen  einen  solchen  Ort  zur  Be- 
sehreihnng  wählen,  wo  der  Vogel  in  gröisscrer  Meng^e,  als  an  irgend 
einem  antleni  Orte,  gefuntleu  wird.  Der  Ort  an  der  Südküste  ist 
Karang  holong  in  der  Residenz  Bagelen  uini  der  Ort  in  der  Mitte 
der  Insel  sind  die  Kulkberge  in  den  Bandong'schen  Distrikten 
Tjilokötot,  Radja  mandala  und  Tjiea  (Preanger- Regen tselmften), 
die  in  einer  Hohe  von  2 ihm}  bis  2500'  liber  dem  Meere  liegen  und 


•)  vom  2Siilen  October,  Nr.  StJ,  —  Bereits  mitgetheüt  iix  I.üude'h  Zeit- 
»elinfl  für  vergl,  Erdkunde.  IS II.  S.  430,  A.  d.  V. 
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^  weit  von  der  Nord-  aU  Südküste  entfernt  sind.    Diese 
j    beträgt    in    gerudtT    Linie   bis  zum    nächstliegenden 

der  Küste  zehn  geographische  Meilen,  In  diesen  Kalk- 
febcn  Ton  Btudoag  (aufrecht  stehenden  Hauken^  wie  in  Abth.  IIL 
S,  54  bis  58  dargethan  wird),  kommen  folgende  Höhlen,  m.  iindj, 
Gtia,  #.  Liang  vor,  worin  Schwalben  nisten  und  die  ihre  Otfmuig 
in  grosser  Höhe  über  dem  Boden ,  oft  auf  dem  Scheitel  der  Felsen 
haben:  a)  im  G.-Tjilanang;  b)  G.-Tjikasang;  c)  G.-Tjitjalengka; 
d)  G*-Karang  paranten;  e)  G.-K<^ntj&na  und  fj  bei  Weitem  die 
»nie  Höhle  im  G.  -Nungnaiig  beim  Dorfe  ihm.  So  wie  man  zu 
y»»Tig  bolong  mit  Strickleitern  an  der  Küstenniauer  hinabklettem 
auiss,  mn  2um  Eingange  der  Höhlen  zu  gelangen,  so  muss  man  in 
Bandong  mit  Leitern  eben  so  hoch,  ja  höher  hinauf  auf  die  Felsen 
lirigen,  um  die  Öffnung  der  Höhlen  zu  finden.  —  Zu  larang  bilo&g 
'm  der  Boden  der  Höhlen  vom  Meere  bedeckt,  die  sich  am  Fusse 
«nkrecht  al^^tür^ter  Fekmauem  dicht  über  seinem  Spiegel  Öffnen 
(risbe  hierüber  Abth.  HL  S.  121  und  12^).  Sie  liegen  in  einer 
giobstüdcigen ,  vulkanischen  Brezzie  und  sind  ausser  vier  kleinem 
oder  Nebenhöhlen ,  von  Westen  nach  Osten  gerechnet ,  die  folgen- 
den: a)  Gua-MHJingkhik,  die  westlicliste  dicht  bei  Aja;  b)  Gua- 
Ndgoran,  die  medrigtte;  c)  Gua-W'olo,  die  schwierigst«;  d)  Gua- 
GMi,  und  e)Gua*Dahar,  welche  am  Östlichsten,  dem  Orte  Karang 


r 
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b&long  am  nächsten  liegt.  —  Beider  Oua-O^dS  liegt  der  Rand 
der  Küj^tenmauer  SD  Pariser  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Meere»  zur 
Ebbezeit  und  die  Mauer  biegt  sieh  concav  nauh  innen,,  bildet  jedoch 
in  einer  Höhe  von  25'  über  dem  3ileere  einen  Yorsprung ,  bis  wo- 
hin die  Rotanleiter  senkrc€-ht  vom  Rande  hinabhiuigt;  diese  ist  aus 
zwei  seitlichen  Rotaustrangcn  verfertigt,   welche  in  Abstanden  von 
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I  '/a  bis  2'  durch  Querhölzer  mit  einander  verbunden  sind. 
Decke  des  Eingangs  der  Hohb  liegt  jedoch  nur  lO'  über  dem 
Spic^gel  des  Meeres,  das  den  Bod<in.  der  Höhle  auch  zur  Ebbezeit 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bedeekt ,  wiihrend  rur  Fluthzeit  die 
Offnimg  der  Hohle  von  jeder  herbei  red  len  den  Woge  gänzlich  zu- 
gi'üL"hUgen  wird.  Nuj-  zur  Ebhi'zeit  und  bei  selir  stillem,  niidrigeiu 
Wasser  kann  man  in  ihr  IiiniTeÄ  gidangen.  Auch  dann  nixh  wiirde 
dies  unmr^lieh  sein ,  wäre  der  Fels  am  Gewnlljc  (der  TX^cktV)  der 
Höhle  nicht  von  einer  Menge  Löcher  durchbohrt,  zernagt  untl  zer- 
fressen. In  diesini  Löchern  aber,  an  den  hervorragendem  backen 
hält  sieh  der  stärkste  und  kiihnstc  der  rtiüeker,  der  zuerst  hinein- 
kleltcrt,  fest  und  biiuht  llotanstränge  an  ihnen  an,  die  dann  von 
der  Det'ke  l  bis  5'  lang  herabhilugen.  An  ihrem  untern  Ende  wer- 
den andere,  lange  Rotanstränge  festgeknüpft ,  die  in  tduer  mehr 
horizontalen  Kichtung  ujiter  der  Decke  hinlaufen,  deren  Uneben* 
heiten  sie  bald  auf-  bald  absteigend  folgen,  so  djiss  sie  sieh  wie  eine 
hängende  liriicke  dun  h  die  ganze  Lange  der  Hohle  hindiirehziehn. 
r>ie  Höhle  i*it  10l>  breit  und  von  ihrem  Eingangein  Süden  bis  zu 
ihrem  tiefsten  Hintergrunde  in  Norden,  15<j'  lang.  An  ihrem  EiünH 
gange  nur  lO'  hoch,  steigt  ihre  Di^cke  weiter  einwärts  iKÜier  ai^H 
und  erhebt  sieh  im  tiefsten  Innern  bis  zu  2il  und  25'  über  den 
Spiegel  de»  Meeres,  da^  den  ganzen  Grund  der  Höhle  bedeckt.  — 
Die  Gua- Dahar  ist  50 ö'  lang,  inwendig  50'  breit  und  da,  wo  sie 
am  höchsten  ist,  GtV  hoeli»  Ihr  Eingang  ist  schmal  und  liegt  nur 
1 2'  hoch  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  clas  au(  h  ihren  lioden,  eben 
so  wie  den  der  Ciua-G^de  bedeckt,  mit  Ausnahme  des  tiefsten  Hin- 
tergrundes, wo  sieh  ein  trockner  Sandboden  etwa  1 2  lang  über  den 
Wasserspiegel  erhebt.  Sie  wird  eben  so  wie  die  vorige  auf  seh  we- 
benden liotanbrilcken,  die  unter  der  Decke  hängen,  erklettert. 

Ehe  man,  zum  Pllüeken  der  Vogehiester,  die  Leitern  aushängt 
und  auf  Uuien  hinabsteigt  in  die  grausige  Nachbarschaft  der  sehäu- 
m enden  See,  richtet  man  eben  so  wie  zu  B^ngkop  (s.  oben  S.  201) 
erst  ein  feierliches  Cirebet  zur  Göttin  oder  Königin  der  Südküste, 
die  um  ihren  Segen  angerufen  wird.  Sie  führt  hier  den  Namen 
Njai  oder  Ilatu-Segoro  kidul,  auch  Ratu-Loro  djuuggrang*) 
und  besitzt  auch  hier,  im  Dorfe  Karang  bölong,  eben  so  wie  zu 
Rongkop,  ein  Banibnshaus,  —  einen  Tempel,  —  der  sorgfältig 
rein  gehalten  wird.  Zuweilen  bringen  die  Pflikkcr  auch  am  Grab- 
mal (Keburan;  Serot  ein  frommes  Opfer,  da,  wo  der  erste  Ent- 
decker der  Vogelnesthöhlen  dieser  Gegend  begraben  liegen  soll.  — 
In  der  Ruine  eines  Tempels  bei  Prambanan  (Residenz  Surakörta) 
befindet  sich  eine  aus  Stein  gehauene,  sechs  Fuss  hohe,  weibliche 
»Statue,  der  die  Bewohner  der  aiigräiizenden  Landschaft  noch  täg^ 
lieh  Weihrauch  und  Blumen  opfern.    Sie  wirti  von  ümen  ebenfalls 


•)  Di*;  Bedeutußg  dieser  iava*8chen  Wörter  ifrt  Njai  j  Titel  einer  anstän- 
digen Frau  wie  ,  ,Ma(lanie, "  H  a  t  a  :  Königin ,  S  e  g  o  r  o :  Meer,  Kidul:  Süden, 
L  o  r  o  1  Jungfrau ;  1>  j  u  n  g  g  r  a  n  g  ist  ein  Eigenname.  A.  d.  V. 
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nnt  und  if^t  eine   ■  'nuten  Statuen, 

•  »rmaligen  und  h»  vultur  auf  Java 

^■"  '      ben  sind.     Ihre  Fiisso  ruhen  auf  dem  er^t hlagrncm 

>  ._   „    l;,  dessen  »Schwanz  sie  in  ihrer  rechten  Hand  halt. 

Mit  ihrer  linken  Hand  hat  sie  da?  Flaui>thaar  einer  kleinen  scheuss- 

Kchen  Fig^or  (des  bösen  (leistes  Asura)  ergriffen.    In  den  Hiinden 

ikrw  Tibrigwi  sechs  Arme  hält  «ie,    auf  der    rechten   Seite,    d«a 

Srfawert.  den  Pfeil  und  die  Wurfseheibe  (Tjakra),    und  auf  der 

unken  Seite  den  Bogen,  da^  kleine  runde  Schild  {Dhut)  und  einen 

mit  itwei  Flügeln  versehenen  Gegenstand ,  den  man  vielleieht  eher 

für  daa  Symbol  der  weiblichen  Zeugungskraft  (Uterus)   ansehen 

mag»  als  für  eine  Seomusehel  (Tjangka),  wofür  es  gewohnlieb  ge- 

irird,    Ihre  Lenden  sind  mit  einer  langen  Schärpe  (Kasihaj 

umwunden,    ihre  Arme  und  Hals  sind  mit  Ringen    und 

rinen    auf  das    Kosthart^te    verziert,    auf   ilirera    Haupte 

'das  hohe  kostbare  Diadem  (Makuta)  und  zwi^^chen  diesem 

Itkühen  Schmucke  stellt  sich  die  schlanke  Form  des  Oberleibes  dar, 

der  mit  der  üppigen  weiblichen  Hrust  nackt  gela^j^en  ist.   —  Man 

erkennt  an  diesen  Attributen  unfehlbar  die  Göttin  Durga,*)  die 

Oetnahlin  (Sakti)  de^  Hrahman'schen  Gottes  Siwah,  deren  wunder- 

jMe  Schönheit,  deren  acht  Arme  die  grosse  Macht  andeuten,   die 

sie  in  der  lebenden  Natur  ausübt.    Die  heutigen  Javanen  in  der 

Umgebung  jener  Tenipelrninen  beten  sie  an  als  das  S^Tubol    der 

Zeugungskraft,   der   Frurhtbarkeit,     Sie  ist  dieselbe  mythische 

Person  mit  der  IIa  tu- Lora  kidnl,  die  an  der  Südküste  Juva'e 

bei  Rongkop,    Karang  bolong,    verehrt  wird  als  die  Göttin  des 

Meere»,  der  unerschöpflichen  Lebensfülle»  und  es  ist  nicht  schwer 

nachzuweisen ,  das»  diese  Verehrung,  in  einigermassen  veränderten 

Formen ,   ein  Nachklang  ist   vom   ehemaligen    Hrahmakultus   auf 

Java,  der  in»  poetischen  Gemüt  he  des  Bilder,  Gleichnisse  liebenden 

Javanen  so  tief  gewur/clt  hat,  dass  ihn  kein  kidder,  trockner  Mo- 

hamraedanisnnis  gan/Jich  hat  auswischen  können. 

Ich  laNMe  nun  eine  kurze  Zusammenstellung  der  Eigeiithüm- 
Üchkeiten  in  der  Lebensart  des  Vogels  folgen,  so  wie  ich  sie  hierj 
INI  Karang  bolong  an  der  Südküste,  dicht  über  der  schäumenden 
BfÄndnng,  und  dort,  zu  liandong  im  Innern  des  I>nndes,  2000' 
über  dem  Meeresspiegel  und  10  geographische  Meilen  von  dem  zu- 
nächwt  angrä uzenden  Theile  der  Küste  entfernt,  —  theils  selbst 
beobachtet,  theils  aus  dem  Munde  der  ältesten  und  erfahrensten 
Ffiih'ker  aufgezeichnet  habe, 

l)  Bandon^  und  Käraag  t^MoBg:  Wenn  die  Migel  brüten  oder 
Junge  haben,  so  bleibt  die  Hälfte  von  ihnen  in  der  Höhle  und 
Männchen  und  Weil>chen  leiten  sich  im  Rrüten  sechsstiindlich  ab; 
alle  Paare  brüten  —  vier  Älal  im  Jahre  —  bis  auf  einen  Unter- 
schied von  1 0  Tagen  zu  gleicher  Zeit.    An  beiden  Orten  bauen  sie 


b 


\  Au«8er  in  dem 'Fjandi-I^ro  dlunr^fimgbei  Pminbaiian  findet  manDurga- 

31  • 


•)  Au«8er  in  dem 'Fjandi-I^ro  dlunr^fimgt 
Btatuea  an  vielen  undera  Orten  der  ins«!  Java. 
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ilire  bekannten,  e<««sbaren  Nester  —  Sarang  bunmg  —  in  finsternj' 
bchwer   zugünglicben   Höhlen.    Sic   fliegen  Ptl^il geschwind   durch 
die  engsten  Spalten^  ohne  anzustasscn,  auch  wenn  es  ToUkommeu 
finster  ist. 

2)  Karang^  bilong:  Während  tlie  cssbare  Schwalbe  im  tiefsten 
Innern  der  Hohle  m.stet,  so  bcUit  eine  andere  Schwalbenart :  Burung 
linljih  ihre  Nester  in  derselben  Holde,  doch  weitc^r  nach  vorn  zu 
und  verfertigt  sie  aus  dürrem  Gras,  Glagahblüthen,  feinen  Blättern, 
die  sie  mit  ,,Seeschleira**  aneinander  kittet^  so  dass  sie,,  wenn  auch 
von  geringerer  Güte,  doch  noch  brauchbar  t^ind.  Fledermäuse 
können  in  diesen  Höhlen  an  der  Küste  nicht  wohnen,  weil  hier 
I>eini  Aus-  und  Einfliegen  durch  die  OflVauug  die  grösste  Flüchtig- 
keit  erheischt  wird,  um  von  <ler  Brandung  nicht  getToffen  zu  wer- 
den. ^  Bandong:  In  allen  Hölilen  wohnen  Sch%valben  und  Fleder- 
mäuse (Lalai)  zugleich,  jedoch  in  verschiedenen  Käumen,  Abthei^ 
lungcn  der  Hohle;  beide  leben  von  Insekten.  IJie  Flcdermäu 
schlafen  des  Tags,  zu  weither  Zeit  die  Scliwalben  die  Höhle  ve 
lassen  haben ,  um  Nahrung  zu  suchen.  Wenn  die  Schwalben 
Abends  heimkehren,  um  sich  in  ihre  Nester  zu  begeben,  so  fliegeu 
die  Fledermäuse  aus,  um  erst  den  folgenden  Morgen  wieder  zu 
konnnen,  zu  welcher  Zeit  dann  von  Neuem  die  Schwalben  aus- 
ziehen. Auf  diese  Art  sind  diese  so  verschieden  organisirtenThierej^| 
obgleich  sie  in  einer  Hohle  wohnen,  doch  nie  gleichzeitig  bei  ein^^ 
ander;  sie  stören  einatuler  niclit;  die  eine  Hälfte  fliegt  jederzeit 
aus,  wenn  die  andere  eijifliegt,  oder  kehrt  zur  Höhle  zurück,  wenn 
sie  von  der  cuidern  Schaar  verlassen  wird.  .^| 

3J  Karang  b&long:  Das  Meer  breitet  sich  vor  ilurer  Höhle  slubJ™ 
sie  schwirren  den  ganzen  Tag  aus  und  ein  und  verlassen  die 
Küste  nicht.  —  Bandong:  Wenn  sie  nicht  brüten,  noch  JuugmAj 
haben,  so  fliegt  der  guiize  Schwarzn  des  Morgens  beim  Aufgan|^| 
der  Sonne  ans  der  Höhle  und  verschwindet.    Weder  im  Gebüsch, 
noch  über  Bächen ,  noch  Teichen  wird  im  Laufe  des  Tags  eine  die- 
ser Schwalben  erblickt.  *}    Erst  spät  am  Abend,  wenn  die  Sonne 
untergeht  und  die  Fledermäuse  anfangen  auszufliegen ,  kehrt  der 
ganze  Schwärm  Schwalben  auf  Einmai  zurück,  um  des  Nachts  in 
der  Höhle  zu  bleiben.     Alle  Pflücker  glauben ,  dass  sie  sich  des 
Tags  am  Seestrande  aufhalten ,    dass  der  Stoff,    woraus  sie  ihre 
Nester  bauen ,  ein  Meeresprodukt  ist  und  dass  sie  also  den  1 0  Mei- 
len weiten  Abstand  zur  Küste  jeden  Tag,  hin  und  zurück,  ablege^ 
müssen. 

4)  Bandong  und  Karang  b&loag:  Nie  machen  sie  von  einem  Neste" 
zwei  Mal  Gebrauch,  sondern  hauen  beim  jedesmaligen  Eierlegen 
ein  neues,  iioran  sie  einen  Monat  lang  arbeiten ;  das  alte  Nest  wird 
stinkend  und  fällt  ab. 


ire 
ei^ 


*)  Die  Schwalbe*  welche  (Jort  über  die  Teiche  flattert,  ist  «ine  andere, 
grössere  Art:  Manak  mouiönöt  *.»  welche  ihre  Ä'esier  aus  Erde,  unter  dem 
Dache  der  Hüascr^  an  Felsen  und  stets  im  Tageslichte  baut.  A.  d.  V. 
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Sj  BaidoBg:  ,,Sir  k4J!nnH^ji  mit  Ächleimigefi  Fasten  im  !fe!in«t 
an**  und  in  ihrem  Magen  findet  miui  stets  nur  kleine*  [»i*M?kteu, 
Mütkrn.  —  Karang:  bötoag:  Sielehen  von  Mücken  und  •,Sc<»5chaum** 
^'•iyicn  Seethicren  und  Fasern  von  zerstückelten  Mallusken).  ,,hi 

t  Miigen  findcl  man  einen  «chleimigen  Stoff,  tien  sie  durch  den 
'^tiuabel  entleeren ,  um  die  Nester  zu  bauen ;  sie  bringen  keine 
Fuem  rnit,  man  kann  nithts  sehen  wie  Schleim,  der  ituf  den  R^ind 
dw  in  Anbau  l>e<rri fronen  Nester  iiufgetrHgen  wird  und  erhärtet; 
die»  wird  wiederholt  bis  das  Nest  fertig  ht.  Wenn  die  See  am  un- 
rukigsien  ist,  viel  Srhauni  (f  mit  McOlusken fasern)  Aufwirft»  daiiu 
giebt  e«  die  t)esten  Nester  und  die  reichlichste  Ernte.'* 

6)  Baadong:  Heim  Ffhick<^n  sind  dir  Junten  erst  aus  der  Hälfte 
der  Nester  au^^eflo^en  :  in  der  andern  Hälfte  findet  man  th^Üs  noeh 
Jimge,  diese  werden  geges.M^n,  thrils  Eier,  diese  werden  weggewor- 
fen. Die  Hälfte  der  jniit^^^n  Krut  stellt  also  liei  jeder  Pflücke  ver- 
loren, —  ILaraag  böloag:  Wenn  die  Zeit  der  Keife  naht,  so  begeben 
«eh  einige  der  Pflücker  jeden  lag  in  die  Holde,  nin  nachzusehen, 
in  welclieni  Zustund  die  Nester  mit  ihrem  Inhalt  sitdi  beHnden  ; 
bemerken  sie  tlann ,  das«  in  der  Mehrzahl  der  Nester  die  Jungen 
bereits  mit  Stopjxdn  versehen  sind,  so  wird  die  Pflücke  angefangen. 
Die  geernteten  Nester  werden  fulj^end erweise  sorlirt:  1 )  die  Nester, 
worin  Junge  mit  Stoppebi  liegen ,  sind  die  In-sten  und  bilden  die 
«rote  Qualität;  2)  die  Nester  mit  noi*h  ganz  nackten  Jungen  liefern 
die  zweite  Qualität  und  IV)  dit^enigen,  welche  noch  Eier  enthalten, 
dmreD  Zahl  am  geringsten  ist,  liefern  die  dritte  QuuUllit:  diese 
ktctgenannten  nennt  man  ,,nooh  nicht  reif,"  Die  Nester  mit  Jnn- 
ge:n ,  welche  schon  Federn  liahen ,  sind  schwarz  und  unbrauchbar. 
Alle  Junge  und  Kier  werden  in's  Meer  geworfen. 

7)  Baadoag:  Vier  Mal  jührlicli  wird  ge]»flückt.  —  Karang  b61ong: 
Die  Vof^el  brüten  vier  Mal,  aber  es  wird  nur  drei  Mal  i,H[itl»(ckt ; 
!)  die  Pflücke  im  April  oder  Mai  ist  die  schleclitesie  und  heisst 
K^gunggo;  2)  die  Pflücke  im  Juli  cnler  Au;*nst  heisst  T^lor  ffKötö- 
loc)  und  ist  die  beste,  welche  die  zahlreichsten  und  zugleifdi  rein- 
sten und  dicksten  Nester  liefert;  3)  die  Ftiücke  im  November  und 
December»  die  /.iemlich  gut  ist,  wird  Kapat  genannt»  Mim  lässt 
abK)  hier  jährlich  ein  junges  (ieschlecbt  ausfliegen,  aber  dessen- 
ungeachtet vennclirt  die  Zalil  der  Vogel  nicht»  eben  so  wenig  ak 
sie  vermindert.  Die  Javanen  behaupten,  dass  die  Zahl  der  Vögel 
nicht  grösser  werden  w^iirde ,  selbst  dann .  wenn  man  ein  ganzes 
Jahr  lang  durchaus  nicht  pflückte.  In  IJandong  und  andern  Gegen- 
den von  Java  wirtl  wirklich  vier  Mal  gepflückt  und  werden  alle 
Eier  und  Junge  weggeworfen,  al*er  auch  dort  vermiiuiert  «lie  Zahl 
4ßr  Vögel  nicht  (weil  schon  viele  Junge  ausgeflogen  sindf  (xler  weil 
ndere  Schwalben  aus  noch  nicht  bekaimten  oder  unzugänglichen 
Höhlen  stets  von  Ncucni  hinzukLinnuenr), 

8)  Bandong  und  Kara&g  b&loag:  Zu  jedem  Neste  gehört  ein  Paar 
Schwalben.  Findet  man  lO(H)  Nester  in  einer  Höhle,  so  wird  diese 
von  2t>üt>  alten  Schwalben,  halbMümichen,  halb  Weibchen  bewohnt. 
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Wenn  die  Nester  wegg-enommen  stind ,  so  halten  sich  die  Vögel 

kleinen  Höhlen  und  Löchern  der  Felsen  auf, 

9)  Bandong:  Die  sechs  Höhlen  liefern  jährlich  im  Durchschnit 
von  den  vier  FÜücken   13520  8tüek  Nester  oder  jedes  Mal  33SaJ 
sind  al&o  von  6700  Vögeln  bewohnt.  —   Karang  Wloag:   Huuder 
Nester  wiegen  dorehschnittlich  ein  Kati,  und   lOO  Ivati*»  sind  ein- 
Pikol  (Zentner),  deren  jährlich  49  bis  50  gceriitet  werden.    Für 
einen  Pikol  Nester  bezahlen  die  Chinesen  4  bis  5000  Gulden,  oder 
einen  Gnlden  für  2  bis  2  Vi  Nester,  so  dass  die  jährliehen  Einkünfte 
höchstens  250000  Gulden  betragen,    worauf  man    10000  Ciulden 
Unkosten  rechnet.  Die  Zahl  der  Nester  beträgt  (zu  Karang  bolong) 
also  jährlich  500000.    Vertheilt  man  diese  auf  drei  Pflücken  und 
rechnet  auf  jedes  Nest  zwei  Vögel,   so  erhält  man  mehr  als  33300Öj 
Vögel,  welche  gleichzeitig  in  den  Hohlen  von  Karang  bolong  wol 
neu.    Diese  Angaben  sind  vom  Jahre  1847  und  aus  den  ISerichtea 
des  Aufsehers  iler  Vogelnesthöhlen   in  Karang  bolong  geschöpf 
Die  Pflücker  bilden  hier  gleichsam  eiiie  besondere  Kaste,    dere 
Geschäft  von  Vater  auf  Sohn  erbt.  —  SuUten  die  Vögel ,  die 
Handong  im  Innern  des  Landes^  und  die^  welche  zu  Karang  bolong 
an  der  Küste  leben,  nicht  verschiedene  Arten  sein  können  f  (VgU -^ 
unten  Anmerk.  14.)  ^| 

Trifft  mau  in  den  Tempehi  des  Innern  von  Java  so  manchen 
Ijandmanu  an ,  knieeiid  vor  dem  Hilde  der  Loro  djunggrang  und 
um  eine  reiche  Ernte  seiner  Sawah's  bittend ,  —  oder  sieht  man 
dort  eine  junge  Frau »  die  gern  Mutter  zu  werden  wünscht,  mit 
der  Kokosscliale  voll  Blumen  nidien,  die  sie  im  frommen  Glaul>en 
zu  den  Füssen  der  Statue  niedersetzt,  —  so  scheint  es,  da^^s  die 
Kiisten  he  wohner  ihrer  Ivoro-iSögoro  kidul  ähnliche  Attribute  bei- 
legen. Wir  hiVben  so  eben  die  ungemeine  Fruchtbarkeit  der  ess- 
buren  Schwalben  kennen  gelernt,  die  vier  Mal  jährlich  brüten, 
von  deren  iSrut  (theils  Kierii ,  theils  Jungen)  fast  eine  Million  *) 
jährlich  beim  Pflücken  der  Nester  durch  die  Menschenhand  ver* 
tilgt  wird,  die  aber  dennoch  nicht  vermindern,  die  allein  vom 
Meere  ernährt  werden^  ja  die  auch  ihre  so  sehr  geschätzten  Nester 
ganz  aus  MeerespnKlukteu  bauen  :  berücksichtigt  man  dies,  so  muss 
man  es  sehr  passend  flnden  ,  dass  Durga  von  den  Pflürkeni  d^ 
Nester  zu  ihrer  Sthutzgcittin  erwidiU  worden  ist. 

Anmerkung  0,  (S,  251* . )  Ar t e n z a Ii  1  der  Fhyrn  Jatae, 
Meine  Absicht  war  anfangs,  eine  statistische  Übersieht  de 
Flor  zu  liefeni  und  das  Zahlenverhältniss  der  Arten  anzugeben^ 
wodurch  die  verschiedenen  Pflanzenflimilien  und  Gattungen  auf 
Java  vertreten  sind,  sowohl  auf  der  Insel  überhaupt,  als  in  jeder 
der  vier  Regionen  in's  Besondere,  Die  Hofftmng,  dieses  Ziel  zu 
erreichen ,  war  ungemein  anregend.  Ich  sah  jedtKli  bald  ein ,  dass 
es  unmöglich  war,  zu  einem  bestimmten  Kesultate  zu  gelangea 
und   musste   mich  begnügen,    den  Versuch    einer  solchen   llber- 
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•)  Auf  jedes  Ne«t  nur  iwei  Junge  oder  Eier  gerechact. 
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lidU  jr  '    ft  iu  Hmt'huug  allein  auf  die  %iiTt^,  klemmte  und  am 

wJktUi^  j  bokamite  Hogiou  der  Insel  Java.   Vort*rtit  sind  \wlv 

FflBBi^iiikitiuiii  11  vriii  Javii,  z,  li*  dii*  grosse  Schaür  clor  Mycetes, 
LicIaBDf«»  Mu^rt  tr<»iido!ii  und  hepatiii,  Gramineae  üm\  Vy\ycrm'CH^t 
Mijiarrii ,  Pmuliineae,  Leguiiiiiiosae !  ib^k  noch  gar  uicht  ^  theilb 
jmllöf '*-*  ^*  i,;tiwiitftnsch  l)earbeitet  wonlea,  und  wieder  andere 
daA  II  iint  nach  den  ])iagiHi»en»  welefafe  I>r.  0.  L.  BiiUBii:. 

«itworleu  udcr  wenigstaif»  unter  »eiiiem  Nameti  bekmat  gemaiht 
hat.  Leider  hat  dieser  Herr  Hl.  die  ....  Kunst  vertilaiidmi  ^  den 
Umtai&iTHi'licni ,  wtdthe  im  Auftrage  der  uiederläudischeii  Kegic- 
rang  auf  Java  reiften  ,  ihre  Herbaria  ab/utielmien  ^  an  sieh  zu  zie- 
hc!»  und  auf  diese  Art  die  IhiHstaffe  zur  Flora  Jarar  ülk  u  Freuii- 
im.  der  liotanik  unzii^än Jülich  zu  miichen,  wodureh  die  Fürtschntte 
fkn  Wi«»enwhaft  ui» »gemein  aufgelialten  worden  sind.  Viele  von 
4cn  Ptfaoaeiidiaguotieti,  die  unter  dem  Namen  dett  genannten  IJuta- 
Qjkßf»  heraungegebeii  wurden ,  »itid  so  kurz  und  unv(dlki)uuuen, 
4»m  t«  kaum  mn^lieli  i$( ,  nurh  ihnen  eine  Pfianze  zu  bestimmen, 
md  w«e  nun  vcillcnch  di*^  ginii^^raphische  Verbreitung,  die  vertikale 
AtükdeUnung,  den  Standort,  Habitus,  die  Physiognomie  der  Ge- 
wichte auf  Java  hi'tritfl ,  so  braueht  mau  hieniaeh  in  jenen  Jie- 
«rhreibtmgen  nicht  zu  tjuelmi,  die  (namentlieli  die  ^.Bifdraffen  tot 
d^ßora  r>.  Nt*M.  Indie^* )  nur  eiligst  zusammengebacken  wurden, 
m  da»  s*  g.  lleeht  der  Priorität  zu  retten,  nach  dem  Grundsaty.e: 
Pf  Wer  1 1  eil  K  n  oe  hen  z  vi  ers  tan  p  uc  k  t ,  d  er  m  ag  i  l  m  a  u  fe^  se  n .  *  *  A  u  e  h  is  t 
f(Ki  diesem  liotaniker  nrier  rielitiger  ,,Heu!^ammler"  (wie  Schi.ei- 
nn  «olche  rein  m(*< Imnisth  arbeitenden  Formbeschreiber  neimt) 
Omt  die  genaiuitt^n  Verhältnisse  des  Ptlanzen reiches  unmciglieh 
etwas  Kiehtigp.s  zu  erwarten ,  weil  die  Anzahl  Pflanzen  ♦  die  er»  auf 
einigen  sehr  best  lirjiiiktt^n  Stantlorten  —  auf  zwei,  hiklkstcnsi  drei 
Bergen  —  in  ihrem  lebenden  Zustande  selbst  ge.^ehen  hat,  nur 
ill09M«t  gering  iwt.  Dazu  knmmt  noch,  d.uss  in  alJen  verschiedenen 
IlMlon  und  Uegionrn  Jiivii's  noeh  läj^hch  neue  Arten  und  Gattun- 
gwien tdrekt  werden  ,  aueh  aus  ^iidehen  Familien,  von  denen  das 
?arhandrne  .Material  eine  Bearbeitung  erlitten  hat,  nicht  zu  geden- 
ken der  Zweifel,  wtkhe  beistehen  in  Beziehung  auf  die  Ciültigkeit 
JPBgchrii'bencr  Arten  ixlrr  Varietäten,  woraus  hervorgeht,  dass  die* 
Äor  von  Java,  i^uuz  im  Allgemeinen  ge^pnjchen,  bis  jetzt  uur  erst 
sehr  unvollständig  bekannt  ist. 

Eine  stutistisehe  Bearbeitung  dtT  Flnr  von  Java  kann  daher 
gfgenwiirtig  noch  zu  keinem  sirhem  Resultate  füliren,  ja  sie  ist 
xuin  'i'heil  ganz  unausführbar,  leb  mus*te  also  von  diesem  A'or- 
nehmen  aVistelien  und  mieh  ,  ^o  wie  ieh  gethan  habe,  auf  <He  phy- 
riognomische  Schilderung  und  get>grapliisehe  Verbreitung  der  wich- 
tigsten mler  b*'ZiMchnendsten  und  von  mir  in  ihrem  Natui*zustande 
»elb^t  bcHibachteten  (lewäehse  beschränken.  Ieh  sehätze  die  Zahl 
der  wirkli*  h  vorhandenen  phaB^rogami sehen  Pflanzen  auf  Java  auf 
40U0  und  die  der  Oyptogameu  auf  *^OUü  Arten,  also  die  (iesammt- 
artenzahl  auf  TOOC*^  wovon  noch  nieht  tue  Mdlfte  bt^schrieben  sind. 
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Aninerkung  7.    (S.   267,)    Wiajojo  kusumo.    Vor 
Jahren  übeigab  ich  diese  Pflanze,    auf  deren  Besitz  ich  groei 
Werth  legte,  in  zahlreichen,  blühenden  Exemplaren  Herrn  W.  H, 
DE  Vriese,  welcher  versprach^  sie  zu  bestimmen.    Als  ich  nun  1.  c. 
der  Widjqjobliime  Erwähnung  that,    Herr  de  Vefese  aber  noch 
keine  Zeit  gehabt  hatte,  sich  damit  zu  beschäftigen,  so  bat  ich  ihn, 
sie  mir  zurüekzugebea ,  um  sie  selbst  bestimmen  zu  können*    Seit 
der  Zeit  sind  nun  wieder  3  Monate  verflossen^  aber  leider!  ist  ai^M 
nirgends  mehr  zu  finden*  ^H 

So  bin  ich  ausser  Stand  gesetzt,  den  Leser  mit  dem  bota- 
nischen Charakter  dieser  Blume  bekannt  zu  machen, 

Anmerkung  8.  (8.  297.)  So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  man 
die  Zucht  der  Seidenwürmer  auf  Java  zum  grössten  Theil  wie- 
der eingezogen,  weil  ilu-em  Gelingen  dort  dieselbe  Ursache  ent- 
gegenstand, welche  die  geringere  Güte  des  Thee's  von  Java  bedingt 
und  das  Keifen  der  Früchte  von  aus  Europa  eingeführten  Frucht- 
bäumen verhindert :  die  jährliche  Gleichmässigkeit  der  Tem- 
peratur (verbunden  mit  zu  grosser  Feuchtigkeit  der  Luft),  Man 
hat  es  allerdings  versucht,  diese  stiitige  Entwickelung  zu  unter- 
brechen und  ihnen  einen  künstlichen  Winter  zu  bereiten,  indem 
man  ihre  Eier  auf  einen  8900'  hohen  Berggipfel  —  den  G.-Gömuru 
desG*-Göd^*  —  tnuisportirte  und  dort  einige  Monate  lang  in  einem 
gut  verwahrten  Hause  nebst  Keller  bewahrte.  Indess  konnte  auch 
iliese  Massrcgcl  die  aHraalilige  Ausartung  der  Seidenwürraer  nicht 
verhindern,  zumal  da  man  dort  keine  niedrigere  Terapemtur  als  die 
mittlere  des  Ortes,  die  51,0"  Fahr,  oder  S,4^*  IL  betrug,  herbei- 
zuführen vermochte, 

Anmerkung  9.  (8.  31 0,)  Ich  habe  sieben  Arten  Baumfarm 
auf  Java  kt^nnen  gelernt,  die  sich  auf  Säulenförmigem  Stamme 
erbeben.  Drei  von  ihnen  (Alsophila  cootaniinan8  r,  hr.,  debilis 
und  rohusta  de  vr,)  gehören  der  zweiten,  drei  (Cyathea  oligocarpa 
und  polycarpa  jüngh,  nebst  Balantiuni  magniticum  de  vr.)  der 
dritten  und  eine  (.\lsophila  lauuginosa  jimcH.)  der  vierten  Region 
au.  Ich  habe  sie  unter  den  von  Herrn  W,  II.  de  Vriese  entwor- 
fenen oder  revidirten  Bestimmungen  angeführt,  in  welchen  sie  in 
meinem  Herbarium  vorkommen.  Diejenigen,  denen  mein  Name 
hinzugefügt  ist,  wurden  vtm  mir  an  dem  oben  S.  142  angeführten 
Orte  beschrieben.  In  der  Emtmeratio  plantarum  Javae^  auct,  C. 
h,  Blume  II,  p.  242 — 246  werden  Diagnasen  von  neun  Farmkräu* 
tem  gehefert,  die  auf  Java  wachsen  und  angeblich  Baumartig  sind. 
Aus  diesen  Diagnosen  ist  die  Identität  mit  den  von  mir  angegebe- 
nen Arten  unmöglich  zu  ermitteln.  Baumartig  werden  dort  zum 
Theil  nur  solche  genannt,  die  dicke,  harte  Wedektielc  haben,  ob- 
gleich ilmen  ein  Stamm  (caudex  arhoreu^}  gänzlich  felilt. 

Bei  den  Eingebornen  in  Indien  und  zum  Theil  auch  in  den 
europäischen  Apotheken  bat  sich  ein  zart-fasrigcr,  filziger  Pflansf^en- 
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Es  iil  jedoch 


erwiesen. 


ii»i  11  auf  TTiiirhkiifni  fiMiln  Am  iiidliihi  ii  Irrhiprln  rim  ver- 

lehiedeneiij  mmMt  Bammiti|pgi»  alskleiliem  Farm  g:e\vonneii 

wild  aad  mcbts  Ani/am  isl  ^  «b  «r  ante,  SpseoUänrige  Filz^  der 

die  juiifai  noch  niehl  entwickelten ,  sondern  Spindföntiig  xusani- 

Wadd  Mßom  und  gar  umlmllt.   Auf  Palembang  soll 

KI71II8  kommen.     Auf  Java  liefern 

■lawfi— 1  magnificum  und  besonders 

i  fibigen  Stoff,  der  dem  im  Handel 

Piogawar  djambi  YoUkommen  gleicht. 

Annerknog  10.  (S.  3l4.j  Zur  Gattung  Scutellaria,  sectio  lU: 
SCirliniiacrts  (Bentham  in  DC.  pmdr.  XIL  p.  417.)  SeutMaria 
jmxmica  x,  sp,  Caule  acute  telragono,  basi  ligno^,  erecto  stricto 
^bro  «UT«im  ramoso,  2'  i — ^  pedes  aho,  foliis  eaulinis  pctiolatis 
otatb  a€Uti1l8culi!^r  b«si  ^ibattenuatis,  utrinque  pubcscenti  bispi- 
iulifj  nmrgtne  repando-dentati*,  inlerioribus  anj^ilato-tleiitatis, 
feUii  flomlibus  sessilibus  mtnutisy  raci^tnis  tenniiialihus  brcvibim 
lixi^iy  floribus  oppositis  secundis  pedicellum  4plo  supcrantibus, 
ealicibiia  pctKeeUum  aequantilms  laenbus. 

Affinis  S.  altiserimae  l.  —  Folia  subtus  dilutc  purpurdsccntiu. 
Corolla  puuicco-vel  roseo-lilacina.  Calix  nigro-purpurasieus, 
Ploiet  Martio.  —  Ilabitat  in  dumetis  circa  planiticm  Dirng ,  alt. 
€300  pedum ,  nee  non  in  graminoais  siocis  montis  M^rbabu ,  supra 
Sdo«  alt.  5  ad  6000  pedum. 

■  Anmerkung  IL   (S,  401.)   Die  Zahl  der  Pflanzen,  deren  geo- 

^yiphigcbe  Verbreitung  sich  auf  West- Java  beÄchiäiikt»  und  tbr- 
mf^a^^,  die  nur  in  Ost -Java  wachsen,  die  also  für  ji-dru  dicsw 
~  Theile  Java*8  eigenthümlieh  sind  (in  liexiehung  zu  oinundtr»  mi- 
beriicküichtigt  ihr  \  orkommen  in  andern  Ländern),  iiwt  vi^nniithlkh 
idur  bedeutend,  weil  die  Conügurarion  des  Laude»  siiwohU  «^1**  **"' 
Beschaffenheit  des  Klimans  in  beiden  einander  cnt^^cj^'iijifCHcUh'ii 
THcileu  der  Insel  sehr  von  einander  ubw«nt  heiK  AuH^iehnitutr 
Waldreiche  Hochländer  mit  feuchtem,  regutrij^t'm  Klimn  wirnl  in 
West -Java  und  die  i'ikform  der  ller^e,  die  mh  isolirt  ms  uküri- 
MU  Ebnen  erheben,  mit  trocknem  K Umii »  s^iiid  in  O.st- Juva  v*»r- 
hemchend.  In  den  unerme^slichen  Waltluij^eii  tlirMT  lunt^l  isl  rs 
aber  nicht  leicht  zu  ermitteln^  ob  eine  bc?fitiimiite  i*fluii/.e  in  «»int^r 
gewissen  Gegend  vorhanden  sei  oder  nicht.  Ith  kuim  dtssliulli  hier 
niur  diejenigen  Gewächi^  aufzählen  ,  vnn  dcaoii  it  1j  ntit  hrKtinunl- 
heit  weiss,  ims  »ie  nur  in  einem  der  Uridcij  Ihcili'  .Uimih  wurb- 
•en,  deren  geographiM-lie  Verbreitung  in  der  itcMbivibuuj;!^  «^'^'^  ^^'^' 
»chiedenen  Re^onen  bereits  genauer  angegeben  u»inli*u  ist.  Hern 
mittlem  und  örtlichen  Java  eigen  tlnnnl  m- li  sind  M- 
g&ide:  Antiaris  toxicaria ,  Tectona  graiuTif* .  'IVtratmdc^*  nndiUoru, 
Pteroc3rmbium  javanieum,    Saccrj|H*talun>  H<»r?iru4dii,    Hudca  fron- 
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dona,  Borassus  flal>ellifnrmis  und  Artocarpus  venenosat  *)  in 
ersten  Uegioii,  —  Pteroina  niarg;inata  in  der  zweiten,  —  Pamsp 
iiia  parvifiora  und  Citsuarina  Junghuiiniaua  in  der  dritten^  —  lu 
iVlyr^ine  Korthalsii,   Lespedeza  cyti&ioides  und  DcMlonaea  montai 
in  der  vierten  Region.    Alle  diese  Gewächse  «Lud  mit  Ausnahme 
von   Pteionia  marginata   Jiaumairtijü:.    Ausserdem   besitzen    Mittel- 
und  Ost -Java  noch  folgende  ei^enthüraliihej    kleinere  Pflanzen: 
Astilbc  spc^L-iosa,  einen  llalbj^trauch   in  der  dritten   und  toli: 
Kräuter   in   der  ™rteu  Megiou :    lioennin^lniu.seuia  thalictriL 
Agrimonia  javanica,  Aleheniilla  villosa,  Eu|ihorbia  javaiiica,  Festuva 
nubigena,  Ataxia  Horsfieldii,  Gemniura  Ardjuneuse  und  Leueopo- 
gon  javauieus.    Unter  den  Thieren  gehört  Öeinnopithecus  pyrrhus 
diesem  Theile  der  Insel  an. 

Gegenüber  diesen  ostjava'sehen  Arten  kann  ich  nur  sehr 
nige  wes  tjava'sfhe  nennen,  von  denen  ich  s^ieher  weiss,  dass  ; 
in  Ost- Java  nicht  vorkommen;  zu  ditsen  gehören  in  der  zweit 
Region  Liquidambar  Altingiana   und  Gordünia  Wallicbii,  in  der 
diitten  Pödoearpus  cupressiua  und  andere  Arten  dieser  Gattung/*) 
und  in  der  vierten  Region  unter  den  IViiumen  Astrunia  spectabilis 
und  unter  den  Krautartigen  Pflanzen  Cankrienia  chrysantha,  nebst 
Khuacophila  javanica.    AVahrscheinlich  wachsen  auch  die  grossen 
Memeeylon- Arten  (.M.  grande  lu  n.j,  nebst  den  grossen   Palmen 
Caryota  rnaxima ,  propiuqua  und  furfuracea  und  viele  andere 
w e s  tj  a  v  a ' 8  e h  e  B  ä  u  m e  d c r  z  w ei t e n  und  d  r  i  t  te  n  Re g i  o n 
nicht  in  Ost -Java;  ich  erinnere  mich  nicht,  sie  irgend  wo  dort 
gesehen  zuhaben,  — Unter  den  Pflanzen,  die  ich  oben,  als  dem  öst- 
lichen Java  eigenthiimlich,  angeführt  habe,  gehört  die  gi'osse  Mehr- 
zahl der  untersten ,  heissen  und  rler  obersten ,  kalten  Region  an ; 
diesen  gegenüber  hat  das  westliche  Java  enie  viel  grössere  An- 
zahl Pflanzen  aufzuweisen,  welche  der  zweiten  und  dritten  Regioiv 
angehören  und  nicht  in  Ost- Java  wachsen;  da  aber  die  Waldun^J 
gtm  dieser- Regionen  in  den  meisten  Gegtmden  des  östlichen  Javii^* 
fast  gänzlich  ausgerodet  sind,  so  ist  es  möglich,  dass  diese  Pflanzen 
(Bäume)  vormals  dort  angetroffen  wurden.    Im  Allgemeinen  sijid 
die  Berge  Ost' Java's  kalil  und  dürr  zu  nennen,   weini  man  sie  mit     . 
den    dichtbelaubten,    schattigen    Horb  wähl  ungen    der    Preanger<i^^ 
Regen! Schäften  vergleicht,    die   sich    dort    ununterbrochen    durch^l 
alle  Zonen  hindurch  bis  auf  die  höchsten  Gipfel  Iiinan/iehen,    An 
ihrer  Statt  sind  die  Gipfel  der  meisten  Berge  m  Ost- Java  nur  mit 
dürren  bleichgrünen  Matten  von  Biischelgras  (Festuca  nubigena) 
bedeckt,  worauf  nur  weitläufig  zerstreute,  Nadelholzartige  Baume 
( Uasuarin en )  w ac hse 1 1 , 


•)  Den  von  mir  nicht  selbst  gesehenen  Baum  Artocarpu»  venenosa  habe 
ich  S.  2H0  nur  auf  Grund  der  An^^abet^  von  Zollinoeh  und  MoaiTZi  (Ol)»erv. 
phytogr.  h  c.  IL  p.  213)  angeführt.  —  Zoi-LINGEii's  Beschreibung  seiner  BUtter 
passt  sehr  gut  auf  Antiaris  töjticaria  LESCU.  Sollte  auch  omc  Verwechselung 
Statt  gefunden  haben  ?  A.  d.  V. 

♦•}  Siehe  oben  S.  370. 
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AMWfcitmr  VI.  (S.  430.)  Qtmehmia  w^hMK»  n.  »f*  Sdpito 
Icmiftmmr»,  «ursum  «ttrhoCome  nomwoi  frondo  bipiniiAtit 
nm;  tignto-laiieeolslis,  imifumlc^  piritm* 

Isctt)  V  integenimit,  nuirgtut*  iivulutt§» 

ffupim  luefibus,  «ubttu  molÜtcr  ti*rru|L^ineoUime}ito»i»,  dtUTi  lucvtlius 
I^MiPfren tiboa ;  costis  et  rbachidibua  jmiioribus  tom'  ■««>  fugaci 
pSMo  rchLÜs  et  paU<K*eU. 

Hnh.  m  cii/rumiii6  sypremo  montk  G.-MandiUii  wuu^i ,  ak, 
t3dO  peilum* 

AfunerkUilg  13.  (8.  437.)  A^mania  Joixmica  v.  fir.  Caiib 
oielii  Tillostmaici,  ^uperiuni  versus  via«  o«o;  folib  iuterrupie  pinua- 
tt»;  fbliolis  ub<n^to-ob]ongis  deiitato-aerratisj  ftubtus  prati»ertiin  nd 
Dtrros  ca&o ' hirtis,  intcijecti^  miuoribuN  Dblonf^ip»  ttnpari  brevit^ir 
(üdicelliiUi ;  r^picu  erecti»,  vistot^is^  evolutis  elougntiii  virgultn  tcnul- 
iori  i  '  ^  ('  diiplo  loni^rionbu» ;  c  tilyt  ibu«  frurhi»  rcnuotui. 
Im:  ,  duulatij,  vix  Mileati»,  brnrlraiiN;  VmuttnH  culyeo 

beriori  au»  (  alyciniJi  erecli»,  omnibuH  6tri(  ün. 

jiij.  ^  Eupatorio  L,  siinillinici,  ab  rudfiii  vt*r(»  diver^a  in* 

doaieiitodenfdore,  calyt  ibuN  henmphaprit  «*-<  uiupuiuiUitU,  ftdiiibiruiti 
farma,  bractearum  luujy^tudme  et  spiiii»  lalyciiiiH  Ktri<aiK,  Quoad 
calyris  ff»nnam  affinis  ^r.  odoratufn  mim-.,  venmimililer  autpiii 
iiiigiÄ^^r.mpa/efiWlXJN.,  quui'  modo  frdiülunnii  forma  liirutiulom- 
qae  indumento  diffeire  ridetur.  Autor  <  uitn  l*it)dionii  Kloiue  urpu- 
ftensis  p.  229  in  diagiiosi  sua  minus  coiiqdi  u  luiUam  montuuum 
bot  fonuae  fructus  calvcinae,  neque  J^upi  rtkiitii  lalviiuain  de- 
«crip^it.  —  Florei  guaveolentes.  -^  Svuonyiiia:  Airr/ ^uivindoui 
Blume  f  Hijdr.  p.  1  U  3),  f*an  Pursh, 

Anmerkung  14.  (8-  445.)  lu  einer  SpuUt  uartiKt^n  lloblo  iWt 
Kratermauer  des  G.-Tj<&nmai  ^ynhm-u,  m  limr  miw  vim  Uim' 
fiber  dcBi  Meere,  zahlreiche  8ch\N.Lim.  ,  nu  r  St  bwallK iiurt ,  wkIU 
mmpT  ist  als  Ihrundo  eMulcntu  und  ihrr  N,>^ior  aun  ddrrtni  Üra*- 
balmen  baut,  die  mit  timr  Ilnriiurti^(  ii  Mi^w  *unanunvuKcWiiwl 
rind.  Die  Hubstaiiz  iMt  stbiiiuf/ifr-grait .  übii^-cnH  dt  riv'ui>rt*u  ,  woi- 
aus  die  Nester  di?r  H.  eisculeiitit  bo«lidun  ,  welir  libub  '  o 

an&ngs  schleimig f^eweAen  heiu.    Nach  dn  lliKuui^tiü  i» 

lii^gen  diese  Vögel  vmi  ihn>iu  \Hhh]    |»oben   IIim  h    ia^ 

warn  Meeresstrande  bei  Tji^ribun  ,  wt>  niv  ihre  N.U  t .  biu 

undmrüek.    (Vgl.  oben  Anmtjrk,  fi:  IhiruuK  buyUO 

2,  Veneichniss  spoEymcr  lUmtn. 

In  der  zweiten  f vulkaiUNi  iuio  AKdinbuin  dio**^  Wrrkei,  »o 
wie  m  andern  von  mir  ^iri.ffi iitlu  liiin  Srluirtm  inwhv  oU^n  dio 
Llteratunib^rsieht  S.  \  tu  W^  kaminm  Ilti.uuoniiuiufU  vor.  webhu 
auf  Ikfitmimun^ea  bvruhini ,  die  ieh  Hiibiitiid  meiner  Uoi>»en 
auf  Ja va  gemaebt  hatu».  D«  dii«  vun  mi^  lii^^mmAuu  rrtanxen 
erat  hier,  m  Eurüpu»  ein^r  gruiid  Hi^i^n  l  ^  "n  unter- 
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worfen  werden  konnteB  .  so  wird  es  Niemanden  befremden  ^  dass 
manche  von  jenen  vorläufigen  l'estimnmngen  eine  noth wendige 
Änderung  erleiden  mnssten.  Um  nun  allen  Verwechselungen  und 
Irrthümern  vorzubeugen,  so  will  ich  Iner  von  den  Namen  ja va^scher 
Pflanzen,  deren  ich  an  verschiedenen  Orten  Erwähnung  that,  alle 
diejenigen  vollständig  aufzählen,  welche  anders  bestimmt 
worden  sind.  Ein  grosser  Theil  meines  Herbariums  ist  nämlich 
seit  meiner  Rückkehr  von  Java  bereits  bearbeitet  worden  von  den 
oben  8,  1  lü  genannten  l'Hanzenkenncrn;  andere  Gewächse,  die  zu 
noch  nicht  beiirl>eitetcn  Familien  gehören,  wurden  von  mir  aug  dem 
Herbarium  herausgenommen  und  mit  HeinU/uog  aller  nöthigen 
Hiilfsmittel  nochmals  untersucht ,  wobei  ich  den  fi-eundlichen  Bei- 
stand der  Herren  W,  H.  de  Vkiese  und  J.  H.  Molkenboer  ge- 
noss,  was  ich  rühmend  erkenne.  Der  Leser  wird  demgemäss  ge- 
beten^ die  Namen  in  der  ersten  links  stehenden  Rubrik  durch  die- 
jenigen zu  ersetzen,  welche  ihnen  gegen illrter,  in  der  zweiten  Rubrik 
zur  Rechten  s tehen  und  w* e  1  c h e  in  diesem  b o t a n  i s e  h  e n  A b - 
schnitte  des  Werkes  überall  gebraucht  worden  sind. 
Aeaciu  magnifolia  ,,,..,  Fithecolobium  Clypearia  bkkth. 

Acacia  montana Albizzia  montana  he:nth. 

Acacia  saltnum Fithecolobium  montan  um  benth. 

Agrimonia  suaveolens  bl. 

(non  Pursh) Agrimonia  javanica  N.  sp. 

Anacyclodon  pungens    ,  .  .  Leucopogon  javanicus  de  vr- 

Ardisia  coceinca Ardi^ia  villosa  wai;l. 

Casuarina  montana Casuarina  Junghuhniana  miq, 

Celtis  montana .  *  Farasponia  parviflora  miq. 

Chnoophcjra  glauea Alsoplula  conUmnruins  wall* 

Chnoophora  lanuginosa   .  .  Alsophihi  lanuginosa  ju>*gh. 

CrotalUina  javanica Crotalaria  striata  nc- 

Desmodiuni  lilaciuum    .  .  .  Desmodium  gyroides  m?. 
Dodonaea  ferrea  (olim  tri- 

i^uetra) Dodonaea  montana  herb,  jükgh. 

Hedera  squarrosa Hedera  rugr>sa  m\ 

[mperata  Alajig Saecharum  Koenigii  retz, 

Imperata  (rlagah    .,.,..  Saecharum  spontaneiim  L. 
Inga  biglobosa  . Farkia  biglobosa  bknth. 

—  gracilis Albizzia  procera  benth, 

—  montana —       montana  benth» 

—  tenerrima —       tenerrima  flakt.  jungh. 

—  umbracuiifonnis .  ...       —       stipulata  öknth. 
Lepidoeoma  trifoliatum    .  .  Flcmingia  involucrata  uemth, 
Melastoma  mahibatricum  ,  Mela&toma  polyantbum  bl. 
Melissa  [?)  hirsuta  j  i  Elsholtzia  clata  zoll,  et  m.  (Vergleiche 
(Nymuni  ij)  sp.      1     '  '  ^  l  Nota  S.  15S.} 

l^hleb*»sprium  CYtisoides  .  .  Lespedeza  cytisoides  bentti. 

Fimpinella  (?)  N.  sp Pimpinella  Fruatjan  molkb. 

Fodostaurus  thalictroides  .  BoenninghauKcnia  tbalictroides  junoh« 


Primula  imperialis Cankrienia  ehrysantha  de  vr. 

Pterospennum  javanicum  »  Pt^rosperraum  lanccaefolium  roxb. 
Kanunculus  gcranioides  .  .  Raiiunculu&t  prolifer  reinw. 

^"        (?)  N,  SP Pirapinella  javaiia  i>c. 

lanum  amoenum Solanum  sapooaceuDi  dunal. 

ea  flpeciosa Ast  übe  speciosa  juxgh. 

?ibiirrmin  clegoos Hydranf^ea  oblon^i^ifolia  bl, 

Visenia  javaiiica Visenia  milica  houtt, 

Wahlonbergia  gracilis    .  .  .  Wahlenbergia  lavaiidulaefolia  dc. 
Wirthgeiiia  ot-tandra  und 

decaiidra Spondias  Wirthgenii  uassk. 


3.  LandsohaftsMIder. 


Anweisung  der  Blattsciten,  wo  die  LandschaftÄflnsichten,  welche  den  Atlas,  cu 
diwem  Werke  gehörig ,  ausmachen,  erklärt  worden  sind. 

1*  Nordküste  bei  Samarang  .  .  .  .  .  S.  1S5 

2.  Südkiiste  östlich  von  I^ugkop   .  -  2  02 

3.  Ciunung-Gampiiig  ....,...,  -  243 

4.  Gunung-Sewu    * -  250 

5.  Gunung-Lamongan -  267 

6.  Gunung-Sumbing -  302 

7.  Kawah-Patua -  lim 

8.  Guiuing-Guutur      -  392 

9.  Tclaga-Pateiigan -  397 

10.  IHeng, -    398 

11.  Gumiog'Göd^ -   450 

12*  Gunung-Mörapi    * -  451 

Diese  zwölf  Ansichten  «ind  von  mir,  an  Ort  und  Stelle,  selbst 
nach  der  Natur  gezeichnet  nnd  colorirt  worden .  Die  T  i  t  e  1  v  i  g  n  e  1 1 e 
aber  ist  von  llni,  Mr.  P.  A,  Schill  gezeichnet  und  mir  von  Hrn. 
Dr.  VAN  Maastkrt  (damaligem  dirigirenden  Gesundheitsofficier  zu 
Batavia)  mitgetheilt  worden.  Sie  stellt  ein  (en  bas  relief)  in  Stein 
gehauenes  Siwahgesicht  vor,  das  über  dem  Portal  eines  der  vielen 
—  in  Ruin  versunkenen  —  Tempel  von  Modjo  pait  gefunden  wurde. 
Mau  triflfl  diese  höehst  bezeichnenden  Gesichter  (von  Siwah ,  in 
»einer  ^Tunsanieo  Gestalt ,  als  Vertilger)  auf  Java  nicht  nur  über 
den  Pforten  fast  aller  jener  Tempel  an»  die  vor  5  oder  6  Hundert 
Jahren  den  lJrahman*Nchen  Göttern  geheiligt  waren,  die  nun  aber 
zum  grössten  Theil  in  Trümmern  liegen ,  sondern  man  findet  sie 
auch,  in  Gyps  ausgedrückt,  über  den  Thürein gangen,  welche  zu 
den  neuem  fürstlichen  Gebäuden ,  namentlich  ku  den  LustschlÖs* 
Sern  des  Snltaus  von  Jogjakärta:  Wonosado,  Rodjo  winangnn, 
Ponowo  dirdjo,  Purworedjo  u.  a.  führen,  die  nun  aber  auch  schon 
zum  Theil  veriallen  sind.  Die  Kawi  •  Inschrift ,  welche  sich  unter 
der  Figur  befindet,  ist  vom  Sultan  Paku  Noto  Ningrat  von  Sum^nßp 
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(der  als  sehr  erfahren  in  der  Kawi  -  Sprarhe  gilt)  in's  MalaiVhe 
und   von  Herrn  Schi  Li.   aus   dem  Malaiischen    iu*s  Holländisch«  n 
übersetzt  worden.  || 


Nacltschrift- 

In  der  Einleitung  zu  diesem  /Abschnitte  des  Werkes  drückte  ich 

S,  HO  ff.  meine  Absicht  ans,  um  der  allgemeinen  8childer\uig  des 
Pflanzenreiches  auf  Java,  die  ich  in  vorstehenden  Blättern  versucht 
habe,  zu  liefern,  einen  zweiten  Theil  B.  G 1  i^  de  rnn^  der  Vege- 
tation n  ac  h  O  r  1 1  i  c  h  k  c  i  t  e  n  oder  Beschreibung  einzel- 
ner Gegenden  und  Naturscenen  zur  Erläuterung  dea 
Landschaftscharakters  in  den  verschiedenen  Regionen 
folgen  zu  lassen.  Die  Bogenzahl  des  Werkes  ist  aber  nun  schon  viel 
grosser  aufgefallen ,  als  ich  berechnen  konnte ,  und  ich  befürchte 
sehr,  dase  sie  über  das  gesteckte  Ziel  weit,  weit  hinausreiehen  wnirde, 
wollte  ich  meinen  anfänglichen  Vorsatz  verwirklichen  und  den 
Theil  B.  bearbeiten,  der  seiner  Art  nach  ganz  imerschapflich  und 
für  mich  so  anziehend  ist.  Dazu  kommt  noch ,  da.ss  ich  unter  der 
ti  berschrift :  O  r  1 1  i  c  h  e  Betrachtung  in  ilcm  Vorhergehenden 
bereits  mancher  lokalen  Eigenthümliehkeiten  der  Flora,  des  Thiel- 
und  Pflanzenlebens  einer  Landschaft  gedacht  habe,  an  solchen 
Orten,  wo  sich  das  Hedürfniss  dazu  fühlbar  machte. 

De^iswegen  habe  ich  beschlossen ,  meme  Jleschrcibungcn  ein- 
zelner Floragebiete  und  Landschaften,  mit  den  Menschen,  die  darin 
wohnen,  ihrer  Lebensart  und  ilircn  Beschäftigungen,  mit  den  kli- 
matischen Eigen ihündichkeiten  der  Gegend,  mit  den  zahmen  und 
wilden  Thieren,  die  sich  darin  herumtuujmeln ,  —  su  wie  ich  sie», 
mit  steier  Kücksiclit  auf  den  geologischen  Bau,  die  Hohe  und  Con- 
figuration  des  Landes,  auf  Java,  im  Angesichte  der  lebenden  Natur 
bereits  entwarf,  —  einstweilen  zur  Seite  zu  legen  und  diesen  bota- 
nischen Abschnitt  als  beendigt  zu  betrachten.  Denn,  da  der 
innere  Bau  und  die  Umwälzungen,  che  er  erlitten  hat,  die  Form 
imd  Höhe  des  Latides  bestimmt  und  liicrdurch  wieder  alle  Eigen- 
thümliehkeiten der  Landschafl  in  den  so  eben  angedeuteten  Kich- 
tnngcn  bedingt  werdcnn,  so  uiüssten  diese  Schilderungen^  sollten  sie 
belehrend  oder  unterhaltend  sein,  in  üirer  ganzen  Ausführlichkeit 
mitgetheih  werden,  wa*  mich  offtMibar  zu  weit  hiiureissen  würde. 

Der  Leser  wird  vielleicht  beim  Durchblattern  der  vorigen  Zei- 
len die  Bemerkung  gemacht  haben,  dass  unter  allen  Begionen 
meine  Schilderung  iler  hoclistämmigen  Lrwaldung  in  der  ersten, 
heissen  Zone  (ihrem  zwölften  Gebiete)  am  kürÄesten  ausgefallen  ist. 
l>ies  hat  seinen  Grund  in  den  folgenden  Umständen,  1 )  Ich  wHll 
es  nicht  verhelüen ,  dass  mir  die  Hochwaldung  dos  heissei\  Tief- 


laiides  auf  Java  nicht  so  volUtHiulig  l>ekannt  gevvonkn  ist,  ak  die 
der  fc»lgt*nden  Ilegionen ;  die  Hitze,  die  migcsunde  Luft,  die  Mos- 
quiten  in  diesen  Wüldorn  laden  zu  keinem  langen  Aufenthalte  da- 
selbst ein.  —  2)  Ihre  Charakteristik  ist  «clnneriger,  weil  von  den 
vielen  Hunderten  Haumarten  der  verschiedensten  Familien,  woraus 
»ie  bestehen,  fast  keiner  den  andern  an  IndiWdueiizahl  übertrifft 
und  sieh,  mit  Ausnahme  einiger  Feigen,  keiner  vor  dem  andern 
durch  auffallende  Merkmale  auszeiclmet ;  man  kann  nur  sagen, 
dass  Anonacecn  durch  Arten  und  Individueuzahl  eine  Hauptrolle 
spielen  und  das«  sich  die  Feigenbäume,  die  aber  auch  nur  verein- 
zelt im  Walde  wachsen,  überall  durch  ilire  Formen  und  die  Vppig- 
kcjil  ihres  Laubgewolbes  hervorthun.  —  3)  Die  Urwalder  des  heis- 
9eu  Tienandeii^,  die  keine  Küsten  Waldung  sind  und  nicht  auf  Kalk- 
boden ,  sondern  auf  fruchtbarem  Hoden  in  einer  flachen  Landschaft 
wurzeln  und  ans  Hntlnvalduug  bestehen,  gehören  auf  Java  zu  den 
Seltenheiten.  Die  Kultur  hat  sie  vernichtet.  In  den  Sundaland- 
»chaften  fehlen  sie  ganz.  Nur  in  Ost- Java  sind  manche  Hächen, 
as.  IL  th'r  Nord-  und  Nord-West-Fuss  des G. -Ardjuno  beiModjo  pait, 
der  SüdfusN  des  G.  -  Semeru ,  ein  grosser  Theil  der  Fläche  von 
Lämadjang ,  die  Fläche  von  Hanju  wangi,  bei  Matjan  putih,  mit 
solcher  Hochwaldung  bedeckt.  Dort  wohnt  kein  Mensch.  Man 
glaubt  einen  Urwald  angetroffen  zu  haben;  man  freut  sich,  endlich 
auch  Einmal  in  der  unteryt^^n,  heissen  llegion  unter  dem  ehrwür- 
digen Laubdache  einer  mx^h  nw  von  der  Axt  geschändeten,  jung- 
fräulichen Waldung  didiin  zu  wandeln;  aber  —  da  stellt  man 
mit  Erstaunen  still  vor  den  lluiiien  eines  Tem]>els,  den  man  uner- 
wartet antrifft  und  von  dessen  Zinnen  das  Laub  riesiger  Feigen- 
bätitne  lierabhängt,  —  dort  erblickt  man  halb  in  die  Erde  versun- 
kene Statuen ,  tindet  gemauerte  liadeplätze^  ja  Fundamente  von 
Mauern,  die  sich  Aleilenweit  durch  die  Waldung  hinziehen  und 
den  Umfang  des  ehenuiHgen  ]*ahisles  (Kmton's)  oder  der  Haupt- 
etadt  des  Reiche*;  zu  erkennen  geben,  die  vormals  an  dieser  Stelle 
blühte.  Alle  diese  Ruineti  sind  mit  dem  dichtesten  CieÄträuch  über- 
wuchert und  liegen  tief  im  Walde  versteckt,  der  sebie  Kronen  über 
ihnen  wölbt.  Es  ist  also  kein  eigentlicher  Urwald.  Fruchtbäume 
wuchsen  einst  an  dieser  Stelle,  die  nun  verwildert  sind.  (Man  er- 
innert i^ich  jener  Ungeheuern  liambuswälder  am  Südfu8se  de«  G.- 
Sämeru ;  siehe  oben  S.  325  j  Fremde  Cre wachse  haben  sich  mit 
einheimischen  vermengt.  Verschiedenartige  einheimische  Formen 
aus  V  e  r  s c  h i  e d  e n  e  n  Hegionen  sind  durch  den  Eiiifluss  der  Kul- 
tur hier  zusammengebracht  und  der  Charakter  des  Waldes  i^t  un- 
deutlich geworden.    Seine  Züge  sind  verwischt* 


Druck  von  Breilkopf  und  lllrtel  in  Leipzig. 
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